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Snhaltsüuberficht 
des vierten Bandes der Gefhichte Rußlands. 


Eriter Abſchnitt. 


Die Hegentfchaft der Sroßfürftin Sophia Alerejewna 
(1682 — 1689). 


Seite 
1. Der erfte Aufftand der Streligen. Die Altgläubigen. 

Sophia und Solizyn. 1 
Schlechte Behandlung der Strelitzen durch ibre Dberften. Der 
gebredhliche Sroßfürft Iwan verzichtet auf den Thron; fein 
Stiefbruder, der aebnjährige Peter, wird zum ar ausge 
rufen, und feine Mutter, Ratalia Kirillowna, zur, Regentin 
erflärt. Bänke der Miloklawslis und der Großfürftin &o- 
phia. Die Streligen nehmen Rache an ihren Oberften. 
Sophia und ihre Anhänger ziehen die Streligen auf ihre 
Seite. Gräuelthaten der Streligen. Jwan wird gemein: 
haftlih mit Peter zum Zar ernannt und die Negentfchaft 
der Großfürſtin Sophia übertragen. Sophia belohnt die 
Streligen befördert Boris Petr. Sheremeten zur Bojaren⸗ 
würde, Überte aͤgt dem Kürften Waffitii W. Golizyn die 
Stantkoeihäfte und dem Fürften Iwan X. Chowaneli die 
Berwaltung der Strelitzenkammer. Chowanski bedient ſich 
der Streligen und Raskolniks (Altgläubigen) zu neuen Um⸗ 
trieben. Er und feine Söhne ftreben nad) der oberften Ge⸗ 
walt, aber fie werden überliftet und hingerichtet. Sophia 
macht den Reichsrathsdiak Keodor Schaflowitoi zum Borftand 
der Streligenlammer. Waffilii Golizyn, Sophia's Liebling 
und Bertrauter. Verhandlungen und Berträge mit Schwe⸗ 
den. „Der Kriede mit Polen emeut. Bündniß mit Polen 
und Öftreich gegen die Pforte (1684). Gefandtfhaften an 

die großen Höfe. 

2. Der erfte Feldzug in die Krim (168). Der Kefaten: 

betman Sfamoilöwitfh. Mafeppa. . . 14 
Golizyn laßt fi durch den General Gordon einen. Kriegsplanı 
zum Feldzug gegen bie Krim, ausarbeiten. Golizyn muß 
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perſoͤnlich die Oberanführung Übernehmen. Eroͤffnung des 
Feldzuges 1687. Schlechter Ausgang deſſelben. Golizyn's 
hinterliſtiges Verfahren gegen den Saporoger Koſakenhetman 
Iwan Sſamoilowitſch. Dieſer wird nach Sibirien verſchickt 
und fein Generaladjutant Iwan St. Maſeppa durch Goly⸗ 
z Einfluß zum Hetman erwaͤhlt. Sophia belohnt die 
hrenden Truppen überreichlich, trog mangelnden Ber: 
dienftes. Sie ſelbſt nimmt die zariſchen Titel in Anſpruch. 
Raubzũge der Tataren I688. 


3. Der zweite Feldzug gegen die Krim. Der zweite 
Aufftand, der erraten unter Schaflomitoi. 
Deter’s Einzug in Moskau, Sept. 1659. . . . 

Der zweite Feldzug gegen die Krim (1689) läuft nicht beſſer ab 
als der erſte. Die Partei des Zars Peter erſtarkt. Er wird 
mit Eudoria Keod. Lapuchina vermählt (San. 1689). Er ftellt 
feine Schweiter Popbia fowie Waffttii Golizyn zur Rede. 

Schaklowitoi reizt im Auffrage Sophiens die Streligen zur 

Empörung gegen Peter an. Peter entfchlüpft aus Preobra⸗ 

fBehst nady' dem troigkifchen Klofter. Der General Patrik 

Sordon und ein Theil deb ruffiiden Adels zieht zu feinem - 

Schup herbei. Schaklowitoi wird geköpft, Waſſilii Goligyn 

mit feinem Sohn in die Verbannung gelbidt, und Sophia 

ing Kloſter gefperrt. _ Peter’s Einzug in oskaly Sept. 1680. 

war heilt bis an feinen Zod (29. Ian. 1697) mit feinem 
rubder die Ehre der Mitherrfchaft. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Selbſtherrſchaft des Zars Peter bis zum Anfang 
des nordiſchen Krieges (16891700). 


1. Peter's Iugendjahre und Borübungen zu feinem 
Fünftigen Beruf. . . : 2 2 2 0 30 


Peter’s Iugendjahre. Franz Zimmermann von Straßburg 3 Le 
Kort von Genf. Peter’s preobrafhenskifhe und ſſemenowſche 
Geſpielen. Alerander Danilowitih Menſchikow. Peter nimmt 
feit dem J. 1887 feinen fortwährenden Aufenthalt in Preo⸗ 
braſhensk. Stand der Dinge beim Antritt feiner Regierung. 
Der alte Naryſchkin, Peter’s Großvater, nimmt den erften 
Platz ein und verdrängt den jungen Boris Golizyn. Peter's 
vorbereitende Maßregeln. Umbildung des Kriegsweſens durch 
Sordon und Le Fort. Le Fort's Einfluß auf den Sar. Kriegs: 
übungen ber Poteeſchnyje (16901694). Peter’s Voranſtal⸗ 
ten zur Gründung einer Seemacht. Peter's erfte Reife nad 
Archangel (1693); dort verkehrt er mit bolländifchen Kauf: 
leuten und Schiffern. Das erfte eufff e Kauffahrteifchiff in 
Archangel 1695. Peter's zweiter Aufenthalt in Archangel 
1684. Seine Mütrofendienfte. Peter auf der Fahrt nach 
der flolowezkifgen Infel in Lebensgefahr. Gein Brief an 
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Iwan. Peter's Muiter fticbt Ian. 1005. Er bezeigt fefnen 
Sehmetz darüber in einem Brirf an Apraxin. She und bes 
Vatriarchen Zeakim ftabiler rn: Peter verhöhät bie aften 
Zradten und ©ittön, begfinftigt aber rohe Zechluſt bei Gaſt 
mahien kind Keflichkeiten, 1603 md 1084: Poltzeiliche Un: 
- orbinengen in Bezuß auf Läuflinge und Leibeigent. par: 
ſankeit des Bars. 


3. Der Krieg mit der Pforte und Eroberung Aſows 
1605 und 1698. . . - 2 2 2 Er 2 ee 
Schiffswerft zu Woronefh. Die zwei Meilen vberhalb Aſow ge: 
Iegenen Schloͤſſer am Don, Kalantſchi gettannt, im Juni 1605 
von den Ruffen gendmitten. Die Mufien müflen aus Mangel 
an Sügenteuren die Belagerung von Aſow in eine Blokade 
verwandeln. Im folgenden Zahr 1606 erhält Peter Dffigiere 

und Ingenieure ats Öftreih, Brandenburg und Holland, 
welche zuerſt die Rriegswiflenfchaft in Rukland heinitfch mar 

hen: Alexei Sf. Schein wird zum Generaliſſimus der Land- 
armer, der General Le Kort zum Admiral der in Woroneſh 
erbauten KlottE ernannt, der Genuefer Lima zum Biter, Karl 
Lofer zum Contreadmiral. Sieg Über die türkifhe Klotte. 
Durch Patrik Gordon's Belagerungsderfaheen wird Aſew zur 
Capitulation gezwungen, Zuli 1696. Peter läßt Aſow neu 
befeftigen und erbaut ihm gegenüber die Feſtung —— 

Er überläßt die Fortſetzung des Türkenkrieges feinen e: 
ralen und faßt den Plan zu feiner Reife ind Ausland. Da 

Brit aus der allgemeinen Unzufriebenheit aller Stände Über 

feine Neuerungen eine ihm fehr gefaͤhrliche Berſchwoͤrung aus, 

als deren Anjtifterin von den Mitichuldigen die Großfürfi 
Sophia angegeben wird. Peters Geiftesgegenwart. Hin⸗ 
richtung der Mädelsführer. Anordnungen, die der Bar für 

die ZSeit feiner Abweſenheit trifft. 

3. Peter's erſte Reiſe ins Ausland und die Zuſtaͤnde 
in Livland. 2. 2 2 2 0 2 2 2 2 er 2... 
Ynmeldung der Gefandtfchaft beim Gouvemeur in Riga, Febr. 
1097. Der Zar führt den Ramen Peter Micallon. ke Fort. 
Beodor U. Solowin. P. B. Wosnizyn, und ein Gefolge von 
319 Perfonen. Mispelligkeiten in Riga. MÜdbHE auf die 
— eivlands unter, polniſcher und ſchwediſcher Herr: 
ſchaft bis auf die unter Karl XI. vorgenommene Reduction 
der Güter und Berftümmehmg der Livlänbifchen Landesverfaſ 
fung. Yatkul’s Oppofition, Verurtheilung und Flucht. Cr 
finnt auf Vache gegen Schweden. — Reife des Bars. Er 
geht von Riga Über Mietau nach Königeberg. Sein Auf: 
enthalt an diefem ‘Hofe. Defenfivbündmiß gegen Schweden, 
mi 1697: Gratsslationsfchreiben an den König von Polen, 
wft H.. Peter's Aufenthalt in Seppmbrigge bei der Kur: 
von Hannover. Peter in Saandam 8./18. —— 
Sein Benehmen, feine Beſchäftigungen und Arbeiten daſelbſt. 
Seine Menſchenſcheu. Peter in Amfterdam 15./25. Zuguft 
Einzug der ruffiihen Geſandtſchaft in Rimmwegen und Am: 
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ſterdam. Peter fucht den Bürgermeifter Witfen auf. Peter’s 
Arbeiten auf dem Schiffswerft von Amſterdam. Peter Aprarin. 
Peter erlernt verfchiedene Handwerke, beſieht Hospitäler, Fin⸗ 
deihaufer, das anatomifche Theater. Die ruffifche Geſandt⸗ 
ſchaft geht nach dem Haag. Peter beabfichtigt, die ruſſiſche 
Staatskanzelei nach dem Wuſter der hollaͤndiſchen einzurich⸗ 
ten; er nimmt hollaͤndiſche Ingenieuroffiziere in ſeinen Dienſt. 
Er verkehrt mit Leuwenhoek und Boerhave in Leyden. Nach 
Amſterdam zuruͤckgekehrt, erhält Peter „die Stadt Amſter⸗ 
dam’ zum Geſchenk. Er erlernt das Zabnbrechen. Peter’s 
See der Zuden mit den Ruffen. Feſt zur Feier eines 
Sieges über den Tatarchan im Suli und Auguft 1617. Peter 
geht nah England, Jan. 1698. Merkwürdigkeiten. — Ber: 
trag, die Zabaddeinfuhr in Rußland betreffend. Englifche 
Gelehrte und Techniker in Dienft genommen. Aus Holland 
gehen 640 Arbeiter und Künftler nach Rußland ab, und 
uberdied noch eine bedeutende Anzahl Nefugies aus Krank: 
reih. Die ruffifhe Geſandtſchaft verläßt das Gebiet der 
Seneralftaaten. Koftenaufwand, ben ihr Aufenthalt verur- 
ſacht hat. Peter geht über Dresden nah Wien. Er nimmt 
neue venetianifche Schiffscapitäne in Dienſt. Die Nachricht 
von einer neuen Verſchwoͤrung der Streligen verhindert ihn, 
feine Reife nach Italien fortzufegen. Peter’ Zuſammenkunft 
mit dem König Auguft von Polen zu Rawa in Galizien, im 


Auguft 1698. 
4. Der dritte Strelibenaufftand. Innere Einrihtun- 
gen. Frieden mit der Pforte . . ... . 82 


Aufhegereien der Pfaffen. Die Streligen ziehen von der lithaui: 
chen Geenge gegen Moskau heran. Reigheit des Generalif: 
fimus Schein. &ntfchlofienheit des Generals Patrik Gordon. 
Niederlage der Aufrührer. Wie Peter feine Großen empfängt. 
Letzte Feier des alten ruſſiſchen Neujahrstages, 1./11. Sept. 
1 Abfcheeren der Bärte. Zarifcher Wuthanfall. Blu: 
tiges Gericht über die Streligen. Peter übt felbft das Scharf: 
richteramt aus. Völlige Auflöfung ded Streligencorps, im 
Auguft 1700. — Generalmajor von Earlowis, Patkul, Igna- 
tius von Guarient und Ral und der Serretär Korb in Moskau 
Ende 1698. Friedensunterhandlungen mit der Pforte zu Car: 
lowig. Militär, Zoll- und Finanzeinrichtungen. Le Kort’s 
Tod; fein Charakter, guter und ſchlechter Einfluß auf Peter. 
Zod bes Seneraliffimus Schein und des Generals Patrik 
Sordon. — Reue Jahresrechnung, Ian. 1700. Einführung 
der ausländifhen Tracht. Gefelliger Umgang beider Ge— 
fhlechter; junge Ruſſen werden zu ihrer Ausbildung ins Aus: 
land geſchickt. Peter end die Umarbeitung der Ulo= 
fhenie. Städtifche Magiftrate. Generalmajor Langens Schrei: 
ben über Peter's Reformbeftrebungen. Friede mit der Pforte 
geſchloſſen 3./14. Juli 1700. 


Inhaltsüberſicht. IX 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Anfang des nordifchen Krieges bis zur Schlacht von 
Yultawa, 17001709, et 
eite 


1. Patkul's Kriegsplan. Die Borgange in Livland in 
den Sahren 1700 und 1701. Die Schlacht bei 
Rarwma. 2 2 0 nee 

Borbereitende Mafregeln der Feinde Schwedens. Patkul's 
Kriegsplan. Unterhandlungen der livblaͤndiſchen Ritterfchaft 
mit dem König Auguft von Polen. Seſtechlichkeit des 
Cardinal- Prima Radciejowski. Bündnig zwiſchen Sad: 
fen und Dänemark, Sept. 1699; zwiſchen Dänemark und 
Rußland, Sult 1699. Peter's Hinterlift gegen Karl XH., 
fein Zrupbündniß mit Sachſen, 11./21. Nov. 1690. Die 
Unternehmung der Sachſen gegen Riga wird buch Flem⸗ 
ming's Kahrläffigkeit vereitelt. Demüthigung der livländis 
fhen Ritterſchaft durch den ſchwediſchen Generalgouverneur 
Strafen Dahlberg, Suni 1700. Aufhebung der Belagerung 
von Riga, Sept. 1700. Dänemark wird vor Karl zum Frie⸗ 
den ven Dravendahl gezwungen, 8./19. Aug. 1700. Brief 
Peter’d an den König Auguſt. Brief des Generalmajors 
Langen Über Peter's freudige Stimmung bei dem Abfchluß 
ded Friedens mit der Pforte. Gründe der ruffifchen Kriegs: 
erklärung gegen die Schweden. Die ruffifhen Xruppen be: 
uns die anf in von Rarwa, Det. 1700. Die rufft: 
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he Sefandtichaft in Schweden wird verhaftet. Der Köni 
von Schweden rückt gegen Rarwa vor; Beftlirzung der Ru]: 
fen und des Bars. Schlacht vor Narwa. — Karl XII. nimmt 
die Winterquarfiere in Livland ; fortwährende Bedrüdungen 
diefer Provinz. Glückliche Unternehmungen der Schweden 
gegen die Ruffen im Gouvernement Pleskau, Febr. u. März 
1701. — Bufammentunft des Bars mit dem König von Polen 
zu Birfen in Lithauen, Febr. 1701. Zractat von Birfen. 
Bericht des Feldmarſchalls Steinau Über die unter dem Für: 
ſten Repnin ftehenden ruffifchen Hülfstruppen vom 6. Juli 
1701. Die Sachſen von Karl XI. am 2%. Juli an der 
Düna gefhlagen. Der Herzog Ferdinand von Kurland gibt 
fein Sand dem Feinde preis. 
2. Sähfifhe und polniſche Zuftände. . - . .'.. .1%7 
Schlaffheit des Koͤnigs von Polen und feines Minifteriums. 
Schlechte ſtrategiſche Maßregelnz Geldnoth. Gerechte Unzu: 
friedenheit der Polen. Karl XII. beabfichtigt, den König 
von Polen abzufegen. Schwankende Maßregeln. Patkul, in 
feiner perfönlichen Sicherheit durch den Kanzler Beichlingen 
bedroht, geht damit um, den fächfifchen Dienft aufzugeben, 
reift im Febr. 1702 nah Moskau. 
3. Borgänge in Rußland und in Livland. . . . . . .134 
Die Rufen verſuchen vergeblich in Livland einzudringen. Die 
Schlacht bei Erraftfer (30. Dec. 1701) faͤllt rühmlich für 
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Scheremetew aus. Der ſchwed. Capitän Hokeflykt, auf dem 
— von Mruffiſchen Babzzeugen nat aNen, fpreng! 
ch in die Luft, Juli 1702. chexemetew fi e die . 
weden bei Hummelsdorf, Suli 1702. Die Ruffen neh⸗ 
men das Städtchen Marienburg ein, 30./31. Aug. 1702. 
Eroberung von Röteburg. " 
4. Schfifhe und polniſche Buflände - . » 2... 139 
Karl XI. rüdt vor Warfhau, Mai 1702 Glänzender Sieg 
der Schweden bei Kliffow, 19. Iwi 1702. Patkul erhält 
die Stelle eines Generaliffimus aller für den Jar in Deutſch⸗ 
land zu beforgenden Angelegenheiten. Patkul gebt darauf 
aus, den Kanzler Beichlingen zu flürzen. Zum Schug des 
Königs Auguſt tritt eine Eomföderation zu Sendomir zufam: 
men. Patkul macht Beichlingen’s Entfernung zur Bedingung 
der Autgahlung der ruffifchen Hülfägelder. König Auguft’s 
Bedrängniß (Det. 1702). VPatkul's Promemoria über bie - 
Untauglichkeit des ſaͤchſiſchen Minifteriums. Der fächfifche 
Gefandte am wiener Hof, Graf Waderbarth, räth an, Patkul 
mit ſchonender Aufmerkfamkeit zu behandeln (6. Dec. 1702). 
Richtsdeſtoweniger fuchen Beichlingen und der König Auguft 
Patkul bei dem Bar anjufchiwärgen (12. Ian.) und verlangen 
aufs Neue Subfidien (17. Kebm-1703). Patkul, der zu An: 
fang des Zahres 1703 wieder nach Moskau g%, wird von 
den dortigen fähfiihen Geſandten, Königse und Arnſtedt, 
dem König als ein auf das Wohl deffelben wohlbedachter 
Mann geihildert (28. März). Ruffice Beftechungen. Der 
König von Polen verpfändet die Stadt Mohilew ohne Ein- 
willigung der Republik dem Bar für 200,000 Rubel 
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t auf 
Auguft’s II. Er fhlägt die Sachſen am 1. Mai bei Pul⸗ 
tust und nimmt die Stadt Thorn im Det. ‚1103. Neuer 
Neichstag, von Auguſt in Lublin gehalten, — 1%: 
heit des Eardinalprimas. Patkul vertritt die perfibe Poli 
Rußlands gegen Polen. Patkul hat fi nach Weilhlingen's 
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Sturz (April 1708) wiedes der hoͤchſten Gunſt des Könige 
Auguk zu erfreuen. Auguſt fegt ed Buch, daß bie ihm er 
gebene Partei der Republik dem Bündnif mit Mußland ihre 
Buftimmung giebt, Sept. 1703. Patkul's Worficgt in Bezu 
auf die Subfidien. Inhalt des zwiſchen Peter und Yugu 
gefchloffenen Tractats vom 1./12. Det. 1703. Wie Patkul 
die Parteiungen der polnifchen Großen zum Vortheil des Bars 
benugt. Patkul macht dem König (Kurfürften) einen Ent: 
wurf zu einem neuen Berwaltungsfuftem und wobleirigerich: 
teten Minifterium für Sachſen. Karl XII. erpreßt von der 
Stadt Eibingen 200,000 Thlr. Auguft durch den Gardinal: 
primas des Thrones verluſtig erflärt, Febr. 1704. Jakob 
und Conſtantin Sobieski auf die Pleifenburg gebracht. — 
Patkul's Plan, ein Bündnig zwifchen dem Bar und den Kö: 
nigen von Polen, Preußen und Dänemark zu Stande zu bein: 
, deften Buvedd eine gemeinſchaftliche Zbeilung von Polen, 
wiand, Pommern und Holftein fein ſollte. Ruſſiſche Be: 
ſtechungen. Ungejchidlichkeit der ruſſiſchen Gefandten und 
Borihläge zu befleren Organiſirung des diplomatilchen 
. Corpb. Stanislaus Leſzinski wird von der ſchwediſchen Par: 
tei König von Polen ausgerufen, Suli 1704. Karl XI. 
beißt maß Mothrußland auf. Patkul nimmt das Schloß von 
Warſchau ein, Ad. Sept. Patkul muß die Degen Be: 
lagerung von Pofen wieder aufgeben, da Karl * aus 
Rothrußland gegen die unter Schulenburg ſtehenden Trup⸗ 
pen wendet, die er bei Punitz ſchlaͤgt, 8. Nov. Patkul's 
ſchmachvolle Haͤndel mit dem Oberſten Görz, durch die Nie⸗ 
derlage des ruſſiſchen Hülfsteuppen veranlaßt. Schlechte Be: 
fhaffenheit und Ausruͤſtung diefer Truppen. 
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at's Übergabe am 14./25. Juli 1704. RNarma wird mit 
genommen; 9./20. Auauf: Zwangorod. — Der 


vum Abſchlu⸗ /20. 
Auguſt. Peter läßt ſich in Livland huldigen. Empfang d 
— Gelandten * — Der hen real 


in Ingermanland zum Ruͤckzug gezwungen. 


8. Staats: und Kriegsbegebenheiten in Rußland, Po: 
len und Sachſen während der Jahre 1705, 1796 
und 1707. 2 2 2 2 0 2 ren. . 189 


Unfälle der Schweden vor Kronflot und Petersburg 1705. Yufr 
ſtand der Baſchkiren. Aufftand in Aſtrachan. — Krieg in 
oben und in Kurland. Lewenhaupt fiegt über die Ruſſen 

i Gcmauerthof, 35./26. Juli 1705, muß aber bald darauf 

vos der Übermacht des Feindes aus Kurland nach Miga zu: 
süßweichen. — Patkul's dem König von Polen am 8. März 
1708 überveichtes Gutachten über die Mittel, wie ber dro⸗ 
bende Einbruch ber Schweden in Sachſen abzuwenden ſei, 
und mas men zu thun Babe, um zu verhindern, daf nicht 
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der König von Polen gänzlich zu Boden: geworfen werde. 
Der König Auguft gebt nad Grodno; das fächfiihe Mini: 
fterium ſucht Patkul zu ſtürzen. Die Anhänger des Königs 
Auguſt und feine fachfifchen Truppen werden bei Warfchau 
efhlagen und der General Paykul gefangen genommen, 
ult 1705. Stanislaus Lefzindki gekrönt, 23. Sept. — Au: 
auft fliftet den weißen Adlerorden. Seine Partei fchließt zu 
Srodno einen neuen Bertrag mit dem Zar, Dec. 1705. 


9. Der an dem ruffifhen Sefandten, GSenerallieutenant 


Reinhold von Patkul begangene Bruch des 
Völkerrechtss.. V 


Brief des geheimen Referendars Pfingſten v. 20. Sept. 1705 


an den Refidenten Wolters in Berlin. Patkul's Verhand⸗ 
ungen in Berlin. Er dankt dem König für feine Braut- 
werbung und beklagt fich zugleich über ungerechte Verleum⸗ 
dungen. Pfingften’s Brief vom 30. Dec. 1705. Patkul's 
Händel mit dem fächfifchen Minifterium, veranlaßt durch die 
ſchlechte Behandlung der in der Laufiß ftehenden ruffifchen 
Hülfsteuppen. Patkul's Belchwerden über Schulenburg, 
über Golizyn und Über das Ausbleiben der Hülfsgelder. Er 
überläßt durch einen mit dem Grafen Stratmann abgefchlof- 
fenen Bertrag die ruflifchen Hülfstruppen auf Sahresfrift 
dem wiener Hof. Das fahfiihe Minifterium fucht diefen 
Schritt rüdgängig zu mahen. Patkul erklärt endlich, daß 
er einen Auffchub zu ermöglichen fuchen wolle. Das geb. 
Rathscollegium laͤßt durch den Feldmarfhall Steinau dem 
Gouverneur von Dresden, Feldzeugmeifter Grafen Zinzendorf 
den Befehl zu Patkul's Verhaftung zuftellen, 19. Dec. 1705. 
Diefer Befehl wird durch den Oberfien Braun vollzogen. 
Proteftation der auswärtigen Gefandten und namentlich des 
Strafen Stratmann und des Fürften Golizyn. Beſchoͤnigun⸗ 


. gen dieſes Gewaltftreiht. Die vom Zar verlangte Auslie- 
- ferung: Patkul's wird unter nichtigen Vorwänden Bintertrie 


ben. Peter's nachdrückliche Reclamationen. Patkul's Klagen 


° über fchlechte Behandlung. Schreiben der Geheimräthin 


Anna Sophia dv. Einfiedel an den König Auguft d. 4. Sept. 


. 1706. Der Altranftädter Friede (4./15. Sept. 1706) und 


Patkul's Auslieferung an Schweden führen den Bruch zwi: 
fchen Peter und Auguft herbei. 
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10. Kriegsereigniſſe in den Jahren 1706 und 1707. 
- DatEul’s Ende. .: 2 0 nenn. 
Karl XII. rüdt vor Grodno, San. 1706. Rhenſköld ſchlaͤgt 
Schulenburg bei Krauftadt, 13. Febr. 1706. Die ruffifche 
Belagung verläßt Grodno, 10. April. Karl geht über Pinsk 
nach Volhynien und durd Galizien nad) Sachſen. Bedin: 
ı gungen des Altranftädter Friedens. Schmachvolle Theilnahme 

' des Königs Auguft an der Schlacht. von Kalifch, 29, Det. 
1706. . General Maydel beinge in Ingermanland ein, Buli 
1706. Die Belagerung von Wiburg durch die Ruſſen bleibt 
erfolglos, Nov. 1706. Bermwüftungen der Ruſſen in Ehſtland 
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1707. Petet geht nach Polen, um Auguſt's Partei zu ge⸗ 
- winnen, Anfang 1707. Der Primas Szembek veranftaltet 
zu Lemberg eine im Geift der Eonfüderation von Sendomir 
ruſſiſch gefinnte Senatsverſammlung, die fich dem Bar ver: 
kauft. Menſchikow's Übermuth. Neichötag der ruffifch= pol: 
nifchen Partei zu Lublin, Mai 1707. Peter und Menſchikow 
mit den ruffifhen Truppen ziehen fi bei Karls Rückkehr 
aus Sachſen nach Litbauen zurüd, Hetbft 1707. Peter in 
Detersburg und Moskau. — Schluß der Patkul'ſchen 
Sache. Patkul den Schweden überliefert, März 1707. 
Imhoff und Pfingften verhaftet, April 1707. Patkul's Hin: 
rihtung. „Boltaire's Urtheil. Peter's Beſchwerdeſchrift bei 
den auswaͤrtigen Mächten Über Auguſt's II. völkerrechtswi⸗ 
driges Benehmen, vom 8. Mai 1707. Hiftorifche Bedeutung 
- der Perfönlichkeit Joh. Reinhold Patkul's. 
11. Kriegsereigniffe in den Jahren 1708 u. 1709. ... 237 
Die Schweden ziehen in Grodno ein, Febr. 17085 die Ruffen 
verwüften alles Land auf dem Rückzug nach Polozk. Karl XII. 
in Radoſzkowize in der Umgegend von Minsk. Seine Ber: 
bindung mit Mafeppa. Zreffen bei Golowtfchin, Juli 1708. 
Karl tritt, ohne Lewenhaupt's Ankunft zu erwarten, feinen 
Marſch in die Ufräne an. Lewenhaupt wird bei Ließna vom 
Bar gefählagen (9. Dct. 1708) und vereinigt fi hierauf zu 
Rakowitſch mit dem König. Der Generalmajor Lübeder in 
Ingermanland geſchlagen. Mafeppa wird von feinen Koſa⸗ 
ten verlaſſen. Menſchikow nimmt Baturin ein; Skoropadski 
wird Hetman. Furchtbare Kälte, San. 1700. Peter in 
Woroneſh, April 1700. Die Schweden belagern Pultawa. 
Schlacht bei Pultawa, 27. Juni a. St. Karl geht Über den 
Dnepr, und Lewenhaupt capitulirt, 41. Juli 1709. 


Vierter Abſchnitt. 


Vom Siege bei Pultawa bis zum Nyftädter Frieden. 
1709 — 1721. 


1. Das Wachſen der ruffifhden Macht bis zum Kriege 
mit der Pforte im Sabr 1711. . . . 2 2 2.2.24 
Scheremetew geht nad) Livland, Menſchikow nach Polen. D 
König Stanislaus und der ſchwed. General Kraffau ziehen 
fih nad Pommern (Aug. 1709). Die polnifhen Großen N 
demüthigen fi) vor Peter in Warſchau Sept. 1709. Neues 
Buͤndniß zwifchen Peter und Auguft U., zu Thorn gefchloffen 
d. 9./20. Oct. 1709, desgleichen zwifchen Peter und dem 
König von Dänemark, zu Kopenhagen 22. Oct. a. St. Be: 
lagerung don Riga, Nov. 1709. Peter’ beabfichtigte Waſ— 
ferverbindung zwifchen dem ‚aspifigen Meer und der Oftfee. 
Triumphzug in Moskau Dec. 1709. — Das Jahr 1710. 
Peter Führt aus der Stabt Efbingen die Hälfte der dortigen 
Handwerker ins Innere feines Reiches ab, Hanger Epncert 
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vom 31. März. Einfall der Dänen in Schonen. Erneuerun 
des Brei Fiedens mit der Pforte. Wiburg Gapitulire 

, 24. Suni, aber bie Capitulation wird nigpt gehalten, Mit der 
Übergabe von Kerholm ift die Eroberung von Karelien voll- 
endet (19. Sept.). — Die veſt in Dana, tockhoim und Riga. 
2 der RE jerten in Riga, wie ber Belagerer außerhalb 
he Bufiherungen. Gapitulation det Bars mit 
“ um lan. KH 4. Zuli. Nah Biga ergeben Sch auch 
ernau, Arensburg und Reval (28. Sept.). Peter Be 
Er ah Anna Imwanoiwna, mit dem Herzog Frie 
jelm von Kurland, durch deſſen gleich nach der Kar 
ten Kod (Ian. ITI1) das Herjogtfum Kurland dem 
J ange ten Ginfiuß der Ruſſen preisgegeben wird. — Pol: 
alle a Rule a ungen 
uffen un! mde Fordern, zuf 
Gefandten Dolgorufi. Entwurf zu einer — Polens. 


2. Der türkiſche ne im u a1. we. . 259 





—* der Wallachei und der Moldau, an und 
Frage Letzterer wird von der Mel —* ſeiner Une 
thanen verlaffen. dater hält u am Dneftr. 
durch) die Eteppen bis an den Pruf Brankowans ns sind 
vom Bar. Schlacht af der — von Horſte Gueſti ar 
— ‚9/8. Zuli. peeifete Rage ber Ruffen. Peters 
heroifher Brief an jr Sartre, der General: 
major Scheremetew und Ofkermann fuchen im Sagen. ds 
Großveſirs um Frieden nah. Bedingungen des 
Friedens vom 3, Juli. Unmuth Karl’s X) Die ie 
ferung Kantemir's wird von Peter verteigert. Das Ber: 
BeenfE des riebens mirb der Barin Katharina zugefärieben. 
Peter zögert die te Bedingungen des Friedens zu — 
3. Bermahlung des Zarewitſch Alexei Petrowitſch. . 274 
Peter reiſt nad) Karlsbad, Über Thorn und Freiberg. Doctor 
Schober. Permählung des Groffürften Alerei mit Charlotte 
Bprifine Sophie von Braunfchweig: Wolfenbüttel zu Torgau, 
Dit, Werei’s bisheriges Leben, Weter und Leibnig. 
Peter unterredet ſich in Croſſen mit den däniſchen Selandten. 
Miskimmung in Riga. Peter in Petersburg, Der. ITIL. 


4. Die Jahre 1712, 1713 und 1714 bis auf bie wüt: 
Achr Karl’8 XII. aus der Zürkei. . . . 9 
Kai * wird als Zarin ihrem chl öffentlich etz eut 
PIC Der Senat Bi en art 
Be geht zum Kriegefe auplag nach 
un begnügt fi) damit, feine Truppen b am ort auf Ufkoften 2 
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Landes fid) nähren zu laſſen. Die Dänen vom General Stein⸗ 
bod bei Gadebuſch geſchlagen, Der. 1712. Gteinbod muß 
Die Feſtung Zönningen den Dänen übergeben, nachdem diefe 
som Schleswig» Holftein in Befig genommen haben. — Be 
ter kehrt nach Petersburg zurüd, —2* 1713, und die 
ruſſiſchen Truppen räumen Schleswig und Holftein (uni). 
ing's und Menſchikow's ungen. Stettin capi- 
tulirt, 19./30. Sept. und wird dem König Friedrih Wil 
Helm I. von Preußen in Sequefter übergeben. — Feldzug 
in Finnland. Helfingfors, Borgo, Abo erobert; der Bice 
admiral Eruys vom Admiral Apraxin verleumbet. Wider: 
finnige Behandlung des Grafen Hiper. eter’8 Rede über 
den Erfolg feiner Thaten, Mai 1714. Peter's Sieg über 
den fhwedifchen Eontreadmiral Ehrenſköld. Beſtürzimg in 
Stodholm. Die Eroberung Finnlands durch die Einnahme 
der Feftung Nyſlot vollendet. Peter wird zum Viceadmiral 
ernannt. Ehrenflold’s Belobigung. Stiftung des Kathari- 
nenordens, Rov. 1714. Unredlichkeit der ruffilchen Beamten, 
Bedrückung der Bauern durch den Adel. Unterfuhhungscom- 
miffion unter dem Vorfig des Kürften Waflilii Dolgoruki, 
1115. Uprarin, Menſchikow, Brüce, Wolchonski und viele 
andere Große werben ſchuldig befunden. Peter’ Anftalten, 
um Petersburg zum Mittelpunkt des ruſſiſchen Handels zu 
madgen. Gewaltfame Mafregeln, um die Größe und ben 
Blanz diefer Stadt zu fordern. Kriegsreglement. — Bee: 
cadettencorpb. Beziehung zum Drient. Der bolfteinifche 
Binifter Baron Borg fickt den Landrath von Baflevig nad 
Petersburg, um die Rechte bes jungen 8 von Holftein 
auf den fchwedilchen Thron dem Schug des Zars zu empfeh⸗ 

ten. Karl XO. in Straliund. 


nördlichften Finland. — Mishelligkeiten über den Ben von 
Bismar. Peter's Verbindungen mit dem Herzog Karl Leo: 
pold von Medienburg. Gr wendet fi von feinen —85 

nb: 


niſſes mit Kari XO. ein. Cajaneburg. Preußen und der 

fi ig von Polen treten vom Kriegsſchauplatze ab. Peters 

Ibergeiffe und Anmaßungen in Medienburg. Geine feindfe: 

en Ubfichten gegen Dänemark. Kurakin's Mittheilungen 

die Görg’fchen Pläne (Mai 1716). Peter in Kopen- 

Seine Gerfahrt ald Dberbefehlshaber der vereinigten 

en, englifgen, daͤniſchen und hollandiſchen Flotten. 

ber. an ber Landung auf Schonen fich zu be: 

Sept. 1716). Fricdrich IV. verlaugt ben Abzug 

der — Arxppen von Seeland. Dieſe nehmen in 

DR urg ihre Winterguartiere. Peter veift nach Holland, 
. . 
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Dec. 1716. Wie die mecklenburgiſche Ritterſchaft von ihrem 
Herzog und vom Zar behandelt wurde. — Gortzs Umtriebe 
im Haag und in Paris. Doctor Areskin. Die ſchwediſchen 
Geſandten Grafen Gyllenborg, der holſteiniſche Secretaͤr, 
Stamke und Baron Goͤrtz verhaftet (Febr. 1717). : Memo: 
rial des ruſſiſchen Geſandten in London, Wefleloweli. Pe. 
ter's beabſichtigte Verbindung mit Frankreich kommt nicht zu 
Stande. Peter's Unterredung mit Ei Loo, Aug. 1717. 
Sörg geht nah Schweden, um Karl X. zu einem Kriebens: 
congreß . mit dem Bar zu bewegen, Der. 1717. Der Zar 
kehrt nach Petersburg zurüd, 
6. Peter's Aufenthalt in Holland und Frankreich im 
Jahre 11T... 2 20 
Ruyſch, Seba, Rubens, Rembrandt. Der ruffiiche Geſandte 
ürſt Kuralin. 23837 des Zars; ſein Charakter, ſein 
Aecußeres; feine Beſchaͤftigungen. 
1. Flucht des Zarewitſch Alexei Petrowitſch. Unter: 
fuhung und Beſtrafung der von ihm und feinen 
Anhängern begangenen VBerbreden. . . . . . 314 


Tod der Gemahlin Alerei’d, Nov. 1715. Peter's, nah der Be 
erdigung der Großfürftin, an feinen Bohn geriäteter Brief. 
Alexei’d5 Antwort. : Katharina gebiert-dem Bar einen Sohn, ı 
9. Rov. 1715. Bweiter Brief Peter’s an ben Zarewitſch, 
San. 1716. Erwiederung des legteren. A. Kikin und Nik. 
Wäfemskoi find Alerei zu feiner Flucht behülflich. Er geht 
Über Wien nah St. Elmo, von wo er nah Moskau 
—— wird, Febr. 1718. — Er muß auf die Thron⸗ 

t , 


306 


(ge verzichten. Beine Ausfagen. Alexei's Mitfchuldige. 
Die Barin Eudoria, Glebow, Maria Alerejewna. Der Erz: 
bifchof von Roftow. Diefer nebft Kikin, Glebow und Wa- 
femstoi werden hingerichtet. Weitere Unterfuhungen in Pe: 
teröburg. Plan der Verſchwoͤrung. Peter übergibt die Sache 
feines Sohnes einem aus 144 Perſonen beftehenden geiftlicgen 
und weltlichen Gericht. Die weltlichen Richter fprechen un: 
bedingt dad Zodesurtheil aus. Alexei firbt angeblih in 
Folge heftiger Gemütpebetvegun am Schlagfluß. Le Kort’s 
Bericht. eftrafung der Übrigen Mitfchuldigen. Neues 
Unterfuchungsgericht, Dec. 1718. Kürft Sagarin, Gouver: 
neur von Sibirien, gehenkt ; Apart und Menſchikow be: 
gnadigt. — Tod Karl’d XIL, 10. Dec. 1718. 


8. Die drei legten Jahre des nordifhen Krieges. 
1118—1721.. . . - . 


Goͤrtz eröffnet mit Brüce und Oftermann die Kriedensunterhand: 
Iungen auf Lofö, Mai 1718. Peter auf der Flotte. Katha⸗ 
rinenthal bei Reval angelegt. Rhenſtöld ausgewechſelt. Wie 
Peter, nach dem auf Lofö zu Stande gekommenen Friedens⸗ 
project, mit Polen und Meklenburg umzufpringen gefonnen 
war. Ulrike Eleonore. Dftermann’d Drohungen, Suni 1718. 
Berheerungen der Ruffen in Altſchweden. Friede zwiſchen 
Schweden und Dänemark. und zwifchen Schweben und Polen, 
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1720 eſetzte Berh der Ruſſen in Schweden, 

erheerungen der en 
17% u. I Der Herzog von Holftein geht nad Peters: 
burg, März 1721. Bedingungen des Friedens zu Ryſtädt. 
Senat, Synod und Bol legen Peter den Kaifertitel bei und 
die Beinamen des Großen, des Baterd des Vaterlandes. Der 
Herzog von Holſtein. Zroftlofe Lage Polens. 


Fünfter Abſchnitt. 


Des ruffifche Voll und der ruſſiſche Staat in den letgten 
Regierungsiahren Peterd des Großen. 1721— 1725. 


Art und on — des rufffi Di Volks. Bedeutung der Rangorb: 
für den ruſſiſchen Staatsdienſt. 
L Die — des ruſſiſchen Staates. 
1. Die —— Peter's Anſicht von der geifüten € en e 
Einfegung des Synode, Januar 1721 
—8 des Kirchenguts. Geiſtliches Reglement. 
Die Weltgeiſtlichen. Die Mönde. Die Nonnen. Die Klöſter. 
Die rufl. Sectirer und die Sonfeffionen der Ausländer. 
8 Der Abel. . . 2 22. . 
3. Die Stäbtebewohner.. ..4 3607 
4. Die Bauern. .. 
Die Ddnodworzen. Die Polowniki. Die Jaͤmſ⸗ tſchiei Die 
Apanagebauern. Die Domaͤnebauern. Geſetz über die ef. 


linge. Die Bauern der Gutsbefiger. 
5. Die Ausländer. . . > 2 ev 00... 00.2.3 
E ee Denib und Srimingt —E ii . 368 
Peter's Bemühungen um 8 erun ge 
1. Das Eriminalredt... . i * 309 


3. Das Eivilrchdt. - > 2 2 22 ne . 371 
Beftimmungen über die Ehe. Bormundfäaftseeät. Sculbceht. 
3. Das Berigtsverfahren. . . 

IL Die Berwaltung des Staates. ern 3 
1. Die höchſte Gewalt. . . . . . re 
3. Der dirigirende Senat... . — 

Die Heroldie. Der Generalcequettmeifter. Das Kevifions: 
comtor. Der hochheilige dirigirende Synod und das Hkono⸗ 


- _miecollegium. 
3. Die Eollegien... . . 381 
Das Eollegium der auswärtigen —5 Dos Kriege: 
eollegium. Das Staatöcollegium. Das ium. Das 
Sütercollegium. Das Commerzcollegium. 


colegium. Das Bergcollegium. 

4. aehörben, welche den Eollegien —* .. 
Der Hauptmagiftrat. Die preobraſhenskiſche lei. Pe 
Domänencangelki. Die Hauptpolizeicanzelei. Die ofcange: 

Das Medicinalcollegium. Die Baucanzelei. 

9. Das Inſtitut der Biscale, Procureure und I 

quifitoren.. . 2 2 2 002 ee. . 
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IV. Die Berwaltung der Gouvernements und der Pto— 
vinzen.: . 
-1 Die egierungsbehörben. Die Gounernementscamgati. 
Das Boupernementscomtor. Die Gouvermententärenttrei. 
Der Landcommiffäer. Der Eommifkie vom Lande. Die 
Commandanten. Die Obercommandanten. 
2. Die Gerihtsbehörben. bofgerichte. untergerichte . .. 391 
. Der Stadtmagiftrat. - . 220. .3998 


v. Das Kriegswelen.. - - > 2 2 22 4393 
1. Des Landheer. C.. 4ä600060 
2. Die Flotte. 39096 
VI. Die Finanzen. . . . 2.839 


Kopffteuer. Verpflegung der Eoldaten. Monopoele. Keonlie er 
rungdcontracte. Branntweinderpachtung. Salzverkauf. h⸗ 
Ien.. Ankauf von Krongütern in ben von Schweden ereberten 
Preningen, Bermeflung der Domänen. Zolleinkünfte. Fa⸗ 

beiten. Müngverfchlechterung. Gehalt ber Beamten. Geſammt⸗ 
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Erfter Abſchnitt. 


Die Regentfchaft der Großfürftiin Sophia Alerejewna 
(1682 — 1689). 


1. Der erſte Aufftand der Strelign. Die Altgläubigen. 
Sophia und Golizyn. 


Der Aufftand, welcher bei dem Tode Feodor's III. unter den 
Streligen in der Haupffladt zum Ausbruch kam, war um fo 
gefährlicher, da die zwifchen den beiden Großfürſten Iman 
und Peter zweifelhafte Thronfolge den Parteiungen der Gro⸗ 
en Gelegenheit gab, durch diefed anfehnliche, gegen 20,000 
Mann ftarfe Corps der flehenden Truppen, mit bewaffneter 
Hand ftatt ded Rechts ihre Willfür geltend zu machen. 

Die mit Weibern und Kindern in Moskau angefiedelten, 
nach Art der Janitſcharen lebenden Streligen waren es nicht 
gewohnt, ſich übermäßige Anftrengungen gefallen zu laſſen. 
Es hatten fich viele wohlhabende und begüterte Handelsleute 
der Hauptftadt und deren Söhne in ihre Reihen einfchreiben 
faflen, nur um fich der denfelben zuſtehenden ftaatSbürgerlichen 
Vortheile und Handelöprivilegien theilhaft zu machen, nicht 
um die Zeibeigenen ihrer Oberften zu fein. Statt deffen aber 
wurden willfürliche LXaften Ihnen aufgebürdet und der gebüb- 
sende Lohn ihnen vorenthalten. Schon im Winter des Jah⸗ 
tes 1682 erhob ein Regiment Klage gegen den Oberften 
Yyſhow; aber auf feine Gegenausfage wurden die Kläger ges - 
Inutet und in die Verbannung gefickt. | 

Ein anderes Regiment führte durch feinen Abgeordneten 
bei dem Vorftande der Streligenfammer, dem ‚Reichsrathe. 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. ze 
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‚ dia? Jaſykow und dem Knäs Jurii A. Dolgorufi, über den 
Oberſten Gribojedow Beſchwerde. Um auf die wohlfeilfte 
Weiſe zu einem prächtigen fleinernen Haus zu kommen, hatte 
er die —* untergebenen Strelitzen gezwungen, die dazu nö⸗ 
thigen Materialien herbeizuſchaffen. Selbſt an den Sonn⸗ 
tagen und Feiertagen mußten ſie für ihn arbeiten. Nicht ein⸗ 
mal in der Oſterwoche, wo das ganze Volk der rohen Sinn⸗ 
lichkeit fröhnt, gönnte er ihnen Raſt und Ruhe; überdies 
hatte er auch einen Theil des Soldes ihnen vorenthalten. Als 
der Abgeordnete am 26. April ſich im Prikas wieder einſtellte, 
war der Beſcheid auf ſeine Klage, daß man ihn zum Knuten 
abführte. Aber unterwegs befreiten ihn ſeine Gefährten. 
Des Nachts hielten fie mit einander Rath. An neun Ober- 
ften, ihren ärgften Peinigern, fehwuren fie ſich zu, unnach⸗ 
fichtlich Rache zu nehmen. Schon traten ſie am Morgen 
des 27. in Haufen zuſammen, um zum blutigen Werk zu 
ſchreiten, als die unerwartete Nachricht vom Tode des Zars 
ihrem Beginnen Einhalt that). 

Feodor III. ftarb kinderlos. Seinen leiblichen Bruder, 
den ſechzehnjährigen Iwan machte köorperliche Gebrechlichkeit 
und Geiſtesſchwaͤche völlig unfähig zur Regierung. Nur mit 
Mühe konnte er gehen, faſt gar nicht ſehen und nur flam- 
melnd fprehen”). Feodor's Stiefbruder, Peter, aber war erſt 
zehn Jahr alt. Die mütterlichen Verwandten diefer beiden 
wächften Thronerben, die Miloſſlawskis und die Naryſchkins, 
fanden in ihren berrichfüchtigen Beſtrebungen ſich feindlich 
gegenüber, Vergebens hatte Iwan Marimowitich Jaſykow, 
Zeodor’s erſter Miniſter, ſeinen ſchwachen Herrn noch im Fe 
bruar 1682 zu einer zweiten Bermählung mit Marfa Matwejewna 
Aprärina veranloßt. . Seine Hoffnung, daß durch diefe Maß— 
regel ‚die Anfprüche der Naryſchkins entkräftet werden könn⸗ 
ten, blieb unerfült. Kaum war $eodor verfchieden, ald auch 


D) Berg: Hapcrzonanie Wapa Geoaopa Arercrenmua m 
ncTopia NepsBaro CTpsAieckaro 6yHTta, T. U., Petersburg 1835. 
S. 36 ff. Arzybischew, powestwowanie o Rossii, Buch VI. 8. 189 ff. 
Derer beyden Ezaaren in Rußlande Iwan und Peter Alerewiz, 
nebft dero Schwefter, der Princeffin Sophia, bißhero dreyfach geführter 
Regimente:Stab u. |. w. von. G. U. Schleufing a. 1694. ©. 6. 
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die geiſtlichen und weltlichen Stände der Haupffladt, die ho⸗ 
ben Beamten, das Kriegsvolk und die Bürger in und vor 
dem Kreml zufammentraten, um Dem neuen Herrſcher zu hul⸗ 
digen, und da auf die von dem Patriarchen an die Großfür- 
Ken gerichtete Trage, welcher von beiden die Herrfchaft über: 
nehmen wolle, Iwan oder Peter, erfterer erflärte, er verzichte 
zu Gunften feined Bruders auf den Thron, weil deſſen Mut- 
ter noch am Reden fei, wurde der Zarewitſch Peter Alexejewitſch 
ohne Widerſpruch zum Selbftherrfcher, Zar und Großfürften 
von Groß⸗, Klein- und Weißrußland ausgerufen. Sofort 
wurden die vornehmften Geiftlihen, Beamte und Stände, 
zum Handkuß zugelaflen, und noch deſſelbigen Tages leiſte⸗ 
ten ſammtliche Unterthanen, und indbefondere auch die Sol- 
datenregimenter, die Streligen und die Deutichen, den ber: 
fommlichen Huldigungseid. Zugleich wurde Peter's Mutter, 
die Zarin Natalia Kirillowna, für die Zeit der Minderjährig: 
Seit des Herrſchers zur Regentin erflärt. 

Indem der Patriarch dem jungen Großfürften Peter die 
ungetheilte Herrfchaft zumandte, Tonnte offenbar fo am ficher: 
fien innerer Zwiefpalt vermieden werden. Aber dazu bedurfte 
Die Regentin Mutter eined Mannes von Kraft und Einficht, 
der ihr mit Rath und That zur Seite flünde. Doch zu ih- 
rem linglüd war der in jeder Beziehung auögezeichnete und 
einft bei Alexei's Hof angefehene Bojar Artemon Alexejewitſch 
Matwejew, deffen Empfehlung fie felbft ihre Erhebung zu 
danken hatte, in den erften enticheidenden Zagen nicht gegen- 
wärtig. Man hatte ihn, weil er füch gegen Feodor's zweite 
Bermählung erklärt, in die Verbannung geſchickt. Als er 
nun, vierzehn Zage nach der Thronveränderung, in Moskau 
wieder angelangt war, wurde er fofort in al feine Ehren, 
Amter und Güter wieder eingefebt. Allein bis dahin Hatten 
die Miloſſlawskis und ihr Anhang unter der Leitung der klu⸗ 
gen, ranfevollen Großfürftin Sophia bereitd das Außerfie auf: 
geboten, um ihrer Partei die Oberhand zu verfhaffen. 

Kaum war die Beftattung des verftorbenen Zars in Ruhe 
mit der gebührenden Feierlichkeit vor fich gegangen (28. April), 
als auch die Streligen ihr nur aufgefchobenes Vorhaben troßig 
offenbarten. Mit ungeflümen Drohungen sogen fie vor das 
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Schloß, die Beflrafung der neun von ihnen angellagten Ober- 
ften fodernd. Weder dem Patriarchen und der Geiſtlichkeit, 
noch den Bojaren gelang ed, fie zu befchwichtigen. Auf dem 
Pak vor dem Streligenprifas gab man die Angeklagten der 
Züchtigung mit Batoggen preis, fo lange, bid die zufchauen- 
den Streligen felbft an diefer Augenweide fidy erfättigt hat⸗ 
ten. Dann überließ man ihnen die Gepeinigten zu fernerer 
Mishandlung, bis auf erfolgte Rüdzahlung des vorenthalte- 
nen Soldee. 

Matwejew erkannte gar wohl die Gefahr, in die man 
durch eine fo willfürlihe Behandlung des tumultuarifchen 
Kriegsvolfd gerathen war. Zu gleicher Zeit hatte man be= 
reits mehre der angefehenften Beamten ded Zard Feodor ent- 
fernt, fo den Bojar Iwan Marimowitfch Safyfow und Die 
beiden Lichatfchews, Alerei und Michael. Die Stelle des er- 
ſtern nahm der erſt 23jährige Iwan Kirillowitſch Naryſchkin 
ein, und ſein 20jähriger Bruder Afanaſſii erhielt das anſehn⸗ 
liche Amt des Krawtſchei (Vorſchneider). 

Die Miloſſlawskis waren entſchloſſen den Abgrund, der 
ſich ihnen öffnete, mit den Leichen ihrer Feinde auszufüllen. 
Die Großfürſtin Sophia, der neben zwei verwitweten Zarin⸗ 
nen und zwei älteren Schweſtern erſt der fünfte Platz unter 
der weiblichen Nachkommenſchaft der Romanows gebührte, 
hatte nicht erſt ſeit geſtern ihre herrſchſüchtigen Pläne ge⸗ 
ſchmiedet. Sie war nicht gemeint, ihr Leben, nach herkömm⸗ 
licher Weiſe, in klöſterlicher Einſamkeit zu verbringen. Aus 
ſolcher hatte ſie ſchon bei Lebzeiten ihres Bruders, des Zars 
Feodor, durch erheuchelte Theilnahme für ſein Wohlergehen 
ſich zu befreien gewußt. Es war ihr verſtattet worden in 
feiner unmittelbaren Nähe zu verweilen, ihn zu warten und 
zu pflegen. Dadurch erhielt fie Srlegenbeit, auf feine Um⸗ 
gebung fich einen bedeutenden Einfluß zu fihern; den wollte 
fie jegt zu ihrem Voftheil geltend machen. 

Am thätigften wirkten in ihrem Sinne der Bojar Jwan 
Mich. Miloſſlawski und deffen Neffe, der Kammerherr (köm- 
natnii stolnik) Alerander Iw. Milofflamsfi, Iwan und Peter 
Zolftoi, und die Unteranführer der Etrelißen Iwan Zykler 
amd Iwan Oſerow. Mit Lebterm hatte insbefondere Sophia's 
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Kammerfrau (postelniza), ein verwitwetes Kofatenweib aus 
der Ukraine, Feodora Sfemenowna, zu verhandeln. 
Die gehäffigften Gerüchte wurden über das Vorhaben 
der Naryſchkins unter den Streligen außgefprengt, und nach⸗ 
dem man lebtere durch Geld und Verfprechungen gewonnen 
hatte, rief Sophia den Patriarchen nebft den angefehenften 
Geiſtlichen, Sroßen und Beamten zufammen, um ihnen vor« 
zuftelln, man müfle, dem Wunſch und Verlangen der Etre 
fiten nachgebend, um größeres Unheil zu vermeiden, die Herr 
haft dem ältern Zarewitih, Iwan, übertragen. Die Mi- 
loſſſawskis flimmten ihr bei, aber ihnen widerfprechend ver- 
ließen ber Patriarch und die ihm Gleichgefinnten die Ver⸗ 
ſammlung. Sofort ſchickte Sophia den Bojaren Iwan Mi- 
loſſlawski an die Streligen ab, um fie zur Gewalt aufzuru- 
fen; auch übergab Miloſſlawski ihnen eine Xifte der bedeu⸗ 
tendften und angefehenften Gegner, die der Ermordung preis. 
gegeben werden folten. Am 15. Mai um 10 Uhr.des Mor: 
gend begaben fich die von Alerander Miloſſlawski und Peter 
Zolftoi abgeſchickten Aufwiegler unter die GStreligenregimen- 
ter, um fie mit dem Ruf: „die Naryſchkins haben den Zare⸗ 
witſch Soan erwürgt”, aufzufodern, gegen den Kreml aus⸗ 
zurüden. — Unter Zrommelfchlag und Kriegslärm zogen fie 
vord Schloß und verlangten die Auslieferung der Naryſchkins, 
weil fie den Zarewitfch Joan getödtet. — Der Anis Mi- 
chael Jurjewitſch Dolgorufi und Art. Sf. Matwejaw traten, 
um fie zu beihwichtigen und ihres Irrthums zu zeihen, auf 
Die rothe Treppe hinaus. Die Farin Natalia felbft, begleitet 
vom Patriarchen, führte beide Zarewitiche, Ioan und Peter, 
ihnen vor. Schon waren fie im Begriff, wieder auseinander 
zugehen, ald Sophia, die für reichlihe Branntweinpenden 
geforgt hatte, ihnen fagen ließ: „wenn ihr nicht heute Die 
Proſcribirten tödtet, werben fie dafür morgen es euch anthun.“ 
Nun verlangten die Streligen aufs neue die Auslieferung 
Iwan Naryſchkin's: Er habe, hieß ed, in der Maäftersfäja 
Yaldta fi mit der Zarentrone geſchmückt und wolle ſich felbft 
zum Herrfcher aufwerfen. Als der Bojar Matwejew und ber 
Mis M. Jurj. Dolgorufi mit Nachdrud und Strenge Die 
Aufrührer zur Ordnung wieſen, wurden fie ergriffen, von ber 
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Zreppe hinab auf. die Spieße der Untenſtehenden geworfen 
und zerflüdelt. Jetzt fand ihre blutdürſtige Wuth Leine Gren- 
zen mehr. Ohne Scheu und Ehrfurcht brachen fie in bie 
zarifihen Gemächer ein, um die übrigen vermeintlichen. Ver- 
räther aufzufuchen. Unter einer größern Anzahl diefer un: 
glüdtichen Opfer ift der Kammerjunfer Peter SfaltyEom, ber 
Sohn des Bojaren Peter Michailowitſch, zu nennen. Sie 
hatten ihn für Afanaffii 8. Naryſchkin gehalten. Als fie 
ihres Irrthums inne wurden, brachten fie den Leichnam dem 
Vater, ihm ihr Beileid zu bezeigen. Seinen Ingrimm ver- 
beißend, fagte er: „Das ift Gottes Wille geweſen“, worauf 
er fie mit ſtarken Getraͤnken bewirthen ließ. — In gleicher 
Weiſe behandelte die Ruchlofen der alte Fürſt Zurii Aler. 
Dolgorufi, dem, ald er Abends über den großen Markt nad 
Haufe fuhr, zudringlich eine große Menge Streligen nad: 
folgte. Auch ihm erklärten fie, nicht aus Haß gegen fein 
Haus hätten fie feinen Sohn umgebracht, fondern nur, weil 
er, in A. Sf. Matwejew’d Geſellſchaft heraustretend, fie Hark . 
angeredet babe. Als aber der SOjährige Fürſt, um feiner 
wehflagenden Gemahlin und feinen Töchtern Troſt zugufpre- 
hen, fihb in Bezug auf die zwei hinterlaflenen Söhne des 
Ermordeten des verfänglich Elingenden. Sprüchwortö bediente: 
„Den Hecht haben fie gegeilen, aber die Zähne find noch 
übrig”, und diefe Worte von einem freulofen Diener den 
Streligen hinterbracht wurden, mußte auch der hülfloſe Greis 
fein Leben laſſen. 

Nah langem Suchen Hatten fie endlich auch Afauaffii 
Naryſchkin in der Kirche zur Auferflehung gefunden. Bon 
den Stufen des Altard rifien fie ihn fort, um ihn einem 
graufamen Tode zu weihen. Auch der alte Knäs Gregor Gr. 
Romodanowski, der Sieger von Tſchigirin, feiner Strenge 
wegen den Soldaten verhaßt, fand Feine Gnade, ja nicht ein: 
mal feinen Sohn verfchonten fi. — Mit gleicher Rohheit 
wurden an den beiden folgenden Zagen (am 16. und 17. Mai) 
der Unfug und die Graͤuel fortgefegt. Unter Anderm begab 
ein Haufe der Streligen fi) in die deutihe Sſlobode, wo 
alle Zremden wohnten, um dort einen getauften Juden, 
den Leibarzt des verftorbenen Zars, Daniel Gaden, aufzu- 
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ſuchen, dem fie Schuld gegeben, er babe den Zar vergiftet. 
Da fie ihn nicht zu Haufe fanden, machten fie ohne Umſtände 
feinen 2Ojährigen Sohn nieder, weil er nicht fagen Tonnte, 
wo fin Vater wäre — In der Nahbarfchaft wohnte ein 
anderer zarifcher Leibarzt, Namens Ian Goedmenſch. „Du 
und der Doctor Daniel”, fagten fie, „find gute Freunde, und 
da Daniel nicht zu finden ift, mußt du es entgelten.” Nach 
fo furzem Proceß ermordeten fie ihn. Am folgenden Tage 
fid ipnen auch der Doctor Daniel in die Hände, von einem 
falfchen Freunde verrathen, in deflen Haus er Schuß fuchte, 
weil er vor Hunger in feinem Verſteck nicht länger aushal- 
ten Tonnte. Weder die Bitten der verwitweten Zarin, noch 
der Zarewna Sophia vermochten ihn zu veffen. Aber dab 
Hauptziel ihrer Rache hatten fie noch immer nicht erreicht. 
Die jüngern Brüder der Zarin, Lew, Martemjäm und Yeodor 
Naryſchkin, waren glüdlich in Bauerkleidern aus Moskau auf 
das Land zu ihren Verwandten entlommen. Ihrem Vater, 
Kirill Poliewktowitſch, verftatteten fie ins Kloſter zu gehen, 
wo er den Namen Kiprian annahm, aber der ältefle Sohn 
Iwan, auf den fie es eigentlich abfahen, war nicht zu retten. 
Sophia felbft drang auf feine Auslieferung, wein fie durch 
längere Weigerung fich nicht alle ind Verberben flürzen woll- 
ten. — Die Zarin und die Zardmna holten ihn aus feiner 
Zufluchtöftätte, der Sſpaßkiſchen Kirche, und fuchten für ihn 
um Önade bei den Streligen. Aber erbarmungslos ergriffen 
fie ihn bei feinen Tangen Haaren, und nachdem fie ihn in der 
Gonftantinowfihen Folterkammer gräßlich gemartert, durch⸗ 
ftachen fie ihn auf öffentlichem Markte mit ihren &pießeh, 
endlich auch noch den Leichnam des zu Tode Gequälten vei⸗ 
ftümmelnd und viertheilend. [ 

Erft nach dem Tode Iwan's glaubten die Verjchwore: 
nen die Ausführung ihres Plans gefichert. Jetzt verlaugten 
fie (am 18. Mai), daß der Zarewitſch Iwan gemeinſchaft⸗ 
lich mit Peter berrfchen follte, die Regentſchaft aber wurde 
der Zarin Natalia und der Zarewna Sophia übertragen. "Der 
Yarriarch Joakim felbft mußte fegnend feine Hände auf Ihr 
Haupt legen. Als bald kündigte | Sophia in allen’ officiellen 
Ehreisen durch fölgenden Fingäng ſich als Regenfin ih: 
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„Die großen Herrſcher, Zare und Großfürſten, Joon Aleres - ° 


jewitſch, Peter Alexejewitſch, Selbftherrher von ganz Groß-, 
Klein- und Weißrußland, und ihre Schwefter, die große Herr- 


fherin, wohlgeborene Zaremna und Großfürftin, Sophia 


Alexejewna von ganz Groß⸗-, Klein: und Weißrußland ha» 


ben befohlen und bie Bojaren auögefertigt (prigoworili).‘‘ ' 


Noch verzichtete fie. auf den Zitel der „Selbſtherrſcherin“, 
zufrieden es zu fein, auch ohne den Namen, deflen damals 
nur leeren Vorzug fie den Brüdern nicht rauben Fonnte. — 
Um nun aber in dem errungenen Befig ſich zu befefligen, 
fuchte fie zuerft durch Chrenbezeigungen und Begnadigungen 
die Streligen noch mehr zu feffen. Es wurde ihnen die Be- 
‚nennung „Hoffußvolk“ verflattet und eine Belobungs- 
urfunde für die Durch ihre Hülfe bewirkte Erhebung des Zars 
Joan Alexejewitſch audgeftellt; durch eine auf dem „fchönen 
Markt‘ -aufgerichtete fleinerne Säule wurden die Verdienfte 
der Streligen und die Verfchuldung der Getödteten der fteten 
Erinnerung geweiht. Am 23. Suni fand in hergebrachter 
MWeife die Krönung der beiden Zarewitfche ſtatt. Zür den 
jüngern, Peter, mußten zu dieſer Teftlichkeit, nach dem Mus 
fter der alten, neue Neichökleinodien, Diadem, Scepter und 


Reichsapfel verfertigt werden. An diefem Tage wurde der . 


fpäter berühmt gewordene Boris Petrowitſch Scheremetew 
zur Bojarenwürde befördert; dem vor allen übrigen Ruffen 
gebildeten und Elugen Fürften Waffilii Waſſiljewitſch Golizyn, 
den fie in ihr Herz geichloffen hatte, übergab Sophia die Leis 
tung der Staatögefchäfte, und dem fürftlichen Bojaren Iwan 
Andrejewitich Chowansti, nebft feinem Sohn Zeodor Iwa- 
nowitfch, übertrug fie, ald Belohnung für den fhätigen An- 
theil, den fie wahrend des Aufftandes an dem Beginnen der 
Streliten genommen hatten, ftatt der. beiden ermordeten Dol- 
gorufi, die Verwaltung der Streligenfammer. 


Aber die Helferöhelfer einer unrechtmäßigen Gewalt laſſen 


durch keinen Lohn ſich zufriedenſtellen; je größer er iſt, um 
ſo frecher werden ihre Anſprüche. Dies erfuhr Sophia zu⸗ 
nächſt an den Chowanskis. Den Strelitzen war das aus⸗ 
ſchließliche Recht zugeſtanden worden, die confiscirten Güter 
der Ermordeten anzufaufen. Den Chowanskis lag die Ver⸗ 
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theilung ob, Die einer Schenkung faft gleih Fam. Dem äl⸗ 
teen Iwan, Den fie Väterchen (batiuschka) nannten, waren 
die Streligen mit ganzer Seele ergeben. Er mochte hoffen, 
dur Vertretung neuer Anfprühe und Foderungen, welche 
- die Streligen erhoben, feinem Willen bei Hofe eine unum- 
fchränfte Geltung zu verjchaffen. Noch größer wurde fein 
Einfluß dadurch, Daß er ber froß aller Strenge noch keines⸗ 
wegd befeitigten Sekte der Altglaͤubigen, welcher er felbft fo- 
wie der größte Theil der Streligen insgeheim anbing, feinen 
Schutz zufagte. Im Vertrauen auf diefen Rüdhalt unter 
nahm ed der fanatifche Afterpope Nikita, feine unterdrüdte 
Gemeinde zur herrfchenden zu machen. Dffentlich predigte er 
auf dem fihönen Markt: „Der Patriarch, die Bifchöfe und 
Geiſtlichen find allzumal Wölfe, Diener des Antichrifts, Ver⸗ 
folger des Glaubens, der Bilder, der Bücher! — Chowansfi 
veranftaltete eine Befprechung zwifchen den Häuptern beider 
Slaubensparteien im Audienzfaal des Granowitoi-Palaftes. 
Von der einen Seite follten an dem Streite Theil nehmen, 
der Patriarch mit feinen Metropoliten, Erzbifchöfen und meh⸗ 
reen andern Geiftlihen; von der andern, Nikita mit feinen 
Anhängern. Dabei fam Chowanski Alles darauf an, fammt- 
liche Mitglieder der zarifchen Familie, vorgebli aus Beforg- 
niß für ihres Lebens Sicherheit, von der Theilnahme und 
Gegenwart an diefem Parteiftreite zurüdzuhalten. Allein So⸗ 
phia durchſchaute feine Abficht. Nicht allein fie, fondern auch 
die Zarin Natalia und die Zarewnen, Tatiana Michailowna 
und Maria Alerejewna, fanden ſich bei der am 5. Juli vor 
fih gehenden Verfammlung ein. Der Regentin unmittelba- _ 
res Einwirken, fowie allein fchon die Gegenwart ihrer Perfon 
und der übrigen zarifchen Hoheiten, die aus gewohnter Unter- 
würfigfeit vom ruffifchen Volk faft göttlich verehrt zu werben 
pflegen, ſchützte den Patriarchen mit feinem Anhang vor den 
äußerfien Ausbrüchen der Roheit und gewaltfamem Angriff 
der Gegner. Dennoch vergaß fi) der wüthende Nikita fo 
weit, in der Hibe des Streitd dem Erzbifchof Afanafflii von 
Cholmogor, einem ehemaligen Anhänger der Altgläubigen, 
bandgreiflich zu Leibe zu gehen. Mit Mühe ließ er ſich los⸗ 
reißen. Die Regentin mußte ihr ganzes Anfehen aufbieten, 
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um, durch den Beifland der ihr noch ergebenen Streligen, 
die Ruhe und Sicherheit wieder herzuftellen. Die Verhand- 
lungen wurden ohne ein entfchiedened Ergebniß bingezogen, 
bis endfih, am fpäten Abend, die draußen ungeduldig har- 
rende Volksmenge ermüdet auseinanderging. Dann erſt er- 
Härte man den Rosfolniten, den zariſchen Beicheid würden 
fie zu anderer Zeit erhalten. Frohlockend flürzten fie mit dem 
Geſchrei: „Wir haben gefiegt, wir haben die Erzbifchöfe alle 
niedergeftritten”, aus dem Palaft hinaus. — Sophia eilte, 
die gewonnene Zeit zu benugen. Des andern Zaged (den 
6. Juli) ließ fie, im Namen der Zare, den Afterheiligen und 
Keterpopen Nikita durch die ihr getreuen Streligen ergreifen 
und hinrichten, die übrigen Kebermönche erhielten die Knute 
und wurden, in verfchiedene Eparchien verſchickt, ind Gefäng- 
niß geſetzt. Auf ſolche Weife brachte man die ihrer Häupter 
beraubten Seftirer zum Schweigen. 

Aber nach Befeitigung dieſes Zumultes drohten der gan- 
zen zarifchen Familie und der Negentin felbft alsbald neue 
Gefahren. Chomansfi fuhr fort, durch unerlaubte Mittel 
fih die ihm untergebenen Streligen zu eigen zu machen. Er 
verftattete ihnen willfürlih, fowol von den Domainen= wie 
von den Klofterbauern, ihre Befoldung felbft zu erheben, wo: 
bei fie fi die ärgften Erprefiungen zu Schulden Fommen 
ließen. Als nun Chowanski Befehl erhielt, die Streligen in 
den Schranken des Gefeged und der Ordnung zu halten, 
fprach er zu ihnen: ‚Kinder, ihr jehet, daß die Bojaren auch 
mich, euern Befchüger bedrohen, ich Tann euch nicht helfen, 
fo verfahrt denn nah Gutdünfen.” Er ging noch weiter. 
Er fol den Streligen den Gedanken eingegeben haben, dic 
Großen und die beim Hofe Angefehenen fammtlich niederzu- 
machen, um dann ihn, einen Sprößling der Litthauifchen Groß⸗ 
fürften, auf den Thron zu erheben. Mehr verbürgt ift es, 
daß er feinen Sohn Andrei mit der Großfürftin Katharina 
Alerejewna zu vermählen beabfichtigte. Er wurde der Re- 
gentin im höchſten Grade verdächtig. Seine perfönlichen 
Feinde, der Bojar Iwan Miloſſlawski und der Knäs Waf- 
ſilii W. Golizyn nährten den Argwohn. Sophia fand es 
für genehm, mit dem ganzen Hof und den Angehörigen ber 
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zarifchen Familie die Hauptſtadt zu verlaffen, um in der 
Stille Die zu ihrer Sicherheit dienlichen Maßregeln vorberei- 
tn zu können. Am 29. Auguft begab fie ſich nach Kolo- 
mendt und am 14. Sept. nach Wosdwiſchensk. Inzwiſchen 
hatte man an fammtliche ſtädtiſche Divorane den Befehl er- 
laſſen, fich bewaffnet im Zroigkifchen Kloſter einzuftellen. 
Bon allen Seiten, von nah und fern, aus Jaroslaw, Pe: 
reſſlaw, Kolomna, Räſan, Putiwl, Sferpuhow, Kaluga und 
andern Orten ſtrömten fie herbei mit ihren Leuten; ihre Zahl 
belief ſich auf 100,000. Sie alle bezeigten wetteifernd das 
Berlangen, an den verhaßten Streliten, fowie an allen bienft- 
unfertigen Bojaren der Hauptfladt Rache zu nehmen. Doch 
bevor man Diefed Aufgebotd zu ernfllihem Einfchreiten fich 
bediente, juchte man auf kürzerm und ungefährlicherm Wege 
durch Lift zum Ziele zu gelangen. Iwan und Andrei Cho⸗ 
wanski ließen Durch fehmeichelhafte Belobungsfchreiben fich 
bethören und leiſteten der an fie ergangenen Einladung Folge, 
fich nach Wosdwiſchensk zu verfügen. Beide wurden unter: 
wegs mit den fie begleitenden Strelitzen ergriffen, nach Wos⸗ 
dwiſchensk gebracht (den 17. Sept.) und ohne Verhör und ge- 
richtliche Unterfuchung, auf das bringliche Verlangen des Bo⸗ 
jars Miloſſlawski, nad) deffelbigen Tages hingerichtet. Run 
exft rief der jüngere Sohn des alten Chowansfi, Iwan, in 
Moskau die Streligen zur Rache auf. Schon zogen fie un- 
ter Zrommelichlag mit der Artillerie nach dem Zroigkifchen 
Kofter aus. Aber als fie die große Menge der ſich flünd- 
lich nahenden, eben dorthin eilenden zarifchen Zruppen ge- 
wahrten, bielten fie es für gerathener, fich Hinter den Mauern 
und Zhoren und in den Straßen der Hauptfladt zu verfchan« 
zen. Als am folgenden Tage (18. Sept.) der Stolnif Si⸗ 
nowjew beim Patriarchen mit dem Berichte von der an den 
Chowanskis vollzogenen Strafe in Moskau erfchien, riefen die 
wüthenden Streliten: „Zum Klofter bin und alle nieber- 
gemacht!‘ Plötzlich aber zeigte ſich wieder Mangel an Selbft- 
vertrauen; fie flebten ben Patriarchen an, durch feine Ver⸗ 
mittelung ihre Begnadigung zu erwirken. Sie fügten fich 
den von dem Bojaren Michael P. Golowin vorgefchriebenen 
Bedingungen, ließen fih entwaffnen und lieferten die Schul 
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digen aus. Zwei bis drei Zaufend zogen, Klotz und Beil 
fragend, paarweile aus, den Tod erwartend; aber nur 30 von 
den Rädelsführern wurden hingerichtet. Hierauf flellte Die 
Regentin den Reichsrathsdiäk Feodor Schaflowitoi, der unter 
allen Kriegsgmännern ſich zur Ausführung ihrer Abfichten am 
beften fchidte, an die Spige der Streligen. Im Cabinet hin⸗ 
gegen leitete die Gefchäfte ihr bisheriger Rathgeber und Ver⸗ 
frauter, Waſſilii Golizyn, faft mit unumfchräntter Vollmacht. 
Daß Eophia diefem durch Geift und Bildung ausgezeichneten 
Fürſten ihr befonderes Vertrauen fchenkte, könnte ald ein glän⸗ 
zendes Beifpiel ihres politifchen Scharfblicks, der fich nirgends 
verkennen laßt, gelten, wenn nicht die perfönlichften Motive 
weiblicher Zuneigung bei diefer Wahl die politifchen. noch 
überwogen hätten. De la Neusille bezeichnet diefen Fürften 
als einen der geiftreichften und gebildetften Männer, kurz, als 
die glänzendfte Erfcheinung, die Rußland noch je aufzumeilen 
gehabt. Er ſprach geläufig Lateinifch, fand fein größtes Ver: 
gnügen im Umgange mit Ausländern, die er, ohne fit zum 
Trinken zu nötbigen, nur zu feiner Unterhaltung und Beleh⸗ 
rung gaftlich bei fih aufnahm, wie er denn auch felbft des 
Branntweind fich enthielt. Sein ruhmmürdiges Streben war, 
fein Vaterland den übrigen europäifchen Ländern gleichzuftel- 
ln. Die Großen verachtete er ihrer Roheit wegen; überall 
fuchte er Leute von Verdienft hervor, auf die er fich verlaflen 
konnte, und überall entfernte er, fobald es thunlich war, die 
feinen Plänen im Wege ftehenden Vorftände der nichtönußi- 
gen Bojaren aus den alten Familien, um an ihre Stelle Em- 
porkömmlinge zu feßen, Die, ald feine Greaturen, es nicht wa⸗ 
gen durften, ald Collegen fich ihm gleich zu achten. Durch 
den Haß der mit Ingrimm vor ihm fich demüthigenden alten 
Geſchlechter Tieß er fein Anfehen fih nicht verfümmern noch 
fhmälern; er zeigte ſich ald entjchloffener Staatsmann und 
ging geraden Weges auf fein Ziel 108°). 

Zwiſchen Karl XI und dem ruſſiſchen Zar wurde duch 
den jchwedifchen Gefandten Ludwig Zabricius, dem ber durch 


3) De la Neuville, Relation curieuse et nouvelle de Moscovie, 


Aà Ilae Haye 1689. p. 55— 60. 
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feine vortrefffiche Befchreibung von Japan fpater namhaft ges 
wordene Secretair Kämpfer beigegeben war, bezügli der Han- 
delöverbindungen mit Perfien Übereinkunft getroffen (18. Juli 
bis 5. Sept. 1683). Am 30. Det. defjelben Jahres erneuerte 
man den „ewigen Trieden” von Kardid, und im Mai des 
folgenden Jahres fam man mit dem fchwedilhen Freiherrn 
GSüldenftern noch insbefondere überein: über den Zitel ber 
beiderfeitigen Reichshaͤupter, über freie Übung des griechiſch⸗ 

ruffiſchen Cultus in Eſthland, Ingermanland und Karelien, 
über die Wiederherſtellung der Grenzmäler, die baare Geld⸗ 
zahlung an die Gefandten, flatt ber bis dahin gelieferten Le 
bensmittel und Getränke, und über die Aburtheilung rufft- 
ſcher Beichwerden nicht Durch Bürgermeifter und Rathömän- 
ner, fondern durch die Canzelei zu Stockholm *). 

Durch dieſe friedliche Stellung mit Schweden gewann 
man Zeit, feine ganze Aufmerkfamkeit dem Süden und Weften 
zuzuwenden. 

"Der König von Polen, Johann Sobiesfi, und der Kai⸗ 
fer Leopold I. wollten einen Rachezug gegen die Pforte unter 
nehmen und im Mai 1684 gingen die Freiherren Zirowa 
Zirowski und Sebaftian von Blomberg nah Moskau ab, 
um der ruflifhen Regierung die Nothwendigkeit der Theil: 
nahme an diefer gemeinfchaftlichen Angelegenheit der Chri⸗ 
ftenheit darzuthun. Allein Golizyn wollte Feine Verbindlich: 
keiten eingeben, ehe Polen feinen Anſprüchen auf Simolens? 
und Kiew förmlich entfagt hätte. Als aber endlich im Früh: 
jahr 1686 die Republik fi) dazu verftand, die Ruſſen im 
Beſitz der fchon unter Alerei eroberten Länder und Drtfchafr 
ten zu laffen und nanıentlih auf Sſmolensk und Kiew, auf 
Dorogobuſch, Beelaja, Kraßnoi, Nowgorod, Sfmolenst, Pot: 
ſchap und ganz Kleinrußland für alle fünftige Zeiten weiter 
feine Anſprüche zu erheben, kam auch (26. April) das von 


4) Arzybiſchew Buch VI. ©. 226. Ein Auszug aus „Engelberti 
Kaempferi diarium itineris ad Aulam Moscovit. indeque Astracanum 
suscepti a. 1633“ ift enthalten in Adelungs „Auguftin Freiherr von 
Meyerberg“ Petersburg 1827. &. 329 fi. Kämpfer’s Geſchichte und 
Beihreibung ven Japan wurde erft im Jahr 1777 von Eh. W. Dohm 
herausgegeben. 
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den vereinigten Mächten längſt beabſichtigte Angriffs⸗ und 
Vertheidigungsbündniß unter papfllihem Schuß im zariſchen 
Audienzſaal ohne fonderlihe Schwierigkeiten zum Abſchluß. 
Die Bundesgenofien wollten mit polnifchen Streitkräften über 
Belgrad vordringen, mit öſtreichiſchen die feindfihen Waffen 
in Ungarn und Siebenbürgen befchäftigen, mit ruſſiſchen Die 
Krimm überwältigen und feinen Frieden ſchließen, worin nicht 
alle Eriegführende Theile begriffen wären’). 

Diefed Bündniß gab zuvörderſt den Ruſſen Belegenbeit, 
ihre Beziehungen auch zu den übrigen europätfchen Mächten 
zu erneuern und zu erweitern. Der Bojar Boris Petrowitſch 
Scheremetfem wurde nach Polen und Wien abgefchidt; der 
Knäs Feodorowitfh Dolgoruki an den franzöfifchen und fpa- 
nifchen Hof. , Andere Abgeordnete befuchten London, Amſter⸗ 


dam, Kopenhagen, Stockholm und Berlin, um zur Theilnahme 


an dem Bündnig aufzufodern. 


2. Der erfte Feldzug in die Krim (1687). Der Ko- 
fafenhetman Sfamoilswitfh. Maſeppa. 


Ungefäumt veranftaltete Golizyn die nöthigen Zuräftun- 
gen zu dem krimſchen Feldzuge, für welchen ihm der umfich- 
tige General Patrit Gordon einen die Schwierigkeiten eben- 
ſowol als die erfolgreichen Ausfichten wohl ermägenden Ent- 
wurf audarbeiten mußte‘). Golizyn, welcher, fo groß er auch 
als Staatdmann war, fein Feldherrntalent befaß, war Feines- 
wegs gefonnen, die perfünliche Leitung dieſes Kriegszugs felbft 
zu übernehmen. Denn da er bereitö bie höchſten Ehrenftufen 
erreicht hafte, mußte ed ihm bedenklich ſcheinen, bei einer lan- 
gern Abwefenheit von dem Mittelpunkte der Gefchäfte und 
der Verwaltung fein Anfehen der Untreue feiner nur auf fo 
günftige Gelegenheit wartenden Gegner blodzugeben. Er ſchlug 
daher mehrere andere Große zur Würde eines großen Woje- 
woden oder Generaliffimus vor; allein im Kriegsrath wurde 
ihm einflimmig entgegnet, weil er den Frieden und das Bünb- 


5) Bergmann, Peter der Große als Menſch und Regent. Thl. I. 
Königöberg 1833. ©. 136. 
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2. Der erfte Feldzug in die Krim u. ſ. w. 1 


nid mit Polen geſchloſſen, fole er nun auch perfönfich die 
Muͤhſeligkeiten Diefes Feldzugs auf fih nehmen, und es ſelbſt 
verſuchen, ob die Eroberung von der Krim und Perefop fo 
lit fei, wie er behaupfet habe. Er konnte fi) der ihm zu⸗ 
gedahten Ehre nicht entziehen und mußte ed noch als ein 
Bit anfehen, Daß fein Sohn ihm ald College in der Ver⸗ 
wiltung beigegeben und an feiner Stelle in Moskau zurück⸗ 
gelaſen wurde. Andererfeitd benubte er diefe ihm anfgebrun: 
gene Stellung ebenfalld dazu, feine Partei zu verſtärken, in⸗ 
dem er die Kriegöbedienungen und Gnadenbezeigungen nur 
Solchen zuertbeilte, die er für unbedingt feinen Adfichten er- 
geben hielt, wogegen er die ihm nicht Genchmen vom Com: 
mando abfeßte und in die Verbannung fchidte ’). 

Nachdem man den ganzen Winter über damit beichäftigt 
geweien, die Kriegsmunition und Mundvorräthe berbeizufchaf: 
fen, und ſämmtliche Einwohner des Reichs zur Beſtreitung 
der Koſten mit einem Rubel vom Rauchfang beſteuert hatte, 
zogen ſich im Srühjahr 1687 die gegen 200,000 Mann ftar- 
fen Zruppenmaffen in der Ukraine zufammen. 

Der moskauiſchen Abtheilung wurde der Knäs und Bo- 
iar Konſtantin Schticherbatow mit dem Okolnitſchi Sméjew 
vorgefeßt, der großnowogorodfchen der Bojar Alerei Schein 
mit dem Okolnitſchi und Knaͤſen Boratinski, der räfanfchen 
der Bojar und Knäs Wolodimir Dolgorufi mit dem Dfol- 
nitſchi Skuratow, der ſewſchen der Dfolnitfchi Leontii Nepliujew, 
der beigorodifchen Boris Scheremetjew und bei mehreren ver- 
bundenen Haufen die Stolnife Leontjew und Mormonow; 
dem General Gordon endlih wurde eine Divifion auserlefe 
ner Mannſchaft zu commandiren aufgetragen ’). 

Nach Vereinigung aller Streitkräfte mit den Kofafen 
unter dem Hetman Iwan Sfamoilowitfh brach man am 
4. Mai in einer vierfeitigen Zugordmmg vom Marlfluß auf. 
Aber noch in der Ukräne, ald man eben bei Pultawa vor- 
beigefommen war, veranlaßte das Zraumgeficht eines Mönche, 
dem die Mutter Gottes erſchienen war, einen vierzehntägigen 


7) De la Neuville p. 64 ff. 
8) Sammlung ruffifher Geſchichte. U. &. 152. 
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Aufenthalt, indem der Marfch der Armee nicht cher forkgefegt 
werden durfte, ald bie das wunderthätige Bild, durch deſſen 
Geleit der glüdliche Ausgang des Feldzugs bedingt fein follte, 
mit allen üblichen Ceremonien an den Ort feines Aufenthalts 
feierlich eingeholt war’). Doc trotz des MWunderglaubens 
flieg man bald auf umüberfteigliche Hinderniffe. Die Jahres⸗ 
zeit war bereitö zu weit vorgefchritten. Erft am 12. Juni 
gelangten die ruffifchen Zruppen dn den zwei ufränifche Mei⸗ 
len unterhalb der Infel Chortifa in den Dnepr fi ergießen- 


den Fluß Kondfaja wody. Schon bier fand man alles Gras. 


und Futter verfrodnet, und noch weiterhin hatte es abſicht⸗ 
lich der Feind, in einer Ausdehnung von 50 Stunden (lieues) 
in der Runde niedergebrannt. Und in der That war Dies 
das befte Schugmittel, deſſen er fi gegen das Vordringen 
der ganz und gar von ihren Transportwagen abhängigen ruf- 
fifchen Armee bedienen Fonnte. 

Die Anzahl der bei der. Armee befindlichen Pferde fol, 
nach der Ausfage der deutfchen Offiziere, gegen eine Million 
befragen haben, und de la Neuville (der überhaupt auch Die 
Truppenmenge der Ruſſen Doppelt fo groß angibt als Gor⸗ 
don, nämlich auf 300,000 Mann Fußvolk und 100,000 Dann 
Gavalerie) ſucht diefe jedenfalls fehr überfrichene Ausfage 
durch die Bemerkung einigermaßen glaubhaft zu machen, daß 
der dortigen und damaligen Kriegdart gemäß die 24,000 Mann 
ftarfe Armee des Königs von Polen, welche das Jahr vor- 
her (1686) and Schwarze Meer vorgedrungen war, einen 
Troß von 45,000 Wagen mit ſich geführt habe. Dennoch 
fegten Die Ruffen am 15. Juni ihren Marſch über die abge⸗ 
brannten Felder fort, bis zu dem Fluß Anzakrak (Aktſchakrak, 
Artſchicka). „Den 17., berichtet General Gordon in feinem 
Zagebuche, hatte man große Noth, fo viel Gras zu befom- 
men, als die Pferde brauchten, welche fo abgemattet waren, 
daß fie die Kanonen nicht mehr ziehen konnten. Auch der 
Proviant war großentheild.verzehrt. Die Mannichaft erkrankte 
and die noch Gefunden verzagten. Alſo konnte man ohne 
augenfcheinliche Gefahr nicht weiter nad) der Krim ziehen.” 


9) De la Neuville p. 71. 
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Deswegen wurde im Generalkriegsrath befchlofien, 2000 Mann 
Auffen und eben fo viel Koſaken den Dnepr hinabzuſchicken, 
welche die zur Rückkehr fich anſchickende Armee decken, den 
Feind aufhalten und nach Gelegenheit einiger türkifchen Schan- 
zen ſich bemächtigen follten '). Allein trog diefer Vorſichts⸗ 
maßregeln hatte auch während des Rückzuges noch die Armee 
von Mangel und Noth mehr zu leiden, ald ber glücklichſte 
Angriff der Feinde ihr Hätte fchaden fünnen. Die Soldaten 
mußten fich von fchlecht gefalzenen und halb verfaulten Fifchen 
naͤhren. Die Ruhr raffte eine große Menge Menfchen weg; 
viele bfieben liegen vor Mattigfeit. So erreichte im elende- 
ſten Zuftande, entkräftet und mitgenommen, endlich die Haupt: 
amee am 4. Auguft wieder ihren frühern Sammelplatz am 
Marlfluſſe. 

Um dem allgemeinen Haß zu entgehen, erſah Golizyn 
fih den Hetman der Saporoger Koſaken, Iwan Sſamoilo⸗ 
witſch zum Opfer. Ihn machte man zum Urheber des gan⸗ 
zen Unheils. Mit rückſichtsloſer Strenge mußte er die ihm 
angedichtete Schuld büßen. Golizyn rechnete auf den Bei⸗ 
fand der Regentin und unternahm ed, durch Liſt den Het- 
man zu flürzen, der, wenn er eine Ahnung von dem, was 
ihn bedrohte, gehabt hätte, Durch das Aufgebot der ihm er- 
gebenen Koſaken leicht zum Verderben der Ruffen fich erheben 
lonnte. — Unter dieſen ging Die Rede, die Koſaken ſelbſt hät⸗ 
"tn, in ihrem eigenen Intereſſe beſorgt, die Tartaren nicht 
völlig verderben zu laflen, mit Willen und Wiffen ded SHet- 
mand dad Land niedergebrannt. Diefer Argwohn kam den 
Mänen Golizyn's, der Mafeppa, den Generaladjutanten, und 
einen Secretär des Hetmans auf feine Seite gebracht hatte, 
wohl zu flatten. — Schon das Misfalen, welches Sfamoilo- 
witſch, bis dahin von der Regierung hoch geehrt, über den 
im vergangenen Jahre mit Polen gefchloffenen ewigen Frieden 
offen an den Zag legte, wurde ihm übel ausgelegt. Er hatte 
damals ſchon wiederholt nach Moskau gefchrieben, daß er in 
die Zractate, jo weit fie ihn und feine Koſaken angingen, da« , 
mit nichts zu ihrem Nachtheil verfügt werde, ein Einfehen 
haben wolle. Er fandte hierauf ſelbſt in diefer Angelegenheit 

10) Müller, Sammlung ruff. Geſchichte IL. ©. 157. 
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einige Whgeorbnete an dei Konig non Palen und a9 fi 
harüber aus Moskau einen ſcharfen Perweis zu. Man mplite 
nun ferner bemerkt haben, daß die Nachrichten von den durch 
Die chriſtlichen Verbündeten über die Zürken erhaltenen Vor- 
theilen und namentlich von der gfüdlichen Eroberung Ofens 
keineswegs nach feinem Sinn waren. Ja, man gab ihn fagar 
Grand, daß er ein heimliches Bündniß mit den Tataren ge⸗ 
ſchloſſen Habe, um Fraft deſſelben feinerfeit$ ebenfg der rufft- 
ſchen Unterthänigfeit ſich zu entziehen und zum unabhängigen 
Herrn ſich aufzumwerfen, wie ihrerfeitd auch die Tataren yon 
ihren Verbindlichkeiten gegen die Pforte fich frei machen und 
derfelben binfort nicht anders ald für Sold dienen wollten "). 

Über folche von Mafeppa erhobene Anklagen erflattete 
Solizyn dem Zarenhofe Bericht. Ohne Unterfuhung wurde 
Sſamoilowitſch in Moskau am 17. Juli feined Amtes entfegt 
und am 22, unverfehens zur Nachtzeit, im Lager ded Haupt⸗ 
heered, welchen er ohne Furcht und Argwohn gefolgt war, 
verhaftet. Am folgenden Morgen erſchien er im Zelte Goli- 
zyn's, um die Beſchuldigungen feiner Gegner zu widerlegen. 
„Dft“, entgegneten diefe, „reizte er und Durch feine harte Be- 
handlung fo, daB wir im Begriff waren, ihn niederzuftoßen, — 
aber nicht dieß, die Verrätherei blos beffimmte ung zur Klage.” 
Man führte ihn, den Hetman, und feinen jüngern Sohn nach 
Moskau und von da nah Sibirien ab; der ältere büßte für 
beabfichtigten Widerfland mit dem Leben. An die Stelle des 
abgefegten Sſamoilowitſch wurde den Kofalenhäuptlingen der 
General » Zeffaul Iman Stepanowitih Mafeppa zur Wahl 
empfohlen. Viele Stimmen waren einem gewiflen Brikowski 
geneigt, aber gerade Die größten Freunde des legtern. erklärten 
fich Golizyn zu Gefallen am lauteften für Dofeppa, und bes 
reitd am 25. Juli brach dieſer, nachdem ihm die Hetmans- 
infignien zu Theil gemorben, von einigen Zaufend Mann rufe 
fifcher Zruppen unterftügt, in die Ukraine ein, um die fi 
dort feiner Wahl widgrfegenden und. die Wohnungen und 
Häufer ihrer Gegner plündernden Koſaken fich zu unterwerfen 
und Baturin, die gewöhnliche Reſidenz der Hetmane, in Be- 
ſſt zu nehmen, 

11) Samml, uf Geh. IL ©. 159, 
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Der Sturz bes Iwan Sſamoilowitſch wurde, wie wir 
fahen, lediglich durch die in der Gefchichte der Heinruffiichen 
Koſaken fich fo oft wiederholenden Parteiumtriebe bewirkt. 
Auch Mofeppa fpielte den Ruflen nur aus Ehrgeiz. Kon 
Grund der Seele war er durchaus den Polen zugefhan. Wie 
wohl ein geborner Koſak, erhielt er feine Erziehung ald Page 
am Hofe des Königs Kaſimir, unter deſſen Garde er Tpäter 
als Offizier diente. Nicht durch fein Außeres zeichnete ex ſich 
aus, wohl aber durch ſeine Kenntniſſe. Lateiniſch ſprach er 
geläufig‘). Der beſte Beweis für feine Klugheit und politi⸗ 
fe Gewandtheit iff die lange Dauer feines Regiments und 
das außerordentliche Vertrauen, in welchem er bis zu feinem 
legten Verhängniß bei der ruffifchen Regierung ſich zu erhal- 
ten mußte. 

Bald nachdem Golizyn auf folche Weile feinen Zweck 
erreicht hatte, überbrachte Wladimir Petrowitih Scheremetew 
aus Moskau den Befehl (14. Auguft), das Heer in die groß: 
ruſſiſchen Städte zu entlaffen. Nur der Bojar Knäs Michael 
Romodanowski und der Reichsrathsdworänin Chifrow mußten 
ein jeder mit einem Poll von 10,000 Dann in Beelgorod 
zum Schuß der Grenzen zurücbleiben. 

Sümmtlihe Truppen wurden von der Regentin ald glück⸗ 
liche und tapfere Sieger belobt und belohnt. Die Generale 
erhielten an goldener Kette befeftigte goldene Medaillen, mit 
den Bildniffen der Zare und der Regentin, zehn Dukaten 
ſchwer, die Oberſten eine Medaille von einem Dufaten Werth, 
die Oberftlieutenantd und Majore um die Hälfte Pleinere, ben 
Soldaten und Streligen endlih gab man als Ehrenzeichen 
Goldkopeken, deren ein jeder an Werth 25 Kopeken Silber 
gleichkam. Schein, Schticherbatow, Borätinski, Schepelem, 
Leontjew und viele andere Dffiziere höhern und niedern Rayp- 
ges wurden, fowie die moskowiſchen und flädtifchen Oworäne 
und Bojarenkinder, noch beſonders mit einträglichen Stellen, 
Gedbelohnungen und Dienfigüfern für ausgeftandened Unge⸗ 
mach und durch den Feldzug verurfachte Unkoften reichlich ent: 
fhäbigt '). Dieſe wohlberechneten Maßregeln hatten einen 

12) de la Neuville p. 81. 
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ſo guten Erfolg, daß Golizyn's Gegner bei ſeiner Rückkehr 
nach Moskau verſtummten. Sophia ſchmückte ihn mit gol- 
dener Kette und Denkmünze, 300 Dukaten ſchwer, und als 
Belohnung erhielt er 1000 Bauerhöfe. Er genoß bei ſeinem 
Wiedereintritt in die Geſchäfte eines noch größern Anſehens 
als vorher. Für ſich nahm die Regentin fortan neben der 
großfürſtlichen Benennung auch den zariſchen Selbſtherrſcher⸗ 
titel in Anſpruch ). 


3. Der zweite Feldzug gegen die Krim. Der zweite 
Aufſtand der Strelitzen unter Schaklowitoi. Peter's 
Einzug in Moskau, Sept. 1689. 


Um nichts für einen erneuten Feldzug gegen die Zataren 
Zweddienlihes außer Acht zu Taflen, brachte Golizun am 
9. Gebr. 1688 in Vorfchlag, an einem von ihm felbft bei 
feinem Rüdzug aus der Krim auderfehenen Orte, am Aus: 
fluß der Sfamara in den Dnepr, ald Schußwehr gegen die 
Tataren, eine Feſtung anzulegen, von wo aus man leichter 
im Stande fein würde, die Armee mit Provifion und Kriegs⸗ 
vorräthen zu verforgen, zugleich aber auch, wenn ed nöthig 
wäre, die Kofaten in Zaum zu halten. Der Plan zu Diefer 
Feſtung, der man den Namen Bogorodiza gab, wurde von 
dem hollandifchen Ingenieur und Obriften Waufal entworfen; 
bereitd im Juli (1688) war fie vollendet. Sie beftand eigent- 
ich nur aus einigen Erdverfchanzungen, die ſich jeduh im 
nächſten Feldzuge (1689) als vollkommen ausreichend bewähr- 
ten. Man durfte mit ſolchen Vorfichtsmaßregeln umfoweni- 
ger fäumen, da die Zataren noch immer nach alter Art mit 
ihren herumfchweifenden Horden bei ihren plößlichen Überfällen 
alles Land weit und breit zu verheeren pflegten. So hatten 
fie erft eben (März 1688) unter Nuradyır Sultan 60,000 Ge: 
fangene aus Volhynien mit fich fortgefchleppt. 

Auch die Ruffen wurden fortwährend von ihnen beun- 
ruhigt. Im Juli verfuchten 2000 aſowſche Türken einen 
Uberfall. „Am 5. Sept. Tief die Nachricht ein, daß eine 
Partie Tataren in die Ukräne eingefallen und bei Balaklajew 
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(im heutigen charkowfchen Gouvernement) einige Leute weg⸗ 
gefchleppt hatten, ohne daß ed dem Wojewoden Neplujew und 
dem Koſakenhetman, welche ihnen nachfehten, gelungen wäre, 
fie zu erreichen. Am 10. Oct. vernahm man, daß die Zataren 
die neuerbaute Stadt Bogorodizga umſchwärmt, aus der borti« 
gen Gegend viel Menfchen und Pferde geraubt und ihre Streif- 
züge bis nach Pultawa ausgedehnt hätten. Am 18. Non. bes 
richtete der Hetman, dag die von ihm nach Otſchakow ausge⸗ 
fdidten Regimenter die Stadt geplündert und reiche Beute 
gemacht hatten.” '”) 

Solche Wechfelfälle des Glückes erheifchten ernfllichere 
Zurüflungen zu einem neuen Feldzug gegen Die Krim, ber 
noch im Herbft 1688 für das folgende Jahr befchloffen wurbe. 
Golizyn entging es freilich nicht, daB feine Gegner alles auf- 
boten, um fich.bei dem jungen Zar Peter einen ihm gefähr- 
lichen Einfluß zu verfchaffen, aber er konnte nicht umhin, auch 
jeßt wieder den Oberbefehl ſelbſt zu übernehmen. 

Schon zum 1. Febr. (1689) follten die Armeen ſich auf 
ihren Sammelpläßen einftellen; die Hauptbefehlöhaber der ein- 
zelnen Abtheilungen blieben Diefelben: Wolynskoi, Schein, 
Mafeppa, Dolgorufi, Nepliujew und Leontjew; nur über Die 
beelgorodfche Armee wurde, an die Stelle des verflorbenen 
Michael Andr. Golizyn, Boris Petrowitſch Scheremetem ge: 
fest. Sämmtliche Truppen follten, um durch die im Früh⸗ 
jahr in der Regel großen Überfchwenmungen der zu über« 
fchreitenden Zlüffe nicht behindert zu werden, noch vor dem 
Eisgang das jenfeitige Ufer erreichen. Won da frafen fie zu 
Anfang des Märzmonatd an den Ufern der Sfamara zufam- 
men. Aber erft in zwei Monaten gelangten fie, in langfamen 
Märfchen, bis in die Nähe von Perekop, denn die große Menge 
Gepäcks erfchwerte dad Weiterkommen ungemein. Die Sol- 
daten mußten bei dem Eintritt in die öden Steppen auf vier 
Monate Nahrungsmittel mit fich führen; auch das Fortfchaffen 
von 100 Kanonen und einer großen Menge Mörfer verurfachte 
bedeutenden Aufenthalt. Endlich erreichte man Keratfchela am - 
Drepr. Von da nahm man feinen Marfch füdlich auf Pere⸗ 


15) Sammi. ruſſ. Se. U. ©. 172. 
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fop zu. Die Arinee war zwei Tage ohne Waffer. Da fah 
(am 13. Mai) der ruffifche Vortrab unverfehens fich von bett, 
unter der Anführung des Kalgas, dem Sohne Nuredin’s, vor- 
dringenden Tatarenſchwärmen umzingelt. Nur bie vordilige 
Raubſucht der Zataren reftete die Hufen vor größeren Wer- 
Inften. Der Beind z0g ſich bei Ammäherung ihrer übrigen 
Kriegshaufen zurüd, und diefe befegfen das ſchwarze Thal 
(Tschornaja dolina) fünf Meilen (lieues) von Berefop, wo - 
fie hinreichend Waſſer und Weiden für die Herde und das 
Zugvieh fanden. Zwei Tage vorher hatte aber auch der Chan, 
der bei Annäherung der Ruſſen fi in Budſhak befand, mit 
ben ihn begleitenden Reiterhaufen, in einer dreiftündigen Ent- 
fernung von Tſchornaja Dolina, zwei Stunden von Perckop, 
den Kalantfchek erreicht, ein Steppenfläßchen, das ſich in das 
afowfche Meer ergießt. Am 16. Mai verließen die Hufen 
das ſchwarze Thal, um fi in dem eine Stunde davon ge: 
legenen „grünen Thal” (Selonnaja Dolina) feftzufegen. Da 
der Chan ihnen mit feiner ganzen Macht, die fih auf 30 — 
40,000 Reiter belaufen mochte, entgegenfam, verſchanzte ſich 
die ruffifche Infanterie und Artillerie hinter den ſpaniſchen 
Reitern, Die fie auf ihren Wagen mitgebradht hatten, die Ca⸗ 
valerie aber wurde auseinandergefprengt und erlitt bedeutende 
Verluſte. Am folgenden Zage jedoch (d. 17) mußten die ruf: 
ſiſchen Armeen wegen Mangel an Wafler wieder aufbrechen, 
um den Kalantſchek zu erreichen. Jetzt ſchloſſen die verfchie- 
denen Zruppenadtheilungen, die bis dahin abgefondert für fich 
marfchirt waren, ſich zu einem einzigen Viereck zufammen, das 
200,000 Wagen (chariots) umfaßte. Die Padwagen wären 
von der Arkilferie umgeben und von ber ganzen Infantetie, 
welche, um fich Leichter und fobald es nöthig verfchanzen zu 
können, die fpanifchen Reiter auf ihren Schultern mit Ti 
trug. Um die Cavalerie nicht bloszuftelen, mußte fie ſich 
zwifchen den Reihen der Padwagen halten. Die Tataren 
umritten die ganze ruffifhe Armee, um ſich an die Eavalerie 
zu machen; da fie aber auch dieſe gedeckt fahen, eilten fie ba⸗ 
von, um Anftalten zur Vertheidigung von Perekop zu tröffen. 
Noch an demfelden Zage erreichten nun die Ruflen den Ka- 
lantſchek, den fie ungeflörf am andern Morgen (d. 18.) paſ⸗ 
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firen Tonnten, ohne ber Tataren auch nur anſichtig zu wetden. 
Das ermuthigte mehrere Ruſſen, ſich aus dem Lager auf bie 
nächſten Anhöhen zu begeben, von wo aus fle den Rauch und 
die Flammen geavahr werden Fotinten, bie von Perekop den 
Himmel aufzüfteigen ſchienen. Die Tataren hatten aus Vor⸗ 
ſicht ſelbſt die Vorſtädte in Brand geftedt. Dann (d. 19.) 
309 die Armee bis auf Kanonenſchußweite gegen Petekop 
heran. Zur Rechten hatte fie das ſchwarze Meer, zur Linken 
die Steppe. Aus einem Thurm am Strande des Meeres 
wurde unabläfiig gefchoffen; aud der Feſtung reichten die Ka⸗ 
nonen nicht bis in das feindliche Lager. Schon gegen 10 
ober 11 Uhr des Morgens haften die Ruſſen hier Fuß gefaßt. 
Alles ftand in Erwartung, dag zur Nacht ein Angriff auf die 
Feſtung unternommen werden follte Um fe mehr war die 
ganze Armee erftaunt, als fie plötzlich Befehl erhielt, ſich kom⸗ 
menden Morgens zum Rüdzug anzufchiden. 

Man hat diefen auffalenden Entſchluß vielfach Golizyn's 
Habfucht und Beftechlichkeit Schuld gegeben, indeſſen fcheint 
er bei reifer Erwägung gleichwohl nur dad nothwendige Er- 
gebniß der gebietenden Umftände zu fein. 

De la Reuville berichtet don Unterhandfungen, die Der 
Chan nur in der Abſicht angeknüpft habe, um den auf dem 
Sande gelagerten und darbenden Zeind durch Hinhalten zu 
verderben. Die Gefahr des Verzuͤgs war groß, ſchwer ein 
Mehreres zu erreichen und zum Schein ſchon Yenlg gefchehen. 
Denn Golizyn konnte berichten, er babe die Tataren vom 
Feſtiande vertrieben und bis auf ihre Halbinfel zuruckgedraängt. 
Größere Verlufte vermeidend, zog er ab, ohne auch nur den 
Verſuch eined Angriffs auf Perekop zu machen und öhne den 
Zataren auch nur eine einfige vortheilhafte Friedensbebingung 
abtrogen zu fünnen. Der größte Vorwurf, der ihn trifft, 
it, etwas an und für ſich Unausführbared unternommen zu 
haben. Denn ed war den Zätaren in ihren Steppen nicht 
wohl beizukommen, fd lange man fi nicht der Mündungen 
des Don und des Dneprflüffes bemächtigt Hatte. Hier. aber 
hatten die Zürken, feit ihrem Siege über die Rufen bei Tſchi⸗ 
giein, nicht nur Aſow beſſer befeſtigen Iafien, ſondern auch 
oberhalb die Kaſtelle oder Kalautſchi und das Schloß Luttik 
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angelegt, fowie an der Mündung des Dneprs die Feflungen 
Kinbur und Otſchakow und weiter aufwärts Kaftfermen er- 
baut und mit Beſatzungen verfehen. Es galt alfo vor der 
Vernichtung der Zataren einen berzhaften Angriff auf Die 
Norte, dem man fich noch nicht gewachſen fühlte. 

Erft in drei Wochen erreichte die rückkehrende Armee die 
Sfamara (17. Juni) und von da in ſechs Tagen den Marl- 
flug. Ihre Verlufte waren in Diefem Jahre, wo die Kaifer- 
lihen den berrlihen Sieg bei Niſſa erfochten, noch größer 
als im erften Feldzug. Als aber troßdem die Regentin, wie 
bei dem vorigen Feldzug, unter der Armee unverdiente Be: 
lohnungen auszufpenden beabfichtigfe, zauderte ihr jüngerer, 
fiebzehnjähriger Bruder Peter, da er fich reif fühlte, Die ihm 
zuftehenden Herrfcherrechte felbftftändig zu vertreten, nicht, 
gegen das willfürliche Verfahren der Regentin, die offenbar 
darauf ausging, ihn für immer zu befeitigen, zu feiner und 
des ruffifchen Reiches Sicherheit Einſpruch zu thun '°). 

Dieſes herrfchfüchtige, durch und durch ränfevolle Weib, 
deren fchlechtefter Leumund faft noch zu guf für fie zu fein 
fcheint, war dennoch durch die Zeinheit ihres Geiffes und Die 
ihr angeborene politifche GSewandtheit bewundernswürdig, daß 
man darüber dad Unförmliche und Plumpe ihred unvortheif- 
haften Außern vergeflen konnte '). Sie fol beabfichtigt ha⸗ 
ben, Solizyn, von dem fie Kinder hatte, zu beirathen, nach: 
dem diefer feine eigene Gemahlin vermocht, ins Klofter zu 
gehen. Ihren beiderfeitigen Planen, Peter’d Anſprüche bei 
guter Gelegenheit zu befeifigen, follte auch die Vermählung 


16) De la Neuville p. 86-109. Samml. rufl. Geſch. I. ©. 172 
— 178. Arzybiſchew, Buh VI. &. 239— 241. 


17) — La Princesse Sophie, dont l’esprit et le merite ne tiennent 
rien de la difformit& de son corps, &tant d’une grosseur monstrueuse, 
avec une tôte large comme un boisseau, du poil au visage, des loups 
aux jambes et au-moins 40 ans; mais autant que sa taille est large, 
courte et grossiere, autant son esprit est fin, delié et politique, et 
sans avoir jamais lu Macchiavel, elle possede naturellement toutes 
ses maximes, et surtout celle, qu’il n’y a rien qu’on ne doive entre- 
prendre, et de crime qu’on ne puisse commettre quand il s’agit de 
„regner etc. De la Neuville p. 152. 
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des unfäbigen Iwan mit Praßkoͤwaja Feodordwna Sſaltykowa 
dienen, welche bereitd am 9. Ian. 1684 flattgefunden hatte. 
Aber aus dieſer Ehe Iwan's ging Fein männlicher Erbe her- 
vor. Mit mehr Stüd bediente fich dieſer politifhen Maßregel 
die Partei der Naryſchkins. Die verwittwete Zarin Natalia 
befimmte während Golizyn’d Abwefenheit ihrem Sohn Peter 
Eudoxia Zeodorowna aus der alten und reichen Familie der 
Lopichin zur Gemahlin. Seit diefer Vermählung (29. Jan. 
1689) ftrömten dem jungen Zar auch alle die Söhne der Vä— 
ter zu, welche bisher immer und entfchieden ſich zur Partei 
der Regentin gehalten hatten ”). Sein in folher Jugend un- 
gewöhnlich feſtes Auftreten erwedte das Vertrauen einer hoff: 
nungsvollen Zukunft. Bei einem öffentlichen Aufzug (28. Suni 
1689) beftand er darauf, DaB feine Schweiter nur ald Groß⸗ 
fürftin, nicht aber ald Regentin und Selbftherrfcherin Diefer 
Feierlichkeit beiwohnen fole. Aus Verdruß, daß fie fich nicht 
fügen. wollte, entfernte er fich mit feiner Gemahlin und fei- 
nen Vertrauten nach Preobrafhendf. Als nun der Großfanzler 
Golizyn aus der Krim zurüdkehrte, fand er den Stand der 
Dinge völlig zu feinem Nachtheil verändert. Sein eigener 
füngerer Better, Boris Alexejewitſch Golizyn, hatte fich da⸗ 
durch Peter aufs Beſte empfohlen, daß er ihn vor den ihm 
drohenden „Gefahren warnte. Wafftlii Golizyn und Die übri- 
gen höheren Dffiziere wurden zwar von Sophia und Iwan: 
gnädig aufgenommen, von Peter aber nicht zum Handkuß ges 
lafien, und ald er Erſteren auf Sophia’d Vorbitten endlich 
doch annahm, überhäufte er ihn mit bitteren Vorwürfen, ohne 
ihn zum Worte fommen zu laffen (27. Iuli 1689). Einige 
Zage darauf wandte fein ganzer Zorn fich gegen feine Schwe- 
fier, denn die bis dahin unerhörte Vergeudung der Staats« 
güter und Geldgefchenfe, welche fie den aus dem Zelde heim- 
fehrenden Edelleuten und Offizieren zufommen ließ, Tonnte 
und durfte er nicht gufheißen. Er verlangte, "ed follten Die 
geleifteten Dienſte fireng geprüft und nur nach dem wahren 
Verdienft, nicht nach willfürlicher Gnade belohnt werden. 
Sophia erfannte, daB ed bald um ihre Macht und ihr ganzes 


18) De la Neuville p. 166. 
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Anfehen gefchehen fein koͤnnte, und entfchloß ſich, trotz der 
Warnungen ded von Natur und aus Grundfak vorfichtigen, 
allen gemaltfamen, in ihrem Ausgang nicht ſicher voraus zu 
berechnenden Unternehmungen abgeneigten Golizyn, zum Außer⸗ 
ften zu fihreiten. Dennoch ließ auch er fi von ihr fortreißen. 
Zum unmittelbaren Ausführer ihrer heimlichen Pläne erfah fie 
fih Feodor Schaflowitei, den Vorſtand ded Strefigenprikafes. 
Diefer verfammelte im Kreml 600 Mann Streligen, lad ihnen 
der Regentin fchriftlichen Befehl vor, „den Zar Peter, weil 
er deutſche Sitten einführe, den Glauben verleße und die 
freueften Söhne des Vaterlandes dem Verderben weihe, zu- 
gleih mit feinen Anhängern audzurotten”, und ftellte ſich an 
ihre Spige, um in der Nacht den jungen Zar in Preobra⸗ 
ſſhensk aufzufuchen und zu tödten. Aber aus diefer Menge 

machten zwei fich heimlich auf, Peter von dem, was fie ge- 
hört und geſehen, zu benachrichtigen. Der beſtürzte Zar zieht 
eiligft feine Oheime, die Naryſchkins, zu Rathe. Einen ber: 
felben und feinen Vertrauten, den Fürften Boris Alerdewitfch 
Golizyn, fendet er nach der Hauptfladt ab, um fich des Nä⸗ 
heren zu erkundigen. Sie finden Schaflowitot mit feinem Korps 
fhon unterwegs. Eben noch zu rechter Zeit entfloh der Jar 
mit feiner Mutter, feiner Gemahlin und einer Schwefter, von 
einigen feiner freueften Diener begleitet, auf dem Wege 
dem froigfifchen Klofter, und Schaklowitoi Fam zu ſpät. Er 
und die Regentin waren in Verzweiflung. Peter ließ fie öf- 
fentlich des Verraths zeihen. Von beiden Seiten ergriff man 
entſcheidende Mafßregeln. Sophia verbot e8, im Namen Iwan’s, 
bei Todesftrafe, Moskau zu verlaffen. Als nun Peter die in 
zarifchen Dienften flehenden Ausländer, auf dte er vor allen 
Andern glaubte rechnen zu dürfen, nach Troitzk einberief, er- 
Härte der General Patrik Gordon, unter den ausländiſchen 
Befehtshabern, der erfte, unummunden, daß er und feine Ge⸗ 
fährten der an fie ergangenen Aufforderung gehorchen wür⸗ 
ben. Innerhalb acht Zagen verfügte auch ein guter Theil des 
Adels, vom geflüchteten Zar zu feinem Schuge aufgeboten, ſich 
zu ihm. Waſſilii Golizyn blieb, troß eines beſonderen Be- 
fehls, zurück, unter dem Vorwande, daß ihn der Zar Iwan 
zurückhalte. 
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Dem männlichen, entfchlöffenen Handeln des fingen Herr 
ſchers gegenüber blieben Sophia's weibiſche Künfte erfolglos. 
Bergebend ließ fie alle Die Zunfzigmärmer und Zehnmänner 
ber Streliten, welche auf ihre Kameraden einen noch größern 
Einfluß auszuüben pflegten, ald ſelbſt die Oberſten und Offi— 
siere, vor das Schloß fordern, um fie, immer im Namen bed 
willenloſen Swan, gegen Peter zn den Waffen zu rufen. Bis 
auf die Schuldigen begaben fie ſich alle nach dem Dreifaltig- 
keitskloſter. So blieb der Regentin nichts übrig, als nur noch 
der Verſuch, mit Ihrem Bruder in Güte zu verhandeln. Ihre 
Schweſtern Marpha und Maria und ihre Tante Tatiana Mi- 

ailowna begaben ſich als Fürfprecherinnen in das Kloſter. 

e ſelbſt glaubten noch nicht an die verbrecherifche Schuld 
ihrer Schweiter. Als aber Peter fie überzeugt, daß man es 
in der That auf feinen, ferner Gemahlin und feiner Oheime 
Untergang abgefehen habe, blieben fie bei ihm, um mit ihm 
fein Schickſal zu theifen. Ebenfo fruchtlos wurde ber Patri- 
arch Joakim nachgeſchickt. Er war erftaunt, zu vernehmen, 
dag man auch ihn Habe befeitigen wollen, um an feiner Stelle 
den Archimandriten Sylveſter zu erheben. — Endlich wollte 
Sophia felbft zu ihrem Bruder, aber fehon unterwegs wurde 
fie, zuerſt von dein Spalnit 3. I. Buturlin, dann von dem 
Fürften Trojekuͤrow zurüdigewiefen. Öffentlich enthüllte Peter 
feinen verfammelten Truppen den von Schaflomwitoi mit Re- 
fanow, Gladkow, Obraffom und Zichornoi entworfenen hoch⸗ 
verrätheriichen Anfchlag (5. Sept.). Der Oberft, Fürſt Peter 
3. Proſoroͤwski wurde mit 300 Mann na Moskau abge- 
ſchickt, um die Auslieferung der Verräfher zu verlangen, und 
Sophia, außer Stande fie zu ſchützen, mußte fie der gerechten 
Rache preisgeben. Fedka Schaflowitoi wurde gefnutet und 
zum Gefländnig gebracht. Im Gefängniß fehte er für den 
Zar einen fchriftlichen Bericht über die Verſchwörung auf. 
Raffitti Golizyn wurde (9. Sept.) mit feinem Sohn Alerei 
vor dem Zribunal des Criminalrichters Tüchon Nikititſch 
Streſchnew verhört. Man legte ihnen zur Laſt, der Groß⸗ 
fürſtin Sophia den Zitel Selbftherrfcherin gegeben, mur ihren 
Biken befolgt und im krimſchen Feldzuge großen Verluſt an 
Geld und Leuten verurfacht zu haben. Mit Muhe gelang & 
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Boris Golizyn, von feinem Vetter die Todesſtrafe abzuwen⸗ 
den; man begnügfe fi}, ihn, feinen Sohn und Leontii Ne⸗ 
plujew, nachdem fie des Bojarenranges und ihres Vermögens 
beraubt waren, in die Verbannung zu fchiden. Es war ein 
unglüdliches Verhängniß, daß das Schiefal dieſes hochver- 
dienten und begabten Mannes fo eng mit dem der ränfevollen 
Großfürftin verflochten fein mußte! In dem, was Peter 
Großes wollte, Fonnte er kein beflered Vorbild finden, als 
diefen Rufen, der aus eigenem Antrieb ähnliche Umbildungen 
zum Beften feines Waterlanded bereitd ind Werk zu feßen 
verfucht hatte, ald Peter in reiferem Alter auszuführen fort⸗ 
fuhr. . Aber fein politifches Verbrechen war zu groß, ald daß 
ihm hätte verziehen werden fünnen '). Mit ihm theilten noch 
mehrere andere hohe Beamten die Strafe der Verbannung und 
der Gütereinziehung. Zwei Streligen, welche zu den Voll: 
ziehern ded Mordanfchlags auserfehen waren, wurden zuerſt 
mit der Waſſertropfentortur gepeinigt und ſodann, ebenſo wie 
Fedka Schaklowitoi, geköpft. Fünf anderen bei dem Morb- 
anſchlag Betheiligten und dem Oberſten der rebelliſchen Stre- 
litzen ſchnitt man die Zunge aus. 

Die Urheberin dieſer abſcheulichen Verſchwörung, feine 
Schweſter Sophia, behandelte Peter mit Schonung. Er ließ 
ſie in das von ihr ſelbſt eine Werſt von der Stadt errichtete 
Kloſter ſperren und trug Sorge, ihre nach Polen beabſichtigte 
Flucht zu verhindern (7. Sept.) ””). 

19) gl. de la Neuville p. 175—180: Il (Golizyn) avoit fait bätir 
un coll&ge de pierre tre&s-magnifique, fait venir de Grece une 
vingtaine de docteurs, et quantit6 de beaux livres, exhortant les 
grands A faire etudier leurs enfans, et leur avoit fait permettre de 
les envoyer dans des colléges latins en Pologne, leur avoit con- 
seill& de faire venir des gouverneurs Polonois pour les autres et 
avoit accord6 aux &trangers l'entré et la sortie du Royaume; ce 
qui n’avoit jamais été pratique avant lui. Il vouloit aussi que la 
noblesse du pays voyageät, et qu’elle apprit à faire la guerre dans 
les pays &trangers; — — il suffit de dire qu’il vouloit peupler des 
deserts, enrichir des gueux, de sauvages, en faire des hommes, de 
poltrons des braves, et d’habitations de pastres des palais de pierre; 
que la Moscovie a tout perdu par la disgrace de ce grand ministre etc. 

20) De la Neuville p. 110-151. Arzybiſchew, Buch VL. &. M1— 
346. Bergmam ©. 166—175. 
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Zwei Tage darauf hielt der junge Zar zu Pferde feinen 
Einzug in Moskau; er mufterte die 18,000, jeßt nur feinem 
Befehl gehorchenden Streligen und geleitete feine im Pracht 
wagen Dem jubelnden Volk ſich zeigende Gemahlin und feine 
Mutter in den Kreml. Der Zar Iwan Fam feinem Bruder 
auf die Treppe entgegen; fie umarmten fich öffentlich. Peter 
bat ihn um feine Zreundfchaft, und „nachdem derjenige, wel 
cher für Diefen das Wort führte, ihn derfelben verfichert hatte‘ 
(fo wenig war Iwan felbft der Sprache mächtig), zogen fie 
fi in ihre Gemächer zurüd. 

So war nun Peter AMleinherriher. Denn auch früher 
hatte der fhwachfinnige Iwan nur der Herrfchaft Sophiens 
zur Maske gedient. Die Ehre aber, Iwan's Namen am Ein- 
gang der Ukaſe voranzuftellen, ließ auch Peter feinem unglück⸗ 
fihen Bruder unverfümmert bis an fein Ende (29. Ian. 
1697) °'). Ein Mehreres hat die Geſchichte von ihm nicht 
zu melden, — außer, daß drei Zöchter aus feiner Ehe ihn 
Vater nannten, von denen die jüngfte, Proßkowaja, ihr kränk⸗ 
liched Leben bedeutungslos verbrachte, während die ältefte, 
Katharina, ald Herzogin von Meflenburg, und die zweite, 
Anna, ald Herzogin von Kurland und Kailerin von Rußland 
nambaft wurden: 

Die Vorſehung hatte Peter plöglich in eine Stellung 
gebracht, wo einfichtövolles Eingreifen in allen Beziehungen 
menschlicher und politifcher Thätigfeit ihm zur fchweren Pflicht 
und Aufgabe feines Lebend gemacht wurde Er war zum 
Herrfcher geboren, zum Herrfcher über ein Volk, das, in roher 
Sinnlichkeit befangen, von dem Höheren und Götttichen, von 
dem Sittlichen und Geiſtigen im Menfchen ein eben nur däm⸗ 
mernded Demußtfein hatte. Wie genügte er feinem hohen 
Berufe, wie hatte er felbft zu demfelben fich vorbereitet, und 
welche Ereigniffe wurden Stoff und Inhalt feiner Thaten? 


.21) Le Czar Pierre demanda & Jean son amitie, et celui qui 
repondit pour luy, V’en ayant asseur6, chacun se retira dans son 
appartement, et depuis n’est fait mention de Jean qu’ä la tete des 
Actes. De la Neuville p. 149. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Von der Selbſtherrſchaft des Zars Peter bis zum An⸗ 
fang des nordiſchen Krieges, 1089 — 1700. 


1 Heteri Jugendjahre und Vorübungen zu feinem 


künftigen Beruf. 


Der Zarewitſch Peter zeigte, gefund an Geiſt und Kör⸗ 
per, ſchon in früheſter Jugend rege Wißbegierde. An Alles 
legte er ſelbſt Hand an, Alles wollte er ſelbſt erfahren und 
lernen. Als man dem zehnjährigen Knaben, der kaum erſt 
leſen und ſchreiben konnte, keinen Lehrer mehr geben wollte, 
beſtand er ſelbſt darauf. — Vom Patriarchen ließ er ſich, nach⸗ 
dem er einer Kreuzproceſſion beigewohnt hatte, bei der Tafel 
über den Urſprung und Zweck dieſer und ähnlicher Kirchen⸗ 
feterlichkeiten unterhalten (1684). — Unwillig über Die Unorb. 
nung, die er in der Patriarchenbibliothet bemerkte, übertrug 
er Die Aufficht über diefelbe feinem erften Lehrer Sotom. — 
Er hatte feine Freude daran, mit eigner Hand Geſchützſtücke 
abzufeuern. Den geſchickteſten der Artillerieoffiziere, die er bei 
ſolcher Gelegenheit kennen lernte, den Lieutnant Franz Tim⸗ 
mermann von Straßburg, nahm er zu ſich nach Preobrafhensk, 
um von ihm die Anfangägründe der Mathematif und der Be 
feftigungstunft zu erlernen. Mit ihm arbeitete er dort an 
einer Eleinen Schanze, die er mit Kanonen, verfahb und dann 
mit feinen Gefpielen mechfelöweife bald vertheidigte, bald an- 
griff”). Diefe Spiele leitete der Genfer Franz Le Port, der 
durch feine Anftelligkeif, fein einnehmendes Weſen, feine Keunt- 
niffe und feine Lebengluftigkeit den jungen Zar bald. fo an. ftch 
feffelte, daß ex deflen ungerfrennlicher Begleiter, Lehrer und 
Freund, aber auch Berführer in unerlaubten Ausfchweifungen 
wurde. Schon ald ein ganz junger Menſch von achtzehn, 
neunzehn Jahren hatte Le Fort im Frankreich Kriegsdienſte 
gethan, die er eines Zweikampfs wegen wieder aufgab Dann 


232) Bergmann I. ©. 161. 
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wendete er fich, im Jahr 1674, nach den Niederlanden, wo er 
bei der Belagerung von Grave und Dudenarde fi ich auszeich⸗ 
nete. Damals ließ der Zar Alexei Michailowitſch in den Nie- 
derlanden ausländifche Offiziere anwerben. Le Fort fagten die 
wostheilhaften Bedingungen zu. Als er in Archangel Tandete, 
war Alerei eben geftorben. — In fehr kurzer Zeit erlernte er 
das Ruffifche. Bereits unter der Regierun des Feodor Alereje- 
witſch machte er die Feldzüge gegen die Zataren und Türfen 
mit. Im Jahr 1678 heirathete er die Tochter eines in Moss 
fan lebenden Franzoſen, welche eing Verwandte von der Frau 
des Generald Patrit Gordpn war. Schon im Jahr 1683 
zog er die befondere Aufmerlſamkeit des jungen Zars auf ſi ich. 
Diefer ließ fih von ihm in der holländiſchen Sprache und in 
der deutſchen Kriegsart unterweifen, und gab ihm ben erften 
Beweis feined Wohlwollens durch bie Beförderung zum Major 
(29. Juni 1683), und noch in demfelben Iahr ernannte ihn 
der Zar Iwan zum Oberftlieutenant bei dem Regiment de 
Seneralmajord Grafen von Graham (29. Augufl). 
Die ſcheinbar unfchuldigen Spiele waren für den jungen 
Zar eine beflere Schule als die fleife Uniformirung moderner 
Erziehungskunſt, wenn gleich ſchon feine Geſpielen oder Po⸗ 
teeſchnyje es mitunter fühlen mußten daß ihr Kamerad auch 
ihr Herr war. Es drängten ſich dennoch Bojaren⸗ und Für⸗ 
fienföhne zu der Ehre, an Diefen Übungen Theil zu nehmen, 
mochten auch Falkenjungen und Stallknechte ihre Gefährten 
werden. Bei dem Vogel: und Falkenhof in Preobraſhensk 
waren gegen 300 folcher Menfchen ohne gehörige Beſchäfti⸗ 
gung angeftellt. Peter nahm den größten Theil derfelben, mit 
wand Genehmigung, in feine Soldatencompagnie, die in 
kurzer Zeit fo anwuchs, dag man fie abtheilte und Die eine 
Compagnie in das benachbarte Dorf Sſemenowsk verlegte 
(1687). Später erhob der Zar diefe Poteefchnyie zu feiner 
Garde. Noch heute führen Die preobrafhenskifchen und ſſeme⸗ 
nowfchen Garderegimenter die Namen ihres Urfprungs. In 
fo ungezwungenem Umgang hatte Peter Gelegenheit, fih Men- 
ſchenkenntniß zu erwerben und von Vorurtheilen freizumachen. 
Er fragte nicht nach Stand und Geburt. Alerander Danilo: 
witfch Menſchikow, jedenfalls von niedriger Herkunft, der ges 
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meinen Sage nad) ein Paftenbäderjunge, wurde auf Le Fort's 
Empfehlung anfangs der Lakai, fpäter der Kammerdiener und 
als Poteefchnyi der Gefährte feines Heren, des Zars, der mit 
feltener Anhänglichkeit bis an fein Lebensende ihn feines freund- 
Tchaftlihen Vertrauend würdigte. — Außerordentlih erfreut 
wor Peter, als er eines Morgend, vom Trommelſchlag auf- 
geweckt, vor feinen Zenflern einen Zrupp von 50 Mann 
wohl eingeübter und deutſch gekleideter Soldaten aufmarfchi- 
ren fah, den Le Fort aud Ausländern und einigen von den 
anftelligften unter den Streligen zufammengebradht hatte, um 
ihm ein Mufterbild von Truppen zu geben, wie fie fein foll- 
ten. Peter Tieß fich felbft als Sambour in ihre Reiben auf 
nehmen. — Gern mochte er nun auch, was er gelernt hatte, 
überall in Anwendung bringen. Den verfammelten Bojaren 
feßte er in einer Unterredung die bisherigen Mängel des Mi« 
litairweſens auseinander ; da fie ihm jedoch nicht recht bei» 
pflichten wollten, ließ er einige Streligen fommen, comman- 
Dirte: Achtung, angefchlagen, Teuer! und da diefelben ſich 
nach diefen kurzen Dienftworten eben fo leicht richteten, wie 
nach den fonft dreimal fo langen, überführte er die Bojaren 
auf ſolche Weile, daß er in feinen Bemerkungen Recht 
babe ”°). 

Von feinen Xieblingsbefchäftigungen in Preobraſhensk 
war Peter fo eingenommen, daß er dort feit dem Jahr 1687 
feinen fortwährenden Aufenthalt nahm und nur bei feierlichen 
"und außerordentlichen Gelegenheiten fich in die Hauptfladt be= 
gab. Es mochte ihm kurzweilig fein, den Regenten nur noch 
zu fpielen; ald aber der Gang der Dinge ihn plöglich wirk⸗ 
lich dazu machte, war Doch die eintretende Veränderung des 
Staatöwefend nicht gleich fo groß, ald ed den Anfchein hatte. 
Die Parteien hatten nur gewechfelt. Peter konnte noch nicht 
fogleich fich über fie erheben und dem Einfluß und Beirath 
der feinigen fich entziehen. Seine nächften Anverwandten er 
hoben Anfprüche, die fich nicht abweifen ließen. Der junge 
Boris Golizyn machte in maßlofem Ehrgeiz fih Hoffnung 
auf die Stelle feined in Ungnade gefallenen Vetters, die ' 
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anfangs nur provifortfch verwaltet wurde; aber Peter üeß fich 
überreden, fte feinem eben fo fchwachen als ſchlauen Groß⸗ 
vater Kirill Pol. Naryſchkin zu verleihen, und da das An- 
fehen und die Achtung ber Perfonen in der Welt überhaupt 
nicht ſowohl nach ihrer inneren Züchtigkeit, als nad der 
Macht und dem Einfluß ihrer äußeren Stellung abgemefjen 
werden, To trug diefe Naßregel unftreitig außerordentlich zu 
der Verftärfung von Peter’d Partei bei. - Nachdem es dem 
alten Naryſchkin erft gelungen war, Peter’d Günſtling, defien 
Erhebung er feldft früher, als ed noch galt, Dem großen Goli⸗ 
zyn enfgegenzuhandeln, befördert Hatte, zu befeitigen, wurde 
es ihm nicht fehwer, ihn völlig zu verdrängen. Peter ver- 
dankte Boris fein Leben und fiebte ihn; aber diefer Fürft, 
dee feine einzige von ben großen Eigenfchaften feines Wetters 
beſaß, überhob fi auf unleidliche Weiſe. Er brachte Die 
Großen, welche feinen Marimen nicht folgen wollten, hãmiſch 
in Ungnade, um ihre Amter Zruntenbolden, wie er felbft einer 
war, verleihen zu laſſen. 

Auch die Söhne ded alten Naryſchkin mußten mit hohen 
Würden verſehen werden. Peter machte den älteren zu fei- 
nem Oberkammerherrn, indem er Boris aus diefer Stellung 
entfernte, und da der gedemüthigte Günftling aus Mismuth 
dem Zar, feinem Herrn, felbft mit Nichtachtung begegnete, 
zog er fih die Strafe der Verbannung zu. — Nun glaubten 
die Naryſchkins das Ruder in Händen zu haben, aber fie ver- 
ftanden nicht, ed zu führen. Man wirft ihnen Unwiffenheit 
und Rohheit vor. Sie verboten den Fremden wieder den 
Eintritt ind Land und erwiefen ſich unduldfam gegen die 
Anderögläubigen. Ja, fie gingen überhaupt darauf aus, im 
Widerfpruh mit einer gefunden Politik und der Vernunft, 
alles dasjenige zu vernichten, was der große Golisyn mit 
Geiſt und Einfiht für den Ruhm und das Wohl feiner Nation 
gethan hatte”). Aber zum Glück und Segen für Rußland 
hatte jet dieſes Reich einen Herrfcher, der größer war, ale 
ed je ein Unterthban werden kann. Peter ging ruhig und feft 
auf fein Ziel los und es zeigte fich bald, daß feine Partel 
nicht %r war. 
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Die Feldzge in ber Reim hatten Has Mi wilhinff- 
Mit der Pforte wor Sein Friede geſchloſſen worden, aber 
Peter ließ in hen wächſtem Jahren bie alten xuhen, u 
unterdeſſen ſich und ſeine Frieger zu erfplgreiherem Angriff 
tüchtig zu machen. 

Vornehmlich gingen Weter bei der non ihm baabſichtigten 
Umbildung des Kriegsweſens uud des geſammten Staats der 
VGeneral Barden und Le Fort zur Hand. Es ſcheint indeſſen 
doch, daß letzterer, wie in ähnlicher Weiſe ſpäter der leider 
ganz rohe und ungebildete Menſchikow, ſich vielmehr Dusch 
feine geſelligen Tugenden und Untugenden, durch feinen mun⸗ 
tern, aufgeweckten Geiſt und feine unbedingte Ergebenheit Dem 
Bar unentbehrlich machte, ald durch wirkliche Einſicht und tiefere 
Kenntniſſe. Mit ſtrengem Urtheil ſagt von ihm Alexander 
Gordon: „Er war allen Arten von Luſtbarkeiten ergeben, von 
der Kriegskunſt jedoch verſtand er wenig oder nichts, weder 
zur See noch zu Lande, aber die Gunſt des Zars erſetzte alles. 
Ihm und einem vornehmen Ruſſen, Namens Feodor J. Plas⸗ 
kejew, gab man es vornehmlich Schuld, daß fie den Zar ver⸗ 
anlaßten, ſich ſeiner Gemahlin zu entziehen, indem ſie als 
Unterhoͤndler ihm Gelegenheit gaben, fi) bei den Schönheiten 
in der Stadt zu vergnügen, unter welchen eine gewilfe Anna 
Mond, eined Weinhändlers Tochter livländiſcher Herkunft, 
von ungemeiner Schönheit und einnehmendem Meilen, fpäter 
bei dem Zar in außerordentlichen Gnaden fand.” ”) Unab- 
läſſig lag die Berin-Mutter ihre Schwiegertochter an, üher 
ſolche Reirhtfextigkeiten ihren Gemahl zur Rede zu fielen, bis 
durch diefe läſtigen Erinnerungen das Mißverhältniß fo groß 
wurde, Dog es zn einer förmlichen Trennung kam, — In am 
derer Beziehung Dagegen machte Le Hort ‚durch feine ausgebrei⸗ 
teten Bekanntſchaften mit holländifchen und anderen fremden 
Kaufleuten und den Ausländern überhaupt ſich bei Befchäften 
and Unternehmungen aller Art dem Zar fehr nüglich, und zu 
den gewöhnlichen Militairübungen bedurfte es noch keines 
Feldherrntalents. — In oft ſich wieberholenden Spielgefechten 
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emo 6. Ang: Die 19. Dec. 16PD) wurden bie von Gordon und 
—* —2 Poteel hnyie gegen die Streliten geführt. 
Ban dieſen, ja wie von dem Ührigen Militair nahm ber Zar 
wie in ir Kriegsſchaqr auf ‚ die bald einige Zaufend neu⸗ 
eagrühter N, an Be en zählte. Le Sort forgfe für neue An⸗ 
tAmmlinge auß De usland re. Schon am 19. Febr. 1690, 
el ber Sehur PA —5 — ij Alexei Petrowitſch, ernannte 
da ihn zum —— und zwei Jahre arauf zum 
alfieufunnt. Als folder bildete ex ein Corps von 12,000 
Mann zum Krie een, für welche er in der deutfcheu Si 
ae 0 neue Bgraken — ließ. Dafür ſchenkte der 
Zar ihm ein präctiges Gehãube von Stein, welchem er den 
Namen % Fort's Haus gab ‚ den ed noch führt. — Zu den 
bedeutendſten Kriegs ſpielen gehört eines der letzten, welches 
am 13. Ost. 1694 begann und fünf Zage dauerte. Der Ge 
—* Feodor Jurjewitſch Romodanowski beſtürmte Ko⸗ 
ſchuchow, eine neuangelegte fünfeckige übungsfeſte, welche von 
ſechs für Polen quogegebenen Strelitzenregimentern, unter 
ihrem König, dem Boiaren Iwan JIwannowitſch Buturlin, 
vertheidigt wurde. Die Delagerer yon Preobraſhensk und 
Sfemenppst nebſt 20 Stolnikcompagnien nahmen glücklich 
die Feſtung ein, dann wieder eroberten die Belagerten das 
Lager ihrer Gegner. Sp konnten beide Theile triumphirend 
und friedlich in die Hauptſtadt zurückkehren?). 
Doch nicht allein zu einer gefürchteten Landmacht wollte 
pi ſein Reich erheben; sr {oh Die Nothwendigkeit ein, die 
enzen beilelben im Sühen mie. im Nordweiten bi ans 
Meer zu erweitern, um ee Er mit dem Auslande, Mi 
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Eee F ßt, —— Handel, en 
und en auf Der Wolga und dem kaspiſchen Meer durch 
Hollãnder zu betreiben. Aber am wenigften war ed ihm mit 
dem 5 jchtigten Schiffbau geglückt. Von den, während 
feiner Regierung nach Rußland gegangenen Schiffbaumeiftern 
war nur einer übrig, Namens Carſten Brandt. Zufällig be⸗ 
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merkte einft Peter auf dem Ismailowſchen Flachshofe, unter 
ſeines Urältervaters Nikita Iwan. Romanow nachgelaſſenen 
Sachen, ein baufälliges, von den gewöhnlichen Fahrzeugen 
der Moskwa und Jauſa durch feine Bauart ſich augenfällig 
unterfcheidended Boot, welches der ebengenannte Baumeifter 
verfertigt hatte. Franz "Zimmermann machte ihn auf die 
- größere Brauchbarkeit defielben aufmerffam; Carften mußte - 
es wieder in Stand ſetzen und «von Stapel laſſen, und am 
2. Aprit 1691 hatte der junge Zar Die Freude, mit diefem 
Boot nad feinem Landgut Kolomensk fegeln zu Tönnen. 
Brandt war bei der unter Alerei verfuchten, aber wieder‘ auf: 
gegebenen Anlegung der Schiffswerfte zu Gedino und Debi- 
nora an der Oka angeftellt gewefen, und ward jett beauf- 
tragt, bei einem auf zarifche Rechnung neuanzulegenden Schiffs⸗ 
zimmermwerft mitzuwirken. Adolf Houtmann, ein holländiſcher 
Kaufmann in Moskau, mußte die Dazu nöthigen Arbeiter aus 
dem bolländifchen Flecken Zaandam, einem vorzüglich damals 
und auch noch fpäter durch vortrefflihen Schiffbau vor an- 
deren ausgezeichneten Drte, kommen laffen. Houtmann’s in 
Holland wohnendem Bruder fiel ed nicht ſchwer, für guten 
Sold tüchtige Werkleute zu erhalfen. Jeder bekam einen 
Zagelohn von 10 Stüvern (16 &r. 8 Pf.), ein Monatögeld 
von 10 Gulden (1 Friedrichsd'or) nebſt Koſt, freier Wohnung 
und Reiſegeld, während ihren in der Heimath zurüdgelaffe- 
nen Frauen, Kindern oder Eltern monatlih 40 Gulden 
verabreicht wurden ”). — Eifrig arbeitete nun Peter auf 
dem neuen Schiffswerft mit biefen gefchieten und braven 
Zaandamern, die er befonder# ihres guten Humord wegen 
liebte und oft zur Zafel zog. Schon damald mochte er gern, 
daß fie ihn Peter Zimmermann (Pieter Timmermann) nann> 
ten. In der freien und ungezwungenen Unterhaltung mit ihnen 
erlernte er mit Leichtigkeit die bolländifche Sprache. — Bald 
fieß er einen zweiten Schifföwerft am pereslaw'ſchen See (im 
heutigen wladimir'ſchen Gouvernement) anlegen und für fich 
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felbft dort eine Wohnung errichten. Dort auch war ed, wo 
er mit dem Werftmeifter Arion Metie um die Wette zu arbei⸗ 
ten verlangte. Es wurden zwei Schiffskiele von gleicher Größe 
nebeneinander gelegt und die Arbeiterzahl war bei beiden gleich. 
Dem Zar machte man den Preis der Schnelligkeit nicht ſtrei⸗ 
tig. — Bereitd am 1. Mai 1692 konnte er auf mehreren near 
erbauten Fahrzeugen feine Luftfahrten auf biefem ungefähr 
eine Duadratmeile umfaflenden See beginnen. Allmahlich er- 
fland eine ganze Heine Flotille, mit der man. allerlei bungen 
anftellte, wobei Le Fort den Admiral machte. 

Ungebulbig, die fo erworbenen Erfahrungen und ‚Kennt 
niffe auf einem größerer Schauplabe zu erweitern, unternahm 
nun Peter eine Reife nad) Archangel, welches er, begleitet von 
Le Hort, Sotow und einem Gefolge von mehr ald hundert 
Perfonen, von Wologda aus zu Wafler am 30. Juli 1695, 
unter dem Zujauchzen der fröhlichen Bevoͤlkerung, erreichte. 
Während eines fi echswöchentlichen Aufenthalts unternahm er 
auf einer zariſchen Jacht, in Geſellſchaft mehrerer auslaͤndiſcher, 
meiſt holländiſcher Schiffe, von der benjoſewſchen Dwinamün- 
dung aus zum erflen Mal in feinem Leben eine fünftägige 
Fahrt in die offene See Hinaus. Zu einer andern Waſſerfahrk 
{ud er auch den Erzbifchof Affanaffii von Cholmogor, aber der 
Prälat, auf dieſe Ehre Verzicht Yeiftend, begmügte ſich damit, 
der Drtöfitte gemäß, den Zar Brod und Fiſche zum Geſchenk 
zu überfenden und zu der ‚befchloffenen Fahrt feinen Gegen zu 
ertheilen . Im Artchangel verkehrte Deter vorzüglich mit den 
bolländifchen Kaufleuten, deren eine bedeutende Anzahl ſich 
dort angefiebelt und durch ihren Gewerbfteiß Reichthum und 
Anfehen verſchafft hatte. Faſt ausſchließlich hatten ſie die 
Ehre, ihn in ihrer Mitte zu ſehen und zu bewirthen, ihn und 
feinen Hof zu beherbergen. Dafür erlangten fie denn auch 
mehrere bedeutende Vorrechte, nach denen fie und andere ne: 
tionen Bisher vergebens geſtrebt hatten. 

Peter war in ſeinem Außern jetzt faſt ganz ein Holländer 
geworden. In der Kleidung eines, holländiſchen Schiffers ging 
ea auf die Börfe und. ſchloß daſelbſt einen Contract mis Kaufe 
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weten Verferkigt, im Ei ir 1 5 vom son, ame bie und in 
diefem Jahr zum. erften Mal ruſſiſche lagge in feemben 
Hafen wehen lieh. Zu din, atben serfelben ehit Heer 
die bolländifchen, nr in verjebter Drbnüng, roth, bla Und 
weiß, ſtatt toth, weiß und blau. 

Im folgenden Frühjahr (1694) 1 kain veter zum ed 
Mal nach Arhangsl, , Auch jetzt nieder verkehrte er sel. 





den ausländifchen Schiffern. Als er einff bei dem Schi 
capitain Clans Willenizoon . Ruh aus Zaanbam gn 
war; ließ er fi ale Verrichtungen der, Schiffägenoflen jeden 
Ranges vom unterften, bis zum höchften genau befehrriben, 
dann verfangte er, daß Willemo von ihn von unten auf durch 
Stufen zu der mit jedem Grabe, verbundenen Ürbeit ans 
Kalten möge. Der Schiffer mußte, da er fah, daß es drier 
Kraft, war, ‚dem, Verlangen nachkommen und ihn mit dem 
Dienft als, Sciffeiungen, anfangen ynd denn zum Rajüten- 
ter. und: Zungwatroſe jen ſteigen ‚aflen. ‚Im dieſer — 
Waft ati er ihm, oben am Maſt ein Schiffsleil In6; 
binden und sin, anberes zu befefligem, ‚Ri de Furt 
und zu feinem Crſtaunen fah,er den Lehrling mit annerzgtet 
Küänheit und. der,.größfen, Schnelligkeit hoch in den Meft 
Hettern und ebenfo fi Berablafe. I der di hatte 
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„ait l’oeil vif, noir et pergant, zu a avec action, il a pour- 
tant la physionomie tr&s-douce “, 
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zu m). 

Hr DI. Hai unternahm Peter wieder eine — bei 
weiber tum ah der Erzüiſchof Affanaſſti nicht fehtte, aber * 
faſt Hütte fie ein ſchlechtes Ende genommen. Beer woilke 
bad berüihimte Kofler auf der ſſolowezkiſchen Infel befuchen. 
Dre anfangs ginge Wind verwandelte fich in einen intmer 
ffärferen . Chor hatte Peter, den Tod vor Augen 
fehend, das Saframent genommen. Nichts konnte ihn teten, 
wenn es nicht noch dem eben fo geſchickten als enifchleffenen 
Bootsmanm Mitip Panow gelangen wäre, indem er ben MB 
zu ſicher bunkenden Zar mit den Worten: „Des verfich” i 
beſſer ats Du“, von dem Steuertuber zurückwies glä 
durch Sramung und Riff bei dem pertominifchen Klofter eins 
zukaufen. Peter umarmte den braven Seemann und ſchenkle 
ihm zut Brkvhmung einen Jahrgehalt und zum Andenlen ſeine 
* Kläder. Uri dem Landurigspfatze richteke ee el 
hölzerne, —— im Elofler als Reñguie aufbewahrtes Sreip 
anf, mit der holländiſchen Inſchreft: „Det Kruys maken Kaptein 
Heter van A. Ehſt. I60420) 

Erſt an 6. Juni Fett Meter Die dehet aach den Foto: 
* Kloſter wievber fort ib * viegenaue U» 


ae. meiner Frau * und Beinen 
Mader! hie int vorigen Sabr q erbengung tor ben 
—— der Wunderthaͤter Soffim und Sdmivarti konnte ich 
recht verrichten, aber jetzt erfuͤllte ich mit 

neh Sclafferi bleſe Pflicht, befuchte das Ktofter, wunbe 
ewürbigt Die Schreine jener Wunderthaäter zu ehem, unb 
rte im vo Gefunbheir durch ihre beifigen bee. 
barch Gottes Barmherzie it zurück und erreiche, Sort Erb! am 
13. Suni, nebft allen meinen Begldtern, diefe Stadt, and 
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welcher id Dir ald meinem Vater und Bruder: ſolches melde. 
Ich bitte Dich auch, Brüderchen, um die Liebe, mich. der 
Muhme und ‚Pathe und Zaremna Zatiana Miceilomwna zu 
enpfehlen, deögleichen der Schwägerin und den Schweftern, 
und ihnen zu melden, daß ich, Gott Lob! noch lebe. In An⸗ 
ſehung der von mir.in Holland beftellten Schiffe habe ich no 
feine. zuverläffige Nachricht erhalten, werde aber diefelbe 
erwarten. — Lebe gejund, Großherricher, Brüderchen! 1er 
‚Bruder Peter. “.) 

Wie in diefem Brief der gemüthliche und herzliche Ton 
einen. angenehmen Eindrud macht, fo fprach fi) Peter's na= 
türliche Empfindugnsweiſe und feine Anhänglichfeit an die näch⸗ 
flen Verwandten noch inniger aus, ald fchon zu Anfang des 
folgenden Jahres (25. Jan. 1695) der Tod ihm ſeine Mutter 
entriß. Aber nie vergaß er über das, was ihn perfünlich be⸗ 
traf, den höheren Beruf. Bei diefer traurigen Veranlaflung 
fehrieb er dem Wojewoden von Archangel, Feodor Aprarin: 
„Meinen äußerſten Kummer bezeuge ich nur. ftumm, . meine 
Hand vermag ihn nicht hinlänglich zu fchildern und auch 
mein Herz nicht. Wenn ic) nun aber des Apofteld Paulus 
gedenke, — nicht Sram zu nähren über Verftorbene, und 
Etwas — weil nicht wiederfehrt der. Zag, der vorüber ift — 
fo ehre ich, fo viel ich Tann, was höher liegt ald Vernunft 
und L2eben, und überlafle mich dem allmächtigen Gott, der 
alles nach ſeinem Willen hinausführt, und wie Noah, mich 
von meinen Schmerzen erholend und aufgebend, was unwle⸗ 
derbringlich. iſt, ſchreibe ich von lebendigen Dingen, weil ich 
bier nach meinem Verfprechen von dem unermeßlichen Leid⸗ 
wefen ausruhen will, und thue ſolches in Sachen, die noth⸗ 
wendig ſind, wie folgt: Ich ſchicke Niklas und Iwan zur Vers 
fertigung. des Heinen Schiffes, man halte aber- Hol und 
Eifen mit allem Zubehör schnell. für- fie bereit (weil wir früh 
zu Euch reifen) und forge für Seehundemügen.und für. Schuhe 
3 verſchiedener Grißezi ich rechne darauf, fig befongt zu 

nden.“) 
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Peter ehrte geziemend das, Andenken. ber, Mutter, die frei- 
fich bei ihrem. Leben, nach den Begriffen ihres Volkes, ihrer 
Zeit und ihres Geſchlechts, die kühne Strebſamkeit diefes Soh⸗ 
nes nicht zu faſſen vermochte., Denn nit nur von jugend- 
lichen Leichtfertigkeiten ſuchte fie müfterlich ihn abzuhalten, 
auch bei Allem, was er Neues, Nützliches und Großes fchuf, 
glaubte- fie ihn auf verberhfichen Megen „zu feben, weil er 
vom Alten abwid. So ‚Juchte: fie ihn von feinen Kriegöfpielen 
abzuziehen und noch mehr mißfielen ihr feine Befchäftigungen 
wit dem Schiffbau ‚und der Schifffahrt. Bei ſolchen gutge: 
meinten Vorſtellungen war in den früheren Sahren befonders 
der Einfluß des am 17. Mai 1690 verftorbenen ‚Patriarchen 
Soafim fichfbar. Denn nicht nur gegen die ruſſiſchen Secti- 
rer eiferte diefer Geiſtliche; er bielt alles für verdammlich, 
was nicht feiner fogenannten rechtgläubigen Kirche angehörte. 
Noch in feinem legten Willen bat er, alle fremde Glaubens: 
genoffen, Katholiken, Lutheraner, ‚Calviniften und Mahome⸗ 
daner ald Feinde Gottes und Verführer der Kirche zu verbren⸗ 
nen, ihre Bethaͤuſer nieberzureißen, fremde Gebräuche und 
Kleidertrachten nicht zu dulden: und auch in der eigenen Kirche 
die Verehrung der in weltlichem Schmude den ganzen Körper 
darſtellenden Heiligenbifder zu verbieten. Peter aber, mit der- 
bem Scherz dad Veraltete verhöhnend, ging im Gegentheil 
vielmehr darauf aus, durch Glanz und Pracht den Geſchmack 
für neue und gefähigere Formen anzuregen.. Am 20. Sept. 
1694 veranftaltefe er ein Gaſtmahl, bei welchen; die Künftler 
der Hauptftadt zur Befriedigung der Schauluft unter Kanonen: 
Donner und Feuerwerk alle erdenklichen Künſte aufboten. Ein- 
geladen waren 400 Säfte, darunter auch Frauen, die. alle, 
Le Zort zu Ehren, ein Hoc auf die Genfer Republif aus» 
brachten. — Bei einem andern dreitägigen Zefl, das unter 
Zelten bei Preobraſhensk zur Hochzeit von Peter's Hofnarren 
Zurgenaw gefeiert wurde, mußten die Angefehenften der Refi- 
den; in ihren altmobifchen Sammeffleidern erfcheinen, und 
die übrigen Gäfte in en mit Hermelinfhwänzen 


und Sagenpfoten behängt, mit Stiefeln von Stroh, mit. ' 


Handfhuhen von Mäufefellen, mit Mügen von Linden- 
baſt, reitend auf Ochſen, Ziegenböden, Schweinen. und 
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Humden . Bei dem Segen war, yar'Betüfkkgeitg Der Aus- 
finder, kein Maaß zu finden. So ließ Peter eines Bages 
(auf den 18. Febr. 1699) im ſchwediſchen Grfandtſchaftshatrfe 
eine große Gefelfchaft zu eineth Balle mmmerben, welchr 
wiber Hille ber Reſident von Kbchen bet fich aufnehmen 
mußte. Peter ſelbſt ging, weiter noch an einem Feutrwerke 
arbeiten wollte, vor Mitternacht nach Haufe, aber Auf’ ſeitirn 
Beſehl mußte Le Bort die übrigen zunückhaften, bis es Tag 
wurde. Der Wirth beklagt fi in einen Briefe an den rigi⸗ 
ſchen Generalgoudernear Haſtfet ſchweren Herzens Met Die 
Ungebüßrtichfeiten, die bei dieſenr Gaftmahl vorfielen. Bent 
auch in Gegenwart des Zars verſtanden bie Ruſſen es nit 
einen ihren Sitten fremden Anſtand zu beobachten. — Ein 
Lapuchin erhielt Backenſtreiche von zariſcher Hand, weil er 
gegen Le Fort, als bei an getafelt wurde (26. Fehr. 16985, 
grobe Schmaͤthungen ausſtleß and ihm die Derlicde zerzauſte. 
Während fo Peter die dichere Umbildung der Sitten unb 
Gebräuche anftrebte, trag er zugläich Sorge, In allen Bezle⸗ 
bungen bed Lebens der Zucht, der Ordnimg, der Sicherheit 
em Recht durch neue Geſetze eine Beffete Srumblage zu geben. 
In Städten md Marktflecken wurden Ober- tnd Unterraffeher 
(Ssotskye und Pätidessätkye) verpflichtet, Peine Unthertreiber 
Oder Fremde ohne Päſſe zu dulden. Wenn Leüte ohne Sidjer- 
heitsſcheine Diebſtahl begingen, follten die Baueraͤlteſten und 
die — Gemeine verantwortiich fein Ber eines dreifachen 
Biedſtahls Überfihrte ſollte, nach körperllcher Jilchtigurig, mit 
dem Anfangsbuchſtaben bes Wortes Kor (Schelun) gezeichnet, 
nach Sibirlen wandern, und nur von dem Verbannungsort 
Entlaufene ober auf neuem Dlebſtahl Ertappte mit dem Tode 
beſtraft werden. Auch Bettler, die noch arbeiten konnten, 
ſchickte nian nath Sibirien. — Die Kloͤſter ſowohl wie Die 
Reichspraͤlaten verloren bad Recht, bein zum Hausgebrauch 
erforderlichen Branntwein ſelbſt zu bereiten. — Verhaftete Leib⸗ 
eigene ſetzte man in Freiheit, wenn ihre garen fih nicht in 
acht Tagen gemeldet Hatten. Ber letzte Wille Sferbender in 
SHARE der Freilaſſung von Leibeigenen wurde aufd neüe 


u 


U ” 
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Ehe FE HERRIN. Die Gerichtsfidungen beſchraͤukte Peter, 
deine nicht Ackerbaͤu üb Gewerbe durch willkütlich beſtitamte 
Ziriälrie in Sen Sonmet- und Herbſtmonaten vernachläffige 
une, auf wie Zeit Som 1. Nov. bis zum 20. Nalz. Duck 
rer Sputfamkeit ſuchte der Zar ſich die zu feirteh 

Untettreyrhiitigen Hotiidendigen Mittel zu werfchäffen. 
Stzon danials fuhtke ei das Sptchwort im Munde: Achiet 
in HE Denufchke wicht, ſo bebätt auch der Nubel kelaen 
Bexth u 34) 


3. Der Krieg mit der Pforte and Eroberang Afows 
- „Im deh Fahrten 1695 und 1696; 

Hintanglich vpfbereitet und ausgerüftet naͤhm Peter Tin 
Jahre 1695 ven unter Golizyns Leitung unglücklich geführten 
Mieß leere a, doch nicht ümittelbar gegen Die Taturen; 
gegen Wr Seheren Sie hohe Pforte, wendere de Die 
In: Sein Sinn War Auf Aſow gerichtet, den Schlirffel 

vb Hiefhtnantigeit Meeres, den eimft fein Großvater, ber Zar 
Mqhael, dbhhleich er ihn fchen in Haͤtiden Hatte, nit zu Des 
außten Wahre: VBon Diele Feſtung aus unterſtützten die 
vie teten Raubzuͤge; Kor da autß Fonnten ble 
Rufen vieſelben, wenn fie Im Bells waren, am kraftigſten 
hintertreiben. Auch zu dieſenn Unternehmen bedurſte Peter 
eintr Flotte. Bas Schiffßdetft zu Worbneſh Wär bereits 
angelegt. Mit Schiffen von mehr als 70 Kanonen konnte 
man auf der zwat ſthihalen, über tiefer Worona bis in ben 
mei Metlehrentfirnten Don helaligefl. NuBe gelegene Warner 
icferten balnatd bie ſtattlüchten "Eichen, Büthen, Wirken, Un 
den und Tcinen zum Baͤuholß. Noch abet war man rk 
dieſen Arbeiten nicht weit gelangk; als dee Feldzug eröffner 
wide). Die Bet wir gut gewählt, benn thaten auch bie 
Denrtiaer unb Polen in bieſenn Fahr dent Heer Sultan 
Ruſtapha nicht viel, jo machten ihm dagegen die Kaiſerlichen 
um fo mehr zu ſchaffen. — Die zur Belagerung beſtiminten 
Truppen, 100,000 Deann ftart, brachen in einzelnen Abthei- 
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lungen auf, unter den Generalen Alexei Sfemenowitfch Schein, 
Patrik Gordon, Yranz Le Fort und Artemon Michailowitich 
Golowin“2). Diefe letzte Abtheilung begleitete der Zar ſelbſt. 
Am 28. April verließ er, als Capitain des preobraſhenskiſchen 
Regiments, Moskau. Erſt um die Mitte des Juni Tonnte 
die ruffiiche Armee das durch eine Beſatzung von 6 bis 8000 
Mann türkifcher Bruppen vertheidigte Aſow völlig einſchließen. 
Bor allen Dingen griff man, eine Viertelmeile oberhalb der 
Stadt, die beiden feften Schlöfler an, Kalantfıhi gendunt, 
welche einander gegenüber Tiegend den Don mit drei Ketten 
gefchloffen hielten und beftreichen Tonnten, Dad am aſow⸗ 
ſchen Flußufer gelegene Schloß wurde Durch ein Detachement 
von der Armee unter der Anführung des Oberflen Jakob 
Bordon mit dem Degen in der Fauſt eingenommen: Das 
gegenüberliegende Schloß wurde aus Furcht in der folgenden 
Nacht von der Beſatzung verlaſſen, die fich in Die Stadt ret⸗ 
tete’). Am 10. Suli war man mit den Anftalten zur Bela⸗ 
gerung von Afow fchon ziemlich weit gefommen. Allein da 
die ruffifche Armee nicht von einer Flotte. unterflügt wurde, 
konnte fie Die Feſtung nur von Der Kandfeite angreifen, wäh⸗ 
‚ rend den Türken unterhalb auf dem Flufle ungehindert Ver⸗ 
flärfungen von Mannſchaft und Zufuhr von Ammunition zus 
ging. Die Ruſſen hingegen hatten bald wegen Der großen 
Mafle ihrer Truppen Mangel an Lebensmitteln, vorzüglich 
aber fehlte es ihnen damald an erfahrenen Ingenieuren und 
Conftablern; es wurde Daher der Beſchluß gefaßt, die Belage- 
rung in eine Blofade zu verwandeln; denn bereit& hafte man, 
laut eines vom Zar an den römifchen Kaifer erlaflenen Schrei- 
bens, gegen 30,000 Mann eingebüßt ”). Die beiden Kalant- 
ſchis oder Biochäufer wurden mit Wällen und Gräben ge- 
hörig gefichert und ein jedes mit 3000 Man Ruſſen beſetzt, 
welche die Feſtung den Winter über von dieſer Seite blokirt 


35°) Bergmann I. S. 205. . 

36) Aler. Gordon, Geſch. Peter’s des Großen. Th. I..&. 105. 
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hielten. Ein guter Theil der Armee zog in der Nachbarſchaft 
in die Winterquartiere. Auch wurden alle unter Schereme 
tew's und Maſeppa's Anführung am Dnepr eroberten Schan- 
zen und Zeften, unter denen vornehmlich Kiftfermen zu nen- 
nen, bis and ſchwarze Meer, mit ruffifchen und koſakiſchen 
Barnifonen befeßt. Peter felbft rüdte, nachdem er am 2. Det. 
in Boronefh die für den Schiffbau im nachften Jahre nöthi⸗ 
gen Anordnungen getroffen, am 10. Dct. in Moskau ein, wo 
ihm der Generaliffimud Romodanowski mit vier Regimentern 
entgegenlam und der Patriarch ihn bewilllommnete. ° 

Bor allen Dingen fuchte nun der Zar, um den türkifchen 
Feldzug mit befferem Erfolg fortfegen zu Fünnen, dem Man« 
gel an Ingenieuren, Conflablern und Mineuren abzuhelfen. 
Der deutfche Kaifer Leopold, der Kurfürft von Brandenburg 
Friedrich TEL und die Staaten von Holland waren um fo mehr 
geneigt, ſich feinem Begehren willfährlg zu zeigen, da fie 
wegen des fchweren Krieged mit dem Haufe Bourbon durch 
die ruffifche Macht die Zürken hindern wollten, den Krieg in 
Ungarn mit größerem Nachdruck zu führen. Der Kaifer ſchickte 
den Artillerieoberften Caſimir de Garga und die Oberingenieure 
Ernft Friedrih Baron von Borgsdorf, Laval, Laurentius 
Schmidt, Laurentius Urban mit ſechs Mineuren und ihren 
Unteroffizieren; der Kurfürft von Brandenburg die Ingenieure 
Rofe und Holgmann und die Kanoniere Schufter, Kober und 
Gifewetter ; die Staaten von Holland: den von Stamm, 
Grusky, Gordes, Schmid und Sparreutber. Dies find .die 
Namen der Offiziere, durch welche zuerft in Rußland die 
Kriegswiſſenſchaft heimisch wurde. Vor anderen hatte Borgs⸗ 
dorf als Militairfchriftfteller fich befannt gemarht. °°). 

Da der Zar die Nachtheile erkannt hatte, welche aus 
einer dreifachen von einander unabhängigen Oberbefehlshaber- 
(haft (unter den Generalen Gordon, Le Fort und Golowin) 
im lebten Feldzug entftanden waren, beſchloß er für den fol- 
genden einen Generaliffimus zu ernennen, dem ein Kriegsrath 
beigegeben wurde... Seine Wahl fiel auf den Bojar Merei 
Sfemenowitfch Schein, den er wegen feines verftändigen und 
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norſchtigen Benehmens einesſ ſoſchen AN a 
würbig erachtete. Schein brach am 15, März 1 

Moskau auf. Ihm folgten Die — pari Gordon und 
Artempn Mplpwin, Dex Generalquartiermejſter Kopl Rispmann, 
der Aetilleriebtfehlshaber und Stolnik Iwan Wilijgminow 

der Generalfriegsconmiſſair Fedor Alexeiewitſch Halowineee)— 
au Woronefh hatte non den Winter über zwei Fregatten, vier 
Brander und 25 Galeeren vollendet, welche, mit, Dann 
hefegt, unter ben Pberbefehl des zum Womiral ernannten 
Generals Le ort gefteht wurden. Unter ihm verfaben Den 
gigentlichen Dienſt der Vicegbmiral Georg Lima, ein Senuefer, 
und der Bonszegbmiral Karl Lofer. Die eine Fregatte, Prin- 
cipium, beſtieg Der Zar ſelbſt, Le Fort bie andere. Kine große 
‚ Menge mit Proviqnt und Kriegsbedarf verfehene donſche Ko- 
Safenbütg begleiteten die ruffiiche Flotte, die von Tſcherkosk aus 
am 19. Mei den_andern Dongem hinabſchiffte und das Meer 
erreichte. Bei der karajanſchen Inſel wurde man Reunzehn 
große zürkiſche Schiffe und viele Galeeren gewahr, melhe im 
Begriff meren, Maunſchaft und Kriegönggräthe mach A op 
zu bringen. Des folgenden Tages wurden aus Den großen 
Schiffen 14 Zumbaflen beladen, welche ihren Weg nach Yo 
nahmen. Kaum hatten fie ſich der karajanſchen Infel gend- 
Bet, als die Kofafen fie angriffen und eroberten. Rux drei 
davon entkamen nach Aſow, ein größeres Schiff wurde ver⸗ 
ſenſt, ein anderes verbrannt, und 270 Mann fielen mit einem 
Aga in Gefangenſchaft. 

Mit ber Helagerung Aſows wurde am 16./26. Mai ber 
Anfong gemacht. Die Seemacht mit begriffen, betrug die 
Stärfe der Muflen ungefähr 75,000 Mann. Um dieſen Zrup: 
a den Rüden frei zu halten, hatte Bpris Petrowitich Sche: 
saneteyo mit 40—50,000 Mann am Duepr eine fefle Stellung 
eingengmmen. Als der Zar den Kriegerath zuſammenrief, 
brachte Gordon, unter den Geyeralen der älteſte, in Vox⸗ 
flag: man ſollie, um auf dem kitzeten zind ſicherſten Wege 
aum Biel zu gelangen, längs der Fronte der Stadt einen Wall 


32) Gordon, Geſch. Peter's des Sr. I. ©. 112. Bergmann 
L ®. 225. 


2. Dee Rrig wit dit Ponte und ſcwobennng Mae. 47 


am Frde fo hoch qufführen, bis ex bie „Höhe der. Mau. 
überfisge. Mann bliebe dem Feinde, menn er night Ichendig 
begraben zperben wolle, nichts ührig, als ſich gu ergeben. Der 
Zar gab diefem Mash feinen Beifall, Zehn bis zwölf touſend 
Mena mußten Tag und Nacht arbeiten und griffen dab Werk 
mit ſolchem Muth an, daß fie wirflich in einer Zeit von fünf 
Bprhen ben Graben ausfüllen und bie Erbe über bie Höhe 
der Stadtmauern auf Die Belagerten herabfiel. Am 17. Juli 
nahmen zuerſt die Koſalen zwei feindliche Schanzen mit vier 
Geſchützſtůcen in Beſitz. Un 18. machten die Tataren noch 
einen wergehlichen Angriff auf dad ruſſiſche Lager. Chen fo 
misglückte ihnen der Verſuch, 2000 Mann als Verftärfung 
in die Feſtung zu ſchaffen. So fah der Commandant fi 
genäthigt, zu capituliren. Die Behingungen waren Auslis- 
ferung aller chriſtlichen Gefangenen und freier Abzug der Be⸗ 
fegung mit Weibern und Kindern. Ihre Anzahl belief ſich 
ungefähr auf 6000 Dann, wopon 3600 bewaffnete Leute 
waren >), Mit peſonderem Nachdruck beftand Peter au 
auf Die Auslieferung eines ausländiſchen Ingenieurs Jakuſchla 
oder Zakob (Janſon), der bei ber poriährigen Belagerung 
von der xuſſiſchen Armee zu den Belagerten übergetreten und 
jener durch feine Verräthereien großen Schaden verurfacgt 
hatte, Gr wurde in Moskau hingerichtet und fein Kopf auf. 
einen Pfahl geſieckt. 

Spfort ließ Peter Aſow auf Laval's Angabe nach ber 
neuen Art mit großen Hanptbafleien und Außenwerken bes 
fefligen und zu gleicher Zeit der Stadt gegenüber auf der 
anderem Seite ded Donſtromes ein großes Feſtungswerk an⸗ 
legen, Das beinah fo groß mar ald Aſow jelb und den Na⸗ 
men Petropolis erhielt. Die übrigen Schlöſſer am Schwarzen 
Meer, wie Mind und Taganrogg (umgenannt Troizk) wurden 
erweitert und unter der Leitung des Ingenieurs Borgsborf 
befeſtigt. Auf Der Morgenſeite der Stadt wies man Den 
Koſaken in siner Art von Borflädten ein Quartier an, wel- 
ches mit doppelten Palifiaben befeſtigt und auf dan Inſeln 
des Danfframgd, we ihr gewöhnlicher Wohnplatz war, arrich⸗ 
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tet wurde ’®e). Regelmäßige Truppen, meift Strelitzen, blieben 
8 bis 9000 Mann in der Stadt, die unter dem Befehl des 
Fürſten Peter Lwow ſtanden. Am 30. Sept. hielt Peter m 
der Hauptftadt einen prächtigen Triumphzug. 
Nun konnte der Zar dem Fortgang des türkiſchen Krieges 

ruhig zufehen. Um zu behaupten, was er bereits erlangt 
hatte, bedurfte es dort nicht einmal mehr feiner perfünlichen 
Gegenwart. Mit feinem Maren Verftande machte er fofort 
fih daran, zu feinem und feines Reiches Ruhm weitere und 
‚größere Pläne auszuführen. Um fein Land allmahlih der 
Bildung des Auslandes zugänglicher zu machen, wollte er 
feldft in die Fremde gehen, dort erft felbft Ternen und eine 
befjere Zukunft vorbereiten. Aber noch ehe er dazu kam, dieſe 
Reife anzutreten mußte er eine ſchwere, lebendgefährliche Probe 
von der Halsftarrigfeit Des ruſſiſchen Volks beſtehen, und 
leider blieb fie nicht die einzige. Schon damals thaten fi 
unter allen Ständen Zeichen des Mißmuths und Widerwillens 
gegen die ihnen von dem männlichen, feſt entſchloſſenen Zar 
zugemuthete Zucht und neue Ordnung kund; unter den Stre⸗ 
figen, weil fie fich gegen ausländifche Kriegsleute zurückgeſetzt, 
in ihrem Übermuth gezügeft und zu ungewohnfen Kriegs⸗ 
übungen angehalten ſahen, unter den Adligen und Bürger- 
lichen, weil der Zar eine nicht geringe Anzahl ihrer Kinder 
in fremde, ketzeriſche Länder fandte, wo ſie unter Aufſicht der 
. fie begleitenden ausländifchen Xehrmeifter ihnen vermeintlich 
Unmwürdiges, wie Schiffebau und Geſchützkunſt, erlernen foll- 
ten. Der Bojaren- und Prälatenftand murrte über die ihnen 
zugemuthete Koftenaufbringumg zu 64 neuen Kriegöfchiffen, die 
innerhalb drei Jahren in Woronefh fertig werden follten. 
Dabei betheiligte der Zar ferbft ſich mit 9 Linienfchiffen zu 
60 Kanonen. Die Fürften Zrojurem und Tſcherkaski und 
der Patriarch Adrian follten 20 große Fregatten von 48 — 
50 Kanonen ausrüften ; die Sſoltikow, Proſorowski, Dol- 
gorufi, Rodomowski u. a. E. 24 Schiffe von 24—42 Kano- 
nen, und endlich die Handelsleute 7 Bombardierboote zu 14 
— 18 und 4 Brander zu 3 Kanonen ’°*). Me ohne Aus- 
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nahme, vom oberften bis zum unterften, klagten über neue 
Auflagen und Arbeit; allen war es läftig und unbehaglich, 
aus dem alten Stets ihrer fchlechten Lebensgewohnheit heraus» 
treten zu müfjen. 

Diefe Stimmung benugend, gingen einige verwegene Ver: 
ſchworene darauf aus, den Umflurz der Dinge, den Untergang 
des Zars zu bewirken. Die Seele diefes verbrecherifchen Un- 
ternehmens war, nad) den Ausfagen der Mitfchuldigen, Sophia 
Alexejewna, die vielleicht gerade in dem eben jebt erfolgten 
Ahfterben (29. Jan. 1697) ihres Bruders Iwan cine günftige 
Gelegenheit zu finden hoffte, aus ihrer Flöfterlichen Adgefchie: 
denheit wieder zu dem Glanz ihrer vormaligen Anmaßungen 
zurüczufehren. . 

Am 2. Zebr. 1697 befand der Zar fih in Geſellſchaft 
einer großen Anzahl von Damen und Offizieren vergnügt und 
guter Dinge in Le Fort's Haufe, und war eben im Begriff, 
fih zur Abendtafel zu feben, ald man ihm meldete, daß Je⸗ 
mand insgeheim mit ihm ein Wort zu fprechen verlange. 
Bald darauf entfernte fi) Peter. In einem einfpännigen 
Schlitten begab er fich in die Wohnung des Okolnitſchi Alerei 
Sofownin, weldher den Stolnik Alerei Puſchkin, den Stre: 
figenoberften Iwan Zyklaär, die beiden Streligenoffiziere, Waſ⸗ 
filii Filipow und Fedor Roſhin, den Koſakenbefehlshaber 
Lukjanow und mehrere andere Verſchworene bei ſich verſam⸗ 
melt hatte. Als wüßte er von nichts, nahm Peter Theil an 
ihrem Gaſtmahl, ruhig die Ankunft eines Gardeoffiziers mit 
der Wache abwartend, welche dieſe Bande aufheben ſollte. 
Es wird erzählt, die Mache habe durch ein Verſehen des Zars 
fi) eine Stunde fpäter eingefunden, ald Peter fie erwartete, 
und Dadurch fei er in Gefahr gerathen, von den befrunfenen 
VBerjchworenen umgebracht zu werden. In der That war es 
ihre Abficht geweſen, noch in derfelben Nacht in der Stadt 
Teuer anzulegen, um den Zar, wenn er, wie ed bei ſolchen 
Gelegenheiten feine Gewohnheit war, felbft hülfreiche Hand 
anlegte, durch bezahlte Buben ermorden zu laflen. Die Schuld 
des Verbrechens wollten fie, wie Gordon berichtet, auf die 
Ausländer wälzen, welche dann allefammt, Männer, Weiber 
und Kinder, niedergemacht worden wären. Aber Peter's raſches 
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Handeln vereitelte den fchändlichen Auſchlag. Die Verſchwo⸗ 
renen wurden, in Ketten und Banden gelegt, nach Preobra- 
ſhensk geſchafft. Dann kehrte Peter zu dee Geſellſchaft in 
Le Fort's Haufe zurüd, wo er fo luflig und qufgeräumt war, 
dag man ihm nichts anmerfte von Dem, was vargefallen war, 
bis er ſelbſt es erzählte. 

In Preobraſhensk wurden die Verſchworenen gefoltert 
und zum Geſtändniß gebracht. Sie nannten noch mehrere 
Mitfchuldige und hatten ſchon früher mit Schaklowitoi und 
mit Miloßlawski in Verbindung geftanden. Da der Zar er- 
krankte, wollte maa ihn bewegen, die Strafen der Verbrecher 
zu mildern, damit durch die Gebete der Begundigten feine 
GSenefung bewirkt würde. „Meint Ihr denn’, erwiderte Peter, 
„daß Bott die Bitten folcher Miffethäter erhören könne? Sch 
verdiente für ihre Loslaffung feinen Zorn und nicht feine 
Gnade” Am 5. März wurde das Urtheil pollftredt, indem 
man den Verbrechern erft Arme und Beine und daun Den 
Kopf abhieb, und bis zu ihrer Verwefung diefe Gliedmaßen 
in den Hauptplägen der Stadt, an hohen Balken befeſtigt, 
zur Schau ausſtellte. Daſſelbe geſchah mit dem beinah noch 
unverfehrt gefundenen Körper des vor 12 Jahren geftorbenen 
Miloßlawski, der-jeßt ald Haupträdelsführer der erſten Em- 
pörung bezeichnet wurde. — Die übrigen Theilnehmer an Dies 
fer legten Verſchwörung wurden nach Saransf, Totma, Wäsma 
und anderen Orten mehr verbannt; nur die verfchlagene Groß- 
fürftin Sophia blieb in ihrem bisherigen Verwahr °”). 

Vier Tage nach der Vollziehung der eben befchriebenen 
Hinrihtungen, am 9. März 1697, trat der Zar, nachdem ihm 
der Patriarch in der uspenskiſchen Kirche den Segen ertheilt, 
feine Reife ind Ausland an. Er glaubte das Reich im Ju⸗ 
nern und an den Grenzen binlänglich gefichert, indem er den 
Schuß der Hauptftadt Schein und Gordon mit ihren Zruppen 
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anempfabl. Im Aſowſchen befehligte Alerei Petrowitſch Pro 
foremöti, in der öftfichen Ukräne Jakob Feoborowitih Dol⸗ 
goruft, und an die lithauiſche Grenze, die wegen der Thron: 
erledigung in ber polniſchen Republik befonderer Aufmerkfam- 
feit beburfte, fandte er ben Fürſten Michailo Grigorjewitſch 
KRomodenowsk mit vier Streligenregimentern und anderen, 
zufamımen etwa 10--13,000 Dann befragenden Streitkräften. 
Die Beforgung des Innern übertrug er an feiner Stelle dem 
Fürften Fedor Jurjewitſch Romodanowski, den er fcherzweife 
mit dem Zitel Majeftät und der Benennung Fürſt Cäfar be- 
ehrte. Die übrigen Oberbeamten waren der Oheim des Zars, 
Lew Kirilowitſch Raryſchkin, Peter Jwanowitſch Proſorowski, 
Zichon Nikitiſch Streſchnew und Boris Alexejewitſch Goli⸗ 
zyn *). 


3. Peter's erſte Reiſe ind Ausland und die Zu: 
flände in Livland. 


Bereits im Februar des Iahres 1697 ließ der Zar durch 
den Wojewoden Peter Matwejew dem rigifchen Generalgou: 
verneur, Grafen Dahlberg, und durch den ſchwediſchen Reſi⸗ 
denten Thomas Knipercroon dem flodholmer Hof fein Vorhaben 
ankündigen, eine Geſandtſchaft, die ihren Weg durch Livland 
nehmen follte, an die ausländifchen Höfe abzufenden. Er 
ſelbſt ließ fich bet derfelben, um das ihm läſtige Ceremoniel 
zu vermeiden, als Obercommandeur unter dem Namen Peter 
Michailow einihreiben. Zum erften Gefandten ernannte er 
den Zitulärwojewoden von Nowgorod, General und Admiral 
Le Hort, zum zweiten den Wojewoben von Sibirien, General- 
Kriegscommiſſair Fedor Alerdjewitfh Golowin, zum dritten 
den Dummli Diät (geb. Kanzler) und Wojewoden von Bol- 
how, Prokofii Bogdanowitſch Wosnizyn, welcher letztere fchon 
frũüher bei verſchiedenen Gelegenheiten nach Conſtantinopel, 
Perſien, Polen und Venedig war geſchickt worden. Diefen 
dreien waren beigegeben 22 Gavaliere, 7 Canzleibeamte, 5 Dol- 
metfher und 1 Arzt; 68 Soldaten und Offiziere, 3 Kaufleute, 
mehrere Bufligmadhe, Heidufen und Amerge Auch eine An- 
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zahl junger Leufe und Männer, die fich in den verfchiedenften 
Zweigen der Künfte und Gewerbe ausbilden follten, nahm 
Peter mit fih, aber nicht nur folche, die fich durch befondere 
Fähigkeiten auszeichneten, fondern auch diejenigen, welchen er 
ihrer fchlechten Aufführung wegen nichts Gutes zutraute “b). 
Das ganze, 270 Perfonen ſtarke Geſandtſchaftsgefolge war 
Darauf eingerichtet, dem Ausland den zarifchen Glanz und 
Reichthum zu zeigen. 

Aus Pleskau meldete man am 22. März dem rigifchen 
Seneralgouverneur die Ankunft der Gefandten auf der Grenze, 
Damit, gemäß dem funfzehnten Artikel des Fardifer Friedens, 
Alles beforgt würde, was ruffiiche Gefandte bei ihren Reifen 
durch Livland von der fehwediichen Regierung fordern durf- 
ten ?°). Unterwegs glaubten die Gefandten, welche am 28. März 
Pleskau verließen, fich über mangelhafte Vorforge beſchweren 
zu dürfen. Der Generalgouverneur führte zur Entfchuldigung 
an, er habe nicht zeitig genug erfahren, wie zahlreich die Ge⸗ 
ſandtſchaft Pleskau verlaffen werde. In Riga fand man die 
in der ruffifhen Vorſtadt an der Düna gelegenen Gefandt- 
Ihaftöquartiere eng und ſchlecht; es erregte Mißfallen, daß die 
Machen in diefer Gegend verdoppelt wurden, und nocd mehr 
nahm man es übel, daß der Graf Dahlberg wegen Unwohl- 
feind feinen Beſuch unterließ. Aufs äußerſte aber wurde der 
Zar aufgebracht, als die Schildwache Einem von dem Gefandt- 
fchaftögefolge, ed war der ihr unbefannte Zar felbft, mit Dro- 
bungen der Thätlichkeit das Unterfuchen der Feſtungswerke 
und das Ausmeffen des Stadfgrabend verwehrt. Er fol 
bei diefer Gelegenheit gegen Le Fort geäußert haben: „Man 
will mich nicht Die rigifchen Feſtungswerke betrachten laſſen, 
ich Hoffe fie aber einft mit weniger Mühe zu fehen und dem 


39°) — ceux quil croyoit capables de mauvais desseins ou 
corruptibles. On en fit sortir une partie avant le depart de S. M. 
et ceux à qui on se fioit le moins, regurent ordre de suivre ’Am- 
bassade. Lettre de Mr. * etc. p. 226. 
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Könige von Schweden zu verweigern, was mir Dahlberg ab- 
ſchlägt.“ Peter fuchte die Veranlaffung zum Kriege und nahm 
diefe und dergleichen Mißhelligkeiten zum Vorwand. 

Schweden hatte, während es zu einer entſcheidenden 
Stimme in den europäifchen Angelegenheiten fih erhob, an 
den jenfeitigen Küftenländern der Oftfee fich ausgebreitet und 
Durch fie, Rußland und Deutfchland gegenüber, feiner Macht 
eine fefte Grundlage gegeben. Ohne Frage aber fonnte Ruß⸗ 
land, wenn ed gleichfalls zu einer felbftändigen europäiſchen 
Macht fich erheben wollte, noch viel weniger des Beſitzes ber 
ihm zunächſtgelegenen Oftfeeprovinzen entrathen, als dies auf 
feiner Halbinfel für ſich abgejchloffene Volk der Schweden. 
Mer wollte Peter feine wohldurchbachten Plane verargen? 
Schen wir, in welchem Zuftande damals Diefe Provinzen fich 
befanden, die in kurzer Zeit der Schauplag eines großen Krieges 
und nach vieljährigem Ringen der Preis des Sieges werden 
ſollten! 


Die Herzogthümer Liv- und Ehſtland haften der ſchwe⸗ 
diſchen Herrſchaft manches Gute zu danken. Letzteres war bereits 
im Jahre 1561, zur Zeit des Unterganges des livländiſchen 
Ordensſtaates, unter Gewähr feiner Verfaſſung, durch freie 
Wahl der Stände in ähnlicher Weiſe mit der Krone Schwe- 
den vereinigt worden, wie Livland mit der Republik Polen. — 
Der politifihe und religiöfe Drud, den ſchon Stephan Bathori 
und noch mehr fein Nachfolger, der König Sigiemund IH. 
von Polen aus dem Haufe Wafa in Livland, durch Jeſuiten 
und polniſche Magnaten ausüben ließ, hatte wefentfich in den 
langen, faft ununterbrochenen Kriegen zwifchen Schweden umb 
Polen den fiegreichen Fortfehritt der ſchwediſchen Waffen in 
Livland befördert. Bereits im Jahr 1602 (12. und 13. Juli) 
beftätigfe der Herzog Karl von Südermanland, feit dem Jahr 
1601, ald König, Karl der Neunte genannt, den geſammten 
Ständen von Livland die ihnen von König Sigismund H. 
Auguſt von Polen im Jahr 1561 vertragsmäßig zugeficherte 
Landesverfaſſung "). Die Wechlelfälle des Kriegs verzügerten 
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Die fürmliche Lostrennung Livlands von Polen. Da Gigie- 
mund IH. einen billigen -Yrieden hartnäckig verweigerte, Tieß 
Guſtav Adolf im Jahre 1621 eine Armee von 20,000 Dann 
bei Dünamünde landen, mit welcher er nad) fünfwöchentlicher 
Belagerung Riga zur Übergabe zwang (16. Sept.). Als aber 
bierauf Sigismund, troß der erlittenen Verluſte, fich nicht 
milder flimmen ließ, fondern fogar Anflalten traf, von Dan⸗ 
zig nach Schweden überzufeßen (1622), erichien Guſtav Adolf 
im Jahr 1625 aufs neue in Livland und jet gelang es ihm, 
in kurzer Zeit, nach der Eroberung Dorpats (18. Aug.) und 
einiger Heinen Flecken und Schlöffer, fih in den Beſitz foft 
Der ganzen Provinz zu fehen. Durch feine Eroberungen im 
polnifchen Preußen, wo er im folgenden Jahr (1626) Brauns- 
berg, Brauenburg, Elbingen, Marienburg, Dirfchau, Stuhm, 
und Ghriftburg in feine Gewalt brachte, bewirkte er, daß in 
dem zu Altmark in Weftpreußen im December 1629 auf ſechs 
Jahre gefchlofienen Waffenftiliftand gegen Rüdgabe eines Thei⸗ 
led der genannten Städte Preußens den Schweden Alles, was 
fie in Livland befafen gelaflen wurde. Diefer Befig wurde 
von Seiten Polens den Schweden für die gänzliche Räumuhg 
der preußifchen Eroberungen durch den im Jahr 1635 den 
12. Sept. erneuerten Waffenſtillſtand zu Stuhm fernerhin auf 
26 Jahre zugelagt, und endlich durch den Zrieden zu Dliva 
im Jahr 1660 förmlich anerkannt. 

Der Wechfel von der polnifchen Herrichaft zur ſchwedi⸗ 
fen ſchien für Livland in jeder Hinfiht annehmlich und 
förderlich zu fein, denn ed wurde mit einem mächtigen, durch 
Stauden und Bildung verwandten Land vereinigt. Guſtav 
Adolf s Schöpfungen berechtigten zu den ſchönſten Hoffnungen. 
Sitte, Recht und Wiſſenſchaft follten im verwilderten Livland 
das geſunkene, in feinen Grundfeſten zerrüttese Leben wieder 
emporbsingen Noch während feiner dortigen Anweſenheit 
ließ er es fich angelegen fein, Die Inſtandſetzung der Kirchen 
in Liv⸗ und Ehftland pflichtgefreuen Behörden und ihren Vor⸗ 
ſtänden, den nuerrichteten Confiflorien mit ihren Superinten⸗ 
denten anzuvertrauen. Durch eine verbeflerte Gerichtsordnung 
half er nicht minder einem tiefgefühlten Bedürfniß ab. Im 
Jahr 1630 wurde zu Dorpat ein Hofgericht niedergefeßt, das 


3. Peter's erfte Reiſe ind Ausland und Livlands Zuftände. 55 


nebft dem Präfidenten und Bicepräfidenten mit ſechs adligen 
md eben To viel Bürgerlichen Beiſitzern befeßt ward. Die- 
ſem untergeordnet wurden nach der Zahl der Damaligen Streife 
vier Landgerichte in Riga, Wenden, Dorpat und Pernau, und 
ei Schloßgerichte in Riga, Kocdenbufen und Dorpat. Nach⸗ 
dem endlich in den Jahren 1630 und 1631 durch Errichtung 
von Gymnaſien und Bürgerſchulen zu Reval, Riga und Dor« 
pat auch das heranwachſende Gefchlecht väterlich bedacht war, 
unterzeichnete Guſtav Adolf, der Glaubensheld in Wort und 
That, um Dielen Beflrebungen den Schlußftein aufzufehen, 
noch wenige Donate vor feinem Zode, am 30. Juni 1632, im 
Felblager bei Nürnberg, wo ee Wallenſtein gegenüberftand, 
den Fundationsbrief der Univerfität Dorpat, welche, in allen 
Stüden der erflen Univerfität des Reiches, Upfäln, gleichger 
flellt, bald Darauf eröffnet wurde. 

Allein trotz dieſer wohlthätigen Maßregeln hatte umter 
eben diefer Regierung ein ſchon von den Polen verfchufdetes 
Übel noch tiefer Wurzel faffen Fünnen. Auch die Schweden 
fingen bald an, die ihrem Reiche einverleibten deutſchen Pro: 
vinzen, troß aller beflätigten und erneuerten Berbriefunget, 
nicht als frei vereinigte, fondern al8 eroberte zu behandeln. 
Aber weder Sitte und Recht, noch Wiffenfchaft können be 
ftehen und gedeihen, wenn fie nicht auf dem ungemifchten 
Boden einer unverlehbaren Rationalität angebaut werben. 
Schon Guſtav Adolf brachte ein durchaus fremdes Clement 
in den livländiſchen Landftaat, indem er faft alle Domänen - 
ſchwediſchen Grafen und Freiherren fchenkte, und während 
Ehriſtinens Minderjährigkeit nahm dieſer Übelſtand noch da- 
durch zu, DaB auch Die noch übrigen Domänen ebenfalls (und 
zwar nach dem norkiobingifchen, dem Privilegium Sigismund 
Anguſt's durchaus zumiderlaufenden Reichsſtagsſchluß vom 
Jahr 1604) verlehnt oder verſchenkt wurden, fo daB zu ihrer 
Zeit Die Haffte ober gering gerechnet der dritte Theil von 
VAdland aus ſchwediſchen Srafichaften und Baronien beftand. 
Dieſe ſchwediſchen Donatarien ftanden als ſtimmfähige Mit 
glieder der ſchwediſchen Reichsverſammlung von der jetzt (1637) 
zu einer engeren Vereinigung zuſammentretenden Eotporation 
Dee lwlaͤndiſchen Ritterſchaft getrennt‘, völlig außerhalb ber 
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Verfaflung ded Herzogthums Lioland, welches dem Olivaer 
Frieden gemäß auch fernerhin auf Grundlage feiner Privi- 
legien einen eigenen und abgefonderten „Landſtaat“ bilden 
folte. Und fogar auch an den gemeinfchaftlihen Laſten wei- 
gerten fich diefe Donatarien heil zu nehmen ; nicht einmal 
der gewöhnliche, auf ihren Gütern haftende Roßdienft und 
die fogenannte Station, eine Abgabe an Korn und Heu, war 
von ihnen zu erlangen, die Koften aber des Feflungsbaues in 
Riga bürdeten fie den Livländern allein auf. 

Solcher von der fchwedifchen Ariflofratie ausgehenden 
Unordnung, welche durch die ohnehin ſchon große, aus den 
foftfpieligen Kriegen entitandene Finanznoth in Schweben 
noch immer gefteigert wurde, mußte durch energifche Mitte 
abgeholfen werden. Schon beim Regierungsantritt Karl Gu⸗ 
ſtav's (1655) war daher von den fchwedifchen Reichefländen 
befchloffen worden, daß der Adel den vierten heil der Gü- 


ter, welche er feit dem Tode Guſtav Adolf's an fi) geriſſen 


hatte, wieder herausgeben folte.";i Nur die großen Kriegs⸗ 
unternehmungen dieſes Tühnen Königs ließen ed nicht zur 
Ausführung des gefaßten Beſchluſſes kommen, der überdies 
in den deutfchen Befigungen und in Liv⸗ und Ehſtland nur 
nach Maßgabe der befonderen, diefen Ländern ertheilten Pri- 
vilegien in Anwendung gebracht werden follte; wenn gleich 
Karl Guſtav trog diefer Beflimmung auch hierin feinem eige- 
nen Sinn folgen zu wollen fehien. — Während er im Begriff 
ftand, das polnifche Reich umzuflürzen, unternahm der Zar 
Alerei Michailowitfh feinen weit mehr durch Die eigenen 
Kräfte und Anftrengungen der Livländer ald durch ſchwedi⸗ 
fhen Beifland mißglüdenden Zug gegen Riga. Denn als 
man in diefer Noth Karl Guſtav um Hülfe bat und zugleich 
um die von ihm noch nicht ertheilte Beſtätigung der Privi- 
legien nachfuchte, antwortete ee: „Schweden habe jeßt fo viele 
Feinde, DaB ed nicht an Livland denken könne; was die Pri- 
vilegien beträfe, fo wäre ed auch Zeit, fie nach erfolgten 
Frieden zu beflätigen, wenn dem Könige vorher der Eid der 
Treue wäre geleiftet worden.” 

Den höchſten Grad aber erreichten die unerfräglichen Be⸗ 
drüdungen der Gouverneure, die unerfchwinglichen Auflagen 
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der Regierung , das umerhört rechtswidrige Syſtem des Königs 
unter Karl XI., der über den Staat dachte, nicht wie nad 
ihm riedrich der Große, fondern wie mit ihm Ludwig XIV. 
Do freilich ift auch dieſes Syſtem unangreifbar, fo lange 
die höchſte Negierungsweisheit in einem abftracten, fchlechthin 
unbedingten Gehorfam der Unterthanen ihren Schwerpunft 
hat! — Rad) Der Niederlage, die ihm der große Kurfürft bei 
Fehrbellin beigebracht hatte (1675), unternahm diefer König 
es, die Macht der Regierung auf Koften des Wohlftandes 
feiner Uintertbanen zu begründen. Dem ſchwediſchen Adel 
nahm er mit Bewilligung der übrigen Stände, der Bauern, 
der Bürger und der Geiftlichkeit, welche nichts dabei zu ver 
fieren hatten, die Güter weg, Die jener unter den früheren 
Regierungen theils durch Kauf an fich gebracht, theild ges 
ſchenkt erhalten Hatte. An Diefen ſchwediſchen Reichstags⸗ 
ſchluß war der livländiſche Landflaat nicht gebunden. Auch 
hatte der König überdied (im Jahr 1678) den livländifchen 
Deputirten, welche über die von den fchwedifchen Donatarien 
ausgehenden Bebrüdungen der Heineren Gutsbeſitzer Befchwerbe 
führten und um Nachlaß der ir den bewilligten Abgaben noch 
dazu verlangten Hälfte aller Exrnteeinkünfte baten, eine Ge⸗ 
neralconftrmation über alle Erb-, Lehn⸗ und Pfandgüter, fo 
wie über fämmtliche Privilegien, Rechte und Freiheiten, Im⸗ 
munitäten, Gewohnheiten und Nitterrechte ertbeilt und ins» 
beiondere zu verfihern geruht, daß keine in Schweden von 
dortigen Ständen bewilligte Reduction, mit der man die Liv⸗ 
länder bedrohen möchte, in Lioland vorgenommen, daß alle 
Sandesbedienungen blos von Eingeborenen befeßt werden und 
daß überhaupt nichts Andered geichehen follte, ald was mit 
der Ritterfchaft in Livland befonderd würde abgehandelt wer: 
den. Nichtsdeſtoweniger ging der-König bier noch weiter als 
m Schweden. Doch konnte anfänglich, als auch in Liv⸗ 
land, aber nur mit den Beſitzungen der ſchwediſchen Grafen 
und Barone, die Reduction vorgenommen wurde, die livlän⸗ 
diſche Ritterſchaft hiergegen nichts einzuwenden haben. In⸗ 
deſſen erging alsbald ein Decret, daß überhaupt alle Beſitzer 
der Lehngüter, welche nach norkiobingiſchem Beſchluß ver⸗ 
fhenft waren, ihre Güter räumen ſollten und zwar auch dann, 
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wenn bie gegenwaͤrtigen Beſitzer dieſe Güter dutch Kauf ober 
Pfandſchaft aus den Händen des erſten Beſitzers an ſich ge- 
bracht Hatten, nur daB dieſen die zehmjährige Nutzung ihren 
Güter bis zu der dann erfolgenden Abtretung an die ſchwe⸗ 
diſche Krone, als Erfag für den Werth derfelden anzufehen 
verfiattet fein folle. | 

Und doch Hatten viele livlaͤndiſche Edelleute, fon wäh- 
rend der Regierung der Königin Chriftina, gegen —— 
einer beſtimmten Summe ihre Güter für allodial ären 
laſſen. Die Ritterſchaft machte Daher zu wieberholten Malen 
(1681, 1685, 1687) die gemeſſenſten Vorſtellungen gegen dieſe 
erzwungene Entäußerung ihres Eigenthums, boch wurden 
diefe entweder gar nicht beachtet, oder mit den Zeichen und 
den Worten der höchften Ungnade zurüdgewiefen, und ſtatt 
der zu erwartenden Ermäßigung ließ Karl XI. vielmedr, ohne 
vorhergegangene Mittheilung, ar ben Tioländifchen Adel im 
Jahr 1688 einen Befehl ergehen, kraft deſſen alle Güter ohne 
Ausnahme, die zu irgend einer Zeit dem Staat gehört Hätten 
(d. h. alle, die überhaupt feit der Lehnsherrſchaft des Ritter: 
ordens eriftirten) der Reduction unterworfen werden follten. 
Als daher im folgenden Jahre der König von der Nitterfchaft 
verlangte, fie folle behufs einer Revifion der Privilegien ihre 
Deputirten nah Stockholm jenden, wurden zu dieſem Enbe 
der Landrat) Guſtav Bubberg und der Capitain Reinhold 
Patkul ernannt, und nebft der Wahrung der Landesrechte 
insbefondere gegen die vorgenommene Reduction der Güter 
aufs neue nach beftem Vermögen Einfprache zu thun beauf- 
tragt. Zum Empfong mußten diefe Deputirten von den Mi⸗ 
niftern des Könige vernehmen, daß das Privilegium Sigis⸗ 
mund Auguſt's, Das im Zrieden von Oliva aufs neue in Kraft 
gefreten war, ein nichtiges Document fei und nädiftend ganz 
und gar caffirk werden würde. Bei diefer Erklärung konnte 
feeitich Die Klage der Deputation nicht in Betracht kommen, 
dag nicht allein die alten Zafelghter, fondern auch ber größte 
Theil der Privatgüter und alfo wirklich fünf Sechstheile bes 
Landes zur Domäne geſchlagen würden, und dag, wenn Die 
Rebuction angebeuteter Maßen annoch in polnische und herr⸗ 
meiſterliche Zeiten zurüddgefegt werden fellte, bald ohne And. 
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nahme Niemand mehr in feinem Eigenthume verbleiben 
fönnte ). 
Budberg und Patkul verließen Stockholm, um auf dem 
im Jahr 1692 bewilligten Landtage der Ritterfchaft von dem 
Erfolg ihrer Reife Rechenfchaft abzulegen. Sowohl diefer 
Bericht, wie auch die fonft noch von allen Geiten ſich erhe⸗ 
benden Klagen über fchwere Bedrüdungen gaben zu weitläu⸗ 
figen Verhandlungen Anlaß, nach welchen endlich beſchloſſen 
wurde: 1) Daß Deputirte der Ritterfchaft in Riga refidiren 
folten, um die Angelegenheiten der Ritterſchaft wahrzuneh ⸗ 
men, und Daß Diefelben insbefondere nach dem Schluß des 
Landtages eine die drüdende Noth des Landes enthaltende 
Supplif entwerfen, von dem Landtage zu Wenden batiren 
und vom Landrath und Landmarſchall im Namen der ganzen 
Ritterfchaft unterfchrieben an den König follten abgeben Lafien. 
Die Wahl diefer refidirenden Deputirten fiel auf den Oberft- 
lieutenant und Landmarſchall Johann Heinrich Streiff von 
Bawenftein , Oberftlieutenant Woldemar Anton von Schlip⸗ 
penbach, Sapitain Iohann Reinhold von Patkul und Baron 
Albrecht von Mengden “). Patkul war der Hauptverfafler der 
am 30. Mai 1692, mit Genehmigung der ganzen Ritterfchaft, 
an den König nach Stodholm abgefandten Supplif, in ber 
es unter anderm beißt, wie folgt: „Die Roth und das Elend 
ihres armen Vaterlandes fei fo groß, daß fie (die Edelleute) 
ſich ſchämten, ihren Zuſtand zu erzählen; ihr Elend erwachſe 
daraus, daß man fie nicht allein ihres Durch Geld, getreue 
Dienfte, Blut und Leben erworbenen Eigenthums beharrlich 
entſetze, ſondern daß man ihnen ſogar unter ſolchen Verhäng- 
niffen auch fammtlide Mobilien wegnehme und nicht einmal 
fo viel von dem Verlorenen laſſen wolle, daß fie Leib und 
Leben erhalten könnten. — Mancher, der Güter wol mehr 
denn 20,000 Zhlr. an Werth befefien und ſolche durch die 
Reduction verloren habe, könne fich nicht einmal die Arrende 
dieſer Güter auswirken, wenn er gleich fo gut. wie ein Anderer 


«4 —— Beiträge zur Geſchichte des vuff. Reiches, Leipzig 


6) Befunde Bergmann hiſtor. Schriften, Leipzig 1806, ©. 46. 
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das Ausbedungene leiſten Tönned und wolle — und mit Thränen =, 


müßten“fie verfichern,, welchergeflaft Einer nach dem Andern ;- 
fich aus feinem Vaterlande, darinnen er und feine Vorfahren - 
feit vielen Jahrhunderten in Ehren und Wohlftand geſeſſen, 
wegzubegeben und die benachbarten Grenzen zur Sicherheit -., 


und zum Unterhalt feines Lebens mit Weib und Kindern zu :-. 
ſuchen genöthigt werde. Zudem werde die Arrende fo od... 


angerechnet, dag, wenn Einer, nur um unfer Dach zu fein, fi 5: ei 


—X 


Jahr zu Jahr zuſetzen müſſe, was er an Mobilien befige, und . 

zu ihrem Gram müßten fie ferner hören, daß ihr Elend man» ⸗ 
em unbedachtfamen Menfchen ein Liedlein in ihren Zufam- i 
mentünften fei, und man fich nicht fcheue öffentlich zu fagen, . 


daß in zehn Iahren Fein Deutfcher mehr in dieſem Lande fein J 


DW 


werde. Dergeflatt könnten fie nicht umbin zu bekennen, daß 


der Ritterfchaft hinfüro bei fo anwachſenden mannichfaltigen ;. 
Drangfalen, Beides, in dem Zeitlichen und Ewigen, ihr Vater , 
land faft ein Efel werden müfle. Sie fchloffen endlich Diele .. 


trübfelige Eingabe mit der Verſicherung, daß fie alle indge- 


fammt, wenn fie diefe ihnen bis an die Seele gehenden ſchwe⸗ = 


ren Laften und Unglüdsfälle betrachteten, nichts Anderes vor 5 


Xx 


Augen hätten, als Auswandern aus dem Vaterlande, wozu 
ja bereits fchon fo viele waren gebracht worden. a, fie könn⸗ 


‘ten Sr. Königl. Maj. allerunterthänigft verfichern, daß, wenn 
“ ihnen der allerhöchfte Gott die Wahl hätte anheimftellen wollen, 


entweder ſchwere Kriege von den fonft benachbarten Feinden, 
oder dieſe kummervollen Zeiten zn ertragen, fie nach) der Er- 
fahrung von Beiden nicht wüßten, ob fie nicht jene für Diele 
zu erwählen würden Urſache gehabt haben.“ 

Vornehmlich war in dieſer Supplik die Verwaltung 
des allgemein verhaßten Generalgouverneurs Haſtfer hart 
angegriffen worden. Über ein Jahr verging, bis die Ritter: 
ſchaft (10 Aug. 1693) endlich eine nichts weniger ald befrie 


digende Antwort erhielt. Auf ihre Klagen wurde nicht die 


geringfte Rüdficht genommen, fondern vielmehr nur den Land⸗ 
räthen und dem Landmarfchall ein auf des entrüfteten Haftfer 
Betreiben ausgefertigter Töniglicher Befehl vorgelegt, daß Die 
Zandräthe, der Landmarfchall, die refidirenden Deputirten, kurz 
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Hr, welche thätigen Antheil an der Supplik genommen hat 
tm, fih zur Verantwortung nad) Stodholm begeben follten. — 
Zugleich eröffnete auch) der Generalgouverneur, daß er gefon- 
am fe, wider Landrathe und Landmarfchall eine formelle In⸗ 
gihtion anftellen zu laflen, wegen der auf dem Landtage 1692 
mihteten Eonftitution (über der Landräthe und refidirenden De⸗ 
atirten Pflicht) welche er als einen verwegenen Eingriff in die 
Hahshoheit anfähe. — Die Landräthe erklärten, daß fie den 
Imisihen Befehl vollziehen würden; was aber die auf allge» 
winem Landtage errichtete Conftitution beträfe, fo könnten fie 
ih über felbige gar nicht einlaflen, fondern die Ritterfchaft 
kb müfle ihre Handlungen verantworten. — Hierzu wurde 
im Landtag begehrt und nachgegeben — und auf bemfelben 
von dee Ritterfchaft erklärt, daß fle bei der Supplik beharre 
md erforderliche Beweiſe beizubringen bereit fei. — Hierauf 
ihried der Generalgouverneur an die Ritterfchaft, daß alle 
At und Receffe ſowohl von diefem Landtage, ald auch von 
dem des vergangenen Jahres 1692 eingeliefert werden follten. 
die Ritterfchaft antwortete, dag die Acten nicht ausgeliefert 
nerden fönnten, weil diefe noch nie von einem Generalgou⸗ 
mem und auch nicht auf Befehl ded Königs wären gefor⸗ 
dert worden. — Run Fam ein Reſcript vom Generalgouver- 
nur des Inhalts: „Da die Ritterfchaft fich weigere die ver⸗ 
kagten Acten herauszugeben, fo müßten _felbige wol viel 
Ekäfliches enthalten, wie folches auch das Gerücht gäbe. 
lherdies ſahe er auch, daß auf diefem Landtage nichts als 
Veouillerien, Colifionen und directe Gontradictionen der kö— 
mlihen Befehle vorgingen. Er wolle alfo hiermit den Land⸗ 
tag diſſolvirt, Die Ritterſchaft dimitirt und befohlen haben, 
deß Landrääthe und Landmarſchall ungefäumt fich nach Schwe⸗ 
den begeben mögen.“ Die Ritterfchaft ließ, che fie auseinander- 
Ing, noch eine Verwahrung des Inhalts nad: 

„Dder Landtag fei auf eine noch nie erhörte Art diſſol⸗ 
A worden, die Ritterfchaft habe dazu feinen Anlaß gegeben, 
udn fie nichts wider Ihro königliche Majeftät felbft vorge, 
Ammen, nicht colludirt, auch nichts verhehlt häfte, wie fte 
luches jederzeit vor dem Thron des Königs zu beweiſen er⸗ 
Sig wäre; indeſſen bäte fie, daß dieſe Conteſtation in der 
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Kegierungdfanzlei aſſervirt und eine Copie Davon dem König 
unterlegt : werben möge.‘ Der Nitterfchaftsiecretate uͤbergab 
dieſe Ucte dem Generalgowverneur, welcher fie durchlas, aber 
zwrüdgab, unter dem Vorwande, daß, da Bein Landtag mehr 
eriflire, auch nichts von demſelben mehr angenommen werben 
könne. 

So endigte ſich der letzte Landtag unter ſchwediſcher Re⸗ 
gierung. 

Auf eben dieſem vom Generalgouverner aufgelöſten Land⸗ 
tag hatte die Ritterſchaft noch eine beſondere Supplik an den 
König ausgefertigt, in welcher fie erklärt: „In ihrer großen 
Noth und Bedrängnis fehe fie ſchon dieß als eine zu erwar⸗ 
tende und herannahende Hülfe an, daB der König befohlen 
habe, Landräthe und Randmarfchälle follten herüberfommen 
und Die Klagen ihrer vorigen Supplik beweifen, da eben Dies 
ihr Begehren fei, die Beweife der Klagen in dad vollkom⸗ 
menfte Licht zu feßen.” — So machten fich denn, dem könig⸗ 
lichen Befehl gehorchend, die beiden Landräthe Vietinghoff 
und Budberg und die beiden refidirenden Deputirten Mengden 
und Patkul getroft auf den Weg. Letzterer, der unter den 
Beklagten am meiften Betheiligte und überdied mit dem Ge⸗ 
neralgouverneur Haftfer perfönfich verfeindet, hielt ed ber Vor⸗ 
ficht gemäß, um einen befonderen Geleitsbrief anzufuchen, der 
ihm auch, wenn gleich in zpeideutiger Weiſe, am 28. März 
1694 ausgeftellt wurde. — In Stodholm wurde nun eine 
große Commiffion ernannt und vor derfelben klagte man die 
Deputirten an, fie hätten durch Entwerfung und Unterſtützung 
der harten Supplif ſowohl wie auch der widerrechtlichen Con⸗ 
ftitufion ein ſchweres crimen laesae majestatis begangen. 
Da einige Wenige, nämlich fieben Edelleute, aus Furcht ihre 
Unterfchrift der Supplik zurüdigenommen hatten, gab man vor, 
die in derſelben enthaltenen Klagen Tönnten überhaupt nit 
als allgemeine angefehen werden. Demnach behandelte man 
auch die Beklagten nicht ald Deputirte der Ritterfchaft, fon» 
dern ald Privatperfonen. Ihre Proteftationen wurden nicht 
beachtet. Das endliche Refultat dieſes Imquifitionsprocefles 
war, daß Vietinghoff, Budberg und Mengden das Leben, 
Patkul Ehre, Gut, rechte Hand und dad Leben verlieren follten. 
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Die erfien Drei murden indeflen begnadigt, d. h. auf ſechs 
Jahre in die Feſtung Marfirand geiperrt, und nach drei Jah⸗ 
ren, in den legten Lebenstagen des Königs Karl XL, auf Zür- 
bitte der Königin-Mutter ihrer Haft wieder entlaffen. 
> Ein fo unglüdlicher Ausgang war: aus dem ganzen Ver⸗ 
fahren mit den Angeklagten vorauszufehen. Nachdem ihre 
Acten am 18. Juli geichloffen worben, rüdte man in das 
Protokoll ein, daß fie, mas aber nicht gefchehen war, ihr Un⸗ 
recht eingeftanden hätten, und als fie fich biergegen auflehn⸗ 
ten, wollte man fie zur Unterfchrift nöthigen. Schon war 
das Ende Des Detoberd berangefommen und noch hatte man 
das Urtheil nicht befannt gemacht; nur noch 14 Tage nad) 
Eröffnung defjelben hatte, nach fchwedifchen Gefegen, der Ge 
leitöbrief noch Kraft und Gültigkeit; Patkul fürchtete, daß 
bei dem berannabenden Winter er ihm von feinem Nuten 
mehr fein werde, und verließ am 31. Det. Stodholm, indem 
er die Angabe der Gründe feiner Flucht in drei an den Gra⸗ 
fen Orenftiern, an die Eünigliche Commiffion und den König 
felbft gerichteten Schreiben zurückließ. 

Nach diefem Proceß wurde die ganze Ritterfchaft, ohne 
weiteres, ihres Eoflbaren Rechtes, des Rechtes ein freier Stand 
zu fein und ihren eigenen Staat zu haben, beraubt. Der 
König erlich ein Reglement, worin gefagt wird: Die Ritter: 
ſchaft habe durch Verführung böfer Leute Verſchiedenes zum 
merflichen Nachtheil der königlichen Gewalt unternommen, 
wodurch das gemeine Weſen in Verfall zu gerathen ſcheine. 
Da überdies nunmehr der größte Theil des Landes Eigen⸗ 
thum der Krone geworden ſei, ſo ſolle 

1) die Charge der Landräthe, welche ihr Amt mißbraucht 
hatten, gänzlich aufgehoben werden. 

2) Ein Landtag folle nicht anders gehalten werden, als 
wenn ed der König befichlt, und Feine anderen, ald die pos- 
sessionat find, ſollen Dazu gelaflen werden, 

3) Der Generalgouverneur fol das Prafidium auf dem 
Zandtage haben, er fol auch ſowohl den Ritterfchaftshaupt- 
mann, ald auch den engeren Ausſchuß wählen und an« 
ordnen. 

4) Wenn der Generalgouverneur die Erklärung der Rit- 


m. 


men nenn. or — 


— 
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terfchaft auf feine Propesitiones gültig findet, fo fol ſelbe 
von jedem Poflelfionaten unterfchrieben werden. 

5) Niemand fol Gravamina auf den Landtag bringen, 
es ſoll auch nichts gemeinfchaftlich gefucht werden; wer etwas 
zu fuchen bat, der fol es für fich ſelbſt bei dem Generalgon- 
verneur ſuchen, und wenn er von diefem Feine Genugthuung 
erhält, fol er an den König gehen können, jedoch fo, daß 
er feine Klagen über den Generalgouverneur dem Generalgou: 
verneur felbft abgäbe, damit diefer feine Rechtfertigung dem 
beifügen kann | 

6) Wenn der Landtagsſchluß unterfchrieben ift, "fo hört - 
die Yunction des Ritterfchaftshauptmannd auf und er bat 
fi) mit weiter nichtd zu befaflen. 

Es fallt in die Augen, daB durch Diefe Verfügungen die 
alte Landesverfaſſung völlig aufgehoben und das felbftändige 
Herzogthum Kivland in eine völlig abhängige Provinz, in ein 
Gouvernement des ſchwediſchen Reiches umgewandelt wurde. 
Der Freiherr Schoulz von Afcheraden fagt in feiner von und 
bier wiedergegebenen Gefchichte diefer Ereigniffe: „Es wurden 
zwar nachher die Adligen noch verfchiedene Male verfammelt, 
aber ohne den geringften Schatten eines freien Standes, fon- 
dern man führte vielmehr ſolche Verſammlungen, wenn id 
mich des Ausdrucks bedienen darf, ald Vieh an Striden“ *). 

Auch Patkul hatte in dem vorerwähnten Brief an den 
König um Begnadigung nachgefucht, fie aber nicht erhalten. 
Seinen Mitangeklagten nahm man fpäter ihre Proceßarten; 
die feinigen nahm Patkul bei feiner Flucht mit fi, um fie 
fpäter an das Xicht der Öffentlichkeit zu ziehen. Er fann 
auf Rache. Er war in feinen perfünlichen Rechten wie in 
feiner Eigenfchaft ald Vertreter der Landesrechte aufs äußerſte 
gekränkt und verlegt worden. Wir können aber doch nicht 
fagen, daß er and Selbftfucht wäre angetrieben worden, Die 
Rolle zu übernehmen, die ihm in den öffentlichen Angelegen- 
beiten feines Waterlandes zufiel. Gerade feine Güter waren 
der Reduction nicht unterworfen. Aber ein fähiger Kopf, 


44) Schoulz von Afcheraden, Gefchichte der Reduction in Livland, 
in Heremann’8 Beiträgen S. 108— 112. 
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durchdrungen vom Gefühl derZ&tandeschre, konnte damals 
wohl noch zu einem heroifchen Muth entflammt werden und 
zu nem Adel der Gefinnung fich erheben, wo es galt, Die 
doch in den Verhältniſſen noch begründeten, wirklich politifchen 
Rechte des Adelftandes einem rüdfichtölofen Abſolutismus ge- 
genüber zu wahren und zu vertheidigen. Als Majeftätöver- 
brecher verurkbeilt, aber vor dem Richterftuhle des natürlichen 
Rechtes und feined Gewiſſens der Unterthanfchaft los und 
ledig, “in nothgedrungener Selbftverbannung kaum feines Lebens 
fiher, dem Dangel und der Dürftigkeit preisgegeben, war 
nun Patkul in die weite Welt hinausgeworfen, und nichts‘ 
fonnte er fein nennen, wenn nicht die Sache feines Vater⸗ 
landed, Das gleichfalld, nach jener Verfaſſungsverſtümmlung, 
durch Feine Bande der Verpflichtung und noch weniger der 
Anhänglichkeit an die fchwedifche Herrichaft fernerhin gebun- 
den war. 

Durch die Reductions⸗, Liquidations⸗ und Obfervationd- 
commiffionen war fechzehn Jahre lang ohne alle Rüdficht auf 
Recht, Ehre und Gewiffen in Livland geraubt und geplündert 
worden, ohne daß bei der Art und Weiſe wie diefe, nur auf 
ihren eigenen Vortheil bedachten, Commiſſionen verführen, 
der Fönigliche Schaß and) nur etwas dabei gewonnen hätte. 
Gleich zu Anfang des nachfolgenden Krieges mußten, froß der 
graufamften außerordentlichen Erprefiungen von den Untertha- 
nen, doch noch Domänen verpfändet werden, um eine Heine 
Armee von 30,000 Hann zu unterhalten, die drei mächtigen 
Feinden die Spige zu bieten hatte. Dad Landvolk war früher 
in unfruchtbaren Jahren von feiner Erbherrfchaft unterhalten 
worden; jeßt aber, nachdem die Krone die meiften Güter ein: 
gezogen hatte, trugen die treuen Diener ded Königs aus Be⸗ 
forgniß, an ihren Penfionen zu kurz zu kommen, Bedenken, 
zur Unterflügung der Nothleidenden die Magazine zn öffnen. 
Diefen Zufländen mußte ein Ende gemacht werben. Patkul 
fann unabläflig auf Mittel und Wege, fein Vaterland von 
der ſchwediſchen Herrfchaft loszureißen. Eine Zeit lang, bis 
zum Sturz des Minifterd Dankelmann, fand er am chur⸗ 
brandenburgifchen Hof Gehör und perfönliche Unterftügung, 
aber erft nachdem er den Günftling des neuen Königs von 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 5 
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Polen und Surfürflen von Sachſen, ben jungen Baran Gew 
ming für ſich gewonnen hatte, betrat eu den Boden, auf bem 
feine Gedanken zündeten und zus That wurhm. Au ibm 
fanden fowohl der König Auguft, mis ber ruſſiſche Zar den 
Mann, den fie brauchten. aux Ausführung ihren genuinfauten 
Düne. Welcher Art diefelben waren, wird ſich zeigen, nach⸗ 
dem wir Peter auf feiner ferneren Reife werden. begleitet 
haben. 

Peter's erfie Reife ind Ausland. Nach vierzehn⸗ 
tägigem Aufenthalt verließ Peter Riga (13./28. April 1687). 
Er verweilte mehrere Tage in Mitau, der Reſidenz des Her⸗ 
zogs von Kurland, Friederich Cafimir, und begab fig man, . 
mit der einen Hälfte des gegen 270 Perfonen ſtarken Grfol- 
ges, zu Waller von Libau nach Pillgu, während Die Übrigen 
den Weg über Memel nach Königsberg zu Lande fortſetzten. 
Dort ließ er ben Miniftern des Kurfürften Friedrich IH. an- 
zeigen, eine in allgemeinen Angelegenheiten der Chriſtenheit 
an den römifchen Kaifer abgefertigte Stoßgefandtiheft bitte 
um günftige Aufnahme des zur See nach Königäberg abge- 
reiften Peter Michailow und feiner 35 Gefährten, die auf 
Befehl des Zars, zu ihrer Ausbildung im Seewaeſen, nach 
Venedig abgeben follten ’°). Am 15./25. Mai hielt die Ge⸗ 
fandtfchaft felbft ihren Einzug in Königäberg: voran Bereiter 
mit Prachtroffen, drei Gardeichwadronen mit grauen, fehwarzen 
und braunen Pferden, Trompeter und Paukenſchläger, Tra⸗ 
banten mit vergoldeten Hellebarden, Rynden mit Siiherästen; 
die Gefandten felbft im vollen Glanze ihrer altın National⸗ 
fracht. — Mit Staunen nahm man ruſſiſche Soldaten wahr, 
nach) deuffcher Art gekleidet, bewaffnet und geübt. Dasaben 
ftellte fih in fechE mit Bogen und Köcher verſehenen Kal 
myken das Bild afiatifcher Krieger dar. — Am 21/31. Mat, 
dem Zage der erften feierlichen Audienz, legte der karfürſtliche 
Hof die Zrauer um den erſt vor kurzem verfisrbenen Konig 
von Schweden, Karl XI. ab. Einer der Gefandten überreichte 
Das zarifche Schreiben auf rothem Taft; ruſſiſche Soldaten 
“in Staatduniform, mit dem Hut unter Dem Arm, legten Zobel⸗ 


45) Bergmann, Peter der Große I. S 251. 
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und Herurelinfelle und Stoffe von Gold und Silber ald Ehren: 
geſchenke nieder; bei dem Miniſter Danfelmann wurbe getafelt. 
Das leidenſchaftliche, rückſichtloſe Benehmen des Zars erregte 
nicht wenig Anſtoß. Bei einem der Gelage, mit denen die 
fremden Gäſte hier beehrt wurben, gerieth der Zar, ohne er⸗ 
hebliche Veranlaſſung, ploͤtzlich in ſolche Wuth, Daß es gegen 
feinen Liebling Le Fort den Degen zog; aber Le Fort's Ruhe 
und des Oberhofmarſchalls won Bringen Dazwilcgenkunft ver⸗ 


hinderten größeres Unglück *). — Als er ein anderes Mal 


mben dem Kurfürſten bei der Abendtafel ſaß und ein gewal⸗ 
tiger Lärm durch zufälläges Hinſchmettern eines Gefäßes auf 
dem Marmorboden entfland, fprang er auf, zog den Sähel 
und wollte fich zur Wehr fegen, denn er glaubte Verrath im 
Spiele; er wollte den Yufwärter, welcher des Verfchens ſchul⸗ 
dig war, hart beſtraft willen. Ja, Pölnig erzählt ſogar, er 
babe Die Strafe des Räderns, welche ihm unbelannt war, ge- 
wünfcht vollziehen zu fehen, und als ihm eingewendet worden, 
es fei kein zu derſelben verurtheilter Verbrecher da, habe er 
gemeint, man ſolle nur einen feiner Leute nehmen! ”) — Die 
zweuglofe und feltfame Axt, wie er ohne Anfehen de Stan« 
des mit Den Leuten umging, war ein unerſchöpflicher Gegen⸗ 
fland der Unterhaltung. - Einer Dame, der er. auf der Straße 
begegnete‘, rief er plößlich: Halt! zu. Beſtürzt blieb fie ſte⸗ 
ben. Peter nimmt ihre die emaillirte Uhr ab, ‚öffnet und be- 
fieht fie, und gibt fie wieder. Bei einer anderen Gelegenheit 
nahm er dan Dberceremonienmeifter Befler feine neumodiſche 
Lockenperũcke vom Koyf, und nachdem er fie betrachtet, warf 
er fie mit ſpöttiſchem Lächeln weg. Wiewohl ex felbft be- 
fannte, daB er für Mufit nicht viel Siun habe, fand er ed 
doch für paſſend dem Hofkapellmeiſter mehrere junge Ruſſen 
in die Lehre zu geben. 

Auch politiſche Verhandlungen wurden durch den Aufent⸗ 
halt des Zars ia Preußen veranlaßt. So äußerte der Kur⸗ 
fürft ſchon jetzt den Wunſch, daß die brandenburgiſchen Ge⸗ 


46) Bergmann I. &. 254. 


AT) Barnhagen von Cinfe, Leben der Königin von Preußen, Gophie 
Charlotte. Berlin 1837. ©. 27. , 
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fandten am Zarenhof gleiche Vorrechte mit Eaiferlihen und 
föniglichen genießen follten; allein die ruffifchen Gefandten 
entgegneten, daß fie für dergleichen Anträge Feine Vollmacht 
hätten. — Peter hatte inzwifchen feinen Plan, fofort nach Wien 
zu reifen, geändert. Am 10. Juni begab er fih nach Pillau. 

Dort verabredete er mit dem Kurfürften ein geheimes Defen- 
fiobündniß gegen jeden Zeind, und namentlich gegen den 
König von Schweden. Am 23. Juni fchiffte die Geſandtſchaft 
fih nach Kolberg ein; dort befah Peter die Feſtungswerke 
mit gewohnter Aufmerffamkeit, und am 4. Juli eilte er nach 
Berlin, wo er ebenfalls vornehmlich im Kriegsfache feine 
Renntniffe zu erweitern fuchte und über die von ihm abgeleg- 
ten Proben feiner Geſchicklichkeit ſich ein fchriftliches Zeugniß 
ausftellen Tieß. — Am 6./16. Juli richtete Peter ein angeblich 

aus Moskau datirted Glückwunſchſchreiben an den Kurfürften 
von Sachen, der am 17./27. Juni in Polen unter dem Na⸗ 
men Auguft IL. fih zum König hatte ausrufen laſſen. Und 

als der ränkevolle Cardinal Primas Radziejowski fortfuhr, die 
Partei des ſchon durch die freundfchaftlichen Beziehungen 
Frankreich zu der Pforte dem Zar unbequemen Prinzen Conti 
zu unterflügen, ließ Peter durch feinen Nefidenten in War⸗ 
fhau, den Stolnik Nikitin, die Gegner Auguſt's mit Krieg 
bedrohen *°). Denn nicht umfonft hatte er feine Truppen an 
der Grenze von Lithauen aufgeftellt. 

Auf dem Wege nach Holland befah Peter die Reliquien 
in Magdeburg. Bei Halberftadt beflieg er den Blocksberg. 
Auf dem vier Meilen von Hannover gelegenen Schloß Kop- 
penbrügge war er zu Gaft bei der verwittweten Kurfürſtin 
Sophia; und bier fand auch ihre Tochter, die Königin von 
Preußen, Sophie Charlotte, Gelegenheit, ihre ſchon längft auf 
die Bekanntfchaft des Zard gefpannte Neugierde zu befriedi- 
gen. Die Briefe, in welchen diefe beiden Kürftinnen den Ein- 
druck fchildern, den dieſer Herr des Nordens mit feinem 
Gefolge auf fie gemacht, find fo bezeichnend, daß wir nicht 
unterlaffen mögen, wenigſtens einige Stellen aus denfelben 


48) Bergmann I. &. 2625 der in der Anmerf. 29 angeführte Brief 
S. 228 
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in der Note wörtlich beizufegen *%. Höchft charakteriſtiſch iſt 
die Verlegenheit und die Scheu, die Peter hier, wie überall 
an den Zag legte, wo er ſich vor Fremden mußte ſehen laſ⸗ 
fen; als hatte er ein Gefühl der Scham von den barbarifchen 
Lebensgewohnheiten gehabt, die er nun boch einmal nicht mehr 
ablegen Tonnte. 

- In Emmerich verließ Peter, am 2. Auguft, die Sefandt- 
fhaft mit zehn Perfonen, deren Paß auf den Unteroffizier 
Sawrilo Kobylin nebft Gefährten lautete. Je näher er der 
bolläandifchen Grenze kam, um fo ungebuldiger wurde er, 
Saandam, die Heimath feiner in Rußland zurüdgelafienen 
Bekannten, zu erreichen). In einem Heinen Schiffe fuhr er 
den Rhein hinab bis Utrecht, und am 7./17. Auguft Nach: 
mittags traf er zu Amſterdam ein. Ohne bier länger zu ver- 
weilen, ging er noch defielbigen Abends zu Schiff nad) Saan⸗ 
dam ab. ALS er ſich des andern Morgens diefem Städtchen 
näherte, traf fein Schiff auf das Boot eines Mannes, welcher 


49) In dem Briefe der Königin Sophie Charlotte vom 17. Zuli 
beißt es: Pour. ces grimaces, je me les suis imagindes pires que je 
ne les lui ai trouvses, et quelques unes ne sont pas en son pou- 
voir de les corriger. L’on voit aussi qu’il n’a pas eu de maltre 
pour apprendre manger proprement, mais il y a un air naturel et 
sans contrainte dans son fait qni m’a plu etc. Die Kurfürftin 
ſchreibt am 11. Auguft aus Herrenhaufen: Le czar est fort grand; sa 
physionomie est tres-belle et sa taille fort noble. Il a une. grande 
vivacit6 d’esprit, la r6partie prompte et juste. Mais avec tous les 
avantages dont la nature l’a doué, il seroit à souhaiter que ses 
moeurs fussent un peu moins agrestes etc., und in einem andern 
Brief: C’est unprince ala fois tr&s-bon ettr&s-mechant, 
il a tout-a-fait les moeurs de son pays. S'il avoit recu une meil- 
leure €ducation, ce seroit un homme acoompli, car il a beaucoup 
de bonnes qualites et infiniment d’esprit natarel. Grgöglich ift fol: 
gende Stelle aus einem britten Brief der ‚Kurfürftin vom 15. &ept.: 
Mais en dansant ils (les Moscovites) ont pris nos corseta de baleine 
pour nos os, ct le czar a témoigné son &tonnement en disant que 
les dames allemandes ont les os diablement durs. Erman, M&moires 
pour servir à l’histoire de Sophie Charlotte, reine de Prusse. Berlin 
1801, p. 116-121, und Barnhagen a. a.D. S. 78-87. 


50) Das Rachfolgende entnehmen wir nad Scheltema aus ber 
Minerva, 1816, Bd. Il. ©. 5983, Band M. &. 316322. 
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Aale ſiſchte. Die Leute des Zars erkannten in demfelben den 
Schmidt Gerrit Kift, einen ehemaligen Mitarbeiter des Zars. 
Peter redete ihn freundlich an und fprach den Wunſch aus, 
bei ihm zu wohnen. Eine Wittwe, die in Kiſt's Hinterhaufe 
wohnte, räumte gegen eine Vergütung von fieben Gulden ihre 
enge, nur aus einer Stube und einer kleinen Scheune beſtehende 
Wehnung. — Das Schiffleil in der Hand, als Schiffer in 
rather Weſte und weißleinenen Hofen gefleidet, Tprang Peter 
and Land. Seine Begleiter trugen fich ruffifh. Ihre Klei⸗ 
dung, ihre weichen Hände, der Aufwand, den fie machten, 
verriethen bald der gaffenden Menge, daß die Ankömmlinge 
nicht gemeine, Arbeit fuchende Fremde waren, für die fie fich 
audgaben. BDiefen erften Tag feiner Anweſenheit in Saandam 
mußte Peter wider Willen feiern, denn ed war ein Sonntag. 
Am folgenden Morgen Taufte er ſich fofort eine Menge Zim- 
mergeräthfchaften; dann ließ er fich unter dem Namen Peter 
Michailow ald Arbeiter in Rogge's Schiffswerft aufnehmen. 
Mit dem Beil in ber Hand begab er fich fogleich unter 
die Werkleute und erkunbigte fih bei dem Meifterfuecht 
nach allen zur Arbeit gehörigen Dingen. Dann eilte er, die 
Familien feiner in Rußland zurüdgelaffenen faandamer Ka- 
meraden zu befuchen. Bei der Mutter des Einen, einer ar- 
men Frau, ließ er fih ein Glas Genever gefallen unb bei der 
Grau eined Andern die geringe Mittagskoſt; einer dritten, Die 
ſich nach ihrem Manne erfundigte, fagte er, daß er ihn als 
einen fehr guten. und fleißigen Arbeiter kenne und nicht weit 
von ihm ein Schiff gezimmert habe. „Seid Ihr denn auch 
ein Schiffszimmermann?“ fragte fie weiter. Ja“, antwortete 
er lachend, „ich bin auch ein Zimmermann”. — Für ſämmt⸗ 
liche Perfonen feines Gefolges ließ er in Amſterdam ſaan⸗ 
damer Kleider beftellen. In Saandam erftand er nach langen 
Feilſchen ein Meines Ruderboot für 40 Gulden, und nad ge 
ſchloſſenem Handel trank er mit dem Verkäufer eine Kanne 
Bier im Wirthshaus. — Beſonders befchäftigten Die Aufmerk⸗ 
famfeit und Wißhegierde des Zars fämmtliche faandamer Fa⸗ 
brifen, Del-, Säge: und Papiermühlen, Strick⸗ und Segel⸗ 
machereien. In einer der vielen Papiermühlen hahım Peter, 
nachdem er Alles beſehen und nach Allem gefragt Hatte, dem 
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Arbeiter, weicher dad Schöpfen unb Formen bed Papiers ver- 
richtete, Die Form and der Hand und zur allgemeinen Ver⸗ 
wunderung f&höpfte und Formte er ein To fchönes Blatt, daB _ 
ein Meifter ed nicht befler hatte machen Fönnen. 

Schon am britten Zage nach, Peter's Ankunft ermitteften 
Die Saandamer ımtrügfiche Kennzeichen feiner Perfon. Ein 
Schiffer hatte aus Rußland geſchrieben, der Zar fei ſelbſt bei 
ber großen Geſandtſchaft und werde vermuthlich nah Saan⸗ 
dam kommen; man Fünne ihn an feiner Größe, an feiner An⸗ 
geavehnheit, mit dem Kopf und dem rechten Arm zu fchütteln, 
und an einer Meinen Warze auf der rechten Wange erkennen. 
Der Bater ded Briefſtellers las dad Schreiben in einer Bar 
bierfiube vor und zufällig trat balb Darauf Peter mit feinen 
Begleitern hinein. Indeſſen fuhr er fort, fein Incognito zu 
bewahren und mit den Leuten, weß Standes fie auch fein moch⸗ 
ten, wie mit ihres Gleichen zu verkehren. Eines Tages warf 
er den ihm nachlaufenden Straßenjungen aus feinem Hute 
Manmen zu. Die Leeraudgehenden griffen nach Sand und 
Steinen unb trafen ihn in den Naden. Darauf erließ ber 
Bürgermeifter Ioor eine Bekanntmachung, daß Niemand den 
hohen Fremden, welche unbelannt bleiben wollten, dad Min- 
befte zu Leide thun folle, und am dem Andrange der Neu⸗ 
gierigen zu der Wohnung des Zars zu fleuern, warb der Zu⸗ 
gang gu derfelben, der fogenannte Krimp, mit Wache befekt. 
Als an dem nämlichen Abend ber Bürgermeifter Joor den 
Zar bei dem Kaufmann Calf traf, wurbe er freundlich von 
ihm begrüßt, allein auf die an den Dolmetfiher gerichtete Ein- 
ladung, ob fein Herr den beiden Bürgermeiftern Die Ehre er- 
zeigen wolle, auf Saandamifch einen Fiſch mit ihnen zu eſſen, 
erfolgte die Antwort: „Sie Hätten bier keinen Herrn; diefer 
würde noch Tommen.“ Üben fo erhielt der Kaufmann Bloem, 
ein Rathsglied, als er den hohen Fremden ein geräumigeb, 
mit einem Obſtgarten verfehenes Haus zur Wohnung anbot, 
den Beſcheid: „Sie wären Feine hoben Herren, fondern ge» 
tinge Lente, und darum“ fei ihnen ihre jegige Wohnung gut 

ww 
Kür 450 Gulden kaufte Peter ein kleines Jagdſchiff, 
weiches er mit einem Vordermaſt von feiner eigenen Hände 
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Arbeit verſah. Haͤufig befuhr er nun, ſelbſt das Steuer füh⸗ 
rend, den Saanfluß und dann weiter den Meerbuſen V. 
Einft fprang er bei einer entfernteren Furth and Land. Unter 
den fich zudrängenden Uferbewohnern ärgerte ihn befonders das 
Maulaffengeficht eines gewiflen Marken. Er fertigte ihn kurz 
mit einer derben Ohrfeige ab. „Marten ift zum Ritter ge- 
fchlagen”, fagte die ſchadenfrohe Menge und fortan hieß er 
der Ritter. — Als ein großes neuerbautes Schiff über den 
Deich gewunden werden ſollte und. die ‚Bürgermeifter und 
einige Rathöglieber ſich erboten, ihn in ein Haus zu führen, 
wo er ungejehen diefem erflaunenswürdigen Wirken mechani» 
ſcher Kräfte zufchauen fünne, antwortete er zwar: „Gleich, 
glei!’ aber kaum war fein Bli auf die überall mit Men- 
Then angefüllten Dächer und Fenſter gefallen, als er ausrief: 
„Zuviel Volk, zu viel Volt!” und zornig die Thür zumerfend, 
fih entfchloß, zu Haufe zu bleiben. Er fiel vor Wuth bei 
ſolchen Gelegenheiten nicht felten fogar in Frampfhafte Zuckun⸗ 
gen. Am folgenden Zage (25. Auguſt, acht Tage nach fei- 
ner Ankunft in Saandam) mußte er wieder beftändig floßend 
und fchlagend füch durch die Menge drangen, um zu feinem 
Jagdſchiff zu gelangen, dad ihn durch Sturm und Wetter, 
nach einer nur dreiftündigen, aber fehr gefahrvollen Reife, 
glüdlih nach Amſterdam brachte. 

Inzwifchen war das amtliche Schreiben des Zard, wel- 
ches die Ankunft der Gefandtfchaft antündigte, im Haag an- 
gefommen °'). Eben damals hielten fich mehrere andere Ge⸗ 
‚ fandte und eine Menge vornehmer Fremde, welche die ryswicker 
Sriedensunterhandlungen herbeigezogen hatten, im Haag auf. 
Damit diefe Vertreter der auswärtigen Mächte nicht glauben 
möchten, ed würden der ruffifcden Sefandtfchaft zu hohe Eh: 
ren erwielen, that man unter der Hand ihnen kund, daß bei 
Derfelben der Zar und drei Vicefönige zugegen wären, denn 
fo bezeichnete man abfichtlich die drei Souverneure von Now- 
gorod, Sibirien und Bolchow. Es wurden zwei große Privat- 
gebaude gemiethet und vorläufig 100,000 Gulden zur Woh: 
nung und für den Unterhalt der Gefandtfchaft bewilligt.. Der 
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Seremonienmeifter van Dinter begab fi) mit mehreren Staats⸗ 
boten umd Trompetern nach Cleve, um die ruffifchen Bot- 
fhafter an der Grenze des Landes zu empfangen. Hier war: 
teten ihrer vier große Iagdichiffe und viele Kutſchen. Unter 
dem Donner des Geſchützes zogen ſie zu Nymwegen ein. Im 
Amfterdamı wurden fie vor dem Thor von den Bürgermei- 
fern der Stadt und einem aus jungen Leuten der erften Fa⸗ 
milien prächtig uniformirten Corps empfangen. Der ruffifche 
Zug beftand aus A Kalmyfen, 6 Zrompetern, 14 ruffifchen 
Edelleuten, 16 Lakaien, 24 Runden. Dann folgten die Staats: 
wagen. Im erften faßen Le Fort und Menfchitoff. Der Zar 
hatte in einem der letteren unter den übrigen Edelleuten Platz 
genommen. Diefe zeichneten fich durch lange Röde (Kaftane) 
von prächtigen Zeugen und hohe Mützen von Foftbarem Pelz 
wer? aus, die, fo wie ihre Waffen, von Perlen und Juwelen 
idimmerten. — Die Stadt Amflerbam, für deren Wohlftand 
der Handel nad) Rußland fich äußerſt erfprießlich zeigte, über- 
bot fi) in Prachtfeften und Ehrengelagen. Am 17./27. Aug. 
wurde Das Schaufpiel mit Zänzen: die Zaubereien der Armida . 
aufgeführt, am 18. verherrlichte ein großes Feuerwerk auf der 
Amftel finnbildlich die Thaten des ruffifchen Zars. 

Über folche Ergöglichkeiten vergaß Peter jedoch nie die 
Arbeit und ernfle Beichaftigung. Nor Allem fuchte er den. 
wegen feiner Rechtichaffenheit und Zreigebigkeit, feines echten 
Bürgerfinneb, feiner Kunſtliebe und Wiſſenſchaftlichkeit allge: 
mein verehrten Bürgermeifter Witfen auf. Derfelbe war im 
Bein muſterhafter Modelfammlungen für die Schiffbau: 
Funde und andere Zabriken; die vorzüglichften Schifffahrts- 
gefeße des Landes waren von ihm entworfen, und außer dem 
Bert und den Charten über das nordöftliche Afien und Europa 
hatte er ein treffliches Buch über den Schiffbau verfaßt; mit 
den nambafteften Gelehrten des In⸗ und Auslandes fland er 
in fortwährendem Verkehr. — Jetzt zog die zur Beforgung 
der zarifchen Angelegenheiten befonderd niebergefeßte Commif- 
fion zunächft Witfen, mit dem Peter ſchon früher in Verbin- 
dung geftanden, zu Rathe: ihm überfrug fie. die Auswahl der 
Lehrer verfchiebener Wiflenfchaften, welche Peter in feinen 
Dienft nehmen „wollte. 
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Als Mitdirector der oſtindiſchen Sompagmie mıßte Witfen 
dem 3er, auf fein Verlangen, eine Wohnung auf dem Sciffe- 
werft anweiſen und ihm Gelegenheit geben, Dort alles zum 
Bau eines Schiffes Erforderliche zu erlernen. Nm machte 
Peter Thon früh morgens ſich an fein Tagewerk. — Aus dem 
Haufe der Gefanbefchaft ſich bedienen zu laſſen, war ihm zu 
umſtaͤndlich; er fing feine eigene Haushaltung an, ſchürte 
ſelbſt das Feuer unter dem Zopfe an umb hielt feine Mahl⸗ 
zeit, wenn ihn der Hunger frieb. Er lebte wie din gemdner 
Arbeiter und man durfte ihn auch nicht anders nemmen, als 
Zimmermann Peter von Saandam ober Meifter Peter. Wer 
ihn, wenn er ald Schiffözimmermann gefleidet war, Ew. Ma⸗ 
jeftät, ober nur: Myn heer anredefe, dem kehrte er fofort 
den Rüden zu. — Auch eine nicht geringe Anzahl der vor- 
nchmen Ruſſen von der Geſandtſchaft mußte ed ſich gefallen 
laſſen, bei den verfchiebenen Abtheilungen der Schiffsbaukunſt 
wie bei anderen Handwerken und Hantirungen verwendet 
zu werden, fo unter Anderen auch Peter Aprarin, Bruber 
des uachmaligen Generaladmirald, Menſchikvw, Iran Gols⸗ 


win, Iwan Golowfin u. a. m.) — Der. Zar fabft begnügte 


ſich keineswegs Damit, in dergleichen Arbeiten eine nur meche- 
nifche Fertigkeit zu erlangen; ed kam Ihm darauf an, Die 
Sachen zu begreifen. Bei den Mathematifen Dam und 
Hartzoder, bei den Schiffbaumeiftern Vyſſelaer, Kardinaal, 
Rheenen, Peter Pool und bei dem Schiffzeichenmeiſter Adam 
Silo fuchte er gründliche Belehrung. Auch bei dem Mecha⸗ 
niter van der Heyden verweilte er oft Stunden lang, aber 
weder Diefer noch fen Sohn ließen fich Dazu bewegen, der 
Einladung nach Rußland Folge zu leiſten; ebenfowenig wollte 
der Viceadmiral Schey ſelbſt den glänzendſten Anerbietungen 
Gehör geben, doch verdankte Letzterem der Zar Die Empfeh⸗ 


52) Die Namen und die Beichäftigungen berfelben finden fich in 
einem zariſchen Brief vom 31. Aug. 1897 aufgezählt, bei Bergmann I. 
.&. 285. — Les Moscovites ent naturellement beauevup de Kert6 et 
de paresse de serte que pour les tirer de la mallesae , oüı ces deux 
vices les plongeoient, il &toit comme a6cessaire que le Prince las 
animAt au travail par une application aussi extraordinaire, que celle 
qu’il a fait paroftre publiquement. Der Anm. 9) ung. Brief &.238. 
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kung des nachmals berühmt gewordenen Cruys, eines geſchick⸗ 
ten Seeoffiziers, der von unten auf gedient Hatte. 

Reben dem Schiffbau befchäftigten Peter das gefammte 
Raſchinenweſen, Tabriten und Gewerbe jeder Art. Bald ſah 
man ihn am Webſtuhl figen, bald Schmichehammer, Art und 
Hebel handhaben. Ind fo Fonnte er in Wahrheit von ſich 
an den Patriarchen Adrian fchreiben (10./20. Sept.): „Wir 
thun nach dem Worte Gotted an unferm Urvater Adam, und 
arbeiten, — nicht als wäre folches nöfhig, fonbern wegen 
beſſerer Eimficht im Seeweſen, damit wir geſchickt zurückkehren 
und gegen Die Feinde ded Namens Jeſu Ehrifti, durch deffen 
Gnade, &eger fein mögen.” 

Am 9. Sept. reifte Peter, von Witſen und Re ort be 
gleitet, nach Utrecht zu einer Unterredbung mit dem Erbflatt- 
halter Wilhelm von Dranien, König von England. Bei feiner 
Rückkehr beſuchte ee die vor kurzem eingelaufene Wallfiſch⸗ 
flotte, um ſich mit Allem, was zum Wallfiſchfang, diefem be- 
dentenden Erwerbögweige feermännticher Tätigkeit, gehört, bes 
kannt zu machen. — Stets zeichnete Peter fih auf, was er 
Renes und Wichtiges ſah; überall mußte Witfen ihn hinfüh⸗ 
ten, in Die Hospitäler, die Findelhäufer, die Beiplätze der 
verfchiedenen Religionsparteien. Großen Gefallen fand er an 
dem anatomifchen Cabinet des berühmten Ruyfch, der es zu 
einer vorzůglichen Geſchicklichkeit darin gebracht Hatte, Leich⸗ 
neme durch Einfprigungen vor Verweſung zu bewahren. „Der 
Zar war mit Mühe aus bem Cabinet wegzubringen; er ftand 
betroffen, wie befinnungslos da, und vor der Leiche eines 
Kindes, welches, als ob es lebte, zu Lächeln fihien, Eonnte er 
nicht vorbeigehen, ohne fie zu küſſen!“ Beine Neigung, chirur⸗ 
giſchen Dperationen beizuwohnen, ging fo weit, daß auf fein 
Belangen im St. Petershospital eine Durchgangsthür in ber 
Mauer angebracht wurde, durch welche er unbemerkt und von 
Nengierigen unbeläfigt fi, wann er wollte, aus dem Ge⸗ 
ſandtſchaftshauſe mit Ruyich In das Hospital begeben konnte. 
Ehen diefer Arzt empfahl ihm auch Die Wundaͤrzte für die 
neuen ruffiihen See⸗ und Landfruppen. 

Mach zweimonatlichem Aufenthalte ging die ruſſiſche Ge⸗ 
ſaudtſchaft endlich nach dem Haag ab, wo man fie längfl 
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erwartet hatte. Der Einzug war noch prachtooller als zur 
Amſterdam. Peter wünfchte der feierlichen Audienz feiner 
Sefanbtfchaft im ftrengften Incognito beizumohnen. Witſen 
holte ihn, begleitet von zwei anderen Herren, in feinem Wa⸗ 
gen ab. Der Zar wollte durchaus feinen Zwerg mitnehmen. 
Man entgegnete ihm, der Platz werde beengt werden. „Nun, 
fo fol er auf meinem Schooß ſitzen“, erwiederte Petr. Auf 
fein Verlangen mußte man außerhalb der Stadt herumfahren. 
Bei einer jeden von den vielen Mühlen, an denen man. bier 
vorbeikam, fragte er: wozu fie beflimmt fei? und ald man 
ihm von einer derfelben, vor welcher feine Vorräthe flanden, 
fagte, daB es eine Schleifmühle fei, fprang er fogleih aus 
dem Wagen; aber fie war verfchloffen. — Auf dem harlemer 
Wege bemerkte er eine Heine Schöpfmühle zur Abwäflerung 
ded Landes. Man fagte ihm vergebens, Daß fie von Waſſer 
umflofien fe. „Das muß ich fehen”, war die Antwort. Der 
Zar befriedigte feine. Neugierde und kam mit naflen Füßen 
zurüd. — Schon trat Die Abenddämmerung ein und die hol⸗ 
ländifchen- Begleiter des Zars freuten’ fi, DaB ed nun mit 
dem Beſehen einmal ein Ende hätte. Aber vergebens! Vor 
der Einfahrt in den Haag fühlte Peter einen heftigen Stoß 
des Wagend. „Was ift das?“ fragte er ſogleich. Man gab 
zur Antwort, der Wagen fei in ein Fährſchiff gefahren. „Das 
muß ich ſehen“, hieß es wieder, und bei Laternenfchein mußte 
‚ bie. Weite, Länge und Tiefe des Fahrſchiffes gemeflen werben. 
Endlich Tangte man um 11 Uhr des Nachts in einem der 
beften Safthöfe im Haag an. Dem Zar wurde ein ſchönes 
Schlafzimmer mit einem Himmelbeft angewiefen. Allein er 
fuchte fih eine Bodenfammer auf. Nah Mitternacht fiel es 
ihm ein, in dem Hotel feiner Gefandtfchaft zu übernachten. 
Dort fuchte er fich ſelbſt eine Schlafftelle. In einer Kammer 
fand er einen ruffifchen Bedienten auf einer Bärenhaut ſchnar⸗ 
hend. Mit einigen Fußtritten wedte er ihn: „Fort, fort, 
bier will ich ſchlafen.“ Nun erft fand er die ihm bebagliche 
Ruhe. 
Am Tage der Audienz kleidete ſich Peter wie ein ein⸗ 
facher Edelmann in einen blauen, mäßig mit Gold beſetzten 
Rock, dabei trug er eine große blonde Perücke und einen Hut 
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nit weißen Federn. Witſen holte ihn ab und führte ihn in 
du Rebenzimmer eines Saals, wo fidy bald die Mitglieder 
dee Gemeralftaaten und viele vornehme Zufchauer verfammelten. 
Da eine ziemliche Zeit verging, ehe ber Zug feiner Gefand- 
ſchaft anlangte und inzwifchen die Augen aller im Saale Ver- 
ſammelten fi auf das Nebenzimmer richteten, wo der Zar 
fi} befand, überfiel ihn eine große Angfllichkeit. „Es dauert 
zu fange,” ſprach er und wollte fort. Doc Witfen ſtellte 
ihm vor, DaB er dann durch den Saal gehen müffe, wo die 
Generalftaaten bereitö verfammelt wären. Hierauf verlangte 
er, die Herren follten ihn beim Durchgehen durch den Saal 
nicht anfehen, fondern ihm den Rüden zukehren. Witfen 
mtgegnete, er fünne den Herren, als Repräfentanten der 
Landesfouveränetät, nichts befehlen, doch wolle er eö verfuchen, 
Über es erfolgte die Antwort: „Die Herren würben zwar, 
wenn ber Zar durchs Zimmer ginge, auffteben, ihm aber 
nicht den Rüden zufehren.” Peter 309 hierauf feine große 
Perũcke vord Geſicht und rannte fo fpornftreichd durch das 
Verſammlungszimmer hinunter and Portal. 

Auch bier im Haag hatte Peter mehrere zwanglofe Zuſam⸗ 
menkünfte mit dem Statthalter, König Wilhelm; hier machte er 
die perfönliche Bekanntfchaft der ausgezeichneten Staatömänner 
Heinfius, van Stingeland, van Weide, van Haven und des Gref- 
fierd der Beneralftaaten, Franz Flagel. Letzteren erfuchte er, ihm 
Iemand zuzumweifen, der die ruffifche Staatskanzelei nach dem 
Mufter der bolländifchen einzurichten verflände. Auch mit 
dem berühmten Seneralingenieur Coehorn trat er bier in Ver- 
bindung und auf feine Empfehlung nahm er mehrere hollän- 
difche Ingenieuroffiziere in ruſſiſchen Dienft. 

Als Peter bierauf eine Reife nach Leyden unternahm, 
mußte der Naturhiſtoriker Leeuwenhoek an Bord feines Jagd⸗ 
ſchiffes kommen. Er brachte einige feiner fchönften Apparate 
und fein Mifrofeop mit. Über zwei Stunden unterhielt fich 
Deter mit ihm, und vorzüglich erfreute er fi) an ber Beob⸗ 
achtung des Blutumlaufs der Fifche. — Boerhave führte ihn 
in den botanifchen Garten und auf den anatomifchen Hörfaal.- 
Us er bemerkte, daß einige aus feinem Gefolge ihren Ekel 
vor einer Leiche nicht verbergen konnten, bie ihm gerade wegen 
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der entbläßten Schnen der Betrachtung beſonders werth ſchien, 
befahl er ihnen, mit den Zähnen eine Flechſe von dem todten 
Körper loszureißen. 

Von Leyden ging Peter nach Amſterdam zurück. Hier 
legte er oft ſelbſt Hand an den Bau der Galiote, die man 
auf ſein Verlangen in Arbeit genommen. Im Namen der 
Stadt bat Witſen den Zar, dieſes Schiff zum Geſchenk anzu⸗ 
nehmen. Peter gab demſelben den Ramen „Die Stadt Am⸗ 
ſterdam“, und im folgenden Jahr trat es, mit den von Peter 
ſelbſt eingelauften Waaren beladen, feine erſte Reife nach Ar⸗ 
changel an. — Von Amſeterdam machte Peter oft Fahrten 
nach Saandam, immer kühn und zuverſichtlich, wenn auch 
feine ruſſiſchen Begleiter ob der drogenden Gefahren zitterten 
umd bebten. — An Marittagen beluſtigten ihn Die Quackſalber 
und Zahnbrecher. Einen der letzteren ließ er zu ſich kommen, 
und mit großer Geſchwindigkeit erlernte cr von ihm die zu 
dieſem Gewerbe nöthigen Handgriſſe. Seine Leute mußten 
herhalten, um ihm Gelegenheit zur Ausübung Der neuerlemten 
Kunft zu geben. — Died Witſen bielten die holländiſchen 
Juden darum an, der Zar möge ihrer durch Iwan IV. aus 
Rußland verbannten Nation wieder den Aufenthalt in feinem 
Reich geftatten, wofür fie mit 100,000 Gulden ihre Erkennt⸗ 
lichfeit beweifen wollten. „Mein guter Witſen“, antwortete 
Deter, Ihr kennt meine Naston und wißt, daB ed noch nicht 
Zeit iſt, den Juden Dies Anſuchen zu gewähren. ‚Sagt ihnen 
in meinem Namen, daß ich ihnen für ihr Anerbieten danke, 
daß aber ihr Zufland bei ihrer Niederlaſſung in Rußland be 
mitleidenswerth fein würde, denn wenn gleich fie in Dem Ruf 
ſtehen, daß fie in Handel und Wandel die ganze Welt beirü- 
gen, fo fürchte ich doch, daß fie bei meinen Ruſſen fehr zu 
furz kommen würden.” 

Während feines Aufenthalts in Amſterdam erhielt Peter 
die erfreuliche Nachricht von zwei gegen den Zatardan im 
Juli und Auguft glüdlich ausgeführten Gefechten. Zus Geier 
dieſer Siege gab er der Obrigkeit und den Kaufleuten der Stadt 
ein glänzendes Fe”). Enticheidender war für den Gang des 
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Am EB. Det. (9. Nov.) ‚reifte Peter, nur von Le Fort be» 
gleitet, wieber nach Dem Haag, wo er dem König Wilhelm IE 
femen Wunſch bezeigte, England zu fehen. Der König reifle 
voraus und ließ den Zar burch drei Kriegefchiffe und ein 
Jagdſchiff, unter dem Commando des Admirals Mitchel, ab« 
holen. Am 8./18. Ian. 1698 ging er in Helvoetſluys, von 
Menſchikos und 35 anderen Ruſſen feines Gefolges begleitet, 
unter Segel. Gleich nad) den erfien Tagen feiner Anweſen⸗ 
beit in England vertaufchte er die ihm im königlichen Schloß 
Somerfet angewiefene Wohnung mit dem Haufe des Herrn 
Evelyn zu Deptfort, in der Nähe bed Admiralitätwerftd, won 
wo er unbemerkt in den Böniglichen Bauhof gelangen Tonnte. 
Dort lernte er nun von den Baumeiftern, wie man den 
Grundriß zu einem Schiff entwerfen und danach daffelbe 
formen und bauen müfle Vorzügliches Vergnügen gewährte 
ihm die Betrachtung des Geſchützes im Tower und Die 
Münze, welche damals im der Kunfl des Praͤgens es allen 
übrigen Ländern voraus that. — Bei Epithead veranftaltete 
der Admiral Garmarthen ihm zu Ehren am 24. März (3. Aprit) 
ein blindes Seetreffen, Das noch großartiger ausfiel als ein 
Abnliches ihm früher in Holland gegebenes Schaufpiel. — Öfters 
befuchte-er Die großen Dome und Kirchen. Auf das Außere 
des engliſchen Gottesdienſtes gab er genau Acht; auch beſuchte 
er zuweilen die Bethäufer der Quäker und anderer Secten. 
In DOrford ließ er fih die Einrichtungen nnd Anſtalten der 
Univerfität zeigen. — Wie in Holland, fo verweilte er auch 
bier am liebſten und längften bei Handwerkern und Künftfern 
aller Art; vom Uhrmacher bid zum Sargmacher mußfe jeder 
igm feine Arbeit weilen. Bon dem Merfwürbigften und 
Neueſten nahm er Modelle mit nad) Rufland. Während fei- 
ned dortigen Aufenthalts pflegte er ſich englifch, bald als Ca⸗ 
valier, bald ald Schiffsmann zu Pleiden. 

In Holland hatte die englifche Kaufmannſchaft durch ben 
Grafen Pembrofe, am 24. Det. (3.Nov.) 1697, dem Zar ein 
Memorial übereichen laffen, in welchem fie, gegen Entrichtung 
einer bedeutenden Geldſumme, um die Erlaubnig der (unter den 
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Zaren Michail und Alexei noch ſo ſtreng verbotenen) Tabacks· 
einfuhr anhielt. Jetzt brachte der Marquis Carmarthen dieſe 
Angelegenheit wieder in Anregung und am 16. April wurde 
mit dem ruffifchen Geſandten Golowin ein Vertrag auf drei 
Jahre geichlofien, welcher Carmarthen's Agenten ermächtigte; 
im erflen Jahre 3000 Fäfler (zu 500 Pfund engl.) und in 
jebem der beiden folgenden 4000 Fäſſer im ruffifchen Reich, 
gegen 4 Kopeken Zoll vom Pfunde, abzufegen. Zwölftaufend 
Pfund Zoligebühren wurden auf Abrechnung vorausbezahlt. 
Dies Geld feßte den Zar in Stand, noch größere Ankäufe zu 
machen, wie auch eine größere Anzahl Ausländer in Dienft 
zu nehmen;. unfer ihnen den Aſtronomen und Lehrer der 
Mathematit Fergharfon aus Schottland, den Ingenieurcapitain 
Perry uud die Schifföbaumeifter Iohn Dean und Iofeph Ney. 

Bei der Abreife des Zars am 23. April (3. Mai) be- 
fchenkte ihn Wilhelm III. mit einer fchönen Fregatte von 24 
Kanonen, welche zu dem eigenen Gebrauch ded Königs war 
verfertigt worden °'). 

Der zahlreiche Beſuch der zechluftigen ruffifchen Gäſte 
war inzwifchen der holländiſchen Regierung, auch abgefehen 
von der Koftfpieligkeit, Doch ſchon etwas. läflig geworden. 
Sie bewilligte ihnen Toftenfreie Reife bis zur Grenze; allein 
die Geſandtſchaft glaubte erft die Rückkehr ihres Herrn ab- 
warten zu müfjen. 

Peter hatte ed in England fo gut gefallen, daß er nach⸗ 
mals öfters gegen feine Großen fol geäußert haben, „er halte 
es für ein glüdlichered 2008, ein Admiral in England, als 
Zar in Rußland zu fein‘ x), Seht, bei der Überfahrt von 
England nah Holland, läßt man Peter, ald er von dem 
Schiffsvolk auf die drohenden Anzeigen des ſich erhebenden 
Sturmes ‚aufmerkfam gemacht wurde, fagen: „ Habt Ihr je 
gehört, daß ein Zar von Moskau auf der Se in Holland 
ertrunken ſei?“ 

In Holland hatte man 640 Arbeitsleute und Künſtler 
aller Art, beſonders geſchickte Schiffszimmerleute, für den Zar 
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angworben. Sie fuhren am 6./16. Mai auf: acht Fahrzeugen 
nad) dem Texel ab, um auf die Schiffe, weiche dort zum Abs 
fegeln nad) Arhangel bereit lagen, vertheilt zu werben ®°*). 
Ihre Zahl wurde noch durch viele gleichfalls nach Rußland 
beftimmte Ylüchtlinge aus Zrankreich vermehrt. Am 15./25. 
Mai reifte Die ruffiiche Gefandtfchaft von Amſterdam ab, am 
4. Mei (3. Juni) verließ fie das bolländifche Gebiet. Die 
Koften, welche ihre Anweſenheit den Generalſtaaten verurfacht 
hatte, betrugen, nach der Rechnungsvorlage des Eeremonien« 
meiſters van Dinter, außer ben bereits früher bewilligten 
100,000 Sulden, noch 110,000 Gulden, und außerdem bir 
Aufwand, den die Stadt Amfterdam allein trug, 300; 000 
Qulden. 

Über Cleve, Hildesheim’ und Leipzig erreichte Peter am 
31. Mai Dresden. In Abweſenheit des Königs machte der 
Statthalter Fürſt von Fürſtenberg den Wirth. In Dresden 
befah Peter nebft anderen Merkwürdigkeiten die Turfürfftiche 
Kunſtkammer, und bei feiner Abreiſe nach Wien den König» 
fein. Am 15./25. Juni bielt die Geſandtſchaft ihren feier⸗ 
lichen Einzug in der kaiſerlichen Hauptſtadt. Das Wichtigſte 
waren bier für Peter die mit ſtreich gemeinſam gegen die 
Morte zu ergreifenden Maßregeln. Der Kaifer war für den 
Frieden, der Zar für den Krieg, aber die öflreichifchen Mi⸗ 
nifter ( Kinsky, Kaunitz, Stahremberg) erflärten, Oftreich fi 
ber fünfzehnjährigen Kriegslaften überbrüffig, feit Jahren habe 
Polen nichts gethan, auch Venedig wolle füch nicht mehr rüh- 
ren, man Tönne daher nicht mehr zufagen, als daß der Friede 
nicht zum Nachtheil der Bundesgenoſſen abgefchloflen wer- 
den folle. 


S55*) Aux heures de reläche, S. M. se faisoit un n eingulier plai- 
sir, d’aller voir ce qu’il y a de plus curieux chez les particuliers, 
avec lesquelles elle prenoit occasion de se familiariser, ce qu’elle 
faisoit avec tant de bont& et de douceur, que la nation hollandaise 
en fat charmede. Vous ne sgauriez croire, Monsieur, combien cette 
debonnairet# a’ attir6 de’ monde &'son service, le nombhre en a Ht& 
si grand, que de ma connoissance, plusieurs honndtes gens n’ont 
pu entrer à son service, les lev&es quelle avoit resolue de faire, 
ayant été complätes en fort peu de temps. Der Anm 29 angef. 
Brief &. 239. En ' 
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In Wien. nahm Peter. nem venatianiſche Schifiäcapkteime 

in Dieaft; vier son ſeinen Ruſſen ſchickte er zu Erlernung 
des Seedienſtes nach Italien und pwölf audere nach Merlin 
zum Bombardierdienſt. Peters Abſſicht, feine Reiſe nach 
weiter nach Italien fortgufegen, wurde durch Die Nachricht 
yon dem Ausbruch einer neuen Werſchwörung unter den Stre⸗ 
litzen geflört. Durch Deinen Brief vom 17./27, Ani“, fchrieh 
er damals an ben Vicezar Romodanowaki, „erfahre ich, daß 
die Saat von Iwan Michailpwitſch (Miloſſlaweki) aufgegan⸗ 
gen iſt. Sch. bitte, ſeid feſt — ſonſt löſcht man Bad Feuer 
nicht. So leid es mix auch thut, Dar mittzlichen Dinge wergen, 
die wir vorhatten, ſo werden wir doch bei Euch ſein, ehe Ihr 
ed glaubt.” °°) 
Ma 19/29. Juli verlieh ;der Zar mit Le Wort, Golowin, 
Menſchikow und einigen Geſandtſchaftocavalieren die Kaiſer⸗ 
ſtadt; fchon amı 23 erhielt en die Nachricht von der Unter⸗ 
drückung der Unruhen, aber er mußte nun Boch fort, um bad 
Richtſchwert zu handhaben. — In Wieliczka beſuchte er Die 
merhvürdigen Salinen. In Rawa, einem Henn Orte, echt 
Meilen. von Lemberg, erwartete ihn ber König Anguſt von 
Volen zus einer verahredeten Zuſammenbunft (81. Zuli/ 10. Aug.). 
Mährend der dreitägigen hier fkattfindenden Keſtbarkeiten be⸗ 
ſprachen beide Monarchen vorldufig den Plan zu einem Kriege 
gegen Schweden; eben dieſe Angelegenheit weiter zu berathen, 
ſollten der ſächſiſche Generalmajor yon Carlowitz und ber (num 
mehr vom König Auguſt zum ſachfiſchen Geh. Mash ernannte) 
Herr von Patkul dem Zar nach: Moskau nachfolgen, wo Diefer 
am 25. Aug. 1698 wieder alengte. 


4. Der dritte Streligenaufftend. Innere Einrid- 
tungen. Brieden mit Der Pforte. 

Mährend der Zar im Auslande verweilfe, glaubfe bie 
ftarke Partei der Altruffen, Die immer noch bei der Große 
fürftin Sophia heimliche Unterflügung fand, ungefährbet ihr 
Haupt erheben zu dürfen. Die ungereimteflen Gerüchte wur⸗ 
ben ausgefprengt. Unter dem Deckmantel der Religion reizten 
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ie Pfeffen den Aberglauben des Volkes. „Wer Bar“, hieß 
4, „It wit einem auslänbifchen Rriegäheer im Anzuge, um 
be Vernunft und Gewiſſen franbe Tracht, bad Abſcheren 
wi Bartes und Das. Tabackrauchen zu erzwingen.” u 
Die unter dem Fürſten Michael: Greg. Romodancanct 
ade lithauiſchen Grenze ſtehenden Truppen befbanden großen 
Wis md Strelitzen. Ihrer 8000 ſeizten ſich, ohne daß ihr 
burral cd hindern konnte, in Marſch nach Moſkau. All⸗ 
dfiere ſehzten fie ab, und an ihre Stelle erwählten fie name 
m ihrer Mitte. Schon Hatten die Aufrührer fig bi auf 
IM Verſt der Hauptftabt genähert, und trotz ber drakenden 
Behr konnte dort ber General Patrik Gordon nur mit großer 
Rihe den zaghaften Gmeraliffimus A. &. Schein zu dem 
ketſhluß dringen, jenen an dee Spike von MMo0 Mann von 
m bmachbarten gemeinen bei entgegenzurüden. Gerben 
MR brach mit einem Corps von SON) Mann Foßvolk und 
m cine guten Artillerie auf, die aus 27 ſechs⸗ bis zehn⸗ 
Windigen Feldſtücken beſtand. Gr erreichte das 46 Werft von 
Blau gelegene wetschenslifche Kloſter noch zur rechten 
jet, um es befegen zu können. Dann ritter, von Wenigen 
beglätet ben Gtreligen entgegen, gu einer Unterrebung mit 
fr Infügeern. Sie fengneten nicht, daß fie Die Mrs 
Ahne Befchl verlaffen, aber fie wären Willens, gaben fie vor, 
fo klanger Zeit einmal ihre Weiber zu befuchen und ihre 
Angelegenheiten in Drönung zu bringen. or 
Mlmga, zu bon Ahnen noch nicht verichloffenen Gnade des 
Yarb ihre Zuflucht zu nehmen, um ber. verbienten Todesſtrafe 
metgehen, machten keinen Cindeuck. Sie blieben dabei: ba 
Mt camal fo weis gefommen, wollten fie erft nach Moskau 
She und fich Bann. bie Sache weiter überlegen. Ihre trotzige 
Srache fehte außer Bweifet, daß fie auf höheren Schu rech⸗ 
un. — Als fie much am folgenden Morgen noch auf ihrem 
Oan beharrten, gab Gordon Befehl zum Angriff. Abficht ⸗ 
9 ſleß er die Kanonen fo richten, baß fie keinen großen 
Shaden thäten. Das erhöhte Ihren Muth. Von ihren. fane 
gen Prieftern zum Kampfe geweiht, wie für eine heilige 
Ende, rühren fie bie Trommeln, hie Bahnen wehen und fie 
Karen ſch in bie Schlecht. Gordon fäßt. hin. Artiberi noch 
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zweimal, aber ernſtlich, Feuer geben. Die Streligen gerathen 
in Unordnung, bie eindringende Heiterei fprengt ihre Glieder 
auseinander und fie müflen um Gnade flehen. — Da fie alle 
zu Fuße waren, Tonnte Feiner entkommen. Mit: Hülfe ber 
Reiterei machte man 4600 Gefangene. Der Seneraliffimus 
Schein, der hohe und der niedrige Abel wollten fie fämmtlich 
‘auf der Stelle niederhauen; auf Gordon's Rath aber zog man 
es vor; fie bis zur Ankunft des Zars gefeflelt in Gewahrfam 
zu nehmen °). Gleich jetzt fagten, unter den Qualen Der 
Knute und Zeuertortur, einige aus »): Man hätte mit ben 
Gefährten aus Aſow, Sewsk und anderen Städten gemein: 
Tchaftlihe Sache machen, die Romodanowelis, Streſchnew, 
Trojekurow und andere Bojaren nebft den Fremden und Fremd⸗ 
gefinnten niederhauen, die Hauptfladt plündern, den Zarewitſch 
Alerei zum Zar ausrufen und während beffen Minderjährigkeit 
die Herrſchaft der Großfürftin Sophia übergeben wollen; alle 
aber leugneten Sophia's Theilnahme an dem Aufruhr. 

Diefe Vorgänge waren nicht geeignet, den Zar für ein 
nachſichtiges Zurüdbalten feiner kühnen Reuerungspläne zu 
flimmen. Als am erften Tage nach feiner Rückkehr die Großen 
fih in Preobraſhensk einfanden umd, ihrer ſtlaviſchen Sitte 
getreu, vor dem Herrfcher fich niederwarfen (26. Aug./5. Sept.), 
hob er fie zwar freundlich auf, aber ihre Bärte fanden Beine 
Schonung. Schein zuerft mußte den feinigen bem Scheer- 
mefler unterwerfen; nur Greife, der Bauer⸗ und der Briefter- 
ftand durften noch der alten Gewohnheit folgen. Auch der 
Patriarch follte die veränderte Stellung empfinden, die der 
Zar der Geiftlichkeit gegenüber einzunehmen. gefonnen war. 
Am 1./11. Sept. veranftaltete Peter zum lebten Mal die 
öffentliche Beier des alten ruffifchen NReujahrötages, aber ohne 
den Doppelthron für fih und den Patriatchen auf freiem 
Dlage errichten zu laſſen. — Bei dem Gaſtmahl, welches der 
Generaliffimus Schein an diefem Zage dem Hof zu geben 
die Ehre hatte, lief der zarifche Luſtigmacher mit der Exheere 
umber, um die noch zum Vorſchein kommenden Bärte au 


57) ler. Gordon, Gef. Peters des Großen, I: &. 199-136. 
98) Korb, Diarium itineris in Moscoviam, Vien. 1700, p. 1682. 
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verfilgen. — Zwei Tage darauf, ald der Zar bei Le ort 
ſchwelgte, erhob er fich plößlich und flürzte hinaus. Er hatte, 
wie fich zeigte, einen doch nur unbegründeten Verdacht gegen 
die Zuverläffigkeit und Ehrlichkeit des Generaliſſimus Schein 
geſchöpft. Sogleich befragte er das verfammelte Kriegsvolk 
und, in die Geſellſchaft zurückkehrend, ging er mit gezüdten 
Degen auf den Bojaren los. Mit eigener Gefahr hemmten 
Romodanowski, der Rathöfecretair Sotow und Le Fort biefen 
zarifchen Wuthanfall. Dann zeigte Peter fich bei Tanz und 
Mufit wieder gelaflen und fröhlich bis 6 Uhr Morgens °). 

Diefe Luftbarkeiten folten bald einem blutigen Schaufpiel 
Platz machen. Peter Hatte die (fchon unter Alexei Michailo⸗ 
witfch geftiftete). geheime Ganzlei unter der Leitung ded Für 
fin Peter Iw. Proſorowski °°) mit der gerichtlichen Unter 
ſuchung der Streligenempörung beauftragt. Hunderte erdul⸗ 
deten lieber die furchtbarften Dartern, als daß fie ihre Schulb 
eingeftanden. Der Patriarch trat mit dem Bild der heiligen 
Jungfrau vor den Zar und bat um Schonung. „Was foll 
das Bild?” fagte er; „ſtell' ed an feinen Ort. Gott und 
feine Mutter verehrte ich vielleicht mehr ald Du, aber das 
befte Zeichen meiner Frömmigkeit ift Die Pflihterfüllung 
gegen mein Bolt und die öffentliche Rache der zu feinem 
Verderben audgeübten Verbrechen.‘ °') 

Die zahlreichften Hinrichtungen fanden vom 1./11. bis 
zum 21./31. Oct. flaft. Am 1. Det. fielen 230 Verurtheilte 
auf der Ebene von Preobrafhenst unter Henfershand, am 
11. und 15. wurden Hunderte theild an Balken längs der 
Stadtmauer, theils an Galgen aufgeknüpft. Nicht nur die 


50) Korb p. 95. p. 77. Bergmann I. S. 341. 

60) Die Gehülfen beffelben waren die Bojaren Wolodimir Dim. 
Dolgorufi, Iwan Bor. Trojekurow, Boris ler. Golizyn, Michailo 
Grig. Romodanowsli, Alerei Sem. Schein und Tichon Nik. Streſch⸗ 
nm; die Okolnitſchi Grigorii Ked. Schticherbatom, Peter Lukitſch Zoom, 
Iwan Im. Golowin, Semen Iw. Jaſykow; die Stolniki Fedor Surf. 
Romobanoweti, Nikita Maͤßejewitſch Sotow. Golikow bei Bergmann 
L &.38. 

61) — supremi mei officii et debitae in Deum pietatis est, 
tseri populum etc. Korb p. 83. 
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Buͤttel übten das Henkeramt aus, ſondern Peter zwang foger ' 
feine Bojaren und hohen Beamten, beſonders ſolche, die ert 
im Verdacht der Theilnahme an dem Aufruhr hatte, zur Aus⸗ 
übung dieſes ſcheußlichen Handwerks ). Auf ſolche Weite 
wurden am 17. Oct. 330 Strelitzen in Gegenwart bed Zars 
bei Preobraſhensk ums Leben gebracht; am folgenden Tage 
fanden 230 vor dem Kloſter der Großfürſtin Sophie ihren 
Tod, umd drei von ihnen mußten Die unmittelbar vor Den : 
Fenſtern dieſer unfreiwilligen Nonne errichteten Galgen beſtei⸗ 
gen, ihre an fie gerichteten Bittſchriften in Händen haltend. — 
Keiner, ber über 15 Jahre alt war, follte begnadigt werden; 
fünfhundert Steeligen, wahrſcheinlich weniger halsſtarrig als 
ihre Brüder, wurden, nachdem man fie gebrandmatkt, nur in 
Die Verbannung geſchickt. Die Großfürftin Sophia war nicht 
vom Zobeöurtheil ausgenommen, aber auf Le Fort's Vorſtel⸗ 
lung wurbe fie, weil fie die Schwefter des Zard war, wie 
bisher, in ihren Klofter gelaflen. Selbſt Peter’ eigene Ge⸗ 
mahlin, Eudoria Feodorowna, ihrem Gatten fihon längft zu⸗ 
wider und eine eifrige Begünftigerin der altruſſiſchen Sitte, 
wurde mit in Die Unterfuchung verwidelt und nad Sſusdal 
in das pokrow'ſche Klofter verwiefen, wo maͤn ihr unter Dem 
Namen Helena den Schleier aufdrang. — Martha Alexeiewna, 
Peter's Schweiter, mußte, nicht ſowohl wegen Theilnahme an 
der Verſchwörung, ald wegen ihres auſtößigen Lebenswandels, 
den Aufenthalt in Mosfau mit einem entferntn Nonnen⸗ 
Mofter vertaufchen. 

Noch aber war dem peinlichen Gericht mit fo fchrediiicher 
Beftsafung der auf offener That beiroffenm Empörer nicht 
genug gefchehen. Auch aus anderen Drien, vornehmlich am 
Don und aus Aſow, wurde eine beträchtliche Anzahl Stre⸗ 
Eigen gefänglich eingezogen; mit ihnen unfer andern ein Prie⸗ 
fer, welcher am 23. Dec. 1698 enthauptet ward, An Dem 
ſelben Tage brachte man ſechs Falſchmünzer durch geſchmolze⸗ 
zenes Blei zum Tode?) — Man verfuhr ſehr ſummariſch. 


62) Korb p. 179: caoterum ad Bojarinos singulos ainguli denos- 
bantur Strelizii, quos capite plecterent; ipse Tzarus in sella sadens 
tetam tragpediam inspectabat. 

63) Korb p. 108. 
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In den erfien Tagen des Februar 1609 machte man enbIkh 
mit ein paar Hauptactionen den Schluß diefer barbariſchen 
Blutarbeit. Auf dem Hinrihtungsplage Tagen Balken umber, 
auf welche Die verurtheilten Strelitzen reihenweiſe ihre Köpfe 
Hinlegten. Peter war erflaunt und entrüftet über ihre ver⸗ 
ſtockte Bosheit. Einer von ihnen, dem der Zar zu nabe ftanb, 
rief ihm zu: Hort da, Herrſcher, bier tft mein Platz *), 
Bon den am 4./15. Februar bingerichteten anbertbalbhunbert 
Empörern follen 4 unter Peter's eigener Hand gefallen fein; 
wäre ed aber guch nur Einer geweſen, fo fehändete er damit 
die Würde der Majeflät; denn Indem er felbft den Scharf 
richter machte, indem er felbft mit dem Blute feiner Unter 
thanen fich befudelte, fröhnte er der niedrigen Wolluſt einer 
rohen Rache’ Im Übrigen wollen wir über die unerbittliche 
Schärfe feiner Maßregeln mit ihm nicht rechten. Die Etre 
litzen bildeten ein felbflänbiged Corps, eine bewaffnete Sort 
poratin. Sie fühlten ihre Macht und es Tag im Weſen 
ihrer Werfaflung, daß die Einzelnen nie gebändigt werben 
konnten und immer wieder zu dem alten Geiſte des Ungehor- 
ſams zurückkehren mußten, bis dad Ganze, dem fie angehör- 
ten, vertilgt und aufgelöft wurde. Nachdem Peter diefen un 
erläßtichen Schritt gethan (4./15. Auguft 1700), ſchrieb er 
an den Patriarchen Doſitheus nach Serufalem: „Zum dritten 
Mol innerhalb 19 Jahren rebellirten Die Streligen, Die und 
mehr Schaden ald Vortheil gebracht haben; wir bezäkmten 
fie nad) unſerer Rückkehr durch Todesſtrafen und andere 
Schrecken. Die übrigen, deren Anzahl vielleicht Tamm 20,006 
überfteigt, haben wir entlaffen müflen, zur Verhütung Fünf: 
figer Meuterei.“ ®), 





Wahrend diefer Blutfcenen waren Carlowig und Patkul, 
wie auch ber Öftreichilche Gefandte Ignatius von Guarient 
und Hall in Moskau anweſend. Der längere Aufenthalt des 
Letztern gab feinem Secretair Korb Gelegenheit zu einer aus⸗ 
führlichen, eben fo durch ihre Lebendigkeit wie Durch ihre Treue 


64) Korb p. 113: cede, Domine, meum est, hie jacere. 
65) Golikow bei Bergmann I. ©. 361. 
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außgejeichueten Darftellung der rufßichen Zuftände und Er- 
eignifle jener Zeit. Die Diplomatifchen Verhandlungen mit 
ben Abgeordneten des Könige von Polen waren zum Xheil 
abhängig von dem Erfolg der mit Oftreich gemeinfam zu er- 
greifenden Maßregeln gegen die Pforte. Denn Peter, eben ſo 
unternehmend, wie klug in der Berechnung der ihm zu Gebote 
ſtehenden Kraͤfte und Mittel, wollte durchaus nicht früher 
gegen Schweden losbrechen, al er feine den Türken abgenom- 
menen Eroberungen gefichert hätte. Er ſchürte indeflen das 
Feuer an, ließ feine Bundeögenoffen, die Könige von Polen 
und Dänemark, den Kampf eröffnen, und täufchte die Schwe⸗ 
ben faft bis zu dem Augenblide, wo er ihrem König den 
Krieg erklärte (Juli 1700), fo geſchickt über feine Theilnahme 
an dem zu ihrem Verderben verabredeten Plane, daß fie den 
vereinigten Gegnern unfehlbar gleich anfangs hätten unter- 
liegen müflen, wenn nicht die unehrliche Hinterliſt der letzteren 
vornehmlich an dem Mangel eigener Kraft, Feſtigkeit und 
Einſicht zu Schanden geworden wäre. 

Die Triedendunterhandlungen mit der Pforte und den 
Abgefandten von Oftreich ‚ Venedig, Polen und Rußland 
waren zwar ſchon im Auguſt 1698. zu Carlowitz eröffnet 
worden, und dem Sultan Muftapha IL war es feit der bei 
Zentha erlittenen Niederlage ernftlich um den Frieden zu thun, 
allein der ruffifche Minifter Wosnizyn ſtand ſich mit ſeinen 
anmaßenden Forderungen ſelbſt im Wege. Er wollte zu ſei⸗ 
nem Vortheil Oftreich Verlegenheiten bereiten und wurde Daher 
von den Bundesgenofien wenig berüdftchtigt. In der Zufam- 
menfunft am 9./19. Nov. forderte der Reis Effendi, außer 
Kifitermen, Zavan und den übrigen Dneprfeflungen, auch 
Aſow, während Wosnizyn auf dem Befiß aller dieſer Plätze 
beftand und außerdem noch eine beträchtliche Geldentſchädigung 
verlangte. In der nächften Zuſammenkunft (12./22. Rov.) 
gaben die Türken Aſow auf und Wosnizyn entfagte in der 
dritten (22. Nov. od. 3. Dec.) verfchiedenen ruffiichen Forde⸗ 
rungen. In der vierten Zuſammenkunft fuchte man den ruf: 
ſiſchen Minifter durch die Eröffnung nachgiebiger zu machen, 
daß der Friede mit den übrigen Mächten ſchon unterzeichnet 
wäre, Wosnyzin aber erhob ſich mit den Worten: „Dann iſt 
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meine Sendung geendigt und ‘der Zar wird ohne Bundes: 
genoſſen allein den Krieg fortfegen.” Dennodh dam am 
3. Dec. (1698) zwifchen beiden Theilen doch ein vorläufi⸗ 
ger Waffenſtillſtand auf 2 Jahre zu Stande, der die ruſſiſchen 
GSroberungen in dieſer Zeit ficherte, die Feindfeligkeiten hemmte 
und die Erneuerung des guten Vernehmens für die künftige 
Zeit hoffen fie). Erſt am 15./25. Juli 1698 langte Wos⸗ 
nun von Wien aus über Moskau in Afow an, wo er dem 
ar mündlich über fein Verhalten Rechenſchaft ablegte. Dies 
fer fandte Hierauf (1./14. Auguft 1699) den Dumnii Diuf 
Jmiljan Ukrainzow auf einer ruffiichen Fregatte von 40 Ka- 
nonen nach Conftantinopel ab, um über Die Verwandlung des 
Raffenflillftandes in einen fürmlichen Trieben dort weiter mit 
dem Divan zu verhandeln. 

Inzwifchen wandte Peter alle Kräfte darauf, das Innere 
ded Reichs den im Auslande gemachten Erfahrungen und er: 
worbenen Kenntnifien gemäß umzugeftalten, und den neuen, 
nothwendigen, aber gefürchteten Krieg gegen den immer noch 
allen Rachbaren übermächtigen Schwedenfönig vorzubereiten. 
Die bisherige Art, die Truppen Durch zeitweiliges Aufgebot 
zuſammenzubringen, zeigte fich einem taktifch geübten Feinde 
gegenüber als ungenügend. Im Auguſt 1699 veranftaltete 
daher Peter eine allgemeine Nekrutenaushebung behufs des 
regulairen Militairdienſtes. Die Geiftlichfeit ftellte von 25 
Hofplägen Zeibeigener einen Kriegsmann; die Großadligen, 
die Wojewoden, die Canzleibeamten, die Güter befigenden 
Kittwen und Mündel gaben von 30 Hofplägen einen zu 
Merde und zwei zu Fuß, und Die mittleren Abligen, ver- 
anigt, ebenfosiel von 150 Hofplägen. Die übrigen Abdligen, 
wenn fie nur 10—15 ‚Hofpläge befaßen, mußten in eigener 
Yırfon Kriegsdienſte thun, oder ſich und ihre Söhne, den 
Hann mit einem Rubel, jeden ihrer Bauerhöfe mit 25 Ko- 
pen loskaufen. Die zu ihrer Bildung außerhalb Landes 
geeeiften Adligen machten aus 50 Hütten einen Fußknecht 
wehrhaft, während ‚nicht blos dienende Militairbeamte, fon 
den auch die Metropoliten von Sibirien und Aftrachan, ſowie 


66) Bergmann J. ©. 378. 
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die Bergwerkbeſizer mit 14 Rubeln hre Beute von ber Dienf: 
verpflächtung befteiten °). — Aus dieſen folddergeftalt vor: 
fchrifemißeg ausgehobenen Rekruten wurden 29 Regimenter 
zu Fußf und za Pfade gebildet. Das preobrafhensftfche Re 
giment trug grüne, das ſſemenowſche blaue und bad butyn- 
fhe Regiment rothe Uniform. Im Ganzen gehörte bie gruͤme 
Farbe dem Fußvolk, die blaue der Reiterei. 

Um bie durch folche Einrichtungen vermehrten Ausgaben 
beftreiten zu können, mußte man auf Zuwachs der Skaats⸗ 
einkünfte bedacht fein. Die zu ſolchem Behuf mitwirkenden 
Beamten wurden Einnahmevermeher oder Pribyltſchiki genannt. 
Alexei Kurbatow, Director des Stückhofs und der Öffentlichen 
Gefälle, eröffnete eine neue Geldquelle durch Abzüge von dem 
Schalte der Eivilbeamten und Durch Einführung des Stenpel: 
papierd für gerichtliche Ausfertigungen, Bittfchriften u. dgl. m. 
Zum Bergbau fuchte man die Dinenbeflger durch Geftattung 
ber freien Benutzung aufzumuntern. Dadurch kamen die tula⸗ 
ſchen Eifengruben, welche von den Häufern Bachmann, Diüller 
und Wachramy befrieben wurden, in Aufſchwung. 

Für die Zollhäuſer erichien eine Verordnung in 40 Ar— 
tifeln, mit Beflimmungen, wie die Gelder empfangen, wie 
Betrügereien in Maaß und Gewicht verhütet und verbeblte 
Waaren aufgefucht werden follten ®). — Zur Verhütung de 
Betrugs und der Willkür bedurften überhaupt alle Beamte 
fortwährend der firengften Beaufiichtigung Peter ließ ihrer 
mehrere in diefem Sabre Enuten und nad) Aſow ſchicken, unter 
ihnen den Wojewoden von Woronefh Dimitri Polonßki. 

Um die mit großem Eifer auf den Schifföwerften zu 
Woroneſh in Angriff genommenen Wrbeiten zu fürdem und 
zu leiten, reiſte Peter ſelbſt oft dorthin. Nicht längſt erfl 
war er wieder daſelbſt mit mehreren aus fremden Länbern 
heimgekehrten Lehrlingen angelangt, als er die Nachricht von 
bem Zobe feines feit fo vielen Iaheen unzertrennlihen Be 
gleiterö und Freundes Le Kort erhielt (am 2./12. März 1699), 


67) Bergmann I. &. 362. 
68) Bergmann L ©. 372. 
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Ben ex ſchon Frank am 18./28. Fehr. verlaſſen Hatte. Pelrr 
eiite ſogleich nach Moskau zurück, um dem Verſtorbenen dei 
der feierlichen Beſtattung die letzte Ehre zu erweiſen. Auch 
die Bojaren durften von den Beileidsbezeigungen ſich wicht 
ansſchließen. Aber fie benutzten eine augenblickliche Abwrſen⸗ 
beit Peters, um das Trauerhaus zu verlaſſen. „Nun, dauert 
ed Euch zu lange”, redete fie der ihnen auf der Treppe be 
gegnende Zar an, „Bis Ihr wieder zu Haufe ſrid und Euch 
unverholen über den Tod des Admirals freum Tinne? Ihr 
fũrchtet Euch, dem Zodtenmahle beizumohnen, damit fi wir 
nicht in Eurer gleißnerifchen Araurigkeit Eure innre Freude 
verrathe. Ihe frohlockt, als bittet Ihe etwas Großes durch 
den Tod des Mannes gewonnen, ber mir fo werch und fo 
freu war!” Peter ſelbſt hörte in ber evangeliſchen Kirche Die 
Leichenpredigt am, ließ auf bem Begraͤbnigplatz den Sarg 
öffnen und küßte die Leiche. 

Le Ford Tod war fire Peter ein unerſetlichet Beriufl. 
Kein Anderer übte frühes ober fpäter einen fo großen unb 
im Ganzen immer wehlthätig anregenden Einfluß auf ihn aus, 
den ber Günftling nie, weder zum eigenen Vottheil wis: 
brauchte, noch Anderen zum Schaden, anwendete. — In lei⸗ 
denfchaftlihen Charakteren iſt das Beduürfniß der Mittheilung 
vorzüglich ſtark; Peter konnte ihm, wie gegen einen Freund, 
fein Herz ausſchütten. Er liebte ihn, weil Ihm feine gute 
Laune, feine Gemuͤthlichkeit und Lebens luſtigkeit gefiel, zugleich 
aber liebte er ihn auch, weil er an ihm einen ſtets willkom⸗ 
menen Genoflen im Übermaß zügelloſer Sinnlichkeit fand. 
Die Geſellſchaften und Luſtbarkelten, ohne die Le Fort nicht 
fein konnte, dauerten gewöhnlich drei Tage und drei Nächte 
fort. Man legte ſich dazwiſchen nicht einmal zu Bett, fon- 
dern fchlummmerte wur ins erflen beften Winkel, ben man fand, 
wm Dann wieder von neuem mis dem Tanzen uud Trinken 
anzufangen. Die Damen hatten ihr Zimmer, wo fie einan- 
der, wie die Schildwachen am Worb eine Schiffes, alle vier 
Stunden ablöften. Nach dem Beifpiel feines Herrn des Zars 
beabfichtigte Ze Sort feine Frau, von ber er in ben letzten 
Jahren getrennt lebte, gleichfalls ind Kloſter zu ſchichen. — 
Er flarb an einent higigen Fieber, in einem Alter von unge 
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fähe 46 Jahren ). — Am Zage vor feiner Beerdigung ſtif⸗ 
tete Peter den Andreasorden (10./20. März; 1699), mit wel- 
chem er zuerft den Generalkriegscommiſſair Golowin beebrte, 
nad ihm (8. Febr. 1700) den Koſakenhetman Maſeppa. — 
Zum Generalabmiral über die afowfche Flotte wurde an 
Le Fort's Stelle Fedor Alexejewitſch Golowin ernannt, der 
übrigens eben fo wenig wie Diefer vom Seeweſen verfland; 
aber was den Günfllingen und den vornehmen Ruſſen an 
Kenntniflen und Geſchicklichkeit abging, mußten andere Aus» 
länder ſerſezen. So gab der Viceadmiral Cruys zunachft 
durch die Aufnahme des unteren Dond mit den Nebenflüffen 
und der Küſte die befte Probe feiner Züchtigkeit 79. 

In demielben Jahre flarben noch zwei von den in dieſer 
erften Periode der Regierung Peter's angefehenften Männern, 


ber Generaliffimus Schein, und der um bie Perſon des Zars, - 


um die Erhaltung des Reichs und die militatrifhe Umbildung 
deffelben fo hochverdiente Schottländer Patrik Gordon; wie 
Le Zort wurden beide mit großer Pracht beftattet. Gordon 
erreichte das 66. Lebensjahr. Peter befuchte ihn während 
feiner Krankheit fünf Mal und drüdte ihm felbft bei feinem 
Verfcheiden die Augen zu. — Aus Achtung vor Gordon's 
Verdienften hatte Peter an demfelben auch die ihm felbft frem- 
den Zugenben gefhont. Gordon lebte mäßig und enthaltfam, 
auch in Rußland, und wiewohl er oft in des Zars Gefellichaft 
fein mußte, fo gab dieſer doch nie zu, daß man, ihn zum 
Trinken nöthigen durfte ”'). 

Hatte Peter bei feiner Rüdkehr aus dem Auslande die 
alte Zahresfeier (1. Sept. 1698) zu Grabe getragen, fo er- 
öffnete er nun den Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts 
(1, San. 1700) durch die Gleichſtellung ber ruſſiſchen Zeit- 
rechnung mit der wefleuropäifchen, nach dem Damals in ben 
proteftantifhen Ländern noch gebräuchlichen julianifchen Ka⸗ 
Iender. Den Anbruch der neuen Zeit verkündete um Mitter⸗ 
nacht das Glodengeläute, und in der Hauptkirche empfing 


69) Gordon, Geſch. Peter’s.des Großen. I. &. 144. 
- 70) Bergmann I. &. 368. 371. 
71) Her. Gordon, Geſch. Peter’s db. Gr. J. &. 146. 
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der: Zar von dem das Hochamt verfehenden Prälaten feinen 
eften Glückwunſch. 

Mit dem neuen Jahre follten nun auch die neuen Kleider 
und Die neuen Sitten allgemein angenommen werden, nur 
daB fih das letztere nicht fo Leicht wie dad erftere befehlen 
ließ. Deutiche und bollandifche Mufter- und Probekleider wur« 
den über alle Eingänge der Refidenz aufgehängt. Den hart⸗ 
nadig bei der alten Tracht Bleibenden wurden von den Die 
nern der Polizei ihre Iangen Röde bis zu den Knien abge 
fhnitten. Den Bart zu behalten wurde ausnahmsweiſe den. 
jenigen geftattet, welche eine nach Maßgabe ihres Wermögens 
feſtgeſetzte Steuer entrichteten ’). — Auch die Frauenzimmer, 
Die bisher gemohnt waren, große, weitfliegende Röde zu tragen, 
mußten fich den ausländifchen Moden anbequemen. Anfangs 
fahen fie in ihrer neuen Tracht fehr tölpiſch aus, befonders 
wenn fie fich fchnürten, aber ihr Geſchmack bildete fich bald 
und fie fügten fich gern. — Überhaupt fing Peter fchon jekt an, 
viele von den Maßregeln in Ausführung zu bringen, die in den 
fpäteren Sahren feiner Regierung durch die ihnen fortwährend 
zugewendefe Aufmerkfamkeit eine noch größere Ausdehnung und 
volllommnere Ausführung erhielten. — Durch Einführung eines 
freien und anftändigen Umgangs beider Gefchlechter fuchte er 
die rohen Sitten der Männer zu verfeinern und dem völligen 
Mangel gefjelliger Bildung bei den Frauen abzuhelfen. Er ftellte 
öffentliche Schaufpiele, Eoncerte, Bälle und andere in der ges 
fitteten Welt gebräuchliche Zuftbarkeiten an. Dadurch erhielten 
Damen und Herren Gelegenheit, fich zu fehen uud kennen zu ler» 
nen, und ed wurde die Möglichkeit gegeben zu Ehen, die auf freier 
Neigung beruhten, während bei der früheren Abgefchloffenheit 
die Werlobungen ohne die Kinder zu befragen, wie ein Gelb: 
geſchaft von den gegenfeitigen Eltern zu Stande gebracht 
wurden. Peter nahm ausdrüdlich den Eltern das Recht, ihre 
Kinder zur Ehe zu zwingen. Ein vorzüglich Mittel der 
Sefeligkeit für das herranwachſende Gefchlecht wurden nun 
die immer häufiger werdenden Verbindungen zwiſchen Aus⸗ 


73) von Halem, Leben Peter's d. Gr. Leipzig, 1803. Band L 
Ina, 51. . 
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andern md NRNuffen, und in dieſer Bezichung wäre ok wol 
der Mühe werth, nur die im Verlauf des ganzen achtzchnten 
Jahrhunderts zwiſchen den ornehrnfken 2 ehe — 
tern mit den wegen ihrer Brauchharkeit 
Staatödienft bochgefieiten Deutichen —— —* 
kungen namentlich zuſammenzuſtellen. Aus den geſandtſchaft⸗ 
lichen Berichten koͤnnte man eine große Amzahl derſelben zu⸗ 
ſammenbringen. — Fortwährend ſendete Peter junge Ruſſen 
auf Koften der Krone ins Ausland, nicht nur zur Erwerbung 
von Kenntniffen für ben Kriegsdienft zur See und zu Lande, 
auch Handwerker, Steinmetzen nnd Ziegelftreicher ließ er 
‚ausbilden. Nach ihrer Nüdkehr wurden die Tüchtigen je nach 
ihren Fähigkeiten angeftellt, die Nichtenügigen öffentlich vom 
zarifchen Hofnarren verfpottet ). Auch im eigenen Rech 
fuchte Peter der Jugend die nöthigen Bildungsmittel au ſchaf⸗ 
fen. Der Schottländer Fergharſon legte in diefen Jahre (1708) 
eine Napigationdfchule an. — Den Eltern, welche ihre Kinder 
für unfabig ausgaben, Die ihnen verhaßte Cultur des Auslandes 
anzunehmen, entgegnete Peter: „Sind denn mie allein durch 
Gottes Zorn des Rachdenkens und ber Überlegung unfähig ? 
Sind denn unfere Herzen fo roh und unempfänglich, daß fte 
gar nicht geformt und bearbeitet merden können? Solche 
Behauptungen wären Blasphemie. Wir baden Augen, Ohren 
und Gliedmaßen, wie Die gebildeten Böller, und alfo auch 
dieſelben Anlagen.” 

Der mangelhaften Mechtäpflege fellte Durch neue. Geſetze 
abgeholfen werben. Peter beabfichtigte ſchon damals (Februar 
1700) Die Umarbeitung der Uloſhenie vom Jahre 1004 und 
der fnäter Hinzu gekommenen Verordnungen. Die Willkür 
ber Wojewoden nder Statthalter, welche, ohne Befoldung 
amd ohne Mittel, ihre Ausgaben zu beſtreiten, in die Provin⸗ 
zen geſchickt, ihre Urtheilsſprüche verkauften und das oft 
drãckten, beſchränkte er, indem er in allen Städten und Dis 
fen ebrigPeitliche Perfonen mit eben ber Macht und Gerichts⸗ 
barkeit verordnete, welche ſie bei anderen europäiſchen Völkern 
haben. Dieſen, von den Ortseinwohnern ſelbſt gewaͤhlten 
I. 

713) Bergmann I. &. 391. 
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| Bogifirnten wurden viele Befchäfte Abertvagen, welche früher 
den Wojewoden allein oblagen, wie Die Steuereinnahme und 


bauliche Verwaltungoſachenꝰ). Es zeigte ſich aber nur zu ſehr, 
daß, wo ber ſelbſtãndige Geiſt fehlt, mit den Komm allein nur 
wenig gewonnen iſt. Der Mangel an Ehrgefühl und Ehrlich⸗ 
ft machte fehr oft Die beſten Wbfichten des Bars zu Schan⸗ 
den und unwirkſam ’*). 


74) Bergmann I. &. 302. 

75) Der fächfifhe Generalmajor Baron von Langen ſprach fi in 
emem an den König Auguſt gerichteten Schreiben aus Moskau vom 
3. Unguft a. St. 1700 fiber Peter’s Beformbeftrebungen unter Anderm 
felgendermafien aus: — — „uch babe ich unter der Hand in Erfah: 
rung gebracht, daß eine neue und gefährliche Gonfpiration entbedit wer ⸗ 
den, davon ſchon einige arretiret; ein Klofter ift dieferhalben gleichfalls 
mit 600 Mann umringet. Man hält gewiß davor, daß Große mit its 
tereffiret, die eine aversion zeigen, nach des Czaars Befehl in ein deuf: 
ſches Kleid zu riechen und ben weitläufig zerſtreuten antiquitätifchen Bahrt 
sach dem verjiingten Maßſtab veduciren zu laſſen. Ss wird aber nichts 
helffen. Des Ggaar will einmol obediret ſeyn und diefer Nation die ein« 
gemurzelte ropngnance wider die Fremden und Außländer allgemach 
benehmen, und fie folchergeftalt apprivoifiren, daß fie ihre angebohrene 
Wildheit nach und nach ablegen und Teutfeliger werden follen. &. Czar. 
Moj. haben auch, nachdem Sie ihre financen felbften zu fich genommen, 
Dero jährliche Einkünfte auf 8 Millionen species Thlr. erhöhet, und 
wenn diefe oeconomie ſo noch ein Jahr fortgetrieben wird, koͤnnen fich 
ihre revenues gar leicht auf 30 Millionen Rubels belaufen, welches 
nach unferm Courrent mehr als 60 Millionen Thlr. beträgt. — In der’ 
Armatura wird bier nicht gefeiert, und nimmt mich nicht wenig wun⸗ 
bern, daß fich nahe an die 40,000 Mann guter und recht auögelefener 
Infanterie in Moſtow allein befinden, die ae, ausgenommen die Sonn⸗ 
und Beyertage, mit anbrechendem Morgen bis Mittag in ben Waffen 
gelibt werden, auch bereitd mit Laden und Zeuern fo fertig feyn, wie ein 
teutfchen Kußvoll immer ſeyn mag. Sie jeynd auch alle in Regimenter 
und Karben ordentli) eingetheilt, auch von taille und Jahren eine To 
gleiche Mannfihaft, daß unter obbemeldter Zahl faft Feiner zu finden, ber 
das 4Ofte Jahr überfhritten. Derer Große ihre Söhne werden anfangs 
olg Bemeine bei Niefas milice, hiernegſt als Unteroffieirer bis zu ferne 
tem avancement in den Waffen gelibet, wobey ihnen denn zum öftegen 
von dem spiritu brugelii eine dasis von 50 Tropfen eingegeben wird; 
weichen aber diefe medichn fammt der Soldaten Profeiflon nicht anftäpe 
dig, die mäfen ihre fainsantive mit ziemlichen Geldſummen redimiren.“ 
Dresd. Hauptſtaatsarchiv; Acten, den polniſch⸗ſchwed. Krieg betreffend, 
Vol. IL 
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Während Peter ſolchen Beſtrebungen oblag, bafte er 
feine Unterhandlungen mit der Pforte fowohl wie mit den ge- 
gen Schweden Verbündeten forgfam fortgeführt. Der König 
von Dänemark, Friedrich IV., und der König von Polen wa⸗ 
ren beide bereit gegen den jungen unvorbereiteten König von 
Schweden, Karl XU. losgebrochen, als es Peter endlich ge- 
lang den fo fehr erwünfchten Frieden mit der Pforte zum 
Abſchluß zu bringen. Nach neunmonatlichen Unterhandlungen 
in Conftantinopel wurde Peter (3./13. Juli 1700) ein drei⸗ 
Bigiähriger Friede zugeflanden, durch welchen Rußland bie 
Feſtung Aſow mit den übrigen Befigungen am Don behielt, 
die feften Plätze am Dnepr aber den Türken, unter der Be⸗ 
Dingung, daß dieſelben nicht wieber aufgebaut werben dürften, 
gefchleift zurüdgab; auch wurden die Ruſſen frei von ber 
Verpflichtung des ſchmachvollen Zatarentributs ”‘). &o konnte 
Peter mit froher Zuverfiht zurückſehen auf das, was er be= 
reits erreicht hatte; aber raſtlos eilte er weiter, denn er fühlte 
in fi den Beruf zur Löfung größerer Verwidelungen. Wir 
betreten den weiten Schauplag des großen nordifchen Krieges, 
der bereits in vollen Flammen ſtand. 


ae — — — — 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Anfang des nordiſchen Krieges bis zur Schlacht 
von Pultawa, 1700 — 1709. 


1. Patkul's Kriegsplan. Die Vorgänge in Livland 
in den Jahren 1700 und 1701. Die Schlacht bei 
Narwa. 

Der fein durchdachte und wohlberechnete Plan, die ſchwe⸗ 
diſche Macht zu brechen, ging von zwei guten Köpfen aus, 
von Peter und von Patkul. Peter's Benehmen in Riga, fein 
Vertheidigungsbündnig mit dem Kurfürften von Brandenburg 


76) Bergmann I. S. 384. 
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im Jahre 1697 und die freundichaftlichen Beziehungen, in bie 
er alöbald mit dem zum König von Pelen gewählten Kar- 
fürften von Sachen trat, verrathen Hinlänglich, was er im 
Sinne hatte. Den brandenburgifchen Hof hatte Patkul ſchon 
früher nit feinem Haß gegen Schweden zu erfuͤllen gefucht, 
aber Friedrich DIE, ließ fich nicht verleiten, über die Schranken 
feiner vorfichtigen Politit hinauszugehn. . Der fächfifche Hof 
bet fühnen und abenteuerlichen Entwürfen einen weiteren Spiel 
tum. Durch feinen im Brandenburgifchen angefeflenen ander 
mann Paykul, dee in den nachften Jahren als fächfifcher Ger 
neral ſich namhaft machte, war Patkul im Herbft 1697 dem 
General Flemming empfohlen worden ”’). Bei diefem Günſt⸗ 
ing ded Könige Auguſt II. fanden feine Vorfchläge williges 
Gehör, und im Namen und Auftrag des polnifch - fächfifchen 
Hofes fuchte er nun denſelben überall Eingang zu verfchaffen, 
wo es der Mitwirkung fremder Mächte bedurfte. Zunachft 
fm Dänemark in Betracht. Diefe Macht, eingeengt und 
Iäflig befchränft durch den Herzog Friedrich von Schleswig. 
Holſtein, Karls X. Schwager, mußte binnen kurzem eines 
Krieges gewärtig fein, auch wenn es ihn nicht anfıng. Pat- 
ful, welcher fich eine Zeit lang verborgen im Haufe des dä« 
niſchen Sefandten, Grafen von Rewentlow, zu Dresden auf- 
bielt, wußte „als ein fehr vernünftiger und beherster Mann” 
ale anfänglich Bedenken erregenden Schwierigkeiten abzuleh- 
na. Schon im März; 1698 kam ein Vertheidigungsbündniß 
zu Stande, kraft deſſen man fich verpflichtete, einander gegen 
jeden Angreifenden mit 8000 Mann Beiſtand zu elften ’’). 
Im Herbft folgte Patkul nebft dem Generalmajor Earlowig 
dem Zar nach) Moskau nach. — Schon in diefer Zeit find 
die Mäne über die Urt und Weile, den Krieg gegen Schwe⸗ 
den zu erzöffnen, völlig ‚zur Reife gekommen. Sowohl um 
die Rage der Staaten überhaupt, wie inbefondere auch die 
Verhältniffe Polens zu Rußland kennen zu lernen, md um 
zugleich würdigen zu können, welchen Antheil Patkul in der 


TI) f. das Kragment aus Flemming's Memoiren in der Gelegen: 
itöfärift „Quae faerint Pateulii partes, ineunte bello septentrio- 
nal“ von E. U. Herrmann. Jena, 1847. ©. 18. 
18) Hojer, Leben Friedrich's IV. Tondern, 1829. ©. 21. 
Herrmann, Gefchichte Rußlands. IV, 1 
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hat. on dieſen Unternehmungen hatte, tbeilen wir Patkul's 
am das ſächſiſche Cabinet gerichtete „unmaßgebliches Beden⸗ 
ten (vom: 1. Ian. 1699) über dad Deflein, Schweden zu be- 
kriegen, ımd was man zu ſolchem Zweck bei Zeiten vor mesures 
nehmen müſſe,“ in nachfichendem Auszug met ’°). 

„Patkul räth Dem König, vor allen Dingen erſt * 
Außen fih mit den nöthigen Bündniffen zu verfehen, und 
nach Innen das Vertrauen in Polen zu befefligen. - Bei den 
auswärtigen Höfen müßte man darauf binarbeiten, einen 
. jeden nach feinem befonderen Intereſſe für feine Pläne gu 
gewinnen, oder fie wenigſtens dahin zu bringen, daß fie fi 
nicht eimmifchten, fondern den gegen Schweden beabftchtig- 
sen Rrieg als ein Werk anfahen, das gleichfam am Ende 
der Welt und außer Europa fich vollgiehe. — Brandenburgs 
Reutralität oder Zuflimmung werde am förderſamſten durch 
das Veriprechen des Königtitel8 zu erlangen fein. — Däne 
mark, das bei feinem unauslöfchlichen Haß gegen Schweden 
defien Verderben für fein einziges Abfehen in der Welt halte, 
werde gern die Gelegenheit ergreifen, dem Herzog von Hol⸗ 
ftein-Öottorp die Flügel zu befchneiden. — Auf den Zar fünne 
man um fo ficherer rechnen, da er dem Könige bei der Zu: 
fammentunft in Rawa (10. — 13. Aug. 1698) ſelbſt den Vor⸗ 
ſchlag zu diefem Kriege gemacht habe. Uber man müfle be- 
denken, daß der Friede zwifchen ihm umd der oftomanifchen 
Dforte noch im weiten Felde ſtehe; die Ruhe in Polen und 
dieſer Friede feien ſolche Grundvorausſetzungen, die allen an- 
deren Anftalten vorangehen müßten. Übrigens, fährt Patkul 
fort, der als in fächfifchem Dienft ſtehend, jetzt aur vom fäch- 
fifhen Standpunkt ausgehen Eonnte, müſſe man, unter dem 
Vorgeben, daB man in Folge der zariſchen Vorſchlaͤge fh 
zum Krieg entichlofien, bei den Berhandlungen und VBerwägen 
vom Zar fi) auch Geld und Volt ausbedingen, insbefondere 
Fußvolk, das fich fehr dazu eigene, in den Tranchéen zu. ar- 
beiten und fich todt fchießen zu laffen, dabei aber,“ ſo Tau: 


79) Patkul's Berichte an das zarifche Enbinet in Moskau. Berlin, 
1795. Th. U. &. 237266. Dies Bedenken ift datirt: Grodbno d. 6. Jan, 
item Warfchau d. 7. Aprit 1609. 
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tar bie Worte, atuſſen wir darauf achten, daß nicht dieſer 
mächtige Bundesgenoſſe den Braten, den wir and Spicß ge⸗ 
het, und vor dem Maul wegfrefle, d. i., Daß ex und nicht 
Lidland ſelbſt mit der Zeit wegfiſche. Man maß ihem aus Den 
Hiſtorien und der Geographie weiſen, was ſeine Vorfahren 
nach Recht und Billigkeit beſeſſen, nämlich, daß er feine Au—⸗ 
fpäche nicht weiter ald auf Ingermanland und Kardien * 
dehnen könne.“ 

Keine auswaͤrtige Macht werde ſo ſehr als Polen Dem 
König das abfolute Domiaium über Livland mißgönnen. 
Benn man die Republil um die Einwilligung in den Krieg 
befragen wolle, würde der ganze Anfchlag lautbar werben 
und Schweden dadurch Zeit gewinnen, ſich in Bereitichaft zu 
fegen; man müfle daher einige wenige Senatoren von Einfluß 
sub spe lucri non modici, womöglich auch den Cardinal 
Kadziejowski) in der Stille Dafür gewinnen, und inzwiſchen 
durch ein überrafchendes Unternehmen eine Eroberung non 
folcher Bedeutung zu machen fuchen, daß fie dem ganzen 
Berk den Ausſchlag gabe. Dadurch würde die Republik ſich 
bewogen fühlen, ohne Bedenken beizutreten, und ed möchte 
fi) dann die Sache kehren und wenden, wie fie wolle, fo hätte 
baum der König einen feſten Fuß, und könnte aus Schwedens 
Beutel dad Spiel ausführen, oder wenigftens nach einen ſo 
glüdlihen Anfang einen ebrenvollen Frieden machen. Det 
Gegenſtand eines fo plöplichen Angriffs müſſe die Feſtung 
Riga fein, die ſich durch ihre Bage, Befefligung und Be⸗ 
fagung mehr als irgend ein anderer Ort zu einem Unterneh» 
men der Art eigene. 

So weit gehen Patlkul's Borfſchlãge im Allgemeinen, in 
Bezug auf bie Art und Weiſe, wie Livland den Schweben 
zu entreißen fei. Er geht aber noch weiter in Bezug auf die 
Sicgerftellung der Zukunft feines Vaterlandes, indem er. dabei 
die verfchiedenen Intereſſen des Herzogthums Livland ſelbſt, der 
Republik Polen und des kurſächſiſchen Hauſes zu vereinigen ſucht. 
Und da iſt ſeine Meinung, der König Auguſt müſſe, um nicht den 
Argwohn der Polen gegen deſſen Streben nach unumſchränkter 
Macht aufkommen zu laſſen, Livland an die Krone Polen bringen, 
und zwar unter den von Patkul zu entwerfenden Verfaſſungs⸗ 
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formen, wobei ebenfo einerfeitd Die Republik, wie andererfeits 
die Stände von Livland fich zufrieden erflären würben; auch 
verfpricht er, man werde es ſchon dahin bringen, daß Die 
Stände für die ihnen gewährten Freiheiten dem König nicht 
geringe Vortheilerin allen Stüden würden zufließen laffen. — 
Zum Schluß feiner Denkſchrift ſchärft Patkul die Nothwen⸗ 
digkeit ein, durchaus ſo nach dem angegebenen Plan zu han⸗ 
dein, Daß man eines raſchen Erfolges ſicher ſei — „auf ei⸗ 
nen langen, zweifelhaften Krieg aber es ankommeu 
zu laſſen, ſei ſehr gefährlich. “ | 
Diefer Plan wurde in der That ale Richtfchnur des 
ganzen Unternehmens gegen Schweden zu Grunde gelegt, 
aber zum Unglück nur ſchlecht ausgeführt. Patkul ſtand mit 
der livländiſchen Ritterſchaft im genaueſten Einverſtaͤndniß und 
hatte unmittelbar nach der erſten Abfaſſung des eben mit⸗ 
getheilten „unmaßgeblichen Bedenkens“ ſeine dortigen Freunde 
von der Geneigtheit des Königs von Polen, ſich der bedräng⸗ 
ten Provinz anzunehmen, in Kenntniß geſetzt. Dies geht aus 
einem Schreiben vom 28. Febr. 1699 hervor, worin der ehe⸗ 
malige Landrath, Guſtav von Budberg, dem General Flem⸗ 
ming für ſeine Bemühungen, die Livländer von der ſchwe⸗ 
diſchen Herrſchaft zu erlöfen, im Namen der geſammten Rit⸗ 
terfchaft Dank fagt, und denfelben bittet, fernerbin ihrem fich 
bei ihm aufhaltenden Mitbruder (Patkul) volles Vertrauen zu 
ſchenken °). Diefes Schreiben wurde Flemming durch den 
Hofmarſchall von Löwenwolde überfendet, welches wahrfchein- 
lih eben jener Gerhard Johann von Löwenwolde ift, der 
früher ald Major in der rigifchen Garnifon noch nach Pat- 
kul's Verurtheilung in Stodholm mit demfelben einen heim- 
lichen Briefwechfel unterhielt, deshalb in Strafe verfallen 
war und Später, nachdem er den Abfchied genommen, gleich- 
falls das Land verlaffen und fi) mit Patkul vereinigt hatte *'). 
Neben diefem Schreiben finden wir in dem Hauptſtaatsarchiv 


80) Diefed im Fol. ſaͤchſ Hauptſtaatsarchiv zu Dresden aufbewahrte 
Document ift abgedrudt in der oben angeführten Schrift: „ Quae fue- 
int Patculii partes“. etc. p. W. 


81) Bergmann's hiftor. Schriften, ©. 87, 98. 
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u Dresden von bemfelben Datum (28. Febr. 1698) eine un« 
te dem Siegel Der Hioländifchen Mitterfchaft ausgefertigte 
„Snftrection für 3. R. Patkul, wornad man fich bei ob: 
bandener Regociation hauptfächlich zu richten.” ) Das „un 
maßgebliche WBedenten” mag, nachdem ed der Tivländifchen 
Kitterfchaft gleichfalld vorgelegt, nun wohl dem Gabinet des 
Königs von Polen nochmals unterlegt worden fein. Auf 
diefe Weife Liege fich das doppelte Datum, mit dem es ver- 
eben ift, Grodno den 1. Ian. und Warſchau den 7. April 
169, erklaͤren. ' 
Gemäß der ihm ertheilten Vollmacht entwarf hierauf 
Patkul, im Namen ber livländiſchen Stände, eine ‚allge 
meine Capitulation nebft geheimen Artikeln“, welche von dem 
König Auguft zu Warſchau den 24. Yug. genehmigt und un- 
trzeihnet wurden. Ein kurzer Auszug davon wurde nad) 
dem Ausbruch der Feinbfeligkeiten, als Aufreizung gegen 
Schweden und zur Ermuthigung der Livländer, durch den 
Drud befannt gemacht”). Zunächſt kam ed nun darauf an, 
den zu befürchtenden Widerfpruch der Republik Polen gegen 
dad ohne ihre Einwilligung von dem König beabfichtigte Un- 
teenehmen zu befeitigen. Flemming und Patkul mußten bie 
gefährlichften und einflußreichften Widerfacher zu gewinnen 
fuhen. In einer Unterrevung (3. Sept.) mit dem ftetö zwei⸗ 
dentigen und ränkevollen Cardinal Primas Radziejowski ers 
auften fie fich feine Zuftimmung durch eine Anweifung auf 
100,000 Thaler *). Hierauf zogen die unter Flemming's 
Oderbefehl noch in Polen ftehenden fächflihen Truppen, 6 
dis 7000 Mann, fich bei Polangen zufammen, angeblich um 
dort einen Hafen anzuͤlegen, im Grunde aber aus feiner 
anderen Abſicht, als um dur Kurland leichter die livländi⸗ 
ſchen Grenzen erreichen zu können. 
6 2 gie ift abgedrudt in der Anmerk. 80 genannten &chrift, 
83) Die livländifchen Landesprivilegien. Leipzig, 1841. S. 116— 
119. Bon dem ganzen für livlaͤndiſche Landesgeſchichte nicht unwichtigen 
Document hat der Verfaſſer dieſes Werks zu bereitwilliger Mitteilung 
NG aus dem Dresdener Staatsarchiv eine Abfchrift genommen. 
j ” (Patkul's) Echo, 1702, &. 41. Bergmann’s hiſtor. Schriften, 
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ZInuzwiſchen wurden in Oresden bie Interhanbiungen nit 
Danemark eifrig fortbefricben. Man rühmte ben Grafen 


Reventlow, Flemming und Patkul die diplomatifche Feinheit 


⁊ 


nach, mit der fie damals den ſchwediſchen Miniſter, Baron 
Welling, hinter das Licht führten. Waͤhrend Reventlow und 


Flemming den Tag über nicht von Welling's Seite wichen, und 
Erſterer dieſem die Meinung beizubringen ſuchte, als wolle 
auch Dänemark dem ſächfiſcherſeits mit Schweden in Bezug 
auf Die dentſchen Reichsſslande abgeſchloſſenen Bertheidigungs⸗ 
bündniß beitreten, wurde in ihren nächtlichen Zufammenfünf- 
ten dies auf Schwedens Verderben abzielende Bundniß be: 
rathen und durch Verwandlung des im vorigen Jahre ge⸗ 


ſchloſſenen Defenfiobündniffes in eine vollkommene Df- und : 


Defenfroalliance in allee Stille zu Stande gebracht. (25. Sept. 
1699). *) — Bereitd einige Donate zuvor (den 16./26. Juli 
1699) hatte der Zar in Moskau mit dem daniſchen Staats⸗ 
rach Paul Hand ein gleichfalls auf den Bruch mit Schwe⸗ 


den: ahzieleuded Defenſivbündniß wider alle und jede Feinde : 


der. Kronen Dänemark und Rußland abgefchloflen, welches in 
völlige Kraft und Wirkung txeten follte, fobald der Friede 
mit Den Türken gefchloffen wäre”). Peter verfuhr gegen 
Schweden mit derfelben Hinterkift, wie Auguf. Am 5./15. 
Auguft hatte eine ſchwediſche Geſandtſchaft, wobei der Hof: 
kanzler Johann Freiherr von Bergenbielm, der Freiherr von 
- &indhielm und Samuel Gdthe, mit einem Gefolge von un- 
gefähr hundert Perfonen in Moskau ihren öffentlichen Ein- 
zug gehalten, um auch mit Rußland, wie bereitd mit ben 
übrigen Mächten gefihehen, die alten Verträge zu erneuern. 
Sie überbrackte die koſtbarſten Geſchenke, feines Silbergeräth, 
10,000 Roth an Werth, webft 300 eifernen Sanonen. Erſt 
am 13. Oct., nachdem Peter aus Aſow zumidigefehrt war, 
wurde fie zur Audienz gelaflen, und am 8. Rov. erneute 
der Zar die Friedensfhlüffe von Kardid und Plufemünbe 
von den Jahren 1668 und 1666, und den mostowitifchen 
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Vergleich vom Sabre 1684; nur Ichnte er die abermalige 
Beſchwörung als überflüffig ab, auf den von ihm im Jahre 
1884 geleifteten Eid fich berufend. Seinen befondern Danf 
rudte er für das überfendete Geſchütz aus, mit der Erklä⸗ 
rung, DaB er Daflelbe wider die Türken und Feinde des 
chriſtlichen Namens zu brauchen gedenke; auch hielt er um 
die Erlaubniß an, in Reval, Narwa und anderen livlaͤndi⸗ 
ſchen Städten Matrofen anmwerben zu dilrfen). Aber der 
ſcheinbaren Freundſchaft zum Trog fchloß er fchon drei Tage 
nad dieſer Erneuerung ded Friedens mit Schweden (den 
11/21. Rov.) das ſchon langft mit dem König von Polen 
wider Diele Macht verabredete Trußzbündniß ab. Zu diefent 
Ende hatte Carlowig mit Patkul fi) wieder an den zarifchen 
Hof verfügt. — Der zweite Artikel dieſes Bündniſſes befagt, 
dab der König von Polen nit aller Macht und Fleiß dahin 
fehen wolle, daß die zarifche Majeſtät einen Ifeften Fuß an 
der Dftfee mit ruhigem und unftreitigem Beſitz und völliger 
Herrſchaft erhalte Deshalb, heißt ed Artikel 3, weile ber 
König von Polen eine nachdrüdliche Diverfion zu Gunſten 
des Zard machen, damit die ſchwediſche Armee in Livland 
und Eſthland ihn nicht ineommodiren möge, und ſich der 
König mit dem Zar verbinden fünne Im fünften Artikel 
verfpricht Rußland noch vor Ausgang ded Jahres mit der 
Morte Frieden zu ſchließen und im künftigen mit Schweden 
zu brechen, auch die Operationen gegen. die Provinzen In⸗ 
germanland und Karelien zu richten. Aus dem achten Ar- 
tikel erhellt, das der König von Polen dieſes Bündniß nur 
als Kurfuͤrſt von Sachſen ſchloß, indem es heißt: „der Koö⸗ 
nig wolle die guten Apparences, daß die Republik Polen zu 
dieſem Werk mit concurriren wolle, mit höchſter Sorgfalt 
menagiren.“*) Zugleich konnte der Generalmajor Carlowitz 
dem Zar völlig der Wahrheit gemäß die Verficherung geben, 
daß bereitd eine in Riga durch Patkul für den Kurfürften 
gewonnene Partei nur auf die Annäherung der fächftichen 
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Armee warte, um mif derſelben gemeinſchaftliche Sache zu 
machen ®). 

Sollte mit Hülfe dieſer Partei ein gfücticher und ent- 
fcheidender Streich ausgeführt werden, fo kam Alles auf 
Pünktlichkeit und Schnelligkeit an. Man beabfichtigte durch 
einen unvorbergefehenen Angriff fih Rigad, der Hauptftabt 
von Livland, zu bemächtigen. Dazu hatte Patkul, in einem 
ausführlichen „Project zu der Entreprife mit Riga‘ ”), Den 
16./26. Dec. 1699 feftgefeßt. Denn er hielt nach den dorti⸗ 
gen Ortöverhältniffen ſowohl biefen Monat für den zu einem 
ſolchen Unternehmen günſtigſten, wie auch gerade dieſen Tag, 
weil ed ein Sonnabend ſei, wo die Bürger zeitig dee Ruhe 
pflegen, und zugleich nad) dem in Kurland gebräuchlichen 
gregorianifhen Kalender ein Feiertag, wo alfo wegen bes 
Stiliftandes der Gefchäfte und des Verkehr weniger als an 
andern Zagen zu befürchten fei, daB von dort aus von den 
Veranftaltungen der Sachfen eine vorzeitige Kunde nach Riga 
gelangen könnte. Der Generallieutenant Flemming follte, mit 
Hülfe des Generalmajord Paykul, den Anfchlag ausführen. 
Seine Truppen flanden in den Tithauifchen Diftricten Scha⸗ 
wel, Janiski (Sanifchel), Sallat und Birfen. Non dort. foll- 
ten fie eiligft durch Kurland an die Tivländifchen Grenzen 
transportirt werden. Setzten die Sachen fich wirklich in 
den Befib von Riga, fo hätte die Republik Polen ficherlich 
nicht unterlaflen, ihren König zu unterflügen. Aber im gu: 
ten Sachen ging damald Gunft vor Recht, Seldftfucht vor 
Ehre und Waterlandsliebe; die leidige Fahrläſſigkeit machte 
jedes auch wohl berechnete Unternehmen fchon im Keime zu 
Schanden. Flemming hatte wohlweislih zu feiner Sicher: 
ftellung bereitd unter dem 22. Nov. des Königs allergnädigfte 
Refolution darüber eingeholt, „was er ſich zu Seiner königl. 
Gnade bei unglüdlichem Ausfchlag des Unternehmens gegen 
Riga zu verfehen?” und zur Antwort erhalten: „Die Evene 
ments. dependiren von Gott und nicht von Menſchen, alfo 
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hat er fich aller Gnade zu verſehen.““) Als aber der Aue 

genblick des Handelns gelommen, war Flemming fo wenig 

der ihm obliegenden Pflicht eingedent, daß er ſtatt mit feinen 

Truppen aufzubrechen, vielmehr, ohne andere Vorkehrungen 

nu treffen, unvermutheter Weile fie im Stiche ließ, um 

\eime Hochzeit mit der Tochter eines Tithauifhen Großen 
zu feiern. 

Garlowig hatte um eben jene Zeit feine Rüdreife aus 
Moskau nach Polen über Riga genommen, um dort über 
dm Stand der Sachen ſich nähere Einficht zu verfhaffen. 
Kit einem Empfehlungsfchreiben an den Generalgouverneur 
Grafen Dahlberg verfehen, wurde er von demfelben auf-dem 
Schloß mit den größten Ehren aufgenommen und am 22, Dec, 
unter Zöfung des Gefchüges entlafien. Auch die Bitte, feine 
Reifefchlitten, die in wenig Wochen aus Polen zu einer neuen 
Scfandtichaftsreife nad) Moskau in Riga eintreffen würden, 
ungehindert durchfahren zu Taflen, wurde ihm unbedenklich 
gewährt”), zum beften Beweis, daß man damals gegen ei⸗ 
nen binterliffigen Anfchlag von Seiten ded Königs von Po- 
im noch nicht den geringften Argwohn hegte. 

Unterdeffen hatte Patkul, laut der mit Flemming ge 
troffenen Verabredung, aus Moskau fih nach Janiski bege- 
ben, aber vergebens wartete er dort auf Flemming’s Ankunft. 
In dnen aus Memiel an denfelben gerichteten Brief”) vom . 
9, San. (n. St.) 1700 drüdt er lebhaft fein Bedauern dar: 
über aus, daß fich fchwerlich werde einholen laſſen, was man 
durch Verſäumniß des rechten Moments verfcherzt habe. Das 
jeigte fi) denn auch bald. Dahlberg wurde aufmerffam auf 
die Bewegungen der ſächſiſchen Truppen, die vorgeblich we 
gen Mangel an Unterhalt in Kurland eingerüdt waren. Wie 
fpäter der General Hallart während feiner Gefangenſchaft in 
Stodholm erfuhr, fol die Herzogin von Kurland, welche 
ebenfo fehr für Die Schweden Partei nahm, wie ihr Gemahl 
gegen fie, dem Grafen Dahlberg die erfte filhere Kunde von 
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dem ibn bedrohenden Anfchlag gegeben haben’). Er traf 
alle Vorkehrungen, um die Wöfichten des Feindes zu vereiteln. 
Zwei Monate nach dem früher anberaumten Zermin, ben 
13./21. Febr., verließ der Generallieutenant Flemming fein 
Hauptquartier Janiſski. Eine Menge Schkitten, vorgeblich 
mit der Bagage des Generald Carlowitz, in der That aber 
‚mit Ammunition und Kriegsleuten beladen, wurden voraus: 
geſchickt, um ſich in einem rigifhen Thorwege feitzufeßen 
und dort Die nacheilenden Truppen zu erwarten. Aber auf 
der Grenze von Livland, drei Meilen von Riga, neben dem 
ODlaikruge, hatte Dahlberg einen Rittmeifter mit 20 Drago- 
nern poftirt, um auf die fachfifhen Truppen Acht zu geben. 
Ein Reifender benachrichtigte den Rittmeiſter von der Abficht 
der Sachſen. Diefer fandte fogleih einen Boten an Dabl- 
berg. Die Schlitten wurden auf der Grenze angehalten und 
durchſucht, aber von den nachfolgenden Sachfen, welche auch 
Die fchwedifche Wache gefangen nahmen, befreit. Da indeffen 
der vorauoͤgeſchickte Bote die Kriegsliſt offenbart hatte, ſetzte 
Dahlberg ſich in Stand, die Stadt Riga, wo Alles durch 
den Kriegslärm in die größte Beflürzung und Verwirrung 
gerieth, vor einem plöglichen Überfall zu behüten °). 
Flemming fchritt nun zur offenen Kriegsführung. Die 
nur ſchwach befeßte, auf dem linken Dünaufer Riga gegen- 
überliegende Koberfchanze wurde mit leichter Mühe eingenom- 
men. (14./24. Yebr. 1700.) Hierauf unternahm Flemming 
mit Patkul einige nur von zu geringen Sträften unterflüßte 
Streifzüge, um die Bewohner zu einer Schilderhebung gegen 
Schweden zu vermögen, bid in die Gegenden von Ronneburg 
und Wenden. Am 13./23. März ordnete er den erſten Sturm 
gegen die Feſtung Dünamünde an, in welcher der Oberſt 
Gotthard Budberg befehligte. Won den fächfifchen Zruppen 
blieden 1000 Mann, unter ihnen auch der General Carlowitz; 
aber zwei Zage darauf mußte Budberg capituliren. Nach 
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beſem wicht umerheblichen Erfolg aberlleh Flemm Flemming: dem 
Smeratmater Paykul den Oberbefehl (18/28. Maͤrz), um 

mit Patkul in Warſchau den König zur Hand zu fein. — 
Yaytul verfdanzte fich nun in den Umgegenden von Riga 
bei Jungfernhof, NRemermühlen und einem vier Meilen von 
Riga gelegenen Kupferhammer, obne irgend etwas von Be 
deutung unternehmen zu fünnen. 

Unterdeflen zogen die in Livland zerfireuten ſchwediſchen 
Truppen ſich in Fellin zufammen. Gleich auf die erſte Nach⸗ 
richt, DaB die Sachſen vor Riga ſtänden, hatte Karl XU. 
4800 Mann aus Finland aufbrechen laſſen. Mit biefen ver- 
einigt, war bie fihwebifche, unter Vellingk und Maidel ſte⸗ 
hende Armee zu Ende April bis auf 11,000 Mann ange 
wachſen. Die Sachen zogen ſich zurüd, ohne irgendwo ei⸗ 
nen ernfifichen Widerſtand zu wagen. Selbſt ihre feſte Seel⸗ 
tung bei Sungfernhof gaben fie anf, als Maibel fi kaum 
gezeigt hatte, und ellfertig über die Düna flichend, warfen 
fie Hinter fi die Brüde ab. (7./17. Mai)”. Erſt im Juli 
langte der König Auguſt ſelbſt, won Patkul begleitet, mit 
neuen Verflärfungen vor Riga an. 

Diefe kurze Zwifchenzeit der Ruhe benubfe der General: 
gouverneur Dahlberg dazu, den ihm verbächtigen livländi⸗ 
ſchen Adel zur Rechenſchaft zu ziehen. Der fihwebifche Ne 
fident Wachſchlager hatte nämlich in einen Schreiben vom 
22. Mai aus Breslau berichtet, wie er aus ficherer Quelle 
vernommen, daß der Dberft Patkul in Warſchau, um den 
Cardinal Primas und die Republik zum Beitritt wider 
Schweden zu überreden, bei den Senatoren und anderen an- 
gefehenen Polen „eine Lifte und Vollmacht derjenigen von 
Adel und der Bürgerſchaft aus Riga vorweife, die mit ihm 
in diefem Unternehmen einverfländig fein follten. Der Ge 
neralgouverneur verlangte nun ſowohl vor den Edelleuten, 
wie von der Bürgerſchaft, daß ſie die gegen ſie erhobenen 
Beſchuldigungen widerlegen ſollten, und ſchrieb zu dieſem 
Behuf auf den 16./26. Juni 1700 einen Landtag aus. Der 
Ritterſchaft kam es fehr fchwer an, dieſem Anfinnen Folge 
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zu leiften; fie fuchte es zu mildern und auszuweichen, fo 
weit fie konnte, aber ed half. nichts, ſie mußten alle ohne 
Ausnahme ſich dazu verſtehen, eine ihnen vorgelegte Erklaä⸗ 
rung, eigenhändig zu unterfchreiben, worin es heißt: „Gie 
wären keinesweges weber mit Patkul, noch mit fonft Jeman⸗ 
den in Verſtändniß begriffen, hätten, auch fo wenig mündlich 
als fchriftlih ihm einige Vollmacht gegeben, oder zuftellen 
laſſen, oder ihm mit Rath und That beigeflanden, noch durch 
die Ihrigen in fein verräfherifches Unternehmen gewilligt. 
Sie erlärten demnach ihn, Patkul, und feine Anhänger für 
Erzverleumder und Ehrendiebe, bis fie Das oberwähnte Ver⸗ 
zeichniß nebft der Vollmacht mit ihrer eigenen Unterfchrift 
und Petichaft herbeibrächten. Endlich riefen fie Gott an, der 
die ganze Welt mit Gerechtigkeit richtete, daß er nicht allein 
ſolcher gottlofen Verräther fchändliche Abfichten und Schelm- 
ftüde offenbaren, fondern auch mit verdienter Strafe ver- 
fehen und fie zu Schanden machen wolle.” Diele Schrift 
wurde zunächft von Guſtav von Budberg, als Director der 
 Ritterfchaft, und ſodann von 135 anderen Edelleuten unter- 
zeichnet und befiegelt. Der Landrath Dito Friedrich von 
Vietinghof, C. Clodt und Wilhelm Menk, welche perfünlich 
nach Riga zu kommen verhindert waren, mußten ein jeder 
feinen befonderen Schein ausftellen ”). Zur Belhätigung der 
treuen Sefinnung wurden auf eben diefem Landtage der Rit- 
terichaft die unerhörteften Auflagen zugemuthbet. Der Gene- 
ral Vellingk verlangte in einem Memorial zur Verpflegung 
feiner Truppen von dem platten Lande allein 290,849 Rthlr. 
Silbermünze, 12,192 Zonnen Roggen, 1000 Pferde, 500 
Proviantwagen und 500 Fuhrknechte. uͤberdies aber ſollte die 
Adelsfahne verdoppelt und noch eine Menge Grütze, Butter 
und Fleiſch geliefert werden, alles mit angedrohter ſchwerer 
Execution. Indeſſen ließ Vellingk doch mit ſich handeln 8). 
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Nachdem der König Auguſt am 5./15. Juli mit feinen 
Verflärfungen im Lager vor Riga angelangt war, Tonnten 
nun zwar die Sachſen wieder angriffeweile verfahren, und 
die ſchwediſchen Truppen unter Vellingk zogen fich jest ihrer 
feitö eben fo landeinwärts nach Ruien zurüd (20./30. Juli), 
wie zwei Monate vorher die Sachfen hinter dem jenfeitigen 
Dünaufer auf kurländiſchem Boden Schub gefucht hatten, 
allein die Befapung der Stadt Riga war doch zu ſtark, und 
Die Feſtung zu gut mit Proviant verfehen, ald daß man fich 
auf eine baldige Eroberung Hoffnung machen Eonnte. Der 
König bob daher au den 15./25. Sept. die Belagerung 
wieder auf und Fehrte, nachdem Kofenhufen an der Düna zur 
Übergabe gezwungen (27. Sept./T. Det.) worden, im October 
wieder nah Warſchau zurüd, wohin auch Patkul ihm nad)- 
folgte. Die Sorge für die Winterquartiere hatte er dem Feld- 
marſchall Steinau und dem Herzog von Kurland übtrfragen. 

Se länger der Krieg fich hinzog, um fo bedenklicher frei 
lich wurde die Lage des Königs von Polen, und zwar um jo 
mehr, da ed dem jungen und fühnen König von Schweden 
glädte, unterftüßt von der englifchen und der holländifchen 
Flotte, den einen feiner Gegner, den König von Dänemark, 
nach einem nur vierzehntägigen Feldzug zu entwaflnen und 
nah den zu Zravendahl gepflogenen Unterhandlungen zum 
Frieden zu zwingen. (8./18. Aug. 1700.) Aber zu derfelben 
Zeit erftand ihm ein neuer Zeind in dem Zar, deflen heim» 
lie Umtriebe ihm noch immer unbefannt geblieben waren. 
Im Juni Hatte der König von Polen, auf Patkul's Empfeh⸗ 
Iung, den ſächſiſchen Generalmajor Baron von Langen nad 
Rußland abgeſchickt, um zu dem bevorftehenden Striege dem 
Zar zu Dienften zu flehen. Noch am A./14. Aug. 1700 bes 
richtet Langen aus Moskau in dem (Anm. 75) bereitd ange- 
führten Schreiben, wie Peter fi) darüber beflage, dag ihm 
durch die Umtriebe der in Polen dem Kriege mit Schweden 
abgeneigten Partei der Abfchluß des Friedens mit der Pforte 
äußerft erfchwert werde. Die größte Schuld dabei trage ber 
Geſandte der polnifhen Republik in SKonflantinopel, Graf 
Raphael Leſczinski, welcher den Großvefir habe überreden 
wollen, daß es zwifchen Rußland und Schweden wirklich 
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ſchon zum vollftänbigen Bruch gekommen feis es koͤnne der 
Zar daher nur erft mittelbar dem König Yon Polen ‚beiftehen, 
und er fei bereit, vor der Hand demjelben von der in Sſmo⸗ 
lensk vorräthigen Ammunition zwei Drittheile ohne Entgeld 
zu überlaffen. Übrigens, fährt Zangen fort, fei ed dem Zar 
fo wohl gelungen, dem ſchwediſchen NRefidenten in Moskau, 
Knipereroon, allen Verdacht eines feindlichen Überfolls zu be 
achmen, daß „dieſer gute Mann ganz & la Welling ſich ein- 
fchläfern lafle, und ſoeben erſt (nad) der Ausſage eines von 
Zangen beimlich gewonnenen, im Vertrauen bed Refibenten 
ſtehenden Kaufmanns) der fchwediichen Regierung berichtet 
babe, daß von dieſer Seite Feine böſe Nachbarſchaft zu be. 
fürchten ſei.“ Fünf Zage ſpäter flanden die Sachen indeß 
ſchon anders. Am 9./ 19. Aug. überſandte Peter dem König 
Auguſt folgendes Handſchreiben: „Liebſter Bruder und Herr 
Nachbar! Es gebürt ganz nicht zu zweifeln wegen der bis⸗ 
herigen Säunmmiß in dem vorhabenden Werte, weiln ſolches 
durch einige beſchwerliche Verhinderniſſe träniret worden. 
Nunmehro aber, nachdem Wir naͤchſt göttlicher Hülfe ben 
Frieden mit den Türken auf dreißig Jahre (Gott Lob mit 
ziemlicher avantage) überkommen, ſo ſeind Wir zu dieſem 
Vornehmen geſchritten, haben auch deswegen dem Gouver⸗ 
neur zu Nowgorod dieſen dato Ordre zugeſchickt, daß er aufs 
eifrigſte den Krieg ankündigen und dann ins feindliche Land 
bineingehen und die bequemlichften Plage befegen möge, wer- 
Den auch denen anderen Trouppes ohne Säunmiß befehlen 
zu marfchiren und bei denfelben mit Ausgang diefed Monats 
Uns feibft in Perſon allda einfinden, und haben die Zuver⸗ 
fiht auf den Beiſtand Gottes, daß Sie hierbei nichts andere 
ald Ihr Intereſſe haben werden. Ew. Mat. guter Freund, 
Peter.” ). Der freudige Eindrud, dem dieſes glückliche Er- 
eigniß auf den Zar machte, fpiegelt fi ſich am beften mit den 
Worten des Generalmajord Langen aus ſeinem Schreiben 
vom 10./20. Aug. ab: „Ed war am vorigen Dienflag, am 
6. Aug. alten Stils gegen drei Uhr nach Mittag, daß der 
Zar, bepkeitet vom feinen verkrauteften Günftlingen, mid in 
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meiner Wohnung befuchte, und mich in eine Ede des Zim⸗ 
merd ziehend, voller Frende, in feinem torrumpirten Hollan- 
diſch folgendermaßen anredete: «lingeduldiger Teufel, der du 
bift, iſt ed nun nicht befler, daß wir eine Zeit lang gewat⸗ 
tet Haben auf den Frieden mit dem Zürken, und dag wir 
nun freie Hände haben, mit aller. Macht loszubrechen. Nun 
freib an deinen König, daß ich dreißig Jahre Frieden mit 
Dem Türken babe, und daß ich den 20. an dieſem Monet 
Yuguft, welcher zu einer guten Vorbedestung den Namen 
von deinem König trägt, al öffentlich mit unferem Feinde 
werde gebrochen haben, und nun fol mein liebfter Bruder 
fehben, daß ih ein Mann von Wort bin, und wir werben 
mit Gott noch alles thun, wozu wir und verbunden haben.» 
Nachdem er auf diefe Weile haranguirt hatte, ließ er fich ein 
großes Glas Wein geben, das er auf die Gefundheit feines 
berzlich geliebten Bruders austrank, den er niemals verlaffen 
wolle und deſſen Vortheil immer mit dem feinigen untrenn- 
bar folle vereinigt fein.‘ '”) 

In,der demnach am 20./30. Aug. 1700 aus Moskau 
vom Zar erlaflenen Kriegserflärung wurden folgende ſich ſelbſt 
würdigende Gründe hervorgehoben: Der König von Schwe⸗ 
den babe, während feine Gefandte den Frieden mit Rußland 
beſchworen, ſich um ein Bündniß gegendaffelbe bei dem Kö⸗ 
nige von Polen beworben und) Rußlands Bundesgenofjen, 
Danemarf, angegriffen. Dem Zar fei im Jahre 1697 bei 
feiner Neife durch Riga nicht die gebührende Ehre erwieſen; 
der ruffifche Geſandte, Wosnizyn, fei, aus Wien zurückkeh⸗ 
rend, von livländiſchen Banden geplündert, ruffifhe Kauf: 
fente wären, wegen angeblicher Schuldforderumgen an fie, 
verhaftet worden, und der moskauiſche Poftmeifter habe bei 
feinen Beihwerden über den rigaifchen in Stockholm nicht 
Gehör gefunden. Zuletzt ward des Krieges wahre Urſache 
hinzugefügt, Rußland errieuere feine Anfprüche auf bie Ofte 
feeprovingen, weil trotz der Entfagung des Zars Iman IV. 
im rieden von Kiwerowa Gorka am 15. Ian. 1582 ſelbſt 
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Boris Godunow die Anfprühe auf Lioland und Eſthland 
ftetö erneuert, und der Friede von Stolbowa (27. Yebr. 1617) 
nur mit Benutung der Unruhen, die Rußland damals zer- 
fleiſchten, erzwungen geweſen fe‘). Daß aber feit dem 
Frieden von Stolboywa alle rufftfchen Herrfcher bei ihrer Thron⸗ 
befteigung den abgefretenen Provinzen feierlich entfagt hatten, 
wurde nicht erwähnt, und vergebens fuchte Schweden den ihm 
gemachten Beſchuldigungen zu begegnen, indem es fie theils 
_ einzelnen Beamten aufbürbete, oder für Privathänbel erflärte; 
denn der Zar wollte fich aneignen, was er ohne Krieg nicht 
erlangen Tonnte. 

Bereitd am 22. Yug. a. St. erhielten die Truppen in 
Moskau Befehl zum Aufbruch. Am 30. langte die erfte un- 
ter dem Generalmajor Buturlin ftehende Abtheilung, bei wel- 
her fih auch der Zar mit dem preobrafhensfifchen und ſſeme⸗ 
nomwfchen Garderegiment befand, in Nowgorod an. Hier 
ſtellte ſich ihm der vom König Auguſt empfohlene Herzog 
Karl Eugen von Eroy vor, der als römifch-Taiferlicher Ge⸗ 
neralfeldmarſchall nächſt Stahremberg und Ludwig von Ba⸗ 
den auch feinen Namen durch den Sieg über. die Türken mit 
Ruhm bededt hatte, Peter beabfichtigte den Krieg mit der 
Belagerung von Narwa zu eröffnen. Im Laufe ded Septem- 
bers langte vor diefer Stadt zuerjt der Gounerneur von Now⸗ 
gorod, Knäs Iwan Iurjewitfch Trubetzkoi, und bald nach 
ihm auch Buturlin mit feinem Truppencorps an. Um Diele 
. Zeit ftellte fich eben dort der gleichfalls vom König von Po⸗ 
len für die Dienfte des Zard gewonnene Generallieutenant 
Freiherr Ludwig Nikolas de Hallart mit einigen Stabs⸗ und 
Dberoffizieren,, theild Artilleriften, tbeild Ingenieuren ein. 
Am 30. Sept. ging der fächfifche Rittmeifter Bauer aus 
Narwa zu den Rufien über und berichtete, daß die Feſtung 
von dem Oberften Horn mit MO Fußknechten, 150 Reitern 
und 800 Bauern vertheidigt werde und dag fie mit Kriegs: 
vorräthen, Lebensmitteln und Holz wohl verſehen fei '”). 
Am 1. Det. Iagerte der General Adam Weide mit den ihm 
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untergebenen Segimentern fich oberhalb der Stadt in Der 
Nähe des Waſſerfalls bei Joala '”). Das ganze Belage⸗ 
rungsheer mochte Damals auf 39— 45,000 Mann zu fchäten 
fin), — Im der Nacht vom 1. auf den 2. Det. wurden 
die Laufgräben eröffnet und drei Worhen lang die Belage⸗ 
rungsarbeiten unter Hallart's Leitung mit unermüdlichem Ei⸗ 
fer fortgeſetzt. Ohne baldigen Entfab war der Untergang 
der ſchwach vertheidigten Feſtung unvermeidlihd. Das Une 
rüden der Schweben von Livland ber zu verhindern, mußte 
daher dad Hauptaugenmerk der Ruſſen fein. Die Strafen 
waren ringsum völlig unwegſam, biß auf einen einzigen Paß, 
Pyhajöggi (Heiligenfluß). Der Oberft Alerander Gordon, 
weiber mit Hallart und einigen Ingenieuren und Offizieren 
diefe Gegenden recognofdrte, teug, wie er- felbft berichtet '"°), 
darauf an, man folle hier ohne Zeitverluft ein Fort erbauen, 
und dafielbe mit fchwerem Geſchütz und der Beſatzung von 
einigen Hundert Mann verfehen, um dadurch den Entfag der 
Stadt Narwa unmöglich zu machen, indem biefer Paß jeder- 
zeit vom ruffifchen Lager aus, foweit ed nöthig, neue Ver⸗ 
Kürlungen erhalten konnte. Uber ber Zar felbft, der ſich 
nicht vorftellen Tonnte, daß der König von Schweden in fo 
fpäter Jahreszeit den Entfag der Stabt nur verfuchen werde, 
verwarf diefen zweckmäßigen Vorſchlag '°), Doch zu feinem 
Schaden. Denn kaum hatte Karl XII. den Krieg mit Däne⸗ 
mark beendigt, als er fih auch fofort zur Überfahrt nad 
Livland rüftete. Von Chriftianftadt begab er ſich nach Karls⸗ 
baven, wo die Zruppen eingefchifft werben follten. Dort 
verabſchiedete er huldvoll den ruffifchen Gefandten Chiffow, 
der bei feinem Hof fich aufbielt, um unter dem Schein ber 
Freundfchaft Die feindlichen Abfichten feines Herrn zu ver⸗ 
bergen. Schon war Karl im Begriff, unter Segel zu gehen, 
da erſt erfuhr er, daß auch bie Ruffer mit der Gefangen« 
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mhmung des ſchwediſchen Meflbenten Dipertivon, ſowie am⸗ 
dee ſchwediſcher Unterthanen, und Kur die Belagrrung bon 
Rasa den Krieg bereits eröffnet bitten Sofort wurbden 
auch ver Fuͤrſt Ehilfom und die Abtigen zur Gefanbtfchaft 
gehbteriben Perſonen nebſt 109 zu Gtodieim ſich weßguißenbe 
raſſiſche Kaufleute verhaftet und Ihre Güter um) Waccren in 
Beſchlug genommen. Ruch fechötägiger Fahrt, um 8. Der. 
1700, Tandete Karl mit feinen Truppen in Pernan. Hiee 
vernahm er, daß die Ruſſen bereits gehn Meilen im Umkreüs 
von Rarwa das Land verwüſtet hätten, und daß fie damit 
umngltngen, die ſchwediſcthen Magazine in Wefenberz in Braud 
zn ſtecken und gegen Reval anzurücken. Statt duher, wie er 
es friſher beabfichtigte, fich zunächſt gegen die Sachfen gu 
wenden, erde er dem Gmen! Otto von Welling in Piiten 
Sifchi Mit feinen ann 4000 Mann ſtarken Bruppen nach 
Weſenbreg oufzubrechen; denn von hier wollte er mit allen 
Ihr zu Gebote ſtehenden Truppen zum Euffage Merwas aus⸗ 
ruden. Die Anzahl derſelben betrug nicht Über 13,000 Mean, 
and nachdem ber König davon 1000 Mann urttet dem Obrrſt 
——— nach Dorpat und dem Peipusſee geſchicht un 

4000 meft neugeworbene Soldaten zur WBersbeioihung des 
vdandes Yerüllgeliffen Hätte, konnte er mer noch wit SODO 
Mann Infanterie, 3300 Maun Gavateilı und 37 Hancuen 
gegen Die Nuffeh rücken ”). Vergeblich waren die Worſtch⸗ 
lungen des Kriegsraths und des franzöfiſchen Oeſandten Ben 
fen Buistard, der König möge noch zögera, vis rt gebßere 
Streitkraͤfte an ſich gezogen; denn fire war ſein Muth gr 
Ber als die größte Gefahr. Um allen Aufenthalt zu vrtreirb 
den, brach die Armee am 13./83. Nod. nur mit dem noch⸗ 
wendigſten Bedarf verfehen, vun Weſenberg auf. Mach einem 
vlertägigen, hoͤchſt beſchwerlichen Marie, uf Tan fogae Die 
Lebensmittel ſchon Tpärlich wurden, gelangte man un bun- faft 
uneinnehmbaren, vier Meilen von Narwa entfernten Pag 
Pohajöggi. Der General Scheremetew, .damald unter Den 
Ruſſen der einzige, auf den der Zar fich glaubte verlaſſen zu 
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Banen ’%), hielt ihm mit BNOO Mann Favalerie heſetzt. Win 

vorgesüsttes Corps von SM Mann wird sam General Mair 
del zugüdgeiagt. (17./27. Nox.) Ungeduldig den Paß Ber 
*53 läßt neh in der Dunkelheit des Abende der inig 

ans einigen Feldſtücken Feuer geben, und von Furcht un 
Schnecken der Beſiunung beraupt, ergreift Scheremetew in der 
Not mit feinen Truppen die Flucht. Am folgenhen Rad 
mittag werberiten fie uͤberall im großen Lager die Nachricht, 
der Rönig Karl habe mit 20,000 Mann den Paß umgangen 
und fei jm vollen Anmarſch gegen das Lager '"), Die Schwe⸗ 
den sücten Hierauf am Morgen bed 19./29. Nov, ungehin 
best bis Lagena, anderthalb Meilen von Narwa, por. So⸗ 
wohl Die Soldaten wie ihre Pferde waren äußerſt mitgenom- 
men, aber Karl XIL, begirig den Feind zu überraſchen 
wollte nicht zaften. 

Bären die Ruſſen nur ‚gleich bei dem Anfang der Be 
hgerung von Narwa binlängli mit Ammunition verſehen 
geweſen, fo hätten fie ſich unter "5 Reitung der Feſtung 
inmmächtigt, moch ehe Karl XI. Arm Entſatz herbeisilte. Ahr 
don ver dem Ende des — * waren die Kanonenkugeln 
und Bonben werthan, un) die nzuen Kriegsvorräthe, welche 
men gachlommien licß, blieben in den bodenloſen Wegen 
keden, ſo wenig and) Die armen Bauern aus Nowgorod und 
Pleſskom mit ihren Pferden geſchont wurden. — Angeblich 
um Die Herbeikunft neuer Verſtärkungen von 13, MO Mann 
Zavolt unter Repnin mad von BON Mann Reiter untes 
Mafeppa zu beichleunigen, entfernte der Zar felbft, dem es 
bei der Hunäherung der Schweden nicht wohl zu Muthe war, 
mit dem Generaliffimus Feodor Alex. Solowin und Alexander 
Menſchikow ſich von dem Kriegsſchauplat. Unmittelbar vor 
feiner Abreiſe, um 3 Uhr Morgens am 18./28. Rov., -Samı 
Peter felbft, ganz conſternirt, wie ein halb rafender Menſch, 
zu dem Herzog non Groy, und demſelben unter troſtloſen 
Hagen einige Släfer Branntwein zutrinkend, verlangte er, 
an Golowins Stelle folle Der Herzog den Oberbefehl über- 
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nehmen. Kein Weigern half, Doch drang ber Herzog auf 
Eicherftelung durch zariſche Vollmacht. Es waren mißliche 
Verhältniffe. Die von Peter ohne Zeitangabe und Giegel 
aufgefegte Inftruction war, wie der General Hallart in ſei⸗ 
nem Bericht an den König von Polen fich ausdrüdte, ‚wer 
der gehauen noch geflochen”; der Herzog hatte Feine Zeit, in 
der Stellung der Armee nur die geringfte Werbefferung vor⸗ 
zunehmen, und ald Ausländer fand er bei den ruffifchen Ge⸗ 
neralen wenig oder gar feine Unterflügung ’'). Da nun Die 
Schweden, bald nachdem fie in Lagena angelangt waren, An⸗ 
ftalten zum Angriff auf das feindliche Retranchement mach» 
“ten, traf auch der Herzog, fo gut es ging, feine Vorkehrun⸗ 
gen für den folgenden Tag. (20./30. Nov.) Allein die Furcht 
vor den Schweden war fo groß, daß er nicht einmal ver- 
mochte, Reiterwachen außerhalb der Verfohanzungen auszu⸗ 
ftellen, fo daß diefe ungeſtraft in der Nacht vom ſchwediſchen 
General Ribbing recognofcirt werden konnten. Soviel Die 
Zeit ed erlaubte, hatte Croy die Eircumvallationdfinie befeftigt 
und dazu fein ganzes aus fa5 brongenen Kanonen beftehen- 
des Sefchük verwandt, dad von dem Kern der ruffifhen In⸗ 
fanterie an allen von den Schweden bedrohten Punkten un- 
terftügt wurde. Den übrigen Theil feiner Zruppen ftellte er 
längs dem Retranchement, die Cavalerie außerhalb demfelben 
unter Scheremetew auf, welche folchergeftalt ein befonderes 
Corps bildete, das, im Falle einer Niederlage, mächtigen 
Schug unter den Kanonen der Batterien und fiheren Rück⸗ 
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zug innerhalb der Verfchanzung fand"). Am Morgen des 
D./D. Novembers fingen die Schweden ihre Bewegung an. 
So wie die Truppen aus dem Walde rückten, ftellte der Kör 
nig fie in zwei Treffen, die Infanterie ins Gentrum, die Car 
valerie auf beide Flügel. Als der „Herzog von Croy bie 
fhwedifchen Maflen den Saum bed, Waldes verlaffen ſah, 
fand er fie fo ſchwach, daß er fie für die Uoantgarde Der 
feindlichen Armee hielt, die er noch vom Walde verborgen 
glaubte. General Dito von Wellingk befchligte den rechten 
Flügel, den linken, bei welchem auch der König mit feinen 
Zrabanten fi befand, der General Rehnftöld. — Nachdem 
die Ruflen durch eine zwei Mal abgefeuerte Salve vergeblich) 
zum Kampf berausgefordert worden, befchloß Karl, fie hinter 
ihrer Verſchanzung aufzufuchen. Faſchinen zu einem Sturm 
waren in Dereitfchaft. Zwei Raketen gaben Nachmittag um 
2 Uhr das Zeichen zum Anfall, welcher von allen Colonnen 
unter dem lauten Rufe: „Gott mit uns!” erfolgte — Den 
ganzen Tag über war dad Wetter heiter geweſen; plötzlich 
erhob fich den Ruſſen entgegen ein fo ftarfed Schneegeftöber, 
daß man Faum 20 bis 30 Schritte vor fich fehen konnte. 
Unbemerkt erichienen. die fehwedifchen Colonnen am Rande 
des Grabend unter den feindlihen Kanonen. Der Angriff 
geihah unmittelbar darauf mit einer ſolchen Heftigkeit, daß 
die ſchwediſche Infanterie innerhalb einer Viertelftunde in das 
Retranchement eindrang, dort feften Fuß faßte und der nach⸗ 
rüdenden Gavalerie den Weg babnte zum Einhauen. Die 
Auflen, in Unordnung gebracht, wichen in eiliger Flucht und 
achteten nicht mehr auf den Befehl ihrer Offiziere. Verge⸗ 
bens fuchte der vechte Klügel längs dem Retranchement das 
Ufer der Narowa zu erreichen, um über die Brüde zu ent 
fommen; unter der Laſt der fliehenden Menge brach fie zur 
fammen, und Leichen füllten den Strom. Diefe Brüde führte 
nach der Infel Kamperholm, zu dem Hauptquartier des Zars, 
von wo aus die Verbindung zwilchen beiden Slußufern war 
unterhalten worden. Jetzt konnten die Fliehenden, hinter ſich 
den erbarmungslofen Feind, vor fich den reißenden Strom 
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henb; nur Hoch in tapferem Msberftend Kektung ſinden. 
Unweit Her Brücke ſtanden am Ufer eine Menge Baracken 
und die Karren und Wagen des Trains. Dorthin eilten 
in mehtete Tauſend mit den Generaken an der Spitze, und 
Ihre große Anzahl Hätte det Schlacht mol noch eine gluͤck 

che Wendung gebeit können, werm Ordnung in ihre Reiben 
—— wäre und bie Vertheidigung der Verziveiftung 
te Fechtenben entfprochen Hätte. Auch der Herzog von Eroy 
Bild ber General Hallart fanden ſich hier ein und ermunter- 
Fer durch Wort und Beilplel zur Standhaftigkeit. Der Kampf 
wurde fortgefegt und ganze Haufen von Leichen thürmten ſich 
win bie Steeitenden. König Kart, der dad Schießen und 
Schlachthetümmel Härte, Elfe hinzu und bie Infanterie feines 
fegenden rechten Fluͤgels ward ebenfalld auf ben entfcheiben- 
Kon Punkt beorbert. Aber der Tag neigte fich fon und Die 
Dunkelheit begann den Kampfplatz einzuhullen. Die Wer- 
wirrung unter den Ruſſen war indeſſen fo groß geworden, 
„daß alles wie eine Heerbe Vieh ineinander lief, ein Regi⸗ 
rent In das andere, daß man nicht zwanzig Mann in Ord⸗ 
tung beiſammen bringen konnte.“ Run ließen fie in ihrer 
Verzweiflung die Raferei ihres blinden Rationalhaſſes gegen 
die Deuffchen aus. „Da wurden viele, beriäätet der Gene 
ral Hallart, ſowohl weibfichen als männlichen Geſchlechts 
vor unſeren Augen maffacrirt, und da wir ſahen, daß es 
unfehlbar uns in dieſer Gefahr nicht beſſer ergehen würde, 
Tb faßten wir, Seine Durchlaucht der Herzog von Groy, Der 
Generallieutenant Zangen und ich, den Entſchluß, und bei bie 
ſer Tonfuſion nebft unferen Bedtenten durchs Retranchement 
zu practitciren und uns ſelbſt gefangen zu geben, auch uns 
rher der Generofität Ihrer königl. Majeſtät zu Schweden zu 
unterwerfen, als den Händen der barbariſchen Rufſen.“ Sie 
ſtießen auf das Regiment der Dalkarlar und uͤbergaben fich 
dein Grafen Stenbock ald Gefangene. Da nun die Ruffen, 
des Rathes und Beiftandes der deutſchen Offiziere entbehrend, 
rer Eigenen Unerfohrenbeit überlaſſen waren, Tahen fie fich 
Kiger Stanbe, die Bettbeibigung fortzufeden. Sie fandten 
daher noch während der Nacht den Fürſten Jacob Fedoro⸗ 
witſch Dolgoruli, welchem nachft dem Berkog vom Ctsdy de 
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Bar, alt Gneralleicgfeammillair, dia Armat auvertrxaut hatte, 
in has feinbläche Lager eb, ww. zu capitulixen; denn auch über 
den linken Flügel betten Die Schweden keinen leichten Sieg 
efochten. Unter ſtetem Kampf Hatten fie die Ruſſen theils 
nah Joala, theils au das Stromufer nor fir) hingetrichen. 
Die unter Scheremetews Befehl ſtehende Reiterei eilte beim 
aften Angriff ohne den geringfien Widerffaud davon und 
flürzte ſich feiger Weife in die Rarowa, dem Keinde den 
Kampfplatz und dad Zußwoll dem Untergange überlaflend. 
@& gelang ihr indeſſen, unterhalb bed Waſſerfalls vos Iasla, 
ws der Strom tief und veifiend iſt, Durch den Fluß zu ſchwim⸗ 
nun, wiewohl Dabei viele Reiter und Pferde ertranken, theilß 

wegen Heftigleit der Strömungen, theild durch die Mattig⸗ 
—* der Pferde. Der General Weide, welcher die Infanterie 
dieſes Flügels commandirte und ſchwer in des Seite verwun⸗ 
det wer, ergab ſich dem ſchwediſchen General Welling, nach⸗ 
dem er ihm zuvor ein Gchreiben diefed Inhalts zugeſtallt 
hatte: „Won der Armee abgefandert, wollen wir (dennoch) 
bis auf den letzten Blutstropfen und wahren; können wir 
aber einen auf beiden Seiten raifonnablen Actord erhalten, 
fo wid ih ihn, wenn er genereus ift, neecnkiren.‘ 

Der Sieg ded Könige von Schmeben wer fo raſch, ſo 
vollftandig, ſo glänzend, daß diefe Schlerht von Nacwa ewig 
ben denkwürdigſten in ber Weltgeſchichte wird helgezäͤhlt wer- 
den. Achttauſend Schweden hatten sing Armee von minde⸗ 
find 38,000 Ruſſen überwältigt. Die Sieger zählten 1000 
Zobte ud ungefähr chen fo viel Verwundete; der Verluſt, 
weichen die Ruffen erlitten, belief fid ungefähr auf 12,000 
Dann, die auf der Wahlſtadt getödtet und auf ber Flucht 
ertrumfen waren, 18,000 Mann lieh. ber König von Schwe⸗ 
den ohne Gefahr abziehen; 4000 Mann vpn der newgprodi⸗ 
(hen und pleskowiſchen Reiferei waren einige Meilen ober 
halb .ber Stabt über ben Fluß gegangen und gelengtem gli» 
Gh nach Pleskow. Dazu kamen endlich nor 4000 Mann, 
Die auf Dem jenfeifigem Ufer Imangorod belagerten ü). 
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Under den ſchon genannten ausländifchen Generalen und 
Offizieren find unter den vornehmften Gefangenen zu erwäh- 
nen: der Generalcommiflarius Fürft Dolgornki; der General 
von ber Infanterie, Artemon Michatlowitfch Gollowin; der 
General und Gouverneur von Nowgorod, Fürft Iwan Jurje⸗ 
witſch Trubetzkoi; der Generalfeldzeugmeifter Fürft von Geor⸗ 
aim; der Generalmajor Butturlin; Die Oberften Blumberg, 
Le Fort und Alcrander Gordon '”). 

Erſt am folgenden Zage erfannte man den ganzen Vor⸗ 
theil der gewonnenen Schlacht. Aber die Früchte diefed Sie⸗ 
ges fofort zu benußen, war die ſchwediſche Armee am Ende 
doch zu ſchwach. Nur die zu große Verachtung, mit der 
Karl XI. die Ruſſen behandelte, ift ihm nicht zu verzeihen 
"und fam ihm in der Kolge theuer zu ftehen. Die 18,000 Ge⸗ 
fangenen gab er. ohne Xöfegeld frei. Gordon meint, ed wäre 
gerathener geweien, wenn er fie nach Schweden gefchidt hätte, 
um dort durch fie wüfte Zändereien urbar machen zu laflen. 
Mit Ausnahme einiger wenig erheblicher Streifzüge verweilte 
die ſchwediſche Armee, um fi von den ausgeflandenen Mü⸗ 
hen und Befchwerden zu erholen, bis Ende December in der 
Umgegend von Narwa. Dann zog fie fi, aus Mangel an 
Unterhalt, nach Livland zurüd. Karl ließ den größten Theil 
der Truppen im dDorpater Kreis ihre Winterquartiere neh⸗ 
men. Er felbft traf am 19./29. Dec. 1700 auf dem fieben 
‚Meilen von Dorpat gelegenen Schloß Lais ein. Durch die 
in fo fpäter Jahreszeit unternommenen aufreibenden Märfche, 
durch Entbehrungen und Mangel jeder Art riffen Krankhei- 
ten und Seuchen unter den Soldaten ein. Überall reifte Karl 
herum, um für fie Sorge zu fragen; unter feinen Augen muß» 
ten fie ihre Waffenübungen anftellen; bis zum Mai brachte 
er die Armee auf 30,000 Mann’) Aber was dem Sol: 
daten zu Gute kam, wurde rüdfichtölos von dem armen Lande 
und dem fleißigen Bürger erpreßt. Die Art und Weife, wie 
man dabei verfuhr, mag bier ausführlichere Berüdfichtigung 
erhalten, weil fie und Gelegenheit gibt, nochmals auf Die 


113) Hallart in den Livonicis Fasc. V. p. 30. 
114) Sadebufh IH. VII. &. 98, 117, 138. 
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damaligen Zuſtände Livlands zurädzufommen, die, wie Die 
Geſchichte eines jeden Landes während der Übergangsperiobe 
za einer anderen Herrfchaft, unſere befondere Aufmerkſamkeit 
in Anfpruch nehmen, und um fo mehr, da wir und eine 
nationalen Theilnahme an den Schickſalen ber und verbrüder⸗ 
tm Bewohner diefer Provinz nicht entfchlagen wollen. 

Der nachmalige Bürgermeifter von Dorpat, Gadebuſch, 
der fleißige Sammler Tioländifcher Gefchichte, hat aus den 
Hathöprotocollen genau verzeichnet, welch’ übermäßige Laſten, 
Reiftungen und Abgaben allein diefer Stadt zugemuthet wur 
den. Durch das Patent des Generalgouverneurd von Riga 
som 20,/30. Sept. 1700 wurde der biöherige Roßdienſt ver- 
doppelt. Die Steuern von den Stabtpatrimonialgütern wa⸗ 
en merihwinglih. Der Werth desienigen, was dad Kriege» 
ommiflariat von den Stabtgütern verlangte, belief fi) wö⸗ 
chentlich auf 400 Rthlr., wiewohl das jährliche Pachtgeldrecht 
mehr ald 1600 Rthlr. eintrug. — Den Bauern ded Gutes 
Benigfer ward al’ ihr Heu und aus jedem Geſinde ein Ochs 
genommen. (Marz 1701.) — Die Bürgerfhaft in Dorpat 
mußte für die Löniglihe Armee wöchentlich funfzig Zonnen 
Bin brauen und funfzig Tonnen Mehl zu Zwieback verbaden. 
(San. 1701.) — Die Zahlung erfolgte fpat und fehlecht. Den- 
noch verlangte nach einigen Monaten (8. Mai) Lagerfroon 
das doppelte Quantum. Als der Rath ed für unmöglich er- 
klärte, diefen Forderungen nachzufommen, wurde den Bürgern 
kurzweg bei Strafe befohlen, fich in die ihnen ertheilte Wei- 
fung zu fügen. — Die Schuhmacher hatten für die Truppen 
Schuhe und Stiefeln zu verfertigen, die Fleifcher die Fleiſch⸗ 
vorräthe einzufalzen; zu den vielen Fuhren mußten die Bür- 
ger und Vorftädter Pferde hergeben. — Als endlih im Juli 
die Armee wieder ind Feld 309, glaubte man in Dorpat auf 
Einige Erleichterung rechnen zu koͤnnen. Allein, zu gefchwei- 
gen, daß das Brauen und Baden für Die Armee fortwährte, 
fo glaubte num jeder. Offizier fo gut wie der König oder 
defien Generaladjutant befehlen zu dürfen. . Für die vielen 
Reilenden mußten auch die Schiepferde noch unterhalten 
werden, und die gemeinen Soldaten verforgten fich, wie ihre 
Vorgeſetzten, mit Pferden, wo fie fie kriegten. Am 4./15. Sep» 
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tember 1701 lief om @khreißen bes Gmreraigumternene em, | 
DaB Die Bürgerſchaft Palge, Handſchuhe und wollene Gtekm- 
pfe für die Armee lefern follte. + Der VBioecommandant, . 


weiber Rath und Bürgerfibaft verklagt und ſich daburch ei⸗ 
nen weit ausſehenden Rechtsgang zugezogen hatte, ſuchte auf 


.—— 


alle Weiſe die Stadt zu kraͤnken. Darüber verfäunte er Die 


nöthigen Wertbeibigungsanftelten, weshalb bie Bürgerfchaft 


⁊ 4 


(am 11./22. Sept.) über ihn Beſchwerde erhob. Im Decem⸗ 
ber deſſelben Jahres (1701) verlangte men, Die Stadtziumer· 
leute follten für die Krone arbeiten, dabei aber ließ man fle . 


faft verhungern’). Die ſchwebiſche Regierung in Livland 


war einer türkiſchen nicht unaͤhnlich — Wenigſtens aus Po- 


Li. 


litik hätte man die Inquifitionen gegen den burch bie Re 
duetionos· und Liquidationscommiffionen völlig zu Grunde 
gerichteten Adel endlich einftellen ſollen. Allein noch im 
Jahre 1701 Tieß der durch feine Falſchheit dem livländiſchen 
Adel fo verhaßte Y. ſich dazu gebrauchen, „unter feinen Mit- ' 
brüdern Verräther zu machen.” Er ließ eine fo große Au⸗ 
zahl ihm Werdächtiger in Werhaft bringen, daf die Bandge- 


richte aus zwei Kreiſen nad) Wolmar zur Unterfuchung be 


ftellt werden 'mußten. Da man aber die Angeſchuldigten 
nicht überführen konnte, mußten fie wieder auf freien Fuß 
geftellt werden ''°). 

Auch während die Schweden noch in den Winterquar⸗ 
tieren lagen, fehrwieg der Kriegslärm nicht vBllig. Der Bar 
hatte nach der Schlacht bei Narwa die Städte an her lip⸗ 
ländiichen Grenze mit ſtarken Befagungen verſehen. Im Ples⸗ 
Tau flanden 6000 Mann feiner beften Leute, in Zeborsk vier 
Regimenter Koſaken und in Pefchur 4000 Dann. Die 
nächfte livländiſche Grenzſtadt Marienburg war in den Hän⸗ 
den der Sachfen. Zuvörderſt bemächtigte der Oberſt Wolmar 
Anton Schlippenbach ſich diefer Stadt. Mehr als bie Badı- 
fen machten ihm dann die Ruſſen zu ſchaffen. Dide hatten 
Ah, mit fpanifchen Neitern und Kanonen wohl verfehen, bei 


115) Gadebuſch VII. &. 98, 100, 117—1%0, 138, 137, 150, 
‚155. 
116) Schoulz von Aſcheraden, bei Gabebuſch VE. ©. 117. 
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he: Kloſter Petſchur verſcharzt. Am 18,/M. gebt. 1700 
With ſie aus den Verſchanzungen heraus und ſtellten ſich 
zn SEihlachtordnung. Die Schweden, welche nebſt Schlippen 
AMNech der Generallteutenant Jacob Spens anführte, zählten 
kr 2100 Mann. Drei Stunden lang hielten fie bad Kano⸗ 
Jenfener aus, dann gingen fie zum Angriff über und erfoch⸗ 
m den Sieg, indem fie den Feind zuerſt in das verſchanzte 
ger, von dort in die Vorſtabt und, als diefe in Brand 
ie, in das befeſtigke Kloſter zurücktrieben. ie follen 
icht mehr als 30 Nann, bie Rufſen hingegen über 2000 

: Feloren haben. Der Verluſt, ben letztere durch den Brand 
der Vorſtadt und der umkiegenden Dötfer an Hanf, Juchten 
7 Md anderen Probukten mehr erlitten, wurde auf mehrere 
Sonnen Goldes geſchätzt. Im einzelnen Streifzügen wurden 
4 Heranf die Umgeganden von Isborst und Pleskau (20. Febr. 
= mb 4. März) von den Schweden heimgeſucht. Am 5. März 
" fhidte der Genetallieutenant Spens einen Rittmeifter wit 
= 100 Merden ab, dem eine große Anzahl Bauern fi) an⸗ 
3 ſcloß. Sie ginge über den gefrorenen Peipus, näherten 
- fh Pleskau vis auf vier Meilen, überrumpelten einen Zrupp 
Strelttzen und fteiften Alles in Brand, wo fie durchzogen. 
: Auf einem Streifzug, den der Oberfllieutenant Brand, Pet- 
ſchur und Isborsk vorbeizichend, am 31. März unternahm, 

- gingen über 1000 Dörfer in Flammen auf"). — In ber 

Mitte des Naimonats wurde die Armee bed Königs durch 
mrehtete Regimenter Rechte, Reiter und Dragoner verftärkt, 
: Die ud Schweden in Reval landeten und fich alsbald mit 
der Hauptarmee vereinigten. Mit Diefer traf Karl IE. an 
feinem Geburtstage, den 17. Juni, von dem Lager bei Dor- 
pet auf feinem Marſch nach der Düne ein"). 

Einige Donate früher hatte bereits bie zwiſchen Peter 
md ige verabredete Zuſammenkunft auf dem Schloß Bir- 
fen in Samogitien (beim heutigen Gouvernement Wine) flatt- 
gefunden. Beide Fürften kannten fich perfönlich Thon von 
Rawa ber. Neum Lage wurden, nachbem der König von 











1 


11T) Gadebuſch VI. &. 123—125, 132, 133. 
118) ‚Ef. ©. 149. 


134 Dritter Abſchn. Anfang bes norbifchen Krieges (1700 - 1709). 


Polen feinen Saft am Morgen des 15./26. Yebr. (1701) be» 
willkommnet hatte, in GErgötlichkeiten verlebt. Außer den 
beiden Herrfchern waren die vornehmften bier anweſenden 
Perſonen der vorftchende Minifter Fedor Alex. Golowin, 
Naryſchkin, Dolgoruti, Schafirow, der Herzog von Kurland, 
der fächfilche geb. Rath Booſe und Patkul; der lithauiſche 
‚ Unterlanzler, der Bifchof von Kiew und noch einige polni- 

ſche und lithauiſche Senatoren ; letztere Fonnten ihre Empfind⸗ 
lichkeit über die den ruffifchen und deutſchen Miniftern zu 
Theil werdende Bevorzugung nicht verbergen; fie blieben da⸗ 
bei, den Krieg mit Schweden für unzuträglich zu erklären, 
und der Unterkanzler wollte feine Zuſtimmung zu einem Bünd⸗ 
niß mit Dem Zar unter Feiner andern Bedingung geben, als 
wenn diefer einen Theil der von Rußland abgetretenen Pro⸗ 
vinzen und namentlid die Wojewodſchaft Kiew wieder her» 
ausgäbe '"). Zwiſchen dem Zar und dem König kam es in- 
zwiſchen auf Grundlage des Vertrages vom 11./21. Nov. 
1699 am 26. $ebr./d. März 1701 zu einem neuen Zractat, 
defien Hauptbeftimmungen folgende find: Art. 2: Der Zar 
- verfpricht, fobald die Jahreszeit ed nur verflattet, 15 bis 
20,000 Mann wohleingeübter, mit gehöriger Ammunition 
verfehener Infanterie zu den fächfiichen Truppen an der Düna 
ftoßen zu laſſen, die fi) zu allen Kriegsoperationen in Liv⸗ 
und Eſthland unter dem Befehl des fachfifchen Generals en 
Chef gleich den ſächſiſchen Zruppen follen gebrauchen laſſen. 
Art. 6: Zur Beförderung der gemeinfamen Sache verſteht 
fi) der Zar dazu, dem König aldbald 200,000 Thaler oder 
100,000 Rubel, fo vid ald möglich) in Thalern oder Duka⸗ 
ten, auf zwei Jahr gegen Quittung und Zurüdzahlung in 
gleicher Münze vorzuftreden. Dagegen verfpricht der König 
(Art. 7) alle feine Kräfte nur dahin anzuwenden, Daß der 
Krone Schweden aller erfinnliche Abbruch gefchehe, und in 
die Provinzen Liv⸗ und Eſthland, auf welche zu Gunften 
des Königs der Zar fich aller Anfprüche begibt, eine folche 
Diverfion zu machen, daß ein glüdlicher Fortſchritt der ruffi- 
ſchen Waffen in Ingermanland und Karelien durch nichts 


_ 110) Fascic. Livon. VI. p. 4—2%. 
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verhindert würde. — In einem geheimen Artikel verfpriche 
enduch der Zar, „weil er nichtd mehr wünfche, ald daß auch 
die Republik Polen diefem Zractat beitrete, dem König 20,000 
Rubel zur Dispofition zu ftellen, um dadurch einigen Sena⸗ 
toren, welche Gelegenheit verfchaffen würden, dieſts intentirte 
Werk deſto Leichter zu bemerfftelligen, einige Erkenntlichkeit 
und Gnade zu erweifen.‘' ') Zufolge des zehnten und letz⸗ 
ten Artikels folte der König von Dänemark, wegen ber ge 
nauen Alliance, in der man mit ihm flünde, von allem Wer 
abredeten vertrauliche Mittheilung erhalten. — Auf die Ent. 
ſchließungen, die bier in Birfen gefaßt wurden, wird Patkul 
von feinen Widerfadhern "'), wie von Unparteiifchen, ein vor⸗ 
züglicher Einfluß zugefchrieben; auch geht aus feinen eigenen 
Berichten hervor, daß er die Rage der Dinge, Bedenkliches, 
wie zur Hoffnung VBerechtigendes ſehr wohl voraus erwo⸗ 
gen hatte. 

Am 8./19. März kam der Zar wieder nach Moskau 
zurück und noch in demfelben Monat erhielt der Fürſt Rep⸗ 
nin Befehl, mit 19 Regimentern Fußvolk von Nomwgorod 
aufgubrechen, um fich mit den fächfifchen an der Düna unter 
dem Befehl des Seneralfeldmarfchalld Steinau ſtehenden Trup⸗ 
pen zu vereinigen '”). Am 21. Yuni/2. Juli traf Repnin 
in Kokenhuſen ein. Won. hier berichtete der Feldmarfchall 
Steinau am 6. Juli: „Die mosfowitifchen Zruppen find nun 
Drei Zage nach einander eingerüdt. Die Stärke des ganzen 
Corps befteht aus 20,000 Dann. Die Mannfchaft ift Durchs 
gehende gut, und ed werden wohl nicht funfzig Mann dar 
unter auszumuftern fein. Das Gewehr befteht alled aus gu⸗ 
ten Maſtricher und Lütticher Flinten, und einige Regimenter 
haben Degen ſtatt der Bajonets. Sie marfhiren fo gut, 
daß nicht eine einzige Klage eingelaufen if, arbeiten überaus - 
Keißig und geſchwind und bequemen fich ohne Widerrede zu 
allem, mas ihnen vom Yelbmarfchall befohlen und aufgetra» 
gen wird. Sonderlich ift zu rühmen, daß bei der ganzen 


120) Dresd. 9.» &t.» Archiv, 
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nme wit rin cimiges Freuenzinmmer noch ein eingiger 
Hund zu Haben; übrigens hat der moskowitiſche Geneva) im 
Kriegbrath Fehr geklagt und gebeten, daß Doch ben Weibern 
den fächfifihen Musquetire wicht werfiattet werden möchte, 
Dorgens und Abenbb ins ruſſiſche Lager zu kommen und 
Branntwein zu verkaufen, da feine Leute dadurch zum Boll: 
faufen. und andern Debaufchen veranlaßt würde. De Ge 
neral Repnin ift ein Mann von ungefähr 40 Jahren; van 
Kriege mag er zwar micht wiel verfichen, aber er iſt ſehr be⸗ 
gierig zu fernen und hat großen Refpert. Die Offiziere, vnd 
zwar Die oberiten, find alle Deutliche, aber alte, unnermögenbe 
Männer; auch die übrigen Offiziere non ger ſchlechter Sr 
fahrung“ '2). 

- Wir erfehen aus diefem Bericht, daß es wenigſtens nicht 
bie Schuld Dei Zars war, man Die Züchtigkeit feiner Kriegs⸗ 
‚macht noch nicht den auf die Verbeflerung derfelben serwen- 
deten Anſtrengungen entfprach. Übrigens überrafehfe Karl XIL, 
bee am 7./18. Inli Riga erreichte, jegt Die Sachſen eben fo, 
Di im vergangenen Jahre Die Ruſſen bei Narwa, und fo 

Eam ed, DaB es Den ruffifchen Hülfstruppen, welche fih zum 
größten Theil nach nicht mit den Dem Sehweden gegenüber 
ſtehenden Sachſen vereinigt hatten, beſſer erging, als es muth⸗ 
maßlich der Kal geweſen wäre, wenn fie mit zur Stelle ge 
wehen wären. Am 0/20, Zinli bewerkſtelligt Karl mic feiner 

Kriegsmacht war 4 Uhr Morgens im Ungeficht Des Frindas 
glücklich den Übergang. Über die Düne. Die Sachſen wu 
ben von dem Generalfeldmarſchall Gteinau, dem Genexrolfeld⸗ 
zeugmeißter, Herzog Ferdinand Caſimir son Kurland und dem 
Generallieutenant Paykul befehligt. Um 7 Uhr waren fie, 
nach viermaligem Angriff und zweiſtündigem Gefecht, geſchla⸗ 
gen. Sie verloren ihr Bepäck, ihr ſämmtliches grobes Ge⸗ 
ſchütz, ihre Verrathöhäuſer, Daß ganze Lager und 20 
Mann ; on den Schweden Dagegen waren nur R00 Mann 
getödtet oder verwundet. Bon den ruſſiſchen Hülfstrupyen 


123) Nach einer von Patkul genommenen Abfchrift in einem Brief 
deffelben aus Warfchau vom 12. Juli 1701 an den Mefidenten Moreau 
zu Kopenhagen. Dresd. H.⸗St.⸗Archiv. 
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were nicht mehr als 4000 Dann auf dem Sechhlathtfelde ge 
genwärtig geweſen, die Übrigen, mit dem Fürſten Repnin, 
befanden ſich an dem Tage der Schlacht noch acht Meilen 
won Riga *). | 

Der Hetzog von Kurland, ber dem einen Flägel com- 
mandirte, hatte, wie es in einem aus Riga datirten Bericht 
heißt, „tobalb er Die Schärfe des Gefechtes gefehen und em⸗ 
yiunden, feise fürſtliche Perſon bei Beiten in Sicherheit ge« 
fest." No am Abend des Schlachttages perließ ex, um 
der Rache der Schweden zu entgehen, fein Band, das zr nie 
wiederfah °). Der Gemeral Mörner, weicher hierauf in Der 
Icländiicyen Hauptſtadt einrückte, erbeutete daſelbſt 8000 Flin⸗ 
sen, 00 Paar Piſtolen, 12,000 Ellen Tuch und fertige Klei- 
der für 7 bi 8000 Mann. — Bisher hatte Kurland mis 
Bewilligung des Herzogs Zerdinand, Der aus angeſtammtemn 
Haß gegen Schweden eingenommen war, ben Sachſen Geld 
med Lebenkmittel geben müſſen. Jetzt zogen die Schweden 
die Türfiichen Einkünfte an ſich, und allenthalben Kriegé⸗ 
ſtenern eintreibend, „benahmen fie ſich nicht anders, als woll⸗ 
ten fie die Herren des Bandes fein und bleiben.” 204). 

Nach. dieſer Niederinge vereinigten ſich die Ruſſen mit 
den auch Birken ſich zurüdziehenden Sachſen; unterwegs 
werden bie Feſtungswerle son Kolenhuſen gefpuengt, und 
om 35./26. Auguſt :tereichte Repnin mit "feinen Truppen, 
über Druja und Dpotſchna, Pleskau, wo er ſich mit dem 
ohnehin den Schweden an Zahl ſchon weit überlegenen, un⸗ 
ser Scheremetew ſtehenden Corps vereinigte '”). 


2. Sächſiſche und polnifche Zuſtände. 


Die Hauptſcheiid be den Unfällen der Sachſen lag im 
der Sthluffheit ihrer Regierung und aller von ihr aubgehen 
den Anordnungen, in ihrem Hoffartigen Benehmen ‚gegen -bie 

785) Tagebuch Yeter’s dv. Brößen, Th. I. 8.39, 

125) Livon. Fasc. VIII. p. 1—11. Babeb. TIL. S. 163. 

1269) Brief Patkul's an Flemming vom 3. Gept. 1701 aus Was 


EIN) Wopkiud Were). Br. Ah. I. ©,l. 


198 Dritter Abſchn. Anfang des nordiſchen Krieges (1700 1709). 


Holen, und in der vom polnifchen Geſichtspunkt aus, weicher 
für den König Auguſt der vornehmfte fein mußte, don Haufe 
aus verkehrten Richtung ihrer Politik. Statt Eraftig zu han⸗ 
bein, ließ das fächfifhe Minifterium, und namentlich der in 
den fchlechteften Regierungskünften feinen Vottheil erfehende 
Kanzler von Beichlingen fih willig für die Abfichten Des 
verfailler Cabinets Durch den franzöfifchen Gefandten bu Heron 
gewinnen; und durch ‚fein ſchwankendes Benehmen verdarb 
der König es eben fo mit der Republik, wie mit bem Zar. 

Diefe im Allgemeinen fchon fonft bekannten Verhältniſſe 
erhalten durch die von Patkul aus Warſchau, wo er feit feir 
ner Rückkehr aus Birfen diefe Zeit über fich aufbielt, an ben 
fächfifchen Refidenten in Kopenhagen, Moreau, gerichteten 
vertraulichen Dittheilungen ein neues Licht. So heißt es in 
einem Schreiben vom 2. Aug.: „Auf die Freundfchaft zwi⸗ 
fhen dem Zar und dem König ift weiter nicht zu rechnen, 
fo übel ift man mit ihm und feinen Miniftern umgegangen. 
Seit der Schlacht von Narwa habe ich die Zufammenkunft 
des Königs mit dem Zar betrieben, um in Birfen:die Maß⸗ 
regeln für den nächften Feldzug zu nehmen. Ich mächte ale 
len Beiden begreiflich, wie nothwendig es fei, fich zit. dem⸗ 
felben fehr zeitig in Bereitſchaft zu fegen, beide Armen zu 
vereinigen und gerade auf den Feind loszugehen, che er aus 
Schweden und Pommern Hülfe erhielte, da es gewiß fei, 
daß er vor Narwa nicht mehr ald 8000 Mann gehabt; nach 
dem Siege würden wir im Stande fein, einen ehrenvollen 
Frieden zu fchließen. Demgemäß zu verfahren wurde denn 
auch beichloffen. Der Zar ließ, auf meine Vorftellungen, es 
zu unferm Beiſtand an nicht& fehlen, kurz, er bat gehandelt, 
wie ed ihm ald Fürſt von Ehre (un honet Prince) zukam. 
Aber kaum waren wir in Warſchau wieder angelangt, als 
man den König dafür zu flimmen fuchte, ſich auf die Defen⸗ 
five zu beſchränken. Ich babe mich aus allen Kräften gegen 
diefen Plan gefegt, der mir von allen möglichen der ſchlech⸗ 
tefte zu fein fhien, fo daB der Feind felbft nichts Beſſeres 
‚ hätte erfinnen können; denn wir ließen ihm dadurch Muße, 
die Vereinigung der verbündeten Truppen zu verhindern und 
und einzeln zu Leibe zw gehn; aber ed war nichts begegen 
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auszurichten, und fo bleibt denn nichts übrig, als den Aus- 
gang der Tomödie abzumarten.” — Am 6. Auguft fchreibt 
Patkul: „Wir haben Kokenhuſen geiprengt und die Mosko- 
witer nach Haufe geſchickt. Unſer Verluſt ift nicht unbedeu⸗ 
tmd. Die Schweden Haben ſich aller unferer Magazine be 
machtigt und fpiden in ganz Kurland die Haren. Da nun 
haben wir die Folgen von unferer Defenfive. Aber Beich⸗ 
fingen und du ‚Heron haben die Oberhand gehabt und geben 
fi) jetzt ein air, quasi re bene gesta.“ 

Bei allem, was Noth that, Fam man nicht von der Stelle, 
weil Die Geldmiittel zwecklos vergeudet wurden. &o fchrieb 
Patkul ſchon am 14. San. 1701 aus Warſchau an Moreau: 
„nichts drüdt uns fo als der Mangel an Geld,” unb am 
14. Febr.: „Will der König von Dänemark nicht offen mit 
Schweden wieder brechen, fo möge er und Geld geben, denn 
fonft ift der König von Polen fehlechterdingd nicht im Stande, 
die Laſt des Krieges allein zu tragen. Was der Zar uns 
verfpricht, ift fo gut wie nichts. Verſuchen Ste uns wenig. 
find 100,000 Thaler zu verfchaffen, dann nehme ich es auf 
mid, den König dahin zu bringen, Daß er den nächften Feld⸗ 
zug mit Nachdruck unternimmt.” — Die zu Birfen gefroffe: 
nen Vereinbarungen ließen Patkul für den glüdtichen Fort⸗ 
gang des Krieges beffere Hoffnung fallen, aber bereitd am 
23. April fchrieb er: „Ich finde, daB die däniſchen Minifter 
fih mit Recht über unfer Eonfeil beklagen, und ich geftehe, 
daß die Art und Weile, wie bis jebt die Dinge gehen, mid) 
Darauf bringen, auf meinen Rücktritt zu denken. Noch aber 
verliere ih nicht den Muth, denn bis jegt habe ich ſchon 
mehr ald ein Mal wider Verhoffen die Angelegenheiten des 
Staates wieder in den Gang gebracht, wie fie der Lage der 
Dinge nad) follten behandelt werden, und namentlid in Bir 
fen alles durchgefegt, während Flemming fi) nur bin und 
bertreibt and ſich mit Geſchäften überladet, für die er nicht 
gemacht if. Das Schlimmfle aber ift, daß der franzöfifche 
Geſandte alle Leute an unferem Hofe fo an fich gezogen bat, 
Daß fie mehr franzöfiich find ald du Heron ſelbſt.“ 

In einem Bericht aus Warfchau vom 4. Juni heißt es 
weiter: „Der Reichötag wurde vergangenen Montag (30. Mai) 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. TV, 9 
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eröffnet. Die Gemüther finb nach fehr bewegt, fo daß man 
alle erbenkliche Mühe hat, fie zu beruhigen. Das ſind die 
Folgen unferes Benehmens, die Polen en canaille gu be 
bandeln. Durch nichts auf der Welt haben wiz den Wider⸗ 
ſtand und den Widerwillen ber Nation auf und gezogen, als 
durch dad hochfahrende Weſen der Sachſen, wovon viel zu 
ſagen wäre”). Eben durch Diefe unkluge Behanblung der 
polen wurde ihnen die Verbrüderung des Könige mit dem 
Zar immer mehr verdächtig, und Auguſt hatte begründete Ver⸗ 
anlafjung, in einem den 25. April 1701 dem ſächſiſchen Ge- 
ſandten in Moskau, Königsegg, überſendeten Schreiben, Peter 
Davon in Kenntniß fegen zu laſſen, „was auf mehreren Pro⸗ 
vinziellandtagen (Diätinen) für beſorgliche Dinge geſchmiedet 
worden, und Daß eine von den grüßten Urfachen ber Unzu⸗ 
friedenheit in dem Königreich bie fei, daß Ihro königl. Mat. 
und churfürſtl. Durchlaucht mit des Bars Mai. fo freundliche 
und genaue Correfpondenz und mändliche Unterredung gepflo⸗ 
gen ), welches Dero faſt als ein crimen verübelt werben 
wolle.“ Auguſt war völlig außer Stande, der innern Par⸗ 
teiungen Herr zu werden. Er hatte noch nicht die den Po⸗ 
len für ſeine Koͤnigswahl verſprochenen Geldzahlungen be- 
richtige). — Die blutigen Händel in Lithauen, zwiſchen 
dem von den Oginskis geleiteten kleinen Adel und der mäch⸗ 
figen, herrſchſüchtigen Familie der Sapiehad gaben dem Kö— 
nig von Schweden die willkommenſte Gelegenheit, feinem Haß 
gegen den König von Polen Luft zu machen. Er nahm für 
die, Sapithas Partei, rüdte im Auguft 1701 in Lithauen ein 
und legte durch ein Schreiben an den Cardinal Primas offen 
feine Abficht an den Tag, den König abzufegen. — Dierauf 
fohidte der König von Polen Patkul (am Sept. 1701) ins 
geheim nach Berlin, um den König von Preußen auf Die 
unzweideutigen Schritte der Schweden, Kurland völlig für 


128) vgl. Parthenay, Histoire d’Auguste II., roi de Pologne, 
par Mr. D. L. M*®** (Roches de Parthenay) à Londres 1739. T. U. 
p. 159. Die erfte Ausgabe ift im Haag 1733 erſchienen. 

129) Aeten, die Negociattonen der Oberften Königdegg und Arnſtadt 
am zarifchen Hofe betr. a. 1700-1703. 

130) Parthenay D. p. 156. 
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Ba zu behaupten, aufmerckſam zu machen, und: um ihn zum 





Squt gegen Karls XU. thronſtürmenbe Pläne anzurufen ''). 


datkul trat mit Dem Miniſter Marſchall in Unterhandlungen, 


cher das preußiſche Gabinet mochte fich jetzt, da das Glück 


bie ſchwediſchen Waffen fo entihieben begünftigte, noch viel 


vexniger als früher dazu entichließen, vun feiner bisher henb- 


ahteten nentralen Politik abzuweichen. Auguſt mußte, wenn 
a ſicher fein wollte, im Innern ſeines Koͤnigreichs ſelbſt 
Opus ſuchen. Die endliche Gutfernung ber ſächſiſchen Trup⸗ 
on and den Grenzen befleiben brachte. den beften Eindruck 
her, und Da zudem Die Palm durch Dad herriſche Ein- 
dm deßs Königs won Schweden ſich in ihrer Ehre gefränft. fa- 
ben, zeigten jetzt Tämmtliche Palatinate ſich zur Wertheidigung 
ihtes Königs bereit, jeden für einen Feind des Vaterlandeg 
lärend, der fich ber pflichtmäßigen Hülfleiſtung nicht un« 
terziehen wolle ꝛ). Auch der Cardinal Primas gab wenig 
ſtens ſcheinbar der allgemeinen Stimmung nach, und ruſſiſchen 


Seits ließ man es nicht unverſucht, ibn und feine Partei no 
durch mehr als gute Worte zu gewinnen. Aus Breslau, 
uchin er fih, am den Nachſtellungen ſeiner Feinde zu ent« 
: gehen, begeben hatte, fchrieb faft in gleicher Weife Patkul am 
B. Gept. an Flemming und an Moreau: „Die letzten Nach⸗ 
ichten aus Polen lauten ſehr gut, In den meiſten Palati- 


-- — 


naten hat man beſchloſſen, zum Beiſtand des Königs ſich zu 
erheben. Dex Zar macht dem König große Anerbietungen, 


: 8.5.200,000 Thaler und, wenn es noͤthig äft, noch mehr, 
als Subſidien auf Zeit des ganzen Krieges; Winterquartiere 
: für Die Truppen und gute Penfionen, ſowohl für den Car⸗ 


; Dial und Iehlongwsti, wie für die übeigen, deren Hülfe 


: man bedarf, um Die Republik zum Krieg gegen Schweden 
u bewegen.“ — Der Beitpunßt war wichtig, Patkul befehwbrt 
daher Flemming, fo eilig wie möglich aus Sachſen herbeizu⸗ 


kommen, um den König im feinen Entfchliegungen Kandhaft 


: m machen und Beichlingens verderblichem Einfluß entgegen 
- wirken. In der That konnte in Diefem Augenblick nichts 


131) Brief Patkul's an Flemming aus Breslau vom 25. Sept. 1701. 
132) Parthensy H. p. 171, 173. gs 
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nachtheiliger fein, ats ungerüſtet eitien Gegner um Frieden 
zu bitten, der bereits hochmüthig die Geſandten von Öftreich, 
Dänemark und den Niederlanden, als fie ald Vermittler auf: 
zutreten verfuchten, mit der Antwort abgewiefen hatte, daß 
er fie erft nach Beendigung des Feldzuges vor fich laſſen 
tönne ”). Allein in Polen war die Verwirrung fo groß, daß 
fi) überhaupt gar Fein fefter Man faflen ließ. - Der perfön- 
fihe Vortheil, den die Parteien bald vom König, bald vom 
Zar oder vom König von Schweden erwarteten, war: allein 
entfcheidend und ging- ihnen über Ehre- und Vaterland. Da= 
bei fonnte von einet allgemeinen, dem Wohl des Ganzen 
entfprechenden feiten Politik nicht die Rede fein. Da: nun 
die perfönlichen Grundfäge des Königs eben fo nichtig wa⸗ 
seh,;fo- konnte nicht eine einzige Partei, ja nicht einmal ein 
einziger Charakter von feftem Beſtand fi bilden, ſondern 
alles war dem augenblidlichen Zufall und dem Wechfel -un- 
gerworfen. Nicht felten gab der König den enfgegengefehte- 
ften Maximen zu gleicher Zeit jene Zuflimmung. Und fo 
zeugten und ernährten der. Haß und die Zwietracht ſich ‘fort, 
der König aber und die Parteien wurden ein Spielball des 
Feinde. 

Patkul, der nicht einmal perſonliche Eicherheit bei dem 
König fand, noch viel weniger im Stande war, ſeine rach⸗ 
ſüchtigen Pläne gegen Schweden durchzuſetzen, beſchloß nun, 
die ſaͤchſiſchen Dienſte aufzugeben, um unter dem Schutz des 
Zars mit beſſerem Erfolg auf fein Ziel loszuarbeiten. — 
Schon am 19. Det. fuchte er durch dänifche Empfehlungen 
am wiener Hof fich gegen die Kabalen du Herons und Beich⸗ 
lingens ſicher ftellen zu laſſen, durch. deren Verfolgungen er 
felbft in Breslau, wo er fich verborgen aufhielt, fein Leben 
gefährdet glaubte. Am 19. Nov. ſchrieb er an den Refiden- 
ten Moreau nad) Kopenhagen: „Ich muß Ihnen fagen, daß 
in Polen alles nach Wunſch gehen würde, wenn nicht Beich- 
- Iingen Himmel und Erde aufböte, den König dahin zu brin- 
gen, daß er Frieden mache, wiewohl der Zar erklärt bat, er 
wolle Geld geben, nicht nur zur Rekrutirung der Armee, ſon⸗ 
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dern auch zu ihrem Unterhalt während ber ganzen Dauer 
bed Krieges. Auch würde die Republif, wie man aus War⸗ 
hau fchreibt, Alles thun: und zuverſichtlich fi) dem Kriege 
unterziehen, wenn man fie nicht auf taufenberlei Weite vor 
den Kopf fließe. Was unferen Hof betrifft, fo muß ih im 
Vertrauen fagen, daB ich da nichts fo feflgewurzelt und bes 
gründet gefunden habe, ald die Unbefländigkeit, und da man 
mih benachrichtigt, daß man mid fogar felbft von Beiten 
unſeres Hofes an Schweden verrathen wolle, fo muß ich für 
den Fall eines Friedens bei Zeiten auf meine Sicherheitbe⸗ 
dacht fein, und ed wäre daher gut, wenn man durch Ver⸗ 
mittelung des Königs von Dänemark den König von Eng⸗ 
Ind und vornehmlich den Penftonair von Holland dazu brin⸗ 
gen könnte, mich in den allgemeinen Artikel der Amneſtie be 
fonders aufnehmen zu laflen, und daß der bei dem König 
von Schweden fich aufhaltende niederlandifche Gefandte, Herr 
Croneburg, fich bei Zeiten in jeder Weife für mich verwendete.“ 
Roh in demfelben Monat (November) erhielt Patkul, 
durch den Großkanzler Golowin und durch Heins, den däni⸗ 
hm Gefandten in Moskau, im Namen Peters fehr drin- 
gende Aufforderungen, unfer Bedingungen, die er nur ſelbſt 
beſtimmen dürfe, in den ruffiihen Staatsdienft überzutveten, 
oder ſich wenigſtens alsbald zu einer mündlichen Unterrebung 
zum Zar zu verfügen. — Indeſſen nahmen die polnifchen Arts 
gelegenheiten eine immer fchlimmere Wendung. „Ich glaube 
Ihnen mittheifen zu müflen, fehreibt Patkul den 7. Dec. aus 
Breslau an Moreau, daß in Polen alle Welt anfängt ſich 
über den König zu beflagen; von dem Reichstag läßt fich 
nichts Gutes erwarten, und am übelften werden die Deut: 
ſchen dabei wegkommen.” — Aus begründeten Beforgniffen 
wurde der Heichötag gar nicht zufammengerufen, die Ausſich⸗ 
ten auf den Frieden aber zerfchlugen fich völlig "*). Karl XU. 
verwarf die ihm von der Republik gemachten Vorfchläge 
ſchlechthin, fo Lange fie noch ihren König ald König aner- 
nen wolle, indem er erflärte: „das einzige Mittel, bie 
volige Zerrüttung der Republit abzuwenden, wäre bie Ent 
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thronung eined Abnigs, welcher die vornehmiten Pemkte ber 
Wahleapitulation verletzt habe und aus allen Kräften darauf 
audgehe, die Freiheiten des Adels zu vernichten, um der pol⸗ 
niſchen Nation das Joch despotiſcher Willkür — “ 
Patkul tröftete fi num mit der Hoffnung, daß Karl XH. 

ſich in Polen ſelbſt fein Grab graben und durch feinen Über 
muth endlich dic Waffen der Republik gegen ſich aufıwfen 
werde, und rieth dem Zar Maßrtegeln an, wie man Den R 
nig von Schweden dazu verleiten müfle, auf den ihm ver 
derblichen Wegen zu beharren. Auf Verlangen ded Nönigs 
begab fich hierauf Patkul, in den legten Tagen des Derem⸗ 
berö 1701, weiber nach Warſchau, aber er enthielt ſich Der 
Geſchäfte, weit Beichtingen ihm im Wege fland. Bein Haupt: 
ſinnen war Indeflen ſchon jebt Darauf gerichtet, Diefen in jeder 
Beziehung untauglichen und unwürdigen Mintfter zu ſtürzen. 
Er wollte, als er in der Mitte des Februar 1702 nad) Ruß⸗ 
land ebreifte, eine Stellung fich verfehaffen, in der nicht er 
den König und feine Minifter, fondern vielmehr beide ihn 
zu fürdgten bätten ’’*=). 

Karl's planlofe Aerethaten, bei denen er keinen anbern 
Fed verfolgte, als feiner perfünlichen Rache gegen Auguſt IL 
freien Lauf zu laſſen, hielten ihn noch fieben Jahre lang von 
den ruffifehen Grenzen entfernt. Diefe koſtbare Zeit wußte 
Peter wohl zu nutzen. 


3. Vorgänge in Rußland und Livland. 


Der Zar hatte, mach der Rückkehr aus Birfen, ben 
Sommer über theild in Rowgorod, theild ia Pleskan zuge 
bracht, um bei der Einübung feiner Truppen gegenwärtig zus 
fein, und beide Städte, fo gut die Kürze der Zeit es erlaubte, 


134°) Daß übrigens Patkul'ſs perfönliche Reigungen dem Muflen- 
thum eben nicht günftig waren, verftehe ſich von feibft. In dem „Por- 
trait de la Cour de Pologne“ (f. unten Anm. 266) heißt es: — „sen 
vgritables sentiments sont r&publiquains et tendent plutot a dimi- 
nuer gü’augmenter la puissance d’un Prince. Il n’entra au service 
du Czaar que par necessit& et je voudrois bien parier, que son 
gouvernement despotique lui depkit uihisgemt.“ 
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zu befefligen *). — Noch wagten die Ruffen es nicht, die 
livlaͤndiſchen Grenzen viel zu beunruhigen. Nach dem &iege 
en ber Düna fürchteten fie, daß der König von Schweden 
mit feiner ganzen Macht über fie berfallen werde; aber Karl 
begnügfe fi damit, dem immer noch fehr ſchwachen Ober- 
fim Schlippenbach mır ein paar Regimenter aus Kurland zur 
Verflärkung zuzufenden. — Scheremetews Armeecorps wurde 
af 40,000 Mann geſchaͤtzt. Mit Diefen Truppen beabſich⸗ 
tigte Peter, um fernerhin die Ausfälle der Schweden in bie 
ruffifchen Grenzprovinzen zu verhindern, Liv⸗ und Eſthland 
weit und breit zu verwüften. Am 5./16. Sept. verfuchten 
die Auffen zu gleicher Zeit an drei verfchiedenen Drten, bei 
Happin, Kaſaritz und Rauke, vorzudringen, aber fie wurden 
mit bedeutendem Verluſt zurücdgefchlagen '). Erſt im De 
cember ernenete Scheremetew den Angriff mit befjerem Gluͤck. 
Schlippenbach, jetzt Generalmajor, fand mit 7000 Mann 
vier Meilen von Dorpat und rüdte dem Feinde brei Meilen 
weiter bis nach Erraftfer (im Tanapäfchen Kirchfpiel) entge- 
gen, wo die Muflen am 30. Dec, 1701 ihn in Schlachtord⸗ 
nung antrafen. Schlippenbach begann fogleich den Kampf; 
die ruſſiſchen Truppen, die ihre Kanonen noch nicht bei ſich 
hatten, winden in Unordnung und zum Weichen gebracht. 
As fie aber ihre Artillerie erhielten, gelang es ihnen, dem 
Vordringen der Feinde Einhalt zu thun; fie flellten ſich wie- 
der in Schlachtordnung und zwangen nun ihrerfeit Die 
Schweden, ihre Artillerie im Stich zu laſſen und die Flucht 
zu ergreifen. Mehr als 3000 Zodte deckten das Schlachtfeld. 
Schon traf die Stadt Dorpat ernflliche Anftalten gegen die 
ihr drohende Belagerung, doch fanden die Ruſſen es ange 
meffen, zu größeren Unternehmungen die günfligere Iahres- 
zeit abmartend, auf den heimathlihen Boden zurückzukeh⸗ 
tn”), — Die erbeuteten Siegedzeihen wurden in Moskau 


135) Aagebuch Peters d. Er. 25.1. ©. 46. 

136) Livonica Fasc. VI. p. 41-46. 

137) Gadebuſch Th. VIL. ©. 157, 160. Hallart ſchreibt aus Stock 
holm (19. Rov. und 3. Der. 1701): „in dem Dörptfchen Diftrict haben 
die Mufkowiter fehr großen ſchaden verübt mit Brennen und Gengen, 
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im Triumph aufgeführt und der Lieutenant der Bombardir⸗ 
‚compagnie, Alerander Menſchikow, überbrachte im Namen 
des Zars dem bei diefer Gelegenheit zum Generalfeldmarfchall 
ernannten General Scheremetew den Andreasorden ). 

Noch während des Winters verwendete Peter viel Zeit 
und Koften auf die Ausrüſtung einer Zlotte auf dem Peipus- 
fee, um auch auf diefem Wege feine gegen Dorpat beabfichs 
tigten Unternehmungen zu unterflügen. Gegen Ende Mai 
des Iahres 1702 Fam es zwifchen der an Zahl fehr geringen 
ſchwediſchen Flotille, welche am Ausflug des Embachs in den 
Peipus lag, und der neu erbauten ruſſiſchen Flotte zum Ge⸗ 
fecht. Die Schweden wollten mit ihren vier Schiffen nach 
Ismene, einem vier Meilen von Rappin gelegenen pleskowi⸗ 
ſchen Dorf gehen, allein ſie waren kaum eine Meile weit ge⸗ 
kommen, als ſie des Feindes anſichtig wurden, der ihnen mit 
hundert Fahrzeugen, jedes mit funfzig Mann beſetzt, entge⸗ 
genkam. Nach kurzer Überlegung beſchloß man ihn anzugrei- 
fen und die Blutfahne auszufteden. Die ruffifchen Schiffe 
umzingelten die fchwedifchen, allein diefe brachen fih nicht 
nur Bahn, fondern brachten unter beftandigem Schießen fo- 
gar die Ruſſen zur Flucht, indem fie drei Loddien zerflörten 
und auch die übrigen Fahrzeuge übel mitnahmen (28. Mai) '’°). 
Aber der ungeheueren Übermacht der Ruffen mußten die Schwe⸗ 


auch Weckſchleppung vieller Menſchen — —. Sie habeu dies Jahr die 
ſchönſte gelegenheit gehabt, Narva oder Dörpt weck zu nehmen, wan fie 
recht beyßen wolten, allein ſie haben ſich mit abbrennung und Verherung 
etzlicher 90 Örter contentirt, welches die Tartaren und Mordtbrenner 
auch verrichten Eönnen. — Die Schwedifche Armee fol ſich bereitß an 
geftorbene, todt gefchoßene, von Hunger Erepirte auf 8000 Dann ver: 
ſchwecht haben und ſollen viel Kranke haben, fo auch ſtark ftürben und 
follen fonderlich übele anftalt wegen Proviant haben. Keine leute fo die 
proviantirung verftehen, dan zu Zeitten einen großen überfluß, da viel 
verdirbt, zu einer andern Zeit aber wieder großen Mangel. Die Furage 
fol auch fehr genau zufammengeben, auch follen die Baubren in Churland 
beginnen rebellifch zu werden, und bin und wieder mangen das Licht 
heimlich ausblafen, daß er bier Feines mehr von Nöthen hat.” Dres. 
H.: &t.: Archiv. 
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den natürlich bald unterliegen. Am 18./29. Juli wurde der 
Sapitain Höfeflyet, der mit feinem Schiff eine Fahrt auf. 
Kundſchaft im Peipus unternahm, von 200 ruffiichen Fahr⸗ 
zeugen umringt, welche Scheremetew unter dem Befehl des 
Generalmajord Gulig von Pleskau ausgefchict hatte. Höfe 
fiyft wehrte fih eine gute Stunde lang, in der Hoffnung, 
man würde ihm zu Hülfe eilen, allein der Windſtille wegen 
konnte Feines von den drei noch übrigen fchwedifchen Schif- 
fen fih ihm nahen. Den Untergang vor Augen fehend, ent 
ſchloß er fih, feine Jacht, Vivat, in die Luft zu fprengen, 
fobald die Ruſſen an Bord kämen. Gegen 20 Galceren, die 
fi) um ihn herum gelagert hatten, wurden zerftört, und nur 
ein Geiftlicher entkam, der Verkündiger von Hökeflykt's Hel⸗ 
denthat '*°). 


Zur felben Zeit, wo dies geſchah, errangen Schereme- 
tews Zruppen einen neuen Sieg über Schlippenbad. Sie 
drangen im Anfang des Monats Juli aus den Umgegenden 
von Pleskau und Petichur wieder im dorpatifchen Kreife bis 
Erraftfer vor und frafen am 18./29, Zuli, bei Hummelshof 
im helmetiſchen Kirchfpiel, mit dem Hauptcorps der ſchwedi⸗ 
[den Zruppen zufammen. Durch eine in den Reihen der 
ſchwediſchen Reiterei eingetretene Unordnung wurde auch das 
Zußvolt in Verwirrung gebracht und in vierftündiger, bluti⸗ 
ger Schlacht fat völlig aufgerieben. Die Reiterei fuchte auf 
dem Wege nad) Pernau zu entkommen, wurde aber von dem 
Feldmarſchall Scheremetew, der fie mit feinen Dragonern ei- 
nige Meilen weit verfolgte, eingeholt und noch ein Mal ge- 
fhlagen. Nach den Berichten der Schweden waren die Ruf: 
fen vor der Schlacht 50,000 Dann ftark, fie felbft dDagegeu 
nur 6000. Die Ruffen geben die Anzahl der Feinde auf 
9000, die eigene auf 20,000 Dann an'"). Peter war bei 
der Nachriht von diefem Siege äußerft erfreut über diefen 
mit einer nur doppelten Anzahl über den Feind errungenen 
Erfolg, in der Hoffnung, daß nach einigen Sahren . feine 
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Ruſſen auch bei gleicher Stärke mit ben Schweden fi wür⸗ 
den meſſen Fünnen '). 

Scheremetew ſchickte nun feine Streiftorps durch Das 
ganze Land; Karkus, Helmet, Smüten, Wolmar, Welenberg 
und eine nicht geringe Anzahl Dörfer wurden zerflört, Die 
Helder und Stadtgäter vor Dorpat verwüſtet. Da jedoch 
dieſe Feſtung ohne förmliche Belagerung nit genommen 
werden Tonnte, zogen die Ruſſen fi) wieder in die Gegen⸗ 
den von Petichur und Pleskau zurüd, ihren Weg zunächſt 
gegen Marienburg nehmend, vor welcher Stadt der Feld⸗ 
marſchall am 14./25. Aug. 1702 fein Standlager auffchlug. 
Er Tieß alsbald unter dem General Bauer die Laufgräben 
eröffnen und die Feſtung bombardiren. Der Commanbdant, 
Heinrich Johann von Brandt, war kurz zuvor mit dem größ- 
ten Theil der Befakung ausgezogen, den Tleinen Krieg zu 
führen, und auf feinen Streifzügen gefchlagen und felbft ge 
fangen worden. An feiner Stelle hatte der Oberfllieutenent 
Florian Thilo von Thilau den Befehl erhalten. Am 23. Au⸗ 
guft (3. Sept.) fah diefer fich genöthigt, auf freien Abzug der 
Befagung zu capituliren. Als demgemäß am folgenden Zag 
die Ruſſen einzogen, fprengten der Haupfmann der Ürtillerie, 
Wulf, und ein Stückjunker dad Yulvermagazin und fid) felbft 
nebft vielen von den Ihrigen und von ben Feinden in Die 
Luft. Darum verfagte man der Befagung und den Einmoh- 
nern den freien Abzug. Die Zahl der Gefangenen wird nicht 
höher ald auf 356 Kriegdleute, nebft mehreren Offizieren und 
32 anderen Perfonen angegeben. Unter ihnen befand fich 
der Propft Glück mit feiner Familie und die in feinem Haufe 
aufgezogene efthnifche Bauermagd, Katharina, welche in der 
Zolgezeit, durch eine merkwürdige Verkettung ihrer Lebens⸗ 
ſchickſale, den ruffifchen Kaiferthron zu erfleigen beflimmt war. 

Von viel größerer Wichtigkeit war die Eroberung ber 
Feſtung Nöteburg, die der Oberfllieutenant Schlippenbach 
vertheidigte. Da, wo die Rewa aus dem Ladogaſee fließt, 
liegt mitten im Strom auf einer Heinen Infel die Feſte; fie 
beftreicht beide Ufer durch ihr Geſchütz. Der Befig derfelben 
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folte Peters Eroberungen am finnifchen Meerbuſen decken 
Darum eilte der Zar, nach) dreimonatlicher Anweſenheit in 
Arhangel, das er vor einem von Seiten der ſchwedifſchen 
dlotte befircchteten Angriff zu ſchützen ſuchte, Durch feine per- 
finlihe Gegenwart die Einnahme des Platzes zu befürbern. 
Als Capitain Der Bombardiercompagnie des preobrafhensti- 
den Regiments war Peter felbft auf den Batterim. Die 
Beſatzung vertheidigte ſich tapfer, aber noch che der ſchwedi⸗ 
ide General Cronhiort zum Entſatz berbeifam, mußte die 
Feſtung nach einer dreizehnflündigen Beſtürmung ſich erge- 
ben. (14. Det.) Peters Liebling, Menſchikow, der ihm ald 
Bombardierlieutenant zur Seite geflanden, wurde zum Gou⸗ 
verneur des Platzes ernannt). 


4. Sächſiſche und polniſche Zuſtände. 


| Mährend fo Peter in den ſorglos blofgeftellten öftlichen 
Provinzen Des ſchwediſchen Königreich! Eroberungen machte, 
geriet fein von Karl XII. bedrängter Bundesgenoſſe, Au⸗ 
guft I, im eine immer bedenklichere Lage. 
Karl blieb fortwährend gegen alle Friedensvorichläge taub. 
As er endlich in Dlugomwig, einige Meilen von Grodno, die 
Abgeordneten der Republik vor fich ließ, erklärte er ihnen, 
flatt eine beflimmte Antwert zu geben, durch den Grafen 
Piper, er wolle in Warfchau mit ihnen fich Des weitern ver: 
Hündigen. Unangefochten rüdte er den 22. Mai 1702 in 
Praga vor Warſchau ein. Nur erft einige Tage zuvor hatte 
von bier Der König Auguſt mit einer Meinen Anzahl Sena- 
toren, dem päpftlichen Nuntius, dem Faiferfichen und dem 
zariſchen Gefandten fi) nach Krakau geflüchte. Noch vor 
feiner Abreiſe war er mit dem Senat übereingefommen, baf 
die Kronarmee ſich auf den 26. Mai zu Lemberg ſammeln folle 
und DaB ed tim, dem König, verftattet fei, mit berfelben 
die nach den pactis conventis ihm zu feinem Schuß be 
willigten Haustruppen (6000 Mann Sachen) zu vereinigen, 
doch nur unter der Bedingung, daß folche gleich nach ge- 
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febloffenem Frieden das Königreich wieder verlaffen müßten '*). 
Auguſt war ſchwach genug zu genehmigen, daß der Cardinal 
Primad mit dem Großfchagmeifter der Krone, Grafen Le 
fezinsti, fich nach Warfchau begäbe, um mit Kari XI. zu un- 
terhandeln. Aber dem Cardinal, der um fo höher zu ſtehen 
glaubte, je geringer das Anfehen ded Königs wurde, kam es 
durchaus nicht in den Sinn, zu Gunſten Auguſts einen Frie⸗ 
den zu Stande zu bringen, vielmehr beeilte er ſich nur, allen 
Palatinaten mitzutheilen, daß ed Karls XII. feſter Wille fei, 
den König Auguft abzufegen. Indeflen rief diefer- bei Strafe 
der Eonfiscation den ganzen Adel und Die Kronarmee auf, 
fih zu feiner und ded Landes Vertheidigung zu erheben. Alle 
von den Schweden nicht befeßten Palatinate, Kralau, Sira⸗ 
dien, Sendomir, Volhynien und Großpolen, gehorchten dem 
Befehl. Die Kronarmee, oder vielmehr nur ein Pleined Trup⸗ 
pencorps, welches diefen Namen führte, betrug mit den Sach⸗ 
fen zufammen 22,000 Dann’). Die feindliche Armee war 
um die Hälfte geringer, dennoch trugen die Schweden, als 
es am 19. Suli 1702 bei Kliſſow, ein paar Meilen von 
Krakau, zur Schlacht kam, einen glänzenden Sieg davon. 
Die fachfifch!- polnifche Armee zählte 1500 Zodte und 2500 Ge- 
fangene; die Schweden verloren nicht mehr ald 1200 Mann, 
unfer ihnen den Herzog von Holflein-Gottorp, Karld XII. 
Schwager, den Ahnherrn des jet regierenden ruffifchen Kai- 
ferbaufed. Eine Kanonenkugel zerfchmetterte ihm das Rüd- 
grath. Am 11. Aug. öffnete Krafau dem Sieger die Thore. 


Die Schweden waren felbft über ihren Sieg am meiften 
überrafcht, denn als fie auf die ſächſi ſche Armee ſtießen, er⸗ 
warteten fie nichts anderes als eine völlige Überrumpelung. 
Der König von Schweden redete die gefangenen Sachſen fol- 
gendermaßen an: „Ihr habt euern König ald Feiglinge ver- 
laſſen und ohne euch hätte ich nie fiegen fünnen. Euer Herr 
ift zu beflagen, daß er nur Verräther um fich bat, denn in 
eurem Gabinet wird nichts verhandelt, wovon ich nicht als⸗ 
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bald Kundſchaft ‚Habe‘ '). Auguſt der Starke felbft hielt 
fi) während der Schlacht fo gut, wie ed einem König zu- 
fommt, der im Begriff ftebt, feinen Thron zu verlieren. 
Patkul, der ſeit einigen Wochen wieder aus Rußland zarück⸗ 
gelehrt war, befand ſich am-Zage der Schlacht in der naͤch⸗ 
fin Umgebung des Könige. Am folgenden Zage berichtete 
er Moreau aus Krakau: „Der König hat fait zuletzt fich ge- 
rettet, aber wir wiflen noch nicht, wohin er fich begeben bat. 
Von feinem Gepäck bat er nichtd gerettet, auch nicht ein 
Hemd, bis auf das Käftchen mit feinen Juwelen, das id 
hierher mitgebracht habe.“ 

Patkul hatte jegt, nachdem er als wirklicher geheimer 
Rath in die Dienfte des ruffifchen Zars übergetreten war, 
eine Doppelte Aufgabe und Verpflichtung. Er follte mit Rath 
und hat, durch Empfehlung und Anmwerben von Feldherren, 
Offizieren, Künftlern und anderen brauchbaren und geſchickten 
Männern dem Zar in Bezug auf die innere Umbildung feines 
Reiches an die Hand gehen, namentlich aber als außerordent- 
licher Bevollmächtigter am königl. polnifchen Hofe mit allen 
Mitteln und Kräften darauf hinwirken, daß die dem König 
Auguft ald Bundesgenoffen Peterd zu Theil werdenden Un. 
terflügungen auf die geeignetfte und erfolgreiche Weife zum 
Krieg gegen die Schweden verwendet würden. 

Bereitd am 16./27. April wurde ihm die Stelle eines 
„Generalcommiſſairs“ aller für den Zar in Deutichland zu 
beforgenden Angelegenheiten zugedacht, und ihm aufgetragen, 


146) Briefe Patkul's aus Schlefien an Moreau vom 6. und LI. Aug. 
1702. Flemming berichtet dem König (Acten den polniſch⸗ſchwed. Krieg 
betr. Vol. XL): „je ne vois point ce que nos gens, qui ont si mal 
fait, peuvent alleguer pour se disculper. J’espere que V. M. ne 
laissera pas impunie une lachet& si enorme — —. Si nos gens 
avoient encore essay® un grand feu de l’ennemi, ou si ils avoient 
&t& attaquss vigoureusement l’&pee 3 la. main, ce qui pourtant ne 
s’est pas fait ny l’un ny l’autre, ila seroient en quelque maniere 
excusables; outre cela l’ennemi étoit moins fort que nous, et en- 
core en marche sans &tre range, comme nous l’etions desja. Enfin 
toutes les avantages &toient de nötre coté et une bonne r&ussite 
de nötre cause n’auroit pas manqué, si la lächet# ou la perfidie 
de nos gens n’avoit pas detruit toutes les bonnes &sperances‘ etc, 
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eis unter bemfefben. Datum zu Moskau ausgefertägten Uas 
im Auslande zu veröffentlichen, Durch welchen der Zar er⸗ 
Hart: „Don Anfang feiner Thronbeſteigung an fe fein eif- 
rigſteg Bemühm auf die Beförderung und Hebung der all- 
gemeinen Vollswohlfahrt gerichtet geweſen. Deshalb babe 
er zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung im Innern, der 
Sicherheit nach Außen bin und zur Belebung und Enyeite 
rung des Handels Die geeigneten Maßregeln getroffen, um 
fein Bolt in den ihm bis dahin noch ımbefannten Künſten 
und Wiffenfchaften unterweiien zu laflen. Um nun dieſe Ent 
fchliegungen mit Hülfe kriegskundiger, in der Disciplin und 
Taktik wohlerfahrener Männer und vermittelft anderer durch 
ihre Stenntniffe um das Gemeinwohl fich verdient machender 
Ausländer um To befier ind Werk fegen zu Tonnen, ſichere 
er allen, die, mit den gehörigen Zeugniſſen verſehen, in ſeine 
Dienſte treten wollten, freie und ungehinderte Ausübung ihrer 
Religion, pünktlihe Beobachtung der Gontracte und fchleu- 
nige Beförderung auf der Reife zu‘ '"). Damit feine Ruſſen 
um fo fchnellere Kortfchrifte in der ausländifchen Kriegskunſt 
machen Tönnten, heabfichtigte Peter, den dritten Theil feiner 
Armee völlig unter Das Kommando ausländifcher Offiziere 
zu flelen, und aus eben ſolchen eine eigene Seneralität und 
einen befonderen Kriegsrath zu bilden, zu welchem Behuf 
Packul im Auslande dazu ſich eignende Männer anmerben 
follte ’'°). 

Um in Polen wieder Vertrauen zu der Regierung Des 
Königs Auguſt zu erweden, fchien es Patkul vor allen Din- 
gen nothwendig, den Grafen Beichlingen vom Minifterium 
zu entfernen. So ſchrieb er im Mai 1702 aus Kim an 
Moreau: „Es ift nothwendig, den König aus den Händen 
feiner ſchlechten Rathgeber zu befreien, welche die Urheber 
von allem Übel find, und des Mißtrauen zwifchen ihn und 
feinen Verbündeten geſäet haben. Der große Weichlingen ift 
unter ihnen der vornehmfle und gegen ihn werde ich offen 
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im Auftrag des Zars ſprechen, weicher der Meinung if, daß 
weder er noch die übrigen Verbündeten ihrer Sache gewiß 
find, fo lange diefer Menfch etwas in Händen hat.” Und 
em 8. Iuni aus Zemberg: „Die polnifchen Angelegenheiten 
haben fich fehr verwirrt; da haben wir die Probe von Bei 
lingend Miniftertum, der nach beftem Vermögen Alles gethan 
bat, um die Gemüther in Polen zu erbittern. Ich kann 
Ihnen im Wertrauen fagen, daß dem Zar Die 

weile des Könige von Polen völlig zum Efel geworden ift; 
ih babe ed auf mich genommen, im Namen des Zar noch 
anen Verſuch mit ihm zu machen, da ich jest mit mehr 
Nachdruck mit ihm Iprechen Tann, als früher, we ich noch 
in feinem Dienft fland, aber wenn dieſes Brechmittel nicht 
büft, wird der Zar andere Saiten aufziehen. Auf die durch 
eine Zufchrift vom Februar d. I. an ihn gerichtete Frage, 
od er im nächſten Feldzug die Dffenfive ergreifen ober Dem 
Zar feine 10,000 Mann Jufanterie und vier Dragonerregi- 
menter gegen pünktliche Bezahlung überlaffen wolle, hat ber 
König ablehuend geantwortet, weil er ald eines der vornehm⸗ 
fien Glieder des Reiches in die Alliance. gegen Frankreich zu 
treten genötbigt, und übrigens der Meinung ſei, daß er 
chen fo gut wie Danemark fi) von dem Bündniß losmachen 
und mit Schweden Frieden fchließen könne.” Und auf bie 
vierte Anfrage derfelben Zufchrift: „weflen der Zar ſich zu 
einem vereinigten Angriff von Schweden und Polen zu ver 
fehen Habe?” lautet die Gegenfchrift: „man könne darauf 
nichts mit Beftimmtheit antworten.” 

Durh ein fo fchlaffes Benehmen brachte Auguft eben 
fo den Zer gegen fi auf, wie Karl in feiner Hartnäckigkeit 
und feinen Hochmuth gegen ihn beftäckt wurde. Dennoch 
ſtanden die Angelegenheiten bed Könige auch nach der 
Schlacht von Kliſſow noch nicht an fih fo ſchlimm; fie wur- 
den ed nur durch eine. fortwahrende Sorglofigkeit. Die in 
Sendomir zufammentretende Gonföderation war zu feinen 
Schug bereit, und die Kronarmee nicht mitgerechnet, betrug 
die Zahl der ſächſiſchen Zruppen, nachdem fie nene Verſtär 
tungen aus Sachſen erhalten, 18,000 Mann, während die 
Ihwedifche nicht einmal 10,000 ſtark war. Aber der König, 
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der felbft zu feiner Umgebung kein Vertrauen batte, Tonnte 
fih‘ dennoch nicht entichließen, feine untauglichen Diener zu 
entfernen. Während er in Patkul's Abwefenheit binterrüde 
fi) vom Zar losſagen wollte, warf er fich jegt ihm wieder 
in die Arme. Er fchrieb Patkul, der von Krakau nach Schle- 
fien gegangen war, vier Briefe, worin er fidh beklagte, daß 
er Niemand bei fi) habe, deſſen Dienfte er brauchen könne, 
und ihn bat, zu ihm zu fommen; aber Patkul antwortete bem 
König, daß ed mit feiner Sicherheit nirgends fchlechter be- 
ftellt fei, al bei ihm; wenn er ein anderes Confeil heben 
würde, könne man mehr Vertrauen faflen “9). 

Patkul war jebt der Vertreter einer Macht, die Vorfihrif- 
ten ertheilen und befehlen Fonnte. Dänemark, das zwar im- 
mer. Xuft bezeigte, mit Schweden zu brechen, aber nur nicht 
‚ den Muth dazu faſſen Fonnte, hatte bereits im Frühjahr dem 
Zar verfprochen, den Krieg zu beginnen, fobald das deutſche 
Reich und England den Krieg mit Frankreich begonnen hätten. 
Deshalb Fchrieb Patkul an Moreau (6. Aug.): Dänemark folle, 
ehe es zu einem neuen Zractat mit dem König von Polen 
ſchritte, vor allen Dingen gegen Beichlingen protefliren; er 
felbft habe fich bereitö auf einen ſolchen Fuß gefeßt, daß er, 
da man mit ihm wegen neuer Subfidien vom Zar unterhan⸗ 
deln müflen, die Entfernung des Grafen Beichlingen zur Be 
dingung einer willfährigen Erklärung gemacht, mit der Ver⸗ 
fiherung, daß er in dem Augenblid, wo Beichlingen feine 
Entlaſſung aus dem Minifterium erhalte, die Vollmacht, Die 
er aufgewiefen, werde anerfennen laſſen, um feinem Befehle 
gemäß binreichendes Geld und vielleicht mehr, ald man erwar- 
ten dürfe, auszuzahlen; auch der wiener Hof werde feine Pläne 
nach Kräften unter der Hand unterflügten.” 

Mit diefen Drohungen war ed Patkul Ernfl. Im No: 
vember fchrieb Flemming an den Oberften Königdegg nach 
Moskau: „Ohne Geld vom Zar ift nichts zu machen, Patkul 
fagt zwar, daß er welched zu feiner Dispofttion babe, aber 
er will nichts hergeben, fo lange Beichlingen im Minifterium 
iſt. Darüber iſt er mit dem König zerfallen und auch gegen 
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mid eingenommen, weil ich erflärt babe, daß ich unter den 
gegenwärtigen Umfländen einen Wechſel in der Verwaltung 
der Sefchäfte für bedenklich halte.“ Dabei ift zu erwähnen, 
daß weiterer Anlaß zu einer Misflimmung zwifchen Patkul 
und Flemming dadurch gegeben wurde, Daß Patkul, ber 
im Auftrag: ded Zars einen tüchtigen Dann zur Stelle eines 
Feldmarfchall»Lieutenants fuchen follte, den Generallieutenant 
Flemming dem Zar ald dazu ungeeignet geſchildert hatte '), 
und ſtatt feiner den Öftreihifchen, Durch feine Kenntniß ber 
böhmifchen Sprache für den ruffiichen Staatsdienft fich beſon⸗ 
ders empfehlenden General Dgilvy erwählte ’°'). 

Auch in Wien, wohin Patkul aus Schlefien ging, bee 
(häftigte ihm neben anderen zarifchen Angelegenheiten haupt⸗ 
ſächlich Beichlingen's Sturz. So fchrieb er am 2. Sept. an 
Moreau: „Hier wird man auch mithelfen, dag Beichlingen 
feine Tracht befommt, und bie Polen werden gleichfalld das 
Shrige dazu beitragen.” — Nachdem er hierauf zu Dresden 
daran gearbeitet, einen geregelteren Geſchäftsverkehr mit Ruß⸗ 
land zumege zu bringen "°*), und insbefondere fich mit der Feſt⸗ 
ftellung des in Bezug auf die ruffiihen Gefandten, Refiden- 
ten und Envoyed zu beobachtenden Geremonield befchäftigt 
hatte, ging er zu Ende October über Wien wieder nad) Ruß⸗ 
land, um fich über weitere Maßnahmen mit dem Zar perfönlich 
zu beiprechen. 

Inzwifchen richtete der König Auguſt (26. Oct. 1702) 
aus Warſchau ein Schreiben an den: Zar, mit bem Erfuchen, 
ihm in feiner Bedrängniß zu helfen, indem er behauptefe, 
alles, was nach Inhalt der zarifchen Alliance von ihm gefordert 
worden, erfüllt zu haben, „wozu er denn die ſämmtlichen Eine 


150) Flemming an Königsegg nach Archangel, Berlin d. 20. Oct. 
1702: „Mir. Patkul a dit, que le Czaar trouvoit beaucoup de jeunesse 
en moy, chose, que comme vous save2, je n’ay pas pu souffrir & la 
Conr de Brandenbourg, et la quelle m’a fait sortir de ce service — — 
Jacob Heinrich v. Flemming war am 3. März 1667 geboren, Patkul 
fand 1677 nach Gadebuſch VIL &. 425 im funfzehnten Sabre. 

151) Brief Patkul’s an Königsegg aus Wien vom 7. Nov. 1702. 

152) au fondement de la regularit6 des affaires de Moscorvie, 
Brief Patkul’s an Dloreau aus Dresden vom 19. Sept. 1702. 
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fünfte feinee Kur⸗ und Erblande bergeftalt emploiret, daß foldye 
bis Ausgang des künftigen Jahres faft gänzlich avancirt 
werden müßen; auch babe er fowohl bei ben verſchiedenen 
vpn ihm zuſammenberufenen Senatsverſammlungen, wie auch 
insbeſondere bei dem letzten Congreß der Wojewodſchaften zu 
Sendomir all ſein Vermögen dahin angewendet, die Republik 
zum Beitritt (gegen Schweden) zu bewegen. Er habe es aber 
dennoch nicht weiter bringen können, als daß man nochmals 
von Seiten der Republik die Mediation zum Frieden in Vor⸗ 
ſchlag gebracht — doch habe der König von Schweden zur Zeit 
die angetragene Mediation noch nicht angenommen. — Durch 
die Schlacht bei Kliſſow und die dabei verloren gegangene 
-Equipage fei feiner (ded Königs von Polen) Armee dergeftalt 
zugeſetzt worden, daß er nicht umhin gekonnt, diefelbe nunmehr 
zu den Winterquartieren in Preußen, und zum Theil in Groß⸗ 
polen einrüden zu laffen, — und weil er vor allen Dingen 
biefen Winter über dahin bedacht fein müffe, wie feine Armee 
wieder in gufen Stand zu fegen, fo fehe er ſich genöthigt, feine 
im April und Mai gethane Bitte um Zufhuß der er- 
forderlihen Geldmittel zu wiederholen.” 

Patkul aber hatte, um fi) wegen der Verweigerung ber 
Subfidien zu rechtfertigen, zu eben dieſer Zeit dem fur 
fähfifhen außerordentlichen Gefandten zu Moskau, Oberften 
und Generaladiutanten von Arnftedt eine Denkfchrift zur 
gefertigt, in welcher er gelegentlich dem König von Polen 
—5 nachfolgende Punkte die nöthige Vorſtellung zu machen 

ittet: 

„Wenn man königlich polniſcher Seits ſich beſchweren ſollte, 
daß der Zar nicht mehr für den König gethan, fo fei dagegen 
anzuführen, wie der Krieg ſowohl in dem Jahr 1700 wie 1701 
keineswegs dem verabredefen Plan gemäß ausgeführt worden 
fei, und daß der König den Tractaten zuwider bereits zwei 
Mal mit dem König von Schweden heimlich Unterhandlungen 
engefnüpft habe. Demohngeachtet fei der Zar auch jet noch 
bereit, den König in feiner offenbaren Noth nicht zu verlaffen 
und das ihm zugefügte Unrecht zu vergeflen, wofern nur der 
König allen Anlaß des Mistrauend aufheben wolle, daß man 
nicht zum dritten Male hinter das Licht geführt und des Zars 
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Gutherzigkeit mit Füßen getreten werde. Den Krieg muͤſſe 
unmaßgeblich das Miniſterium ſolchen Leuten in Haͤnden ge 
ben, die mit mehr Aufrichtigkeit, als bisher geſchehen, für das 
gemeine Intereffe arbeiten, mit mehr Zuverläffigkeit und Sorg- 
falt die öffentlichen Angelegenheiten leiten und einem Bundes⸗ 
genofien des Königs die Gewähr geben können, daß basjenige, 
was man mit ihnen vornehme, Fein hunderterlei Wechfelfällen 
unterworfenes Kinderfpiel fi. Wann nur ded Königs Maf. 
die Beforgniß heben und Sicherheit vor allen heimlichen In⸗ 
kiguen bei Ihrem Hof geben wolle, fo werbe ſich auch alle 
durcht verlieren, bie jeder ehrliebende Mann hegen müffe, der 
ewad mit Ihrem Minifterium zu thun babe, und alsdann 
würden auch ehrliche Minifter ihrem Herrn getroft rathen kön⸗ 
nen, mit des Königs Maj. feſte Vereinbarungen zu treffen 
und in fruchtbare Unterhandlungen einzugehen; bis dahin aber 
mie man billig Bedenken tragen, fich von gewiffen Leuten 
hintergehen zu laſſen und feines Heren Anfehen und Würde 
blos zuſtellen. Das jehige Minifterium von Polen fei fo 
gar wenig auf das Intereffe feines Herren bedacht und pro- 
ſtituire deſſen Credit fo fehr vor aller Welt, daß es allen wohl« 
geordneten Höfen ein Miracul fei, und auch die fonft gegen 
J. kgl. Maj. wohlgefinnten Höfe die entfchiedenfte Abneigung, 
ia faft einen Widerwillen empfänden, mit einem fo übel be 
ſtellten Conſeil in eine Negociation fich einzulaffen. — Davon 
Enne fi des Könige Mai. am beften überzeugen, wenn 
fe nur einige Leute, ohne daß einer won dem andern wife, 
edfih darauf verpflichten wollten, ind geheim von gewiſſen 
Höfen fih von der Eonfideration und der Reputation zu unter⸗ 
rihten, worin 3. Egl. Maj. Angelegenheiten und deren Leitung 
ſammt Dero Minifter flünden, fowohl in Bezug auf die ne- 
gotia externa als interna et domestica. Dann werde 
3. kgl. Maj. erfahren, ob das hier Vorgebrachte Calumnien 
oder Wahrheit fei, und ob Sie Denjenigen, welcher Denfelben 
äine fo offenherzige ouverture hiervon mache und bereit fei, 
Ihrem Minifterium folches öffentlich unter die Nafe zu reiben 
und zu behaupten, für einen freuen und aufrichtigen Diener 
zu halten, oder ob Sie ihn den allen Fürften höchſt gefährlichen 
Sqhmeichlern beizuzählen haben. Ihro kgl. Maj. haben das Glück 
10* 
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und ben Vortheil, daß bei fo ſchweren Zufällen, da namlich 
Ihres Minifterii Icloufien und Fauten Sie auf die Zinnen 
eines gänzlichen Ruins geſetzt, ſich dennoch Mittel und Wiege 
finden, Derſelben wieder empor zu helfen, ſodaß es einzig 
und allein von Deroſelben abhängt, ſich entweder zu retten, 
oder in den Willen Ihrer Feinde hinzugeben. Alſo werben 
%. fol Maj., als welcher niemand etwas vorfchreiben Tann, 
Dero hocherleuchtetem beimohnenden Verflande nach, von ſelbſt 
urtheilen, ob Sie die Hinderniffe, welche durchgehende alle 
Höfe gegen Diefelbe fo Faltfinnig machen, heben wollen ober 
nicht.” 

Patkul ftellt nun ferner, auf Einzelnheiten eingehend, dem 
König vor, daB zwar die Schlacht bei Kliſſow durch bie 
fchlechte Haltung ded gemeinen Dannes fowohl wie der Offi⸗ 
ziere verloren gegangen fei, die Hauptſchuld dieſer Feigheit 
aber liege in den verfehrten und dem Interefle des Königs 
feindlichen Maßregeln des Premierminifterd. Denn diefer habe 
zu Der.Zeit, wo man von der Schwäche Des Zeinded Vortheil 
ziehen können, den Fortgang des Krieged nad allen Kräften 
gehindert, wider die Ausführung des Birfifchen Tractats ma- 
chinirt, mit dem franzöfifhen Gefandten die offenfive Cam⸗ 
pagne vom vergangenen Jahre (1701) gewehrt und alles 
Dasjenige bewirkt, wodurch ſowohl die Freundſchaft mit Ihrer 
Zariſchen Maj. wie mit anderen Höfen, wie Dänemark und 
Brandenburg, zerſtört worden fei, Es ſei zu beklagen, daß man 
anch jetzt noch in Bezug auf die Angelegenheiten der föniglie 
hen Armee ſolche Maßregeln ergreife, welche nichtö als eine 
den gänzlichen Untergang aller Dinge berbeiführende Verwir⸗ 
zung zur Folge haben künnten. Der Teldmarfhall (Steinau) 
fei in folder Decadence, daB nicht zu begreifen fei, wie ein 
folher Dann noch fo viel leifte, als er leiſte. Sein größtes 
Verbrechen aber fei, daß er fih einmal dem Großlanzler wi⸗ 
derſetzt und ihm, wiewol mit Fug und Recht, einen harten 
Brief geſchrieben und dadurch deſſen Fluch auf ſich gezogen 
habe. So lange aber einer Feldmarſchall ſei, müfle er auch 
in dem feiner Stellung gebührendem Anfehen erhalten werden, 
fonft befhimpfe man nicht die Perfon, fondern das Amt. 
Dieſes und Anderes müfle fohlechten Credit zuwege bringen 
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und alle Hoffnung benehmen, daß Ihro kgl. Maj. Sachen 
wohl gehen werden, worauf doch ihre Allirten reflectiren und 
darnach ihre Maßregeln nehmen müßten. 

„Daß nun Ihro kgl. Maj. gnädigſtes Verlangen tragen,“ 
fährt Patkul fort, „mich anitzo bei ſich zu haben, erkenne un⸗ 
terthänigft für eine beſondere Gnade und bin ich mit’ Leib 
und Blut 3. Fol Maj. zu folgen und zu dienen fo willig 
als ſchuldig, wollte auch in diefer Noth 3. Tal. Maj. mit 
meiner Wenigkeit gern beiftchen, um zugleich dasjenige aus⸗ 
zurichten, was I. Zarifhe Maj. mein allergnädigfter Herr 
in gehrim mit I. tgl. Mas. zu conferiren mir allergnädigft, ane 
vertraut. Uber es heißt bei mir piscator ictus sapit. Im 
vergangenen Jahre Habe ich den Effect der von 3. kgl. Mai. 
heimlich gegen mich hegenden Ungnade zur Genüge empfunden, 
daß zu einer Zeit, da ich Derofelben ald ein ehrlicher und für 
Dero Intereffe paflionirter Minifter fo willig gedient, man 
mi auf folche Weife bioßgeftellt hat, daß auch fremde Höfe 
und unpaffionirte Leute ed nicht ohne Ärgerniß angefehen. 
Solhes macht rechtfchaffene Leute blöde, und habe deswegen 
endlich, weil ed unmöglich, daß ein ehrlicher Mann auf folche 
Beife diene, von Ihro Fol. Maj. mich beurlaubt. Dennoch 
aber habe ich mich doch wieder nach Polen begeben, um Ihro 
pl. Mai. zu bezeugen, was zu Dero Wohlfahrt und Beſtem 
bei Er. Zarifchen Maj. ausgewirkt. Saum aber habe ich die 
Grenzen von Polen betreten, da ich ſchon von verfchiedenen 
fremden Höfen gewarnt worden bin, und auch bei. kgl. Mai. 
Hof felbft in gewiffe Erfahrung gebracht habe, daB man mit 
leichtfertigen Werräthereien umgeht, mich gegen ben Sammer: . 
bern von Vitzthum auszuwechſeln ’). Bei folcher Bewandt ⸗ 


153) Der König Auguft fürchtete nichts mehr, als daß die Republik 
Polm mit Karl XII. einen Frieten ſchließen möchte, bei dem fein Vortheil 
und fein Recht wenig berüdfichtigt werden würde. Dem fuchte er zuvorzu⸗ 
kommen; als Preis des Friedens ließ er vorläufig Karl XII. durch Vitz⸗ 
tum Kurland anbieten. ‚Karl aber behandelte B. nicht als Befandten, 
fondern als Kriegögefangenen, weil er vom Keinde Fam und keinen ſchwe⸗ 
diſchen Paß hatte. Massuet, Hist. des rois de Pologne. Amsterdam, 
1134. T. N. p. 358. Patkul ſchreibt fogar an Königsegg, Jaſſy den 
19. Juni 1702: „On a trouv6 chez Vitzthum des lettres pour d’autres 
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niß babe ich höchſte Urſache, I. kgl. Maj. mich zu enthalten 
und dahin zurüdzugeben, wo ich hergekommen, um zu berich- 
ten, in welcher Lage Alles bei 3. kgl. Mai. fich befindet, und 
wie wenig Sicherheit diejenigen haben, die der großen (Beich- 
lingifchen) Faction nicht beitreten wollen.“ Schließlich macht 
Patkul einen Vorfchlag, „wie der König, wenn er ben Krieg 
fernerhin mit Glück fortfeßen wolle, fich mit der zarifchen Ar- 
mee in Lithauen in Verbindung feben müfle. Zu diefem Zwed 
wolle er in Moskau, was nöfhig und dienfich, mit dem Zar 
beiprechen. An einem guten Erfolg fei nicht zu zweifeln, Doch 
müßten nur folche Leute um und bei 3. kgl. Mai. fein, welche 
der Gefchäfte kundig, in ihrem Beruf fleißig und treu wären, 
und nicht von bloßer Confuſion lebten, wodurch ein reicher 
Hear arm und ein armer Minifter endlich reich werde. Denn 
fo lange fremde Höfe nicht begreifen Tönnten den Compaß, 
nad) welchem 3. kgl. Maj. von Polen Minifter ihren Cours 
in dem weitläuftigen Meere europäifcher Affaiven zu jeder 
mannd Verwunderung einrichteten, fo ſei ed unumgänglich, 
daß Andere, welche nach gewiflen nunmehro approbirten und 
im Staatsweſen eingeführten Regeln negotürten, mit ihnen 
etwas vornehmen, gefchweige etwas Sicheres und Befländiges 
ſchließen könnten, zumal da alle Verhandlungen und Üiberein- 
fünfte erfolglos wären, wofern 3. tgl Mai. nicht Leute um 
ſich hätten, die dem Werke gewachfen und mit affection und 
Eifer für eine Sache arbeiteten.‘ '°*) 

Eine offenere und kühnere Sprache bat fchwerfich jemals 
ein Gefandter gegen den Verbündeten feines Herrn geführt, 
wie dieſer erſte Livlandifche Diplomat in ruſſiſchem Staats 
dienft gegen ben fächftifchen König von Polen. Aber Patkul 
wußte, wie viel er wagen durfte, und was er zu verantworten 
babe. Es war fchwer, ihm beizufommen, und fogar mißlich; 


puissances &trangeres, oü le Roi de Pologne fait un projet, 
comment partager la Pologne entre les voisins. Le roi 
de Suede en a donne connoissance et promet de remettre ces let- 
tres avec Vitzthum, comme dit est, & la république. Cela a fait 
un mechant effet a l’&gard du roi, de sorte que ses affaires se 
brouillent de plus en plus. 


154) Dresd. Hauptſtaatsarchiv. 
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wenigftens fand der ſaͤchſ. Gefandte zu Wien, Graf Wacker⸗ 
bart, es für geratben, dem König (6. Dec. 1702) zu fchrei« 
ben: „Patkul habe bei feiner Abreife von da nah Moskau 
geäußert, Daß er immermehr davon benachrichtigt‘ werde, wie 
des Könige Mai. die von ihm geleifteten Dienfle ungeneigt 
empfingen und mit Unwillen aufnahmen; er wolle fich deßhalb in 
Deo Sachen künftig nichtd mehr anmaßen, weil er fich nichts 
als Ungnade Dadurch zuzöge.“ „Ich laſſe nıım dahingeſtellt fein“, 
führt Wackerbart fort, „ob in gegenwärtigen Zroubein unD va 
Patkul, wie man und verfichert, bei dem Zar gar viel vermag, 
es nicht Ew. Mai. hohem Interefle zuträglich fei, ihm dieſe 
Srrupel benehmen zu laſſen und ihn Dadurch zu verbinden, 
daß er Ew. Mai. hohes Interefie bei Zar. Maj. wo nicht 
zugleich mit unterftüße, Doch wenigftend allda demſelben fi 
nicht entgegenſetze.“ '*) 

Der wanfelmüthige König aber ließ fi) von dem Grafen 
Beichlingen überreden, man werde mit dem ar befler fahren, 
wenn man Patkul ganz befeitigen könne. Beichlingen entging 
nicht die ihm drohende Gefahr. Dem in Moskau refidiren- 
den Envoye, Königsegg, fehrieb er, Thorn den 23. Ian. 1705: 
„8 chagrinire die noch aller Orten härirende opinion von des 
Zars auf ihn geworfener Ungnade feinen Credit nicht wenig, 
Königdegg möge ſich daher bemühen, diefer präjudicirlichen 
Nachrede durch Auswirkung des letzthin vorgefchlagenen Gna⸗ 
denzeichens entgegenzuwirken.“ "°) In Bezug auf Patkul aber 
erhielten forvol Königdegg, wie der erſt unlängft nach Ruß« 
land abgeſchickte Oberſt und Generaladiutant Jobſt Friedrich 
von Arnftebt Durch eine von Beichlingen entworfene und vom 
König unterzeichnete Inftruction den Auftrag, „Darauf Acht 
zu haben, wie Patkul feit feiner Ruͤckkehr nach Moskau fi 
benehme, und darnach ihre Maßregeln zu nehmen, wie weit 
fie ihn mit dem ihnen anvertranten negotio befannt ma- 
hen wollten, oder aber ob fie ed für rathfamer hielten, fich 
von ihm ganz und gar zu enthalten.‘ — Arnſtedt wurde 


155) Acten, den poln. ſchwed. Krieg betr. Vol. XIL 


156) Acten, die Negoriationen der Oberften v. Königsegg und Arn⸗ 
febt am zariſchen Hof betr. a. 17001703. 
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noch befonderd eingefchärft, „er möge, ohne Königsegg 
etwad davon mitzutheilen, Die Gelegenheit wahrnehmen, 
dem Zar über Patkul's gefährliche Umtriebe, bei denen er 
aur auf fein Privatintereffe ausgehe, die Augen zu öffnen. 
Denn es fei gewiß, daB Patkul, wenn .er bie bei Schweden 
nachgefuchte Sicherheit und Begnadigung hätte erhalten kön⸗ 
nen, die Partei derjenigen bald würbe verlaflen haben, die 
er lediglich nur zu feiner eiaenen Salvirung zu Diefem Kriege 
sugessige, vhur Seh darum zu befümmern, od fie am Ende 
mit Land und Leuten wohl oder übel dabei fahren möchten. 
Auch habe er noch neuerlich wieder Schritte gethan, um feine 
Ausföhnung mit Schweden zu Stande zu bringen. Wenn 
er nun aber diefen feinen Zwed erreichen follte, fo fei Leicht 
abzufehen, was Diejenigen Potentaten, in deren consilia er 
fi anigo infinuiret, von ihm ferner gewarten könnten.” Da⸗ 
rum,” fo lautet dieſe Inſtruction weiter, „möchten Wir auch 
gern Ihre Zarifche Maj. aus aufrichtiger und wohlmeinender 
Kreundfchaft unter der Hand davon benachrichtigt willen, da⸗ 
mit Sie Sich diefes Mannes, den Wir in unferen Dienften 
kennen lernen, mit der nöthigen Vorficht bedienen und die von 
ihm kommenden Ratbfchläge, Berichte und Sundfchaften von 
anderen Höfen, die er feinen geheimen Abfichten gemäß zu 
verdrehen weiß, ieder Zeit reiflich erwägen mögen, um zu 
ergründen, wohin felbige gerichtet find und ob fie berr- 
ſchaftliches oder particuläres Intereſſe zu ihrem Zwecke 
haben.” 

Wir werden weiter unfen darauf zurüdtommen, wie Die 
fächfifchen Abgefandten fich Diefes ihnen in Bezug auf Patkul 
ertheilten Auftrags entledigten, müſſen aber gleich bier bemer- 
en, daB feine Anfchuldigung mehr aus der Luft gegriffen 
fein kann, ald die Patkul vom ſächſiſchen Miniftertum zum 
Verbrechen gemachten Ausfühnungsverfuche mit Schweden. 
Denn fo lange der Großkanzler felbft heimlich Alles aufbot, 
um ed zu einem Separaffrieden mit Schweden zu bringen, 
war Patkul's ‚perfönliche Sicherheit im höchſten Grade ge 
fährbet, und er mußte alfo bei Zeiten fich vorfehen. Darum 
verfuchte er durch verfchiedene Drudfchriften und fchriftliche 
Auffäge fein Recht auf die Amneflie vor aller Welt darzu⸗ 
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m); daß er aber jemals daran hätte denken können, in 
den Dienft des Könige von Schweben zu treten, iſt, abgeſehen 
von feinem und Karl's XII. Charakter, eine ſchon durch dad 
Zhatfächliche ihre beiderfeitigen biöherigen Wirkens und Han⸗ 
delns bedingte Unmöglichkeit. 

Inzwifchen blieben Beichlingen's Unterhandlungen mit 
Karl XIL völig fruchtlos; darum fand er’ für gut, im Na 
men des Königs dem Zar zu berichten, Thorn d. 17. Gebr. 
1188: „der König von Schweden beharre fefter ald jemals 
auf dem puncto dethronisationis, der Zar möge daher den 
Infinuationen des Cardinals (Radzieiowski), ald babe ber 
König denfelben zur Schließung eines Particularfriedend be- 
vollmachtigt, Leinen Glauben ſchenken.“ 

Des Königd Verlegenheiten wurden immer größer. So 
beißt ed in der oben erwähnten Inſtruction für Königsegg 
md Arnſtedt (vom 12. Ian. 1703): „Und da des König 
Dei. aus diefem Königreich (Polen) wenig oder nichts ziehen 
Tonnen, vielmehr noch Dasjenige, was Ihro aus Sachen 
zulommt, bierinnen verzehren müffen, fo könnte es leicht ges 
fhehen, daß Sie bei weiterem Anhalten den an fi felbft 
Thon ſehr erfchöpften fächfifchen Brunnen gänzlich ausleerten 
und endlich, wenn Sie länger von Ihren Verbündeten alfo 
mit leeren Händen und ohne Hülfe gelaffen würden, wegen 
der großen Noth, Die fein Gebot kennt, Sich gezwungen fehen 

üßten, um nur nicht gänzlich über den Haufen geworfen zu 
werden, andere und Ihrem eigenen Abſehen gar fehädliche 
Dafregein zu ergreifen. Wann aber Ihre Zar. Maj. die Auf 
schthaltung Der kgl. Maj. von Polen; wie es benn in ber 
That der Fall fei, als Die Ihrige felbft anfhauen und 
ih zu einigen erklecklichen Subfidiengeldern ver- 
chen wollten, fo könnten Sie fich verfichern, daß kgl. Mai. 


15T) &o unter andern in einer aus Moskau vom 8./19. März 1703 
datirten, in deutſcher und Iateinifcher Sprache abgefaßten Abhandlung: 
„Brevis expositio rationum, propter quas Dns de Patkul Minister 
status in tractatu pacis cum Suecis ineundo minime praeteriri ne- 
gue adeo ut quondam subditus Regis Sueciae haberi, verum ple- 
naris ejus restitutio autoritate publica concedi debeat, nec ulla ab 
ampestia excludi debeat. Mſcpt. Dresd. H.⸗St.⸗Archiv. 
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mit Ihnen in allen ihren Plänen und Entfchließungen ver» 
harren würden.“ 
Königsegg und Arnſtedt berichteten hierauf, unter dem 
28. März 1703, aus Moskau: „der moskowitiſche Hof habe, 
weil das Miötrauen gegen den kgl. polniſchen Hof ſich noch 
nicht völlig geben wolle, das Anfuchen um Subfidien in län- 
gered Bedenken gezogen und bei der erften Conferenz vom 
24. befagten Monats befländig vorgefchügt, daß fich nicht eher 
etwas thun ließe, bis man durch neue Tractate binlängliche 
Gegenverfiherung für die verlangten Vorſchüſſe in Händen 
babe.’ — Als hierauf Königsegg und Arnſtedt, kgl. Befehl 
gemäß, zulegt Mohilew ald Hypothek in Vorfchlag brachten, 
wurde entgegnet, „daß keine Okonomie in Polen ohne Zuſtim⸗ 
mung der ganzen Republik verpfändet werden könne.“ Diefe 
Schwierigkeit würde fih nicht fo bald haben heben laſſen, 
„wenn nicht zu allem Glück der geheime Rath Patkul, wel- 
cher nicht Die geringfle Animofität, fondern vielmehr allen 
gefreuen Eifer für das allgemeine Befte gezeigt, des folgenden 
Tages, d. 25. März, in Moskau angelangt wäre.” Patkul 
wurde fofort in das Confeil gezogen, wo er auf das nad) 
drücklichſte und umfländfichfte vorftellte, „wie ed mit den 
Angelegenheiten des Königs von Polen bereitd dergeftalt auf 
das Außerfte gefommen, daß es in dem eigenen Intereſſe bes 
Zars die höchſte und lebte Zeit fei, dem König entweder eiligſt 
oder gar nicht zu helfen.” Nach diefer Auseinanderſetzung 
erflärte der Premierminifter Golowin den ſächſiſchen Abge⸗ 
fandten, „fe hätten ed allein dem geheimen Rath Patkul zu 
danken, daß der Zar nunmehr bereit fei, den König mit 
600,000 Thalern courant nebft einem Zruppencorpd von 
10,000 Dann Infanterie zu unterflügen, wiewohl unter der 
ausdrüdlichen Bedingung, daß zuvoͤrderſt hierüber geficherte 
Zractate abgefaßt werden müßten.” Deflelbigen Tages noch 
trat dann Peter feine Reife nach Schlüſſelburg an, den ſäch⸗ 
fiicden Abgefandten Befehl ertheilend, baldmöglichft ihm zu 
folgen. Letztere aber, wohl erwägend, wie die hohe Noth⸗ 
wendigfeit eine fchleunige Übermachung einiger Gelder unum- 
gänglich erfordere, brachten es unter Patkul's unermüdlichem 
Beiftand doch noch dahin, daß der Premierminifter Golowin, 
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ohne zarifihen Befehl, auf eigene Verantwortung, am den bei 
dem König refidirenden mostowitifchen Geſandten einen Wech⸗ 
fel ven 24,000 Thalern ausſtellte.“ 

Aus diefen Verhandlungen gebt deutlich hervor, wie groß 
die Bedrängniß des Könige von Polen und feine Abhängig. 
keit vom ruffifchen Zar war. Merkwürdig ift auch das ver 
trauliche Verhältniß, in dem Patkul zu den Gefandten des 
Königs ſtand, zu Königsegg, zu Moreau und anderen. Er 
glaubte fie in Händen zu haben, doch vertraute er ihnen zu 
viel, denn Moreau 3.8. berichtete wieder Ylemming, was er 
nicht wiſſen follte. — Rußland hatte in Polen einen weiten 
Spielraum, die Macht des Geldes zu erproben. Peter hatte 
die Durch den Birfener Tractat dem König zugefagten 
200,000 Thaler bis zum Januar 1703 nur erſt zum Theil 
ausgezahlt ”°), aber um die polnifchen Großen zu gewinnen, 
gab er das Doppelte von dem, was er verſprochen. Schon 
am 15./26. San. 1702 fchrieb er dem König aus Archangel: 
„Bas die Lithauer betrifft, fo find den Herren Senatoribus 
Wiſchnewetzki nebft anderen durch ben Herrn Beeloſer (HM 
40,000 Rubel von Und bezahlt worden, werden auch nicht 
unterlaffen, denfelben künftig nach Möglichkeit zu ſuccur⸗ 
riren.“ 19%) 

Auf die in Moskau gemachten Vorſtellungen erhielten 
nun Königsegg und Arnftebt in Schlüffelburg am 10./21. 
April einen zariichen Erlaß, worin es heißt: „wiewohl ber 
Kriegsetat des Zars ohnehin fehr befchwert fei, indem aus 
demfelben bereits früher ſowohl dem König felbft, wie auf 
fen Anſuchen und in feinem Intereffe auch an die Republit 
große Summen ausgezahlt worden, fo werbe dennoch 3. Zar. 
Mai. Durch ded Königs äußerfte Noth bewogen, eine Summe 
von 200,000 Rubeln moskowitiſcher Münze dem König, gegen 
Verpfändung der Okonomie und Stadt Mohilew, vorzuftreden, 
damit Dem König geholfen werde, der Zar aber auf alle Fälle 
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etwas in Händen babe, um wieder zu dem Geinigen zu ge 
langen.“ 

Für Peter war alſo, wie wir ſehen, die mangelnde Zu⸗ 
ſtimmung der Republik zu dieſer Verpfändung weiter nicht 
bedenklich, konnten die Verwirrungen in Polen dadurch doch 
nur noch größer werden. — Nach Rectificirung dieſes Tractats 
ſollte der König 100,000 Rubel in Sſmolensk erhalten und 
die anderen 100,000 Rubel am 1. Juni nad Beſetzung von 
Mohilew durch ruſſiſche Sarnifon. Dabei wurde ausdrücklich 
bemerkt, „daß, wenn die dem König vorgefiredten Gelbmittel 
zu anderen Dingen ald zur Bezahlung und Einrichtung der 
Armee und zu einem kräftigen Widerfland gegen ben Feind 
verwendet würden, der Zar fernerhin und für immer feinen 
Beiftand verfagen müfle, indem er felbft unter den obwal⸗ 
tenden Verhäaltniſſen feiner Einkünfte höchſt bebürftig fei. 
Sollte übrigens künftig der Zar etwas von heimlichen Unter 
bandlungen des Königs zu einem Separatfrieden vermerken, 
fo werde er vor aller Welt ſich für gerechtfertigt halten, wenn 
auch er feine Gegenmaßregeln nähme und der ganzen Freund» 
fchaft mit dem König ein Ende made.” In Bezug auf die 
„duch einige Ehrvergefiene der Republik dem König drohende 
Entthronung” heißt es fehließlih, der Zar habe auf des Kö⸗ 
nigs Verlangen fofort an den Cardinal Primas und die Re 
publif ein ernftliches Abmahnungsfchreiben gerichtet und ihnen 
gedroht, „dieſes verwerfliche Vorhaben als einen Friedensbruch 
aufzunehmen und zu rächen.” 


5. Vorgänge an den Oftfeeküften und in Rußland, 
im Sabre 1703. 

Während Peter auf folche Weiſe feinen Bundesgenofien 
gegen den gemeinfamen Keind unferflüßte, benußte er die Ab⸗ 
weſenheit Karl's XII, um unverrüdt fein Ziel zu verfolgen. 
Die Entfernung zwifchen dem Ladogafee und dem finnifchen 
Meerbufen beträgt, von Schlüffelburg bi6 zu der Mündung 
der Newa, nicht mehr als acht Meilen. Diefes Landftriches 
wollte Peter fich verfihern, um auf der Oftfee Fuß faſſen zu 
können. Die bei Dlonez und Schlüffelburg neuerrichteten Schiffs» 
werfte lieferten die zur Behauptung bed Newaftromes und feiner 
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Mündungen nöthigen Fahrzeuge und Schiffe. Die Landtrup⸗ 
pen wurden von dem Generalfeldmarfhall Grafen Schereme 
tew, dem General Fürften Repnin, dem Generalmajor Tſcham⸗ 
berö und den Generalmajor von der Artillerie, Brüce, befeh⸗ 
ligt. Die Schweden hatten nur noch in der Feſtung Nyen⸗ 
ſchanz, auf einer der Newamündungsinfeln, einen Rüdhalt. 
Die nicht unbedeutende Befatung mußte nach drei Mal wice 
derholtem Sturm am 1./11. Mai (1703) capituliren, und 
zog (am 9./20.) nad) Wiburg ab. Stadt und Feflung wur 
den bid auf den Grund zerftört. In eben diefen Zagen ges 
lang es der ruffifchen Flotte, fich zweier ſchwediſchen Schiffe 
zu bemächtigen. Für diefen erflen zur See .erfochtenen Sieg 
wurde (am 10./21. Mai) ein Dankfeft gehalten, und der Ad⸗ 
miral, Sraf Golowin, belohnte die beiden Befehlshaber, dem 
Bombardircapitain Zar Peter und den Bombardirlieutnant 
Menſchikow mit dem Andreasorden '°). j 
Bereit am 16./27. Mai legte Peter an einer ihm ge 
legeneren Stelle unterhalb Nyenſchanz, auf der Eleinen Infel 
„Lufteiland” den Grund zu einer neuen Stadt und Feflung, 
Die er Petersburg nannte. Der Moment diefer einfachen, aber 
fombotlifchen Handlung war in Peter's fhatenreichem Leben der 
folgenreichfte und bedeutungsvollſte; er war für alle@wigfeit Der 
Hauptwendepuntt in der Gefchichte feines Volks, er fchnitt mit 
der unerbittlichen und ſchonungsloſen Schärfe einer zur wirklichen 
Thatfache gewordenen Idee die Dämmerungszuftände der Vers 
gangenheit von dem neuen zufunftreichen, zur Nothwendigkeit 
gewordenen Xebendprincip des ruffifchen Staats ab. Sein Pe 
teröburg wollte Peter zur Hauptfladt des großen Zarenreiche 
machen, die Hauptitadt des Reichs gründete Peter auf frem« 
dem Grund und Boden, auf fremden Grund und Boden 
wollte er den Brennpunkt des ruffifchen Volkslebens verpflane 
gen; auf dem inneren Grunde allgemeiner, menfchlicher Bil 
dungdanfage wollte er feinem Volk ein neues Lebenslicht aufe 
gehen laſſen. An die Grenzen des europäifchen Weſtens vor⸗ 
gerückt, follte Die Hauptftadt, das Auge ded Staats, die Bil⸗ 
dungeformen bed Weſtens in ſich abſpiegeln. — Die großen 
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europaͤiſchen Hauptlädte haben fonft überall, wo ein innrer 
Bildungstrieb vorhanden, aus der gefchiehtlichen Wechſelwir⸗ 
fung der Länder und ihrer Bewohner, nach dem Naturgefet 
nationaler Entwidelung ſich von felbft geftaltet. Eine gewal⸗ 
figere und gewaltjamere That ald die Gründung dieſer glän- 
zendften aller Hauptftäbte ift Feiner anderen europäifchen Na⸗ 
tion von ihren Herrfchern geboten worden, zugleich aber war 
nie ein Act abfoluter Willkür nothwendiger und zuträglicher 
als diefer ber ruffifchen. Mit Abficht und mit Recht hatte 
im vorigen Jahr Peter Nöteburg Schlüffelburg umgenannt, 
mit Zug und Recht gab Peter jegt der neuen Hauptſtadt ſei⸗ 
nen oder feines Heiligen Namen, und der deutfche Kauft biefer 
Namen mag nur immerhin für alle Zeiten feine Ruflen daran 
erinnern, Daß fie dem Ziel, welches ihnen Peter vorgeſteckt 
bat, getreu fein follen, und daß fie es nie erreichen können, 
wenn fie nicht fortwährend die ausländifchen und zunächſt 
die deutfchen Bildungselemente in fich aufnehmen. 

Nah einem von Peter felbft entworfenen Grundriß wurde 
der Bau der Feflung, in einer Länge von 400 und einer 
Breite von 200 Faden, mit der Anlage von fünf Bollwerfen 
begonnen, für deren weitere Fortführung und Vollendung Pe⸗ 
ter's Gefährten Menſchikow, Naryichkin, Trubezkoi, Golowfin 
und Sfotow Sorge fragen mußten. Demnächſt wurbe ber 
Pat zum Kaufhof (gostinii dwor) ausgewählt. Zur Woh⸗ 
nung für den Zar führte man ein hölzerned Haus auf, nur 
9 Faden lang und 3 Faden breit. Außer Küche und Vor⸗ 
zimmer enthielt ed nur zwei Stuben, für ihn und feine Dies 
ner. Die Senftervorhänge von Leinwand und bad einfachfte 
Hausgeräth waren Dem unanfehnlichen Außern dieſes Zaren- 
hauschend entfprechend. Peter’s Nachfolgerin, Katharina I. 
fteß daffelbe nachmals als ein würdiged Denkmal der fchlichten 
Sröße feines Erbauerd zu ungefährdeterer Erhaltung mit einer 
Bogenhalle von Stein umfaflen. — Die erften Anfiedler in 
der künftigen zarifchen Refidenz waren die Einwohner der zer« 
ftörten fchwedifchen Feftung Nyenfchanz. Peter ernannte den 
(aus Kurland gebürtigen) Oberften Rönne zum Commandan« 
ten und den Bombardirlienfnant Menfhilow zum Gouver- 
neur. Zum Betrieb des Handels duch bie Newa wurden 


5. Vorgänge an ben Oftfeeküften und in Rußland. 189 


inländifche Kaufleute aus Kaluga, Mofhaist, Weräja, herbei- 
gerufen, und fchon im November diefed Jahres (1703) Hatte 
Deter, nachdem er eben vom Schiffewerft bei Olonez zurück⸗ 
gefehrt war, die Freude, dem erſten ausländifchen Kauffahrer, 
einem Holländer, auf zarifcher Jacht entgegenfahren zu kön⸗ 
nen. Er führte felbft das fremde Schiff in den Hafen ein. 
An der Zafel ded Gouverneurd war der Schiffer erflaunt, in 
dem Zar feinen Lootſen zu erkennen. Peter geftattete ihm 
den zollfreien Verkauf der mitgebrachten Ladung an Wein 
und Salz, und machte ihm überdies ein Geſchenk von 500 
Dufeten. Von den Matrofen erhielt jeder 200 Reichsthaler. 
Auch dem zweiten bei Petersburg Iandenden Schiff, einem 
Engländer, wurden gleiche Begünftigungen zu Theil und noch 
oftmals fuhr Peter den anlommenden Schiffern entgegen, zur 
Bewillkommnung. Gern ließ er fih von ihnen mit Brannt« 
wein, Kaffe oder Zuderwerk bewirthen, um fie dann hinwie⸗ 
derum bei fich in ungezwungenem Verkehr herzlich aufzuneh⸗ 
men vin. 

Inzwiſchen hatte Scheremetew auch Koporje und der Ge⸗ 
neralmajor Werden das eben ſo ſchwach beſetzte, drei Meilen 
von Narwa gelegene Schloß Jamy erobert (Mai 1703), wel⸗ 
ches zur Feſtung umgeſtaltet wurde und den Namen Jamburg 
erhielt. Im Juli rückte Scheremetew aus Ingermanland nach 
Finland vor. Am 2./13. kam es bei Syſterbek an der 
Seftra, neun Meilen von Wiburg zum Treffen. Der Feind 
hatte feine Stellung durch Verhaue, Gräben und fpanifche 
Reiter barricadirt, fo daB der Kampf von Morgens fechs bis 
auf den Nachmittag dauerte. Die vier Mal ftärkeren Ruſſen 
erneuerten, unter der gefchickten Leitung des Oberften Rönne, 
den Angriff fo oft, daß der ſchwediſche General Kronhjort feine 
Stellung aufgeben und mit feinen Truppen ſich nad) Wiburg 
zurückziehen mußte '°°). 

Mit diefem Erfolg zufrieden, kehrten auch die Rufen an 
die Rewa zurüd und nachdem fie neue Verftärtungen über den 
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Ladoga erhalten, machten fie im &eptember einen Einfall in 
Eſthland. Der Zar rückte Narwa vorbei, ringsum alled Land 
verheerend, bis nach Wefenberg vor. Der Oberftlieutnant Hein» 
rich Sohann von Schlippenbach, zum Stanbhalten zu ſchwach, 
309 ſich unter die Kanonen von Reval zurüd, um im Fall eines 
Angriffs Schu in der Feftung zu finden. Aber das Abſehen 
der Ruſſen war für dies Mal nur auf Verwüſtung und Zer- 
flörung des Landes gerichtet; ihren Weg in Eſth⸗ und Livland, 
durch Weißenftein, Sellin, Oberpahlen, Karkus und Ruien 
bezeichneten fie überall durch Zrümmer und Branbftätten. 
Das Vieh raubten fie, die erwachfenen Menfchen wurden in 
die Sefangenfchaft forkgefchleppt, die Kinder, Greife unb 
Krüppel niedergehauen oder mit dem Vieh, dad man nicht 
fortfchleppen konnte, in Riegen oder Drefchtennen gebracht und 
zu Aſche verbrannt '). Mit Selbftbefriedigung konnte der 
Zeldmarfchall Scheremetem dem Zar fehreiben: „Ed war nicht 
möglich, größere Verwüſtung anzurichten, und Gott weiß, wie 
der Feind feine nachbehaltenen Truppen ernähren wird, da in 
dem ganzen Lande nichtd unverfehrt geblieben ift, ald Reval, 
Pernau, Riga und dann noch ein Flecken hinter Sümpfen, 
zwiichen Riga und Pernau, Namens Riemeß“ (Lemfal?) *). 
Während diefer Vorgänge trug der Zar Sorge, auch von 
der Seefeite Peteröburg vor einem feindlichen Angriff zu deden. 
Sechs Meilen, oder vierzig Werft. von der Newamündung er- 
hebt ſich aus den Meereswogen die acht Werft Lange Infel, 
welche die Finnen Retufar, die Ruſſen Kotlin-Dftrom (Keſſel⸗ 
infel) nannten. Ein fihmaler Meereöftreif nimmt den Raum 
zwifchen diefer Infel und einer Sandbank ein, auf weldyer 
eine alte Feſte, Kronflot oder Kronfchloß, den einzigen Zu⸗ 
gang nach Petersburg beherrfchte. Mit dem Senkblei in ber 
Hand unterfuchte hier der Zar felbft die Tiefe ded Meeres und 
die Bodenbefchaffenheit, um an den geeigneteften Stellen neue 
Werke zum Schug der neuen Hauptitadt und feiner zukünfti⸗ 
gen Oftfeeflotte aufzuführen. Peter übertrug diefe Arbeit 
dem Bombardirlieutnant und Gouverneur von Petersburg, 
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Menſchikow; darauf reiſete er am 24. Det. nach Moskau ab. 
Dort follte mit ihm fein Volk in einem feftlichen Zriuniphzuge 
der erfochtenen Siege fich freuen. — Am 11. Nov. fah Die 
faunende Menge den Zar vor feiner Bombardircompagnie zu 
Fuß den Prachtichlitten der Generale Scheremetew, Repnin 
und Brüce nachfolgen. Als Gemeiner befand auch der Zare- 
with Alexei Petrowitſch fich bei diefer Sompagnie. Zugleich 
mit den armen Gefangenen wurden fchwebifche Zeldzeichen, 
erbeutete Kriegswagen und Waffen zur Schau aufgeführt. — 
An der woßkreßenſtiſchen Zriumpbpforte reichten auf filberner 
Schale Civilbeamte und Kaufleute Salz und Brod dar. — 
An der fa-itonofpaßkiichen Pforte fah man die Karte von In⸗ 
germanland ausgeftellt, mit der Umifchrift: Maccabäer XV. 
3, 34: „Das Land, das. wir wieder eroberten, ift unferer 
Bütr Erbe — widerrechtlich hatten unfere Feinde eine Zeit 
lang es behauptet; jet haben wir ed wieder genommen.” — 
An der dritten und legten Zriumphpforte umringten den Jar 
400 Schüler des drei Jahre zuvor gegründeten mathematifchen 
Inſtituts, Inftrumente, die fombolifch ihre Wiflenfchaft an- 
deuteten, in der Hand haltend. Unter den für Die Zufchauer 
errichteten Pläßen waren auf einem befonderen Balkon bie 
Angefandten der Könige von Polen, Dänemark und Franf- 
reich, des Statthalterd von Holland und der Fürften von 
der Moldau und Walachei verfammelt. Als Peter in ihrer 
Mitte auch den bei dem Ausbruch) des Krieges verbafteten 
Thomas von Knipercroon gewahr wurde, erklärte er öffentlich: 
‚mach Wiedererlangung der alten ingermanländifchen Befigun. 
gen fei er bereit zum Frieden, beharre aber der König Karl 
bei dem Kriege, fo werde auch er zu feiner Vertheidigung alle 
von Gott ihm verlicehenen Mittel in Anwendung bringen.” 
Zwei Wochen nac) Beendigung Diefer Feier, am 24. Nov. 
alte der Zar nach Woronefh, un die dort in Angriff genom- 
menen Arbeiten zu befichtigen. Der Engländer Perry wurde 
mit der Anlegung einer Schiffsdocke beauftragt; feine Lands⸗ 
leute Ney und Kozend ſollten eine Anzahl Linienfchiffe und 
zwar der erſte ſechs zu SO Kanonen, der andere vier zu 60 Ka- 
nonen erbauen und in Stand fegen '*). — Am 17. Dec. 1703 
165) Bergmann II. &. 100 — 105. 
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in, Modden wiederaugelangt, erlicß Bieter eine neue Steuer⸗ 
ordnung, welche Durch gexegeltere Auflagen auf Baden, Mühlen, 
Fiſchereien, Bafthöfe und andere dem. allgemeinen Verkehr und. 
focialen Zuſammenleben dienende Anstalten Die Vermehrung der 
Staatbeinfünfte bezweckte '“), Zu Enke: Fehruar des felgen, 
den Jahred (1704) reifte. Peter nach Olonez, wo, vornehmlich 
die Schifföwerften ihn befehäftigten; dann, nahm en, die neuen: 
dreißig Werft von da in der Nahe des Kontſchaſtes befinde 
lichen Gifenbergwerfe in Yugenfchein, '”), Im Peteräburg: 
(19, März) äußerte der Zar feine Zufriedenheit: über, die wäh. 
rend des Winters beinah bis zur Vollendung, gediehene: Be⸗ 
fefligung von Stronflot. Die Baumaterialien hatte man auf 
dem feftgefrorenen Eis herbeigebracht. Dann fügte man auf. 
Balken ungeheure Kaften, 30; Fuß lang, 15 breit und 10. 
hoch, zufanmen, die, mit. Steinen angefült, ind Meer hinab⸗ 
gefenkt, wurden, um. einen. feilen Grund zu: geminnen. Der: 
angefttengten Ausdauer entfprash der Exfolg. — Dem Kaſtel 
gegenüber. wurden am Ufer der Infel Kotlin zwei. Batterien 
angelegt. Erſt im Sahre 1710 entſtand auf dem öſtlichen 
Theil der Inſel das nachmalige Kronſtadt, das jedoch erſt 
im Jahre 1721 dieſen Namen erhielt, indem man ed: bis dan, 
bin wie das Kaftel Kronflot nannte, lehteres aber fehlechte« 
weg dad Kaftel zu bezeichnen pflegte '®). 

‚ Die Yushebung und Ausrüſtung neuer Truppen und die 
Vernollfommnung des gefammten Kriegäwefend überhaupt: 
mußte fortmährend Peter's Hauptforge bleiben; nur fand. er. 
unter feinen Ruffen wenige, für deren Treue, Ausdauer und, 
Geſchicklichkeit er hatte bürgen können. So fchrieb er im 
Der. 1703 an Scheremetem: „Du weißt, auf wen ich mid, 
außer Dir, fonft noch verlaffen fann! Da: ift wol Waſſilii 
. Kortfchmin, aber auch der ift zu folchen Gefchäften. nicht: faug: 
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lich, und Danilowtſch. (Menfigkten) iſt im Cchiäffehkirg“ uax 
Das freilich ſehr bedenkliche Mittel der Hernbſetzung des Münze 
fußed- (1703) '’°) follte Beten in Stand, ſetzen, immer mehr 
tũchtige, eahrene und benn tmißreiche Auslander in das. Land 
zu ziehen, wie Denn bereits ſeit einigen Zeit eine große Un 
zahl ſolcher in: feina Dienfle getreten waren’). 

Zu PYeters Süd beharrte der König von Schweben im: 
Bezug auf ie von den Ruſſen angegriffenen Provinzen im 
feiner: Sorgloſi gfeit, in; Bezug auf die polniſchen Angelegen 
beiten in feiner Halöflareigkeit, und ſo mochte dev: Jar Bemi 
Auagang des im Fünftigen Sabre (1704) zu eröffnenden Feld 
zuge® getroſten Muthes entgegenfehen, wenn: gleich er ſich 
nicht: verhehlen konnte, daß die Lage feined Bundes genoſſen, 
des. Konigs Auguſt IE eine immer mislichere wurde. 


6 Vorgänge in Polen in den Jahren 1703 und 1704, 


Die nad der Schlacht von Kliſſow am 22. Aug.. 1702 
zu Sendomir zufammengetretene Conföderation: hatte, freilich 
mit unter ruffifchem Einfluß zu Gunften der Aufrechthaltung 
des Königs‘ umfaflende Befchlüffe gefaßt und ſolche auf den 
Verfammlungen zu Warſchau am 22. Sept., 23. Det. und 
2T.Rov: und zu Thorn am 15. Dec. (1702) aufs neue befräftigt 
und erweitert”), allein diefe Befchlüffe konnten nicht in allen 
Zheilen Des Königreichs zur Geltung gebracht werden, und 
Kart XII. benutzte die inneren Zwiftigkeiten der Polen mit 
dem: beften Erfolg, um fie theild zum freiwilligen Abfall vom 
König Auguſt zu bewegen, theild aber auch durch die Gewalt 
der Waffen dazu zu zwingen: 

Als er nach ſechswöchentlichem Stilffiegen von feinem bet 
Aiſſow erlittenen Hüftenbruch wiederhergeftellt worden, ging 
ee auf die Bojewodfchaften von Sendomir und Lublin 108 
und Tegte ſowohl ihnen wie auch Rothrußland und Volhynien 
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ſchwere Schagungen auf. Zu Anfang bes Jahres 1708 ftellte 
ee der dem König entgegengefebten Partei in Ausficht, ex wolle 
mit der Republif vereinigt die Waffen gegen Rußland kehren 
und diefem Rech zu ihren Gunften die Landfihaften, welche 
ed den Polen entriffen, wieder abnehmen. Hierauf berief 
Radzieiowski, eigenmächtig fi) Die Gewalt anmaßend, welche 
nur ‚zur Zeit eines Zwiſchenreichs dem Primas zuftand, Die 
Reichsſsräthe auf den 15. Zebr. 1703 nah Warſchau zufam- 
men; ed fanden ſich ihrer aber nur fo wenige ein, daß er 
Die Verfammlung auf den 27. März vertagen mußte’). Viel 
größer Dagegen war die Anzahl Senatoren und Lanbboten, 
welche fih zu dem von dem König Auguft auf den 16. März 
nach Marienburg ausgefchriebenen Senatusconfilium einftellten. 
Noch hatte er die Kronarmee auf feiner Seite. Er und die 
Stände verbanden ſich eidlich mit einander, die Republif ge 
gen bie Gewaltthätigkeiten der Schweden zu vertheidigen, und 
bie bereits auf dem NReichötag zu Sendomir für Das Friedens⸗ 
wert ernannten Gefandten wurden an Karl XI. abgeichidt. 
Dieler ließ fie am 16. April in Praga zwar vor ſich, allein 
vom Frieden wollte er unter Peiner andern Bedingung etwas 
wiſſen, ald wenn fie Auguft II. abfegten und an feiner Stelle 
einen neuen König wählten %). Hierauf brach Karl mit fei- 
. ner Armee von Praga auf und ſchlug in Mafuren bei Pul- 
tust am 1. Mai die Sachſen unter dem Feldmarſchall Steinau. 
Dann unternahm er zu Ende des Mais die Belagerung der 
Stadt Thorn, welche eine Befakung von 5600 Mann fächft: 
{her Zruppen hatte, fich aber doch nicht länger als bis zum 
13. Det. halten konnte, wo fie ſich auf Gnade und Ungnade 
dem Feinde ergab '). — Während defien hatte der König 
Auguft auf den 19. Iuni einen außerordentlichen Reichstag 
zu Lublin angefeßt, auf welchem auch der Cardinal Primas 
erihien und eben fo wie die übrigen zweideutigen Mitglieder 
einen fürmlichen Eid ablegte, daß er die Schweden nicht nad) 
Polen berufen, daß er gegen den König nichts unternommen 
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babe und daß er gegen ihn auch in Zufunft nie etwas unter 
nehmen werde. — Patkul, der um dieſe Zeit wieder aus Ruß⸗ 
land nad Polen zurüdtehrte und von jegt an, ganz im Sinne 
des Zard, entfchieden der Meberzeugung folgte, daß man weder 
den König Auguſt noch bie Republik als felhfländige Mächte 
behandeln bürfe, fondern dag man fie nur als Mittel zur 
Durchſetzung ber ruffifchen Abfichten gebrauchen und bei ihren 
Parteiintereffen faſſen müſſe, war mit diefer Einigung des 
Cardinals Radzieioweh mit dem König Auguft nichts weni- 
ger als zufrieden. Er fchrieb aus Mohilew am 15./26. Aug. 
1703 an den Grafen Golowin: „Mich deucht, ed hätte der 
Herr Fürft Dolgorufi (der zarifche Gefandte am polnifchen 
Hofe) alle Minifterflreiche anwenden follen, um unter der Hand 
die Verfühnung zwiſchen dem Gardinal und dem König zu 
verhindern, oder aber ed wenigftens fo zu machen, daß bie 
Verfühnung unter Vermittelung I. Zar. Mai. gefchehen 
wäre.” %). Inzwiſchen war diefe Verföhnung in der That 
nur eine fcheinbare, denn ald auch diefer Reichstag, ohne daß 
man entfcheidende Mafregeln gefaßt hatte, auseinanderging, 
richtete der Cardinal fogleih mit den Wojewodfchaften von 
Poſen und Kalifh zu Szwet d. 9. Juli 1703 ein befonderes 
Bündniß auf, nur angeblich zur Vertheidigung der Fatholi- 
ſchen Religion, des Königs Auguft II. und der Reichsgeſetze.“) 
Die ruffifche Politik elite fich nun Die Doppelte Aufgabe, Die 
Kraft des Königs von Schweden in Polen zu brechen und 
deumächft allmählich die Polen ſelbſt mit dem unlösbaren Neg 
ihrer Herrfchfucht völlig zu umſtricken. Derfelbe Plan, wel 
chen Peter in Bezug auf Polen bereits jetzt am Anfang des 
Jahrhunderts in Anwendung brachte, führte in folgerichtigem 
Verfahren am Ende deſſelben die politifche Zerflüdelung der 
Ration und die letzte Theilung dieſes Königreich8 herbei. — 
Peter Eonnte keinen befieren Rathgeber finden als Patkul, wel⸗ 
her mit Leib.und Seele der Macht diente, weldhe am fähig- 
ſten war, den ihm verhaßten Feind zu demüthigen, wiewohl 
ed ihm im Grund feined Herzens Doch noch vielmehr darauf 
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ankam, für Schwedens Verkleinerung als für Rußlauds Ber- 
geößerung zu arbeiten. Für uns indeſſen find Die Berichte, 
welche er in der Eigenſchaft eined ruſſiſchen Miniſters in Die 
ſem und dem folgenden Sabre (1704) an den Zar und den 
Großtanzler Golowin abflattete, vornehmlich Darum wichtig, 
weil aub ihnen ſich am beften nachweiſen Läßt, wie und durch 
weiche Mittel Die ruſſiſche Regierung in Polen ihre Abſichten 
zu erreichen ſuchte und wie weit fte durchdrang 

In Dem oben angeführten Schreiben läßt Patkul ſich fer 
ner alſo ause): „Übrigens weiß ich nicht, ob nicht Das wahre 
Intereſſe 3. Zar. Mei. erfordere, Die Mis helligkeiten in 
Dolen nit ganz, fondern nur einigermaßen bei- 
gulegen, damit die Republik in Furcht erhalten, der Kbnig 
aber genötbigt werde, füh an Ihre Zar. Mei. zu hängen, 
denn ſobald derfelbe außer Gefahr ift, find ihm auch 3. Bar. 
Moi. nicht mehr neeeſſair.“ Für die Zukunft empfiehlt ex 
vor allem eine vorfichtige, je nach den Perfonen und Umftän« 
den wohlberechnete Verwendung Der zu Beftechungen beftiman 
ten Geldſummen; man folle in diefer Beziehung ſich Schwe⸗ 
den zum Mufter nehmen, dad mit wenig Geld und einer lei. 
zen Armee mehr in Polen ausrichte, als alle feine Feinde. 
Dr hält es für angemefien ”’), ber Zar möge fich entfchließen, 
an den Sardinal Primas, um ihn zu gewinnen, ein eigen- 
bandiged Sthreiben zu richten; Zeit und Nothwendigkeit ver⸗ 
tangten Vieles, woran man ſonſt nicht gewöhnt ſei, eine ſolche 
Buvostommenbeit aber könne dem Zar um fo weniger nach⸗ 
thälig ausgelegt werden, ba felbft der Kaifer und die Könige 
son Frankreich, Dänemark, Schweden und Preußen an den 
Sardinal Handfchreiben ergehen ließen; feitdem er wieder als 
Primas die Reihsconfilien dirigire, fei ed unumgänglich, mit 
ihm ga negotiteen. — Es gelang indeflen bied Dial nicht, den 
Gardinal bei feinem in Lublin abgelegten Eide feſtzuhalten; 
vielmehr ſah der König ſich genöthigt, ihn und ſämmtliche 
Wpeilnehmer der son ihm berufenen Verfammlung, weil fie 
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gegen bie Befchläffe der Labliner Verſammlung Einſpruch 
chaten, für Werräther des Vaterlandes zu erklären. ). Das 
gegen Hatte Putkul die Befriedigung, daB wenigſtens der Kö⸗ 
nig ſelbſt jetzt mehr Ernft zeigen zu wollen ſchien. Sicherlich 
vornehmlich durch Patkul's unermüdliche Umtriebe war endlich 
ver nichtöwindige Graf und Großkanzler von Beichlmgen ges 
foflen. Bereits am 10. April (1703) hatte der König ihn 
und feine Brüder auf den Königftein geſetzt. Jetzt lieh Aus 
auft wieder wie früher Patkul fein Ohr, wie früher machte er 
ihn zu feinem Vertrautn und fteten Begleiter; er bat, der 
Zar möge das Wergangene vergeffen, und ſchob auf Beichtlin⸗ 
gen’d gefährliche Umtriebe bie ganze Schuld ber biöherigen 
Mishelligkeiten. '") 

#: Unter dem 18./29. Sept. 1708 berichtete Patkul aus 

Warſchau dem Zar): „Der König hat auf mein Anfuchen 
ein Senatus consilium berufen, um bie Particularfractaten 
zu bintertreiben, welche der Carbinal und die übrigen Schwer 
difchgefinnten zu bewirken fuchen. Nach langem und fehr 
hartem Streite hat der König geftern endlich ed durchgeſetzt, 
daß feine Partei wider Willen der Schwebifchgefinnten den 
Beſchluß gefaßt hat, man folle außer Preußen auch Dänemark 
und Ew. Zar. Mai. erfuchen, in ein Bündnig wider Schwe⸗ 
den zu freien. Das bat den Garbinal und feine Anhänger 
ſehr verdutzt gemacht, ba hiermit die Künfte, den Particulare 
frieben mit Ausfchlichung Ew. Zar. Maj. zumege zu bringen, 
ganz zernichtet find.” 

Dieſer Belchluß, von Seiten der Republik eine Geſandt⸗ 
[haft an den Zar zu fhiden, war befonderd auch darum von 
außesordentlicher Wichtigkeit, weil nun der König Auguſt 
feine geheimen Verbindungen mit dem Zar um fo leichter ver- 
borgen halten und unangefochten fortführen Eonnte, nur mußte 
ee darauf bedacht fein, zu verhindern, daß die Republik nicht 
neue Widerſprůche gegen ein mit Rußland abzuſchließendes 
Bündniß erhöbe. Darum ſchlägt Patkul dem Zar vor, dem 
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neuen mit dem König heimlich abzufchließenden Zractat einen 
für die Offentlichkeit beſtimmten Scheintractat beizufügen, des 
Inhalts: „Daß der Zar alle weiteren Maßregeln bis zu einem 
gemeinfamen Schluß mit dem König und der Republik zufam- 
men verfehieben, bis dahin aber Dem König einige Zaufend 
Rubel auf eine Hypothek in Sachen gegen billige Zinfen 
leihen wolle; auf diefe Weife werde am beſten verhindert, daß 
die Republit an der doch nicht zu verheimlichenden Aus⸗ 
zahlung der Subfidien, die der König erhalte, feinen Anſtoß 
nehmen könne.“ — „Im Übrigen‘, fährt Patkul fort, „müſſe 
‚man in Zukunft fi immer nur an den König halten und 
feine Armee in guten Stand zu fegen fuchen, Dagegen aber 
verhindern, daB die Republik nicht ſtark werde, denn auf 
nichts fei weniger zu rechnen, ald daß die Polen, die heute 
fhwedifh und morgen gut Tüniglich wären und übermorgen 
felbft nicht wüßten, was fie feien, ſich aufrichtig mit dem Zar 
verbinden würden; fo habe eben erſt der Kronfchagmeifter 
( Prebendowski) dem König geradezu ind Geficht gefagt: „er 
müffe kurz und gut fich zum Zrieden mit Schweden und zum 
Kriege gegen Moskau entichließen, denn fich einzubilden, daß 
Schweden über den Haufen geworfen werden könne, fei eitler 
Wahn.” 183) 


Am 1./12. Dct. 1703 brachte Patkul das Bündniß zwi- 
fchen dem Zar und dem König, der bis dahin nur ald Kur: 
fürft von Sachfen mit Peter verbunden war, trotz erneuten 
Widerſpruchs, endlich Doch zu Stande. „Die meiften Sena⸗ 
toren und Minifter traten in der Senatöverfammlung dem 
König mit folcher Heftigkeit entgegen, daB er auf Die Länge 
unmöglich im Widerftand hätte beharren fünnen. Man drohte 
ihm, daß, wenn er nicht anderen Sinned werde, alle Die- 
jenigen, welche bis dahin ed noch mit ihm gehalten, von ihm 
abfallen würden, und wenn er fih nicht aller Verſtändniſſe 
mit auswärtigen Potentaten enthalte und einzig und allein 
der Republik fich anvertrauen wolle, werbe er endlich Krone 
und Scepter verlieren.” Aber nachdem die ruffiihe Geſandt⸗ 
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ſchaft dem Kronfeldheren eine jährliche Penſion vom Zar ver: 
fprochen hatte, legte ſich der Sturm '"). 
Bei diefen Unterhandlungen trat fichtlich auch die allge 
meine Eiferfucht der übrigen Mächte hemmend in den Weg, 
deren Minifter Die ganze Laſt des Krieges dem Zar allein 
zuwälzen wollten, damit er gezwungen würde, von der Oſt⸗ 
fee, deren Befig ihm Niemand gönnen wollte, wieder zurüd: 
zuweichen '*). In folcher Bedrängniß klagte der König 
Patkul, daß er völlig außer Stande fei, aus eigenen Kräften 
feine Armee aufzurichten. . Auch wies Boſe, der Minifter des 
Auswärtigen, nach, daß der König bereitd einen großen Theil 
feiner Zafelgüter in Sachſen und die Einkünfte aller Okono⸗ 
mien in Polen aus Noth im voraus bezogen habe. Die Un- 
foften für den königlichen Kriegsetat beliefen fi nahe auf 
zwei Millionen Thaler. Patkul fah ſich Daher genöthigt, in 
der ihm anheimgeftellten Bewilligung von Subfidien bis zum 
Berften der ihm ertheilten Vollmacht zu gehen und zu den 
bereitö zugeflandenen 200,000 Thalern auch noch das dritte 
Hunderttaufend hinzuzufügen. — Um nun aber von den ver: 
ſprochenen Subfidien fi) auch den rechten Nußen verfprechen 
zu Tönnen, räth Patkul dem zarifchen Gabinet an, biefelben 
nicht unbedingt zu des Königs Verfügung zu ftellen, fondern 
unter des zarifchen Miniſters (Dolgorufi) Gewahrſam, damit 
die ruffifche Geſandtſchaft ein Auge darauf haben könne, wie 
fie verwendet würden, und ob es, je nach Veränderung der 
Umftände, rathſam fei, das Gelb auszuzahlen ober innezu- 
halten '). Durch diefe Anordnung werde man die Zügel 
in dee Hand behalten und Meifter von Allem fein. Jedoch 
müffe dad Geld bei Zeiten in Bereitichaft fein, wie man denn 
überhaupt die Nachtheile, die aus der Langfamkeit des Brief: - 
wechfeld entflünben, zu vermeiden habe, denn das Tempo ver⸗ 
faumt fei Alles verfäumt.: 
Die Hauptbeftimmungen diefed am 1./12. Det. zu War⸗ 
ſchau abgeichloffenen und am 30. Nov. (10. Dec.) 1708 von 
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Peter ‚beftätigten Trattats, weicher bem Bar vn Vorthell ge⸗ 
währen follte, „die größte Macht der Schweden In Polen zu 
amüfiren und den Krieg mit anderer Hülfe auf fremdem Bo⸗ 
den, entfernt von ben ruffifchen Grenzen zu führen, wuren 
folgende '"”): 

1) Der König von Polen und der Zur von Nußltand 
verfprechen bis zum Ausgang des Krieges feft und unzer⸗ 
teennlich beifammenzubalten und nur einen gemeinfamen, bei⸗ 
den Verbündeten vortheilhaften Frieden einzugehen. 

2) Der Zar verfpricht dem Stönig 12,000 Drum wohl. 
bewaffneter mostowitifcher Infanterie zu Hülfe zu fenden, 
welche von ben Töniglichen Commiſſarien mit dem nöthigen 
Proviant verfehen und in diefer Beziehung ganz wie des Kö⸗ 
nigs eigene Truppen gehalten werden follen. Auch verfpricht 
der König, diefe Truppen zu beflerer Einrichtung mit guten 
Dffizieren zu verfehen, Die der polnifchen oder einer anderen, 
mit der zuffiihen verwandten Sprache mächtig wären und 
fi) geneigt finden möchten, fpäter nach Rußland In des Zar 
Dienfte überzutreten. 

3) Für die eine Hälfte des Jahres, während bes activen 
Kriegsdienſtes, bezahlt der Zar den Proviant der Hülfstrup⸗ 
pen, Dagegen werden ihnen die Winterquartiere, gleich wie den 
übrigen ſächſiſchen Truppen, unentgeltlich angewieſen. 

4) Der König verfpricht diefe Truppen mit den feinigen 
zu vereinigen und ſowohl in dem bevorftehenden Feldzug „als 
auch Fünftiger Zeit offensive gegen den Feind zu agiren.“ 

5) Der Zar verfpriht dem König zum Kriegsbchuf 
800,000 Rubel Subfidien ohne allen Entgeld in ruſſiſcher 
Möänze zu geben, und weil der König ſich entföhloffen hat, 
den ihm andirerfeits gemachten vortheilhaften Anerbietungen 
eine beftändige Kreundichaft und Werdindung mit dem Zar 
vorzuziehen, voraudgefeht, daß der Zar ihm zur Fortſehung 
bed Krieges gegen Schweden zureihende Subfidien bewilligen 
wolle, Tb erflärt ber Zar hierauf, „daß er die endliche Rich⸗ 
tigfeit dieſes Begehrens bis auf feine perſönliche Zu⸗ 
fammentunft mit dem König aufſfchieben, uhter- 
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vehfen aber verfihern wolle, daß er ihn darin Wane 
obex wolle contentiren.” 

Der ſechſte und Leite Artikel enthält de Beſtimmungen 
über die Abfaſſung des die Werheimlichung diefed Tractats 
bezweckenden Scheintractats. 

Drei Zuge nach Abſchluß dieſes Buͤndniſſes eroberte 
Karl XII. Thorn (4./15. Oct. 1703). Er zwang die Staͤnde 
von Preußen, fich auf die Seite der Republik (zu Dem Rokoſch) 
zu ſchlagen, und betrich num mit Macht die Abfegung des 
Königd Auguſt. „Dieſer großen Gefahr”, fehreibt Patkul 
(». 13./2. Oct.) ꝛe) an Golowin, „Tann, wie ich glaube, 
durch nichts in der Weit gefteuert werden, ald durch die 
VKeſtigkeit des Verſtändniſſes zwiſchen 3. Zur. Mei. und dem 
König von Polen, da es ja handgreiflich dem Intereſſe bed 
Bars zuwiderläuft, einen von Schweden eingefehten König 
auf dem Thron von Polen zu ſehen. Dem wiewshl Schwe⸗ 
ben jeßt verfichert, es wolle die Republik nicht mit in den 
Krieg mit dem Bar verwideln, fo ſei doch unzweifelhaft, daß, 
wenn es erft einen König nad feinem Sinn und Willen in 
Polen habe, es auch zwifchen Polen und Rußland zum Bruch 
fommen müfle.” 

Der König Hatte zuvbrderſt darauf hinzuarbeiten, daß 
die zu Lublin beſchloffene Abſchickung einer Geſandtſchaft ‘an 
den Zar, um deffen Hülfe in Anfpruch zu nehmen, nun wirk⸗ 
lich ind Werk gefegt würde. Allein die Schwierigkeiten, Die ſich 
dagegen erhoben, waren nicht gering. -- Die Senatsverſamm⸗ 
lung, welche er auf den 5./16. Nov. nach Jaworow ausfchrieb, 
Tonnte wegen Der ‚geringen Anzahl von Theilnehmern erſt am 
10./81. eroffnet werben ’). Polen zerfiel damals in wei 
Hauptpasteien, bie lubomirskiſche und die potodifche, deren 
jede mächtige Anhänger zählte ”). So lange Przebendowski, 
der damalige Kronſchatzmeiſter und frühere Wojewode von 
Marienburg, an ber Spitze des polnifchen Miniſteriums ſtand, 
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bewirkte er, daß der König diefe Parteien ſich nicht verglei- 
hen ließ, fondern zu feinem eignen Vortheil fie gegen einander 
in Spannung ſegte. Als aber durch Beichlingen's Intriguen 
der Kronſchatzmeiſter vom Miniſterium verdrängt, und darauf 
Szembec erſt zum Kronreferendar, dann zum Unterkanzler und 
endlich zum erſten Miniſter ernannt wurde, ſchlug dieſer ſich, 
weil er keinem mächtigen Hauſe angehörte und keinen Anhaug 
hatte, zu der potockiſchen Faction, zu welcher auch der zum 
Geſandten nach Rußland beſtimmte Wojewode von Kulm 
Dzialinski ſich hielt. In demſelben Maße, wie nun Szembec 
fich ſelbſt durch das potockiſche Haus emporzubringen ſuchte 
und dieſem hinwiederum bei dem Könige auf alle Weiſe för⸗ 
derlich zu fein fich beftrebte, feßte Dagegen die lubomirskiſche 
action, deren Haupt der Krongroßfeldherr (Lubomirsfi) und 
deren Seele der Kronfchagmeifter war, wie in allen übrigen 
Stüden fo auch in Bezug auf die Gefandtihaft nah Ruß⸗ 
land fi) den Abſichten des Königs entgegen. — Patkul's 
Bemühungen gingen nun dahin, Die Parteien einzeln zu ge 
winnen, und obne ſich um ihre befondern polnifchen Strei- 
tigfeiten zu kümmern, fie dahin zu bringen, daß fie fi) dem 
Intereffe des Zars wenigſtens nicht wiberfeßen möchten. — 
Die Iubomirdkifche Faction beharrte bei ihrem Widerſpruch 
gegen die Gejandtichaft, weil durch deren Abfendung die Frie⸗ 
densunterhandlungen mit Schweden rüdgangig werden müß- 
ten. Inzwilhen ging Patkul mit der potodifchen Faction, 
mit dem Wojewoden von Kulm und dem Kronunterkanzler, 
ihrem Verlangen nachgebend, fofort auf die einleitenden Un- 
terhandlungen ein '”'). Hierüber berichtet er dem Zar: „Wir 
haben bei diefem Handel wohl gemerkt, daß die Herren nur 
das Geld in die Faͤuſte haben wollen, ich aber habe ihnen 
geantwortet, daB die Subfidiengelder an die Kronarmee, 
weldhe aus wohl reglirten und wohl mundirten Trup⸗ 
pen beftehen müffe, durh den Commiffar €. Zar. Mai. 
ausgezahlt werden follten, weil ich weiß, daß fie num und 
nimmermehr fähig find, eine reglirte Armee und am we 
nigften eine reglirte Infanterie aufzubringen, und alfo 
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auch auf die Zahlung, fo lange fie die Armee nicht in folchen 
Stand ſetzen, Feine Anſprüche werben machen koönnen. Und 
um es kurz zu ſagen, mein ganzes Abſehen geht dahin, die 
Zahlung der Subſidien an eine ſolche Bedingung zu 
knüpfen, welcher die Polen nie nachkommen kön— 
nen '”); inzwiſchen aber werden wir jedenfalls durch ein ſol⸗ 
ches Bündniß der Republik uns mehr verfichern, und den 
Hauptzwed, worauf man, fo lange der Krieg währt, bedacht 
fein muß, erreicht haben: d. 5. wir würden, ohne viel Hülfe 
von Den Polen zu erwarten, durch dieſes Bündniß und einen 
anfehnlihen Schein geben, und unvermerkt die Polen’ au- 
Ber Stand fegen, wieder zu Kräften zu kommen, was wahr: 
baftig €. Zar. Mai. und dem König felbft Höchft nach⸗ 
theilig und gefährlich fein würde.‘ 

Mit dieſen ruffilchen, auf das Verderben der Polen ab- 
zielenden Plänen war der ehrvergefieng König von Polen fo 
völlig einverftanden, daB Patkul berichten fonnte: „Zu fol- 
chem Ende ift der König mit mir übereingefommen, unter 
der Hand in Deutfchland und in Holland zu verhindern, daß 
die Polen kein Gewehr, infonderheit für die Infanterie, be- 
fommen follen, welches Alles aber ein Geheimniß bleiben 
muß.” Überhaupt fah der König jebt Patkul als die Haupt⸗ 
ſtütze ſeiner Macht an; auch auf die innern Angelegenheiten 
in Sachſen geſtattete er ihm den größten Einfluß. Patkul 
mußte ihm, unter Boſe's Beiſtand, einen neuen Kriegsetat 
einrichten, wobei jaͤhrlich zwei Tonnen Goldes erſpart und 
die Armee doch auf einen beſſeren Fuß als früher hergeſtellt 
werden konnte. Auch -den Entwurf zu einem neuen Verwal⸗ 
tungsſyſtem (formula regiminis) in Sachſen und zu einem 
„wobleingerichteten Minifterium‘’ mußte Patkul ausarbeiten. 
Eine folche Umgeftaltung der Regierung in Sachlen hielt 
Patkul Tchlechterdingd für nothwendig, wenn der Zar auf 
den König fich folle verlaffen Tünnen '”). Als nun der K- 
nig zu Ende des Jahres (1703) von Jaworow fi) nad 
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Sachen begab, um: bie möthigen, Anſtalten zus weiten, kt 
bungen und, zur Inftandfegung der: Armee zu treffen, folgte: 
auch Patkul iam. nad”). Um: dieſelha Zeit ging endlich auch, 
txotz des Widerſpruchs der Schmebilhgefinnten, Dzilindki; 
ber Wojewode von Kulm, als Gefandter nach Rußland ab 
(30. Dec. 1703: a, &t.), aber erft im Auguſt dei folgenden. 
Jahre traf der Zar vor Narma mit: ihm und ben ihm keir- 
gegebenen lithauifchen Seldhereen, Oginski und Soraneh, ein. 
feftes Übereinkommen '”). 

In Bezug auf den gefammten Kriegsplan bedurfte a& 
der umſichtigſten Maßregeln und der Eraftigften —* 
um ber kühn vordringenden Macht des Schwedenkönigs einen: 
haltbaren Damm entgegenzuſetzen. Nach der Eroberung von 
Thorn unterwarf Karl XIN ſich auch Elbing (den 12. Dee. 
1703). Bon diefey einzigen Stadt erpreßte er eine Gontri⸗ 
bution von 200,000 Thalern, eine unermeßliche GQumme in. 
Verhältniß zu den Mitteln der. Einwohner und narh mehr: 
in Vergleich zu den elenden Jahrgeldern, für. welche der Kö— 
nig von Polen ſich dem Zar verfaufte! Das ganze: polnie 
ſche Preußen, mußte den Tchwedifchen Truppen Quartiere ges: 
ben: und Schatzungen zahlen, Die von dem Cardinal Primas 
auf: den 24. Ian. 1:704 nad) Warichau einberufene Verfommm- 
lung erflürte am 14, Febr., dem Verlangen: der ſchwediſchen 
Sefandten gemäß, den König Auguft II, des Thrones ven: 
luſtig, die ſächſiſche Armee aber für einen Feind der Yeapım 
blik und die Polen, welche. ihrem. Herrn treu blieben, für 
Verröther dei Vaterlandes. — Auguſt's gewaltthätige Gegen⸗ 
maßregel, daß er den: Prinzen Jacob Sobiedfi und feinen. 
Bruder Conſtantin auf öftreichifchen Gebiet in Breslau auf⸗ 
heben (16;/27. Behr.) und auf: die Pleißenburg nach Lreipzig 
in Gewahrſam bringen ließ, machte ſeinen wankenden Thron: 
nicht feſter *).. 


194) Parthenay If. p. 252. Berichte Th. I: ©. 117: 
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Pattuls Pin war, einen Hauptſchlag gegen bie ſchwe⸗ 
diſcha Macht Durch. eine wohlberechnete Vereinigung den ruſſi⸗ 
ſchen und der königl. polnifchen Streitkräfte auszuführen. 
Auf eine ſolche hatte er ſchon in den früheren Feldzügen un« 
ablaffig gedrungen; wie fie für den. nächften Feldzug zu be⸗ 
werkſtelligen fei, darüber hafte er jeßt dem Oberften Arnſtedt 
änen. ausgearbeiteten. Plan für den Zar mitgegeben. Wir 
können nicht enticheiben, ob nicht vielleicht die duch zu 
lange: Verzögerung vereitelte Ausführung diefed Plans wel 
mehr die Folge abfichtlicher Berechnung des Zars ald unbe 
techenbarer: Zufälligkeiten war; am Tage aber liegt es, daß 
die Exeigniſſe, wie fie famen, zulegt doch zum Vortheil bed 
Zars auoſchlugen. Denn wäre es auch der vereinigten Macht 
bed: Zars, des Königs von Polen, der Könige von Preußen 
und Dänemark ſchon im Jahre 1704 gelungen, Karl A. 
zu befiegen,. fo hätte Peter die Früchte des Eieges mit fein 
nen: Bundeögenoflen theilen müffen, welche fpäter, als: diefe 
noch. mehr gefchwächt waren, in reicheren Maße ihn faft ale 
lein, zufielen. Auch mochte Peter aus. Huger Vorficht ein ent 
ſcheidendes Zufammentreffen mit feinem gefürchteten Gegner 
fü lange mie möglid binaußfchieben; er zog e3 vor, wenn 
auch langſam, dad) ungefährdet in Livland vorzufchreiten; 
fein nächſtes Ziel waren die Groberungen von Dorpat umd 
von Narwa. 

Gehen wir ind Einzelne. Denn die politifgen Verhand⸗ 
lungen dieſes Jahres. (1704) geben und den Schlüffel zu dem 
Verſtändniß über Die gegenfeitige Stellung der Hauptmärhte 
des: nordiichen Krieged. Wir werden vornehmlich Preußen 
und Polen ind Auge zu faflen haben. Echon in diefem Jahre 
war der Plan zu einer Theilung von Polen im Werke, an 
welcher der: König von Polen ſelbſt fi) betheiligen ſollte 
und wollte! 

Patkul ift der Meinung, durch die Belagerung einzelner 
Etadte. möchte der. Zar am Ende nur Zeit. und SKoften ver 
lieren, und dabei ſich der Gefahr ausſetzen, zuletzt allein‘ ge⸗ 
gen den Feind zu ſtehen; wenn man Dagegen Schweden in 
Polen zu Grunde richte, fünnten der Zar, und der König 
von Polen hernach über Schweden und Polen nad 
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Gefallen verfügen”). Er meldet ferner (2./13. Febr.) ), 
daß ein vom König vor feiner Abreife nach Krakau zufam- 
menberufener geheimer Generalkriegsrath den von Arnfledt 
überbrachten Kriegsplan in allen Stüden angenommen und 
daß auch Danemark denfelben gebilligt habe. Der König 
von Preußen war durch die Falfchheit und Saumſeligkeit des 
Königs von Polen gezwungen worden, im vergangenen Jahre 
(1703) mit feinem unbequemen Nachbar, Karl XII., ein De- 
fenfivbündniß zu fchließen *). Dadurch hoffte ee am ficher- 
ſten den ihm drohenden Gefahren zu entgehen, denn es war 
allerdings Grund zu den Befürchtungen vorhanden, „daß 
Schweden nichts anderes fuche, ald in Preußen Eroberungen 
zu machen und die ganze Küfte der Dftfee von Livland bie 
Pommern unter fein Joch zu bringen”; nichts defloweniger 
wartete der König Hriedrich I. mit Ungebuld auf eine gün- 
fligere Gelegenheit, fich den Zeinden der Krone Schweden 
beizugefellen, nur. zur Zeit noch, erflärte er durch den Gra⸗ 
fen von Wartenberg dem dänischen Minifter in Berlin, Ahle 
feld, da Die ganze ſchwediſche Macht an den Grenzen feiner 
Zande flünde, bielte er es für allzu gewagt, thätlich wider 
Schweben einzufchreiten ’°%). Hierauf reifte Patkul (März 
1704) indgeheim nach Berlin. Auch jet noch wollte der 
König Friedrich an dem Krieg gegen Schweden fich betheili- 
gen, fobald nur der König Auguft fein Conſeil, flatt mit 
Ignorauten, mit tüchtigen Leuten befeßen, die Geldcaffe wohl 
verwalten und die Armee in rechten Stand fehen würde, vor 
allen Dingen aber müfle der Zar mit feiner ganzen Armee 
berbeiftommen und fich mit dem König von Polen vereinigen, 
damit man rechten Ernft und den glüdlichen Ausgang der 
Sachen vor Augen ſähe. Patkul verfprach dem Grafen War: 
tenberg 10,000 Dukaten, Ilgen 6000, der Canzlei 2000 und 
dem Feldmarſchall Wartensleben für Die ganze Dauer des 
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Krieges jährlich SOOO Dukaten, fobald das Bündniß würde 
abgefchloffen fein ”'), und der Vorfchlag, es follten der Zar, 
die Könige von Dänemark, Polen und Preußen zufanmten- 
treten, um Schweben in Polen zu ruiniren, und hernach fidh 
in Polen, Livland, Pommern und Holftein thei— 
len ?”), war dem König von Preußen fo lodend, daB er 
wirklich alsbald die Patente zur Anwerbung von 12,000 Dann 
ausgab. Nur beunrubigte ihn die Nachricht, daB der Zar 
eben jett Die Belagerung von Rarwa vornehmen wolle ?”). 
Der Zar gab durch ein Schreiben vom 7. Mai die Verfiche- 
rung, Daß er noch diefen Sommer mit der Haupfarmee nad) 
Holen Tommen wolle). Allein noch ehe diefer Entfchluß 
zur Ausführung kam, nahmen die Ereigniffe eine Wendung, 
durch die Preußen gezwungen wurde, die fchon gefhanen 
Schritte zurüdzunehmen, Schweden aber den heimlichen Ab- 
fihten feiner Seinde mit Verachtung Trotz bieten zu können 
fdien. — Der König Karl X. brachte ein Bündniß mit 
England und Holland zu Stande”), in welchem biefe brei 
Staaten ſich gegenfeitigen Beiſtand gegen alle neuen Feinde 
zufagten ’°), und wodurch alfo zunächſt ed für den König 
von Dänemark höchſt gefährlich wurde, fich wieder mit Peter 


und Yuguft zu verbinden. Die dem König von Polen vom 


Zar verfprochenen Subfidienzahlungen ?2) erfolgten oft viel zu 
ſpät und des Königs eigene Landeseinkünfte wurden nach 
wie vor vergeudet ’”). Das ruffifche Geld freilich wurde nir- 
gends gefpart, weder in Polen, um die Parteien zu gewin- 


nen ”°°), noch an den auswärtigen Höfen, um die Minifterien' 
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zu beſtechen. &o ſchreibt Patkul (R/18. April 1704) dem 

Zr”): „Ich ſtelle zu Ew. Zar. Maj. gnädigem Gefallen, 
Fe Sie nicht dem Großkanzler Pflug (Beichlingen’s: Nachfol⸗ 
ger), ſo wie auch Boſe und deu Canzlei bed Königs von 
Polen jährlich eine. gaviffe Summe zuſichern wollen, denn 
ohne: ſolche Mitsel ift nie etwas Heilſames auszurichten, oder 
einige Vertraulichkeit zu hoffen‘, und in einem. Bericht Pat⸗ 
kul's en Golowin vom 9. Juli beißt es ’'): „Ew. Eye. ha⸗ 
ben mich wiflen laſſen, daß 100,000 Rbl. in discretiones 
für die Minifter zu Kopenhagen beſtiumt wären und Daf 
man darüber biöponiren folle Sch habe fofors disfe Summe 
getheile und die Hälfte mach Holland und England: gejandt, 
um Disfe unfere ſchwierigſten Säfte in guten Humor zu feßen. 
Zu Kopenhagen hatte ich bereitd die Maitrefle des Königs 
von Dänemark, die Gräfin Viereck, genz auf unfere Seite 
gebvacht, allein zum Unglüd ift fie wor etwa 14 Tagen ge 
fioeben, alfo muß man nun andere Wege: ſuchen.“ 

Aber auf thatkräftigen Beiftand von: Bundesgenoſſen, 
die vornehmlich Durch folche Mittel gemonnen werden muͤſſen, 
ift überhaupt nicht zu rechnen, nur entgegengefegten feinb- 
feligen Abſichten konnte man: Dabucch entgegenwirken. Auch 
wurden Patkul feine Diplomatifchen Unterhandlungen gar ſehr 
dadurch erſchmert, daß bie: nationafruffifchen Geſandten in 
Warſchau, Wien, Kopenhagen und im Haag zu ungefchidt 
und zu unwiſſend waren. Der. Fürft Dolgoruli wird als ein 
„gater und bequemer Mann“ bezeichnet, „mis dem man wohl 
auslommen könne“, allen zu ganz geheimen Sachen, ſchien 
es bedenklich, ihn hinzuzuziehen, weil er, der Sprache, in der 
man unterhandelte nicht kundig, ſich eines überſetzers bedie⸗ 
nen mußte, der ein Unterthan des Kaiſers war“). über 
Golizyn's Nachläſſigkeit in Wien nimmt Patkul mehrmals 
Veranlaſſung, ſich zu beſchweren *2); am meiſten aber bellagt 
er, daß im Haag Niemand ſei, der den Zuſammenhang der 


209) Berichte I. ©. 186. 

210) Ebtf. ©. 238. 

211) Ehdf. &. 199, 331. 
212) Ebdſ. S. 110, 131, 155. 


6. Ruſſiſches Geſandtſchaftsweſen. 179 


pofitifchen Bewegungen richtig zu beurtheilen verſtiinde. We⸗ 
der der polniſche noch der ruſſiſche dort reſidirende GOeſandte 
hätte etwas von den Unterhandlungen über den zwifchen 
Schweden, Holland und England gefchloffenen Tractat ge⸗ 
merkt, und fo fei das ruffifch- polnifche Intereffe völlig außer 
Abt gefaffen. „Es ift unmöglich,“ fchreibt Patkul an Go- 
Imin, „den rechten Weg zu treffen, wenn die Minifter, die 
wir an anderen ausländifchen Höfen haben, die Sachen fo 
uichtig handhaben, daß man fich nicht im geringften auf 
ihre Berichte verlafſen Tann, da ja doch ein Miniſter dem 
mdern die Hand bieten und jeder an dem Hof, wo er tft, 
dem andern bie gehörigen Aufklärungen zu geben im Stande 
fin muß. Der boländifche Hof im Hang ift, fo zu fagen, 
die Börfe.von Europa, wo ganz Europa auf einmal fidh 
präfentirt, alſo ift viel daran gelegen, daß man dort tüchtige, 
welterfahrene Leute halte.” ”") Überhaupt ſollte, nach Pat- 
ls Dafürhalten, Das ganze Geſandtſchaftsweſen eine neue 
Geftalt bekommen. Er wiederholt einen Vorfchlag, den er 
bon vor zwei Jahren gemacht hatte: der Zar möge einen 
Generalbevollmächtigten halten, der entweder bei dem König 
von Polen oder im Haag refidiren müßte und! unter deflen 
kitung man alle andern Höfe — ganz Deuffchland, Eng- 
land, Dänemark, Holland, Schweden — ftellen folle, damit 
ee dem Zar von allem Rechenfchaft geben und die verſchiede⸗ 
nn Berichte mit feinem Gutachten einfenden könne An ben 
einzelnen Höfen brauche man dann nur tüchtige, geſchäfts⸗ 
kundige und welterfahrene Refidenten oder Serretaire, jeden 
nit 3000 Thaler Gehalt anzuflellen. Unter geſchickten Aus⸗ 
lindern habe man die Auswahl; ihrer möge man ſich bebie- 
nen, bis Die Jugend moskowitiſcher Nation fo erzogen wor⸗ 
den, daß man der Fremden nicht mehr bebürftig fei°'*); Im 
Grunde fpielte Patkul bereits jetzt fchon die Rolle eines fol- 
Gen Generalbevollmächtigten, auch wurde ihm fpäter, diefer 
Litel und bie amtliche Befugniß wirklich zu Theil. Überall 
hielt er feine Correſpondenten, und an mehreren Höfen ſin⸗ 
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den wir die von ihm dem Zar in Vorſchlag Gebrachten als 
Refidenten angeftellt ”). Er felbft hatte biöher nur zu Di- 
plomatifchen Verhandlungen mit den Minifterien verfchiedener 
Höfe zarifche Ereditive gehabt ”'*), ohme des vollen Anſehens 
eined wirklichen Gefandten zu genießen. Wo nun ein folcher 
Thon vorhanden war, wie am polnifchen Hofe Dolgorufi, 
fonnten Reibungen {wer vermieden werden. Es war ihm 
daher ſehr willflommen, daß der Zar ihn zum Generallieute- 
nant ernennen und ald General en Chef über die ruffiihen 
Hülfstruppen feßen wollte”), welche zufolge des im vori- 
gen Jahre gefchloffenen Zractatd mit den Truppen des Kö⸗ 
nigd von Polen fiy vereinigen follten; denn im der Doppel: 
ten Eigenfchaft als commandirender General und ald com- 
mandirender Diplomat konnte er die Macht des Zard bei dem 
Könige mit faft gebieterifcher Willkür vertreten. Xreilich aber 
war ed ſchwer, der faft verlorenen Sache des Königs aufzu- 
beifen. Mit ungeheueren Koften hatte man in Sachfen eine 
Armee von 20,000 Mann aufs fchönfte audgerüftet, allein 
weil es an allem Geld fehlte, fie ferner zu unterhalten, ftand 
man in Gefahr, fie einzubüßen, noch bevor fie den deind 
geſehen hatte ?8). 

In Polen verkündete der Cardinal Primas im Mai 
(1704) das Interregnum, und auf den 19.. Juni Iud er die 
Landboten zur Wahl eined neuen Königs nah Warſchau 
ein””), Zu Ende diefed Monats rüdte Karl XIL aus Preu⸗ 
Ben nah Warfchau zu, um die Wahl eines neuen Könige 
mit feinen Truppen zu unterflügen. Der Cardinal Primas 
hatte zwar vor allem anderen die Abfegung Auguſt's II. be» 
trieben, aber ald der von Schweden begünftigte Thronbewer- 
ber, Stanislaus Leſtzinski, Wojewode von Pofen, in Bei- 
fein der fchwedifchen Gefandten Horn und Wachlchlager, am 
12. Iufi auf höchſt tumultuarifche und gefegwidrige Weife 
zum König ausgerufen wurde, zeigte weder er, noch der in 
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feinen Hoffnungen getäufchte Krongroßfeldherr Lubomirsfi 
fih mit Diefer Wahl zufrieden. Beide ließen ſich alsbald 
wieder mit dem Zar zu Gunften des Königs Auguſt in Un- 
terhandlungen ein”). Während nun Karl, von Stanislaus 
begleitet, nach Rothrußland aufbrach und ſchonungslos auf 
Koften der Feinde feine Mat immer mehr verſtaͤrkte, rückte, 
dagegen der König Auguſt in Warſchau ein. Am 15. Sept. 
eroberte Patkul dad Schloß, indem er den Senerallieutenant 
Horn mit einer Befagung von 500 Mann zur libergabe 
zwang”). Wenige Zage zuvor (6. Sept.) hatten die Schwe⸗ 
den Lemberg erflürmt. 

Während deſſen hatte der General Squlenburg neue 
Truppen aus Sachſen herbeigeführt ””) und die Schweden, 
welche unter Meierfeld in Großpolen fanden, genöthigt, fich 
nah Thorn zurüdzuziehen. — Das Kriegöbeer, bei welchem 
der König Auguſt fi befand, Tagerte fi am Bug und an 
der Weichfel in der Gegend von Warſchau; der General 
Brandt aber unternahm mit Patkul die Belagerung der von 
den Schweden befebten Stadt Pofen °*). Als hierauf Karl XII. 
mit Stanislaus aus Rothrußland zurückkehrte, zog Patkul, 
der auf Befehl des Könige Auguft die Belagerung von Pofen 
aufheben mußte, fich nach dem Pafle von Obra zurüd; Karl 
aber wandte fih, indem er Auguft mit einem Theil der Rei⸗ 
terei unangefochten nach Krakau ziehen ließ, gegen Schulen: 
burg; den er bei dem an der fhlefifchen Grenze (10 Meilen 
von Obra) in der pofenfchen Wojewodfchaft gelegenen Dorfe 
Puniz am 8. Nov. ſchlug und zur Flucht zwang. Die Schwe 
den feßten den Sachfen noch vier Meilen auf fchlefifchem Ge⸗ 
biet nach, aber ohne Erfolg, und nachdem fie bei ihrer Rüd- 
fchr 2000 Koſaken aufgerieben, bezogen fie in Großpolen die 
Winterquartiere. Auch der König Auguft kehrte zu Ende des 
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Jahres nach Sachſen zuruͤck, um neue Anflalten zur Kort- 
feßung des Krieges zu treffen; Karl hingegen war nur dar⸗ 
auf bedacht, die vollfländige Anerkennung des Königs Sta⸗ 
nislaud bei der gefammten Republik zu erzwingen. — Wie 
die ſächſiſch-polniſche Armee hatten auch die ruffifchen Hülfs⸗ 
keuppen ein trauriged Schickſal erfahren. Patkul zog fi, um 
nicht von den Schweden im Rüden angegriffen zu werden, 
mit feinen Zruppen nach der Dder und durch das Branden- 
burgifche in die Niederlaufig zurüd. Vier ruſſiſche Regimen- 
ter aber, welche, von Patkul unter bem Oberfien Görz zurüd- 
gelafien, fid noch vor der Schlacht bei Puniz von den ſäch⸗ 
fiihen Truppen getrennt hatten, wurden von Dem General 
Wellingk (31. Det.) bei dem Dorfe Zillerot, unweit Fran⸗ 
ftadt, überfallen und faft völlig vernichtet. Nur Wenige ent- 
Samen, im elendeften Zuftande, ohne Waffen und ohne Nah⸗ 
zungsmittel. Vier Fäſſer mit Geld und 14 Kanonen fielen 
in Die Hände der Schweden ””). Patkul gab den Verluſt der 
Bagage und Ammunition allein ber Fahrläffigkeit des Ober⸗ 
ſten Görz Schuld. Diefer hatte feine Beflallung zwar auf 
Patkul's Empfehlung, aber nicht im Namen des Zars, fon- 
dern, wie die übrigen für die ruffifchen Hülfstruppen ange: 
worbenen ausländifchen Offiziere, im Namen des Königs von 
Holen erhalten ”°), doch war er Patful, dem ruſſiſchen Ge⸗ 
neral en Chef, als feinem nächften Vorgeſetzten, verantwort- 
lich. Deshalb wollte Patkul, mit Genehmigung des Königs, 
ihn zwingen, fich vor ein gemifchtes, ſächſiſch⸗ruſſiſches Kriegs- 
gericht zu flellen; allein Görz entzog ſich durch einen kühnen 
Handſtreich der Sefangennehmung, ging zu den Schweden 
über und begann nun zu feiner Vertheidigung mit Patkul 
einen Öffentlichen, für beide Theile nichts weniger als ehren- 
vellen Streit im gröbften Stil, aus welchem zur Genüge 
beroorgeht, daß Görz ein grundfchlechter Kerl war und daß 
Patkul Rachſucht über Recht ging. Die an fih unklaren 
und ſchwankenden NRechtöbegriffe in Bezug auf die halb vom 
Zar und halb vom Könige abhängige Stellung der ruffifchen 
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Hülfstruppen folltn Fpäter aid Anlaß ober befchönigender 
Vorwand zu Patkul's eigenen Verderben bienen! 


7. Vorgänge in den Oſtſeeländern im Jahre 1704. 


Den ſchlechten Ausgang der diesjährigen Kriegsereigniſſe 
in Polen Haste Peter freilich zum Theil dadurch mit verſchul⸗ 
det, Daß er feinen Zufagen ſehr mangelhaft nachkam. Der 
Zar verſäumte eb nicht nur, um der WBelngerungen von Dor- 
pat und Narwa willen, ſich wit feiner Hauptmacht mit dem 
Könige von Polen zu vereinigen, fondern auch die tractat- 
mäßig zu ſtellenden Hüffstruppen waren durchaus wicht fo 
beſchaffen, wie fie ſollten. Als dieſe im Auguſt 1704 im 
Lager bet Königs bei Sakol anlangten, betrug die Infanterie, 
in Reihe und Glied geſtellt, flatt 12,000 nur 6 bis 7000 
Mann’). Denn fon in Kiew, von wo fie ausmarſchirten, 
waren fie nur auf den Liſten vollzählig, auch deſertirten viele 
unterwegs, andere machten Krankheiten dienſtunfaähig; auch 
waren fie alle aͤußerſt ſchlecht gefleidet und bewaffnet. "Eben 
fo betrag bie Zahl ber Koſaken ftatt 3000 nur 3000. Uber⸗ 
haupt waren dieſe leichten, großentheils nur mit Keulen ver⸗ 
ſehenen Streiftruppen vielmehr durch ihre Widerſpenſtigkeit 
md ihre Räubereien dan König und dem Bunde zur Laſt, 
als daß men von ihnen irgend einen weſentlichen Dienſt ge⸗ 
gen den Seind erwarten konute7). — Zwar wurden den un⸗ 
tauzlichen veſſiſchen Offizieven kriegserfahrene deutſche zur 
Seite geſtellt, allein wit dieſen fremden Miethlingen war ein 
ſchweres Auskommen, fo daß Patkul mit Fug und Recht Go⸗ 
lewin werſichern konnte, „wenn nur bie Moblowiter im Stande 
wären, ihre Subalternen zu regieren und ihre Function recht 
zu verrichten, würde er ihnen jedenfalls den Vorzug vor den 
Deutſchen geben, und ſolches einzig darum, weil jene 
beſſer wiffen, was obeissance iſt, als dieſe, welche 
ablau viel raifoniren.””) — Bei fo bewandten Um⸗ 
finden konnte es in Polen und mit dem König Auguſt 
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faum anders geben, ald es ging. Daß aber dem Zar Die 
Unfälle feines Bundesgenoffen, ftatt zum Schaden, zum offen- 
baren Vortheil gerechten, war nicht weniger die Frucht fei- 
ner politifchen Berechnungskunft, wie Karl's XI. unpolitifchen 
Starrfinnd. Die fchwedifchen Streitkräfte in Livland, Ehſt 
land und Ingermanland waren äußerft geringfügig. Peter's 
Pläne waren zunächſt auf Narwa und Dorpat gerichtet. Die 
Eroberung Diefer Zeflungen follte ihm den Beftg des ganzen 
Landftriches zwifchen dem finnifchen Meerbufen, dem Ladoga⸗ 
und dem Peipusfee fihern. Scheremetav, „welcher den Winter 
über mit feinen Zruppen im Pleskowiſchen geflanden hatte, 
‚wurde die Belagerung von Dorpat übertragen, die von Narwa 
‚dem Beldmarfchalllieutenant Ogilvy. — Die ſchwediſche Flotte 
auf dem Embach, wieder 14 Schiffe ſtark, follte verhindern, 
daß Die Ruſſen bei ihren Abfichten auf Dorpat fich nicht Die- 
ſes Zufluſſes des Peipusfeed zu ihrem Vortheil bedienen könn⸗ 
ten; aber an einer engen Stelle des Fluſſes zwang der Ge⸗ 
neralmajor Werden mit feiner an beiden Ufern aufgeftellten 
Infanterie die Schiffe einzeln, fih ihm zu ergeben. Der 
Commandeur Löfcher fprengte ſich und fein Schiff in Die Luft 
(4,/15. Mai 1704), wie zwei Jahre zuvor Hökenflykt ). 
‚Am 5./16. Mai wurde Dorpat von den ruffifchen Zruppen 
eingefchloffen. Am 14./25. Juli mußte der Commandant Oberft 
Skytte in feinem und der Bürgerfchaft Namen unter folgen- 
den Bedingungen capituliren: 1) Der ſchwediſchen Befagung 
und ſämmtlichen ſchwediſchen Unterthanen, Adel, Beamten, 
Prieſtern und Landleuten ift freier und ungehinderter Abzug 
gewährt und gefichert. 2) Der Magiftrat, die gefammte Bür- 
gerſchaft und die Priefterfchaft werden bei ihrer Religion, ih⸗ 
ren Privilegien und Freiheiten, wie ihnen foldhe vom König 
von Schweden zugefichert worden, ungekränkt erhalten und 
geſchützt ”°). Zum Commandanten ſetzte Scheremetav ben 
Dberften Friedrich von Ball, einen geborenen Lioländer, ein. 
Am 24. Juli wurde in der Johanniskirche dem Zar die Hul- 
digung geleiftet. — Aller Gegenvorftellungen ungeachtet, quar- 
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tierten drei Regimenter ſich in der Stadt ein; Die übrigen 
ruſſiſchen Truppen, deren Zahl überhaupt während der Be: 
fsgerung auf 30,000 Dann gefchägt wurde”), brachen am 
35. Iuli nach Narwa auf. Die Beſatzung dieſer ſchon feit 
dem April von den Ruffen eingefchloffenen Feſtung befrug 
nur 2000 Dann. Der Berfuch, von der finnländifchen Seite 
ber Verftärkungen herbeizuziehen, war mislungen. Dennoch 
wies der Commandant, Generalmajor Rudolph Horn, den 
Oberften Skytte, welchen Peter mit der Aufforderung zu ei- 
ner baldigen ‚Übergabe an ihn abfandte, mit der kühnen Ant: 
wort zurück: noch fei bei den Schweden die Erinnerung an 
die Schlacht von Rarwa in frifchem Andenken; er lebe der 
Hoffnung, wie Gott damald mit ihnen geweſen, fo werde er 
fie auch jest nicht verlaſſen. Vom 30. Juli / 10. Aug. an 
war. die nicht große Feſtung zehn Tage lang faft fortwährend 
den feindlichen Rugeln und Bomben ausgeſetzt. Horn's Hart: 
nädigfeit und zu weit getriebene Standhaftigkeit war Schuld 
daran, DaB Die Beſatzung und die Bürgerfchaft dem äußerften 
Elend preidgegeben wurden. Am 20. Auguft wurde auf 
Ogilvy's Anordnung unter den Generalen Schönbed, Zicham- 
berd und Scharf die Feſtung mit Sturm genommen. Als 
die Eroberer durch das Waflerthor, der Baſtei Honor ge 
genüber, eindrangen, ſetzte fich zwar der Oberſt Ferfen mit fei- 
nem nur noch hundert Dann flarten Regiment herzhaft ent- 
gegen, aber er wurde bald übermannt und gefangen genom- 
me. Liber 1500 Soldaten und Offiziere und überdies eine 
große Anzahl Bürger, Bauern, Weiber und Kinder wurden 
von dem ergreimmten Feind niedergemacht. Das Blut ſtrömte 
uf den Baffen und die Überwinder, welche: felhft 3000 Mann 
bei dieſem Sturm eingebüßt hatten, waren drei Stunden lang 
beihäftigt, die Todten, Verwundeten und Sterbenden auf 
Wagen zu laden und von der imangorodifchen Brüde in die 
Narowa zu werfen. Die ruffifchen Soldaten hielten nicht 
her mit Plündern und Niedermetzeln ein, als bis ihre Oberen 
fe mit Gewalt zum Gehorfam zurückbrachten. Der Zar felbft 
ſtieß einen Trogigen nieder; bieraufftrat er in das Haus des 
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Bürgermeifters Goͤtte, und den blutigen Degen auf den Sch 
werfend, Sprach er: „Seid ohne Furcht, das if ruſſiſches, 
nicht deutſches Blut; den General Horm aber, den er mit 
einem Backenſtreich empfing, redete er mit den Worten an: 
„Du teägft die Schuld an dem vergoiienen Blut; ba Bein 
Entſatz zu hoffen war, mußteſt Du ſchon längft bie weiße 
Sahne aufziehen laſſen“ ). 

Erft nach dem äußerfien Widerſtreben verſtand ſich end⸗ 
lich am 17./28. Aug. auch der Dberfilieutenent Wngaus 
Stiernflräl zur Übergabe der feiner Obhut anvertrauten, Rarwa 
gegemüberliegenden Feſtung Iwangorod, wiewol Die fon aus- 
gehungerte Mannſchaft, außer den aus Narwa zu ihm geflüch⸗ 
teten Schweden, nur noch M Mann ſtark war. — Der Ge⸗ 
neralmajor Tſchambers, weicher fi) bei Der Belagerung von 
Narwa befonderd ausgezeichnet hatte, erhielt aus den Hän⸗ 
den des Zars den Andreasorden; Die übrigen Felbherren wur⸗ 
den mit Denkmünzen belohnt, und Menſchikow, ber ohulängft 
nit der Fürſtenwürde befleidete Liebling des Zar, ward zum 
Sommandanten von Narwn und Gomwernent von Jugerman⸗ 
Yand ernannt”). 

Am 19./30. Aug. tam endlich jenes üben erwãhnte Schutz⸗ 
und Trutzbündniß zwiſchen dem Zar und den Abgeordneten 
von Lithauen und der Republik Polen zum Abſchluß. Es 
wurde durch daſſelbe im Grunde nur jener zwiſchen dem Ko⸗ 
nig und dem Zar im October des vorigen Jahres durch Pockul 
entworfene Zractat beſtätigt. Der fünfte Artibel wiederheite 
ausdrücklich, übereinflimmend mit den früheren Bündmiſſen, 
daß der Zar alle Feſtungen, Schlöfjer und Ortfehaften, weiche ex 
in ganz Livland einnehmen würde, ohne «allen Erfak ber RNe⸗ 
publik Polen wieder einräumen werde, aber Die Slaufel „fofeen 
diefelben ehemals der Republik gehört hätten‘ ”*), deutete am, 
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daß Peter den Polen nicht geftatten werde, ihre Aufprüce 
an Livland weiter ald über die heile diefer Provinz geltend 
zu machen, welche fte bereits unter Sigismund Auguſt in 
Befiß genommen ‚hatten. Auch that der Zar in einem am 
Tage der Eroberung von Dorpat in deutſcher, franzöfifcher 
und Iateinifcher Sprache für ganz Livland erlaffenen Schug- 
brief zwar Eund: er babe ſich gegen den König Auguft an- 
heifehig gemacht, dieſes Herzogthum der Krone Polen, wel- 
her es von Gott und Rechtswegen zufäme, wieberzufchaffen; 
zum Beoſten diefer Krone und des Herzogthums Livland felbft 
wolle er dem Handel und Wandel wiederaufbelfen, und in 
biefer Abfiht, fo lange bis das Land der Krone Polen 
einverleibt werben könnte, allen Kaufleuten die Freiheit 
veritatten, während des Krieges ihren Handel ohne Auflagen 
oder andere Hinderniſſe ficher zu treiben, fie mit den nöthigen 
Päſſen verfehen und ihnen fonft alle Willfährigkeit ange- 
deihen laſſen ””°), allein in den bereitö unterworfenen Land⸗ 
ſtrichen ließ er doch nur ſich und nicht zugleich auch dem Kö⸗ 
nig Auguſt buldigen. 

Als Peter nach einer Befichtigungsreife über Dorpat, 
Pleskau, Nowgorod, Neuladoga und Dlonez im Nov. (12./23,) 
wieder na) Narwa zurückgekehrt war, ertheilte er dort dem 
Sefandten der Pforte, Muflafa Aga, die Abſchiedsaudienz. 
Desfelbe war bereitd im Februar nach Moskau gekommen, 
um Die Xhronbefteigung Achmet's III. zu nofificiren und den 
Carlowitzer Frieden zu beflätigen; dabei unterließ er jedoch 
nicht, bemerflich zu machen, der Zar möge den Feſtungsbau 
an den Grenzen und den Schiffbau zu Woroneſh einftellen. 
Nach feiner Ankunft in Moskau wollte er feine Beglaubigung 
durchaus nur dem Zar ſelbſt überreichen, allein der erſte Mi- 
nifter Solowin nahm ihm diefelbe ohne Umflände mit den 
Worten ab, daß er, der Minifter, in Moskau gerade eben fo 
viel fei ald der Großveſier in Conflantinopel. Nach der Er- 
oberung von Narwa ließ man den Gefandten, der fich bis 
dahin in Nowgorod aufgehalten hatte, den in fchönfter Ord⸗ 
nung aufgeftellten ruffifchen Zruppen vorbei in Narwa feinen 
„3u) He 
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feierlichen Einzug halten. Man legte ed auf jede Weile dar- 
auf an, von ber ruffiichen Macht ihm einen vortheilhaften 
Begriff beizubringen. Zum Beweis für die Tapferkeit der 
Kuſſen rühmte ihm Menſchikow eined Tages bei Tafel, daß 
fie von einem fo Friegerifchen Volt, wie den Schweden, eine 
fo fefte Stadt, wie Rarmwa, in fo kurzer Zeit erobert hätten. 
Muftafa verfegte, es fei in der That viel, doch zweifele er 
nicht, daß wie innerhalb der Wälle ſich Ausländer befunden, 
es deren viele auch außerhalb derfelben gegeben habe”). 

Am Schluß des Jahres (19./30. Dec. 1704) hielt Peter 
in feiner alten Hauptfladt einen Triumphzug, der nicht weniger 
prächtig war ald der vorjährige, aber auch Die Veranlaffungen 
Dazu waren nicht weniger bedeutend, Denn außer den Eroberungen 
von Dorpat und Narıwa hatte er fich auch eines unter dem Befehl 
des Oberſten Rönne über den General Schlippenbach erfoch- 
tenen Siege (15./26. Juni) zu erfreuen gehabt. Won dem 
1400 Mann flarten Reitercorps des Letztern waren nur 200 
Mann nach Reval enttommen. Ungeachtet der übermacht der 
Auflen, welche S000 Mann zählten, war doch Schlippenbach's 
eigener Unüberlegtheit die Hauptfchuld beizumefien; auch wußte 
er fernerhin fo wenig Disciplin zu halten, daß feine in den 
nächften Dörfern bei Reval einquartierten Reiter fi) womög- 
lich noch übermüthiger benahmen, ald der Feind ſelbſt. — 
Eben fo wenig war ed in Finnland dem Generallieutenant 
Maydel gelungen, den Ruflen bedeutenden Schaden zuzufügen. 
Als nach der Eroberung von Dorpat der Zar die Nachricht 
erhielt, daß Maydel mit feinen Zruppen aus Finnland fich Pe- 
teröburg nähere und zu gleicher Zeit eine ſchwediſche Flotte 
in die Newa eiuzulaufen fuche, mußte alsbald Menſchikow 
der bedrohten Gegend zu Hülfe eilen. Die fehwedifchen Kriegs- 
ſchiffe bombardirten zwei Mal 24 Stunden lang Kronſlot, 
aber in ſolcher Entfernung, daß keine Bomben eindrangen, 
und ihre and Land gefeßten Zruppen wurden von einem ruf- 
fifchen Regiment zurüdgetrieben, während Maydel's Heeres⸗ 
haufen ebenfalls fruchtlos umkehrten ””). 


236) Gadebuſch, Livländ. Jahrbücher VII &. 373. 
237) Bergmann U. &. 141. 





8. Baſchkirenaufſtand. 189 


8. Staatd- und Kriegsbegebenbeiten in Rußland, 
Polen und Sadfen, a der Sabre 1705, 1706 
1707. 


Auch im Jahre 1705 ı waren die Schweden in Ingerman- 
land nicht glüdlicher ald im vergangenen Jahr. Der Ad» 
miral Ankerſtjerna und der General Maydel naheten von 
zwei Seiten, jener mit ſechs Linienfchiffen, ſechs Fregatten 
und acht Pleineren Fahrzeugen, Diefer mit einem von den Ruſſen 
auf 10,000 Mann gefchägten Zruppencorpe. Die feindlichen 
Schiffe gingen mit vollen Segeln auf die rufftichen los, aber der 
Viceadmiral Cruys fand unter den Bollwerken von Kronflot und 
ben ſtarken Verfchanzungen von Retufar im Fahrwaſſer Schutz, 
da ihm die ſchwediſche Seemacht mit ihren größeren Fahr⸗ 
zeugen nicht nachfolgen konnte; nicht einmal die hierauf (am 
4., 5. und 6. Juni) verfuchte Ausfchiffung ihrer Truppen war. 
fie zu bewerkftelligen im Stande. Auch Maydel's Zruppen 
wurden von dem peteröburger Stadtteil Kamenii Oſtrow wie: 
der zurüdgedrängt. Eben fo miöglüdte fein gegen Schlüflel: 
burg unternommener Zerflörungszug *). 

Dagegen Eonnte Peter nun fchon dreifter mit der Haupt⸗ 
mafle feiner Truppen dem Gegner nad) Kurland und an die 
polnifcheh Grenzen entgegenrüden. Nur nahmen einen Theil. 
feiner Kräfte und Sorgen unerwarteter Weile im Inneren 
feines Reiches felbft zum Ausbruch kommende Gährungen in 
Anfprud. Zu Anfang des Jahres 1705 erhielt er die Nach: 
richt, Daß die Bafchkiren, in Gemeinfchaft mit den Metfcher- 
jäfen und anderen tatarifchen Wölkerfchaften die Waffen er- 
griffen hätten und ihre verheerenden Raubzüge weit und breit, 
bis zu den Thoren von Kafan durch Brandflätten und ver 
goffenes Blut bezeichneten. Veranlaßt hatten diefen Aufftand 
die Sewaltfamkeiten des in Ufa angeftellten ruſſiſchen Com⸗ 
miffärd Sſergejewitſch. Zum Kriegsbehuf nahm er ihnen nad) 
Willkür ihre Pferde. Unter dem Vorwande, entlaufene Re- 
kruten aufzufuchen wurde nicht einmal das Heiligthum des 
Heerdes geachtet, in ihren eigenen Hütten hatten fie von ib- 
rem Bedrücder die fchonungslofefte Behandlung zu erdulden. 
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beftraft und bald gelang es dem Wojewoden Kudräwzow, 
mit Hülfe von acht Dragonerregimentern, den Aufruhr zu 


ſtillen 2). 


Viel bedenklicher war ein in eben dieſen Gegenden unter 
den Ruſſen ſelbſt, durch die allgemeine Unzufriedenheit mit 


Peter's unvolksthümlichen Neuerungen, hervorgerufener Auf- ° 


ſtand. Dem Volke wollten die neuen Kleider und die neuen 


—2 


Sitten nicht gefallen. Mit der Einbuße des Bartes glaubte 


der gemeine Mann alles Althergebrachte, ihm Heilige, auf⸗ 
opfern zu müſſen. Die Pfaffen fachten den blinden Aber⸗ 


glauben zum Fanatismus an. — Der Sohn eines im letzten 


Strelitzenaufſtande Hingerichteten, Stenka Moskowitin, durch 
die Einflüſterungen eines Dheims zu Kolomna in feinem Wahr 
beftärkt, entfloh von feinem Regiment aus Aſtrachan und ſam⸗ 
melte die durch abgefehmadte Gerüchte Bethörten um fid. 
Unter anderem batte man audgefprengt, alle ruffiiche Hoch⸗ 
zeiten wären auf fieben Jahre unterfagt, und während diefer 
Zeit follten nur Ausländer fih mit den ruffifchen Zöchtern 
Aſtrachans verheirathen dürfen! — Am 30. Juli (10. Aug.) 
trat Moskowitin mit feinen Gefährten, größtentheils Stre 


ligen, ungefähr 300 an der Zahl, zufammen, um fi der | 
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Stadt zu bemächfigen. Sie fprengten das pretſchinſtinſche 


Thor, ermordeten den wachhabenden Offizier nebft anderen 
Ruſſen und Ausländern, und zogen die Sturmglode zum all 


— — 


gemeinen Aufruhr. — Am letzten Sonntag waren gegen hun : 
dert Braufpaare in Aftrachan getraut worden; fo nahe glaubte | 


man die Gefahr der ausländifchen Vermiſchung. — Am Mor: 
gen bes 31. Juli tödteten die Aufrührer, unter der Anfühe 
rung Jakob Nofow’s, den Wojewoden Timofei Rſhewskii und 
viele andere angefehene Männer. Die Häufer der Ermordeten 
und die Öffentlichen Caſſen wurden geplündert, für Viele ein 
zur Theilnahme und Nachahmung verführended Beiſpiel. Am 
Don, Terek und Jaik brachte man Befchwerden unter das 
Volk über die zarifchen Beamten, die neuen Abgaben und 
Einrichtungen, und um Die aufgeregten Gemäther um fo fihe: 
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rer zu. gewürnen, ſandte man den dortigen Ungufriebenen 


miögefbaltete Bider zu, mit dem Vorgeben, diefe follten 
ftatt der alten Heiligen verehrt werben. Zur Unter 

drũcking ſolchen Unfugs erhielt Scheremetew, der damals in 
Polen: ftand, zu Anfang des Jahres: 1706 Befehl, nach Aftra- 
han zus gehen. Die Furcht der Strafe vermehrte die Hart⸗ 
näckigkeit des Widerflanded. Die Aufrührer fperrten die 
Stadtthore, befehten Die Wille mit Kanonen, verbrannten 
die Mortläbte und rüdten (am 12. März) mit: ihren Kanonen 
gegen Das imanowfche Kofter. Aber fchon nach den erften 
Schäflen ihrer Gegner flüchteten fie in die Erbfladt zurüd. 
Der Feldmarſchall führte unbeforgt feine 3000 Mann mitten 
durch Den Kugelregen gegen die 10,000 Mann flarfen Auf- 
rührer. Dieſe, außer Stande ſich mit Erfolg zu wiberfeßen, 
gelobten Durch ihre Abgeordneten Gehorfam. Jakob Noſow 
und die übrigen Häupter des Aufſtandes überreichten am 
13. März die Schlüflel der Stadt und trugen felbft Beil und 
Block vor dad Stadtthor. Der große Haufe mußte, ent 
waffnet, den Eid der Treue erneuern. Die fchuldigften Ver⸗ 
brecher wurben auf zarifchen Befehl in Moskau hingerichtet, 
fünf auf dem Rabe, dreißig mit dem Beil, fünfundvierzig 
dur den Strang. Die weniger Schuldigen fiedelfe man in 
entfernte Dreichaften über. Scheremetew zählte unter feinen 
Truppen mur 20 Todte und 35 Verwundete. Mit dem Grafen- 
titel belohnt, Eehrte er zu dem Heere nach Polen zurück ), 

Schon: in den erfien Monaten des Jahres 1705 hatten 
dort Scheremetem und Ogilvy ihre Truppen mit dem General 
Fürften Repnin in Polozk vereinigt. Auf zarifchen Befehl 
folten fie jedes Haupttreffen vermeiden und nur bei geeigne- 
tee Gelegenheit durch Streifzüge dem Feinde fo viel ald mög» 
ich zu ſchaden fuchen. Als Peter felbft am 12./23. Juni in 
Yalozt anlangte, wurde in einem Kriegsrathe beſchloſſen, daß 
Scheremetew mit den beiden Generallieutenants Nofen und 
IAſchambers in Kurland einrücken follte, um dort die Schwe- 
den, welche unter dem General Lewenhaupt noch immer in 
diefem Herzogthume die Herren fpielten, anzugreifen ”*'). 

40) Bergmann I. &. 182—187. 
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Lewenhaupt ließ ſich micht überrafchen, ſondern rüdte mit fei- 
nen 7000 Mann den Ruffen entgegen; doch konnte er nicht 
verhindern, daß gleichzeitig (13./24. Juli) der ruſſiſche Oberft 
Bauer durch plöglichen Überfall: mit 1400 bis 2000 Drago⸗ 
nern fih Mitaus bemächtigte. Am 15./26. Suli ſtieß die 
ruffiihe Hauptmacht bei Gemauerthof, einem drei Meilen von 
Mitau gelegenen Gute, mit den Schweden zufammen. Lewen⸗ 
haupt ftellte fein Corps in zwei Linien, die Artillerie zwifchen 
beide; Die Cavalerie hielt auf den Flügeln. Der rechte Flügel 
war von einem Moore, der linke von einer Yu gefhügt und 
die ganze Stellung fo gewählt, daß die Ruffen ihre überfege- 
nen Streitkräfte auf dem fchmalen Zerrain nicht entwideln 
konnten. Als er feine Aufftellung vollendet hafte, war es 
bereitö A Uhr Nachmittags. Da ward der Anmarfch Des 
Feindes gemeldet, welcher beforgen mochte, daB ihm Lewen⸗ 
haupt entkommen könnte; denn Bauer's glüdlicher Handflreich 
hatte ihm Siegeözuverficht gegeben. Lewenhaupt bat feine 
Soldaten, fich zu erinnern, daß fie zwar mit einem 20,000 
Mann flarfen Zeinde den Kampf aufnahmen, daB fie aber 
Schweden wären. Niederfnieend bat er und die Soldaten 
Gott um feinen Segen. Darauf wurde dad Zeldgelchrei: 
„Dit Sott und in Iefu Namen“ ausgegeben, und, der Kampf 
begann ?*). Die Rufien fochten mit ungewohnter Tapferkeit; 
ihre Cavalerieattaquen gefchahen mit einer Haltung, wodurch 
die Schweden mehrmals zum Weichen gebracht wurden. Aber 
Lewenhaupt's fichere Zeitung, fein Beifpiel, die. Feſtigkeit des 
Fußvolks und deſſen Überlegenheit in der Bedienung des Ge- 
wehrs entichieden das Schickſal dieſes Tages. Nach vier- 
flündigem Kampf, ald der Tag ſich fchon neigte und Lewen⸗ 
haupt eben zum Igsten Angriff ſich anfchidte, floh der Feind 
in Unordnung. zu feinem Lager zurüd. Hier wurden in der 
rafenden Wuth über die erlittene Niederlage alle in Mitau 
gemachten ſchwediſchen Geſangenen niedergefloßen; darauf 
brach die Armee nah Wilna auf, wo damald ber Zar fich 
befand. — Eine blufigere Schlacht als diefe wurde kaum 
während der ganzen Dauer des Krieges gefchlagen. Sechs⸗ 
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taufend Ruſſen, meiſtens Infanteriſten, bebediten den Wahl⸗ 
platz; weit größer war bie Anzahl der Verwundeten. Un 
Scheremetew fchrieb der Zar: „Betrübt Euch nicht über folchen 
Unfall! Dadurch, daß Alles gelang, ift Mancher ind Verder- 
ben geftürzt worden!” »2) Scheremetew felbft war verwun- 
det und mußte fih in einem Zragfeflel nach Wilna bringen. 
Iafien, wo fein Herr im Begriff fland, feine dort verfammelte 
60,000 Dann flarke Armee zu muftern. Auch der Sieger 
fühlte fih fo geſchwächt, daB er nicht daran denfen konnte, 
den Feind zu verfolgen, doch fah Lewenhaupt fich wenigftens 
"vor, die Abfichten ded Zard zu vereiteln, welcher, um ihn zu 
erdrücken, mit frifhen Zruppen aufbrah. Die Schweden zo⸗ 
gen fi nach Riga und Dünamünde zurüd, aber ganz Kur: 
land Tag den Rufen offen; fchon gegen Ende Auguft wurde 
6 mit einem Heer von-4A0,000 Mann überfchwenmt, Peter 
ſelbſt rückte mit 10,000 Mann gegen Mitau, wo der Oberſt 
Rnorring, nachdem: er dad Schloß gegen den Angriff ded Ge⸗ 
nerald Rönne einige Stunden lang tapfer vertheidigt hatte, 
unfer der Bedingung freien Abzuges nach Riga, capitulirte. 
Auch Bauske, der legte Punkt, welchen die Schweden noch 
befegt hielten, mußte fich ergeben. Nachdem fo Peter in we: 
nigen Zagen fi) ganz Kurlands bemächtigt hatte, eilte er, 
bem General Bauer die Bewachung ded Landes und Lewen⸗ 
haupt's hüberlaflend, mit der Hälfte der Truppen (20,000 
Mann), froh über die gemachten Eroberungen, nach Grodno, 
(Sept. 1705), welches er nebft Tikoczyn, dem anderen Haupt: 
fammelplag der zarifchen Streitkräfte, von Ogilvy befefligen 
ließ ?**), 

Inzwiſchen hatte Patkul in Dresden Allee aufgeboten, 
um den König von Polen, bei feiner ſowohl in politifcher 
wie finanzieller Beziehung faft troftlofen Lage, durch heilfame 
Ratbfchläge auf befiere Wege zu leiten. Auf ded Königs 
Verlangen überreichte er demfelben am 8. März; 1705 ein 
Gutachten ‚über die Mittel, wie der drohende Ginbruch der 
Schweden in Sachfen abzuwenden fei und was man zu thun 


2343) Bergmann II. &. 170. 
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babe, um zu verhindern, daß nicht Der König von Polen 
gänzlich zu Boden geworfen werde. ””) Er ift der Mei- 
nung, „Sicherheit für Des. Königs Länder fei nur von den 
gegen Frankreich verbundenen Mächten, von dem Kaifer, von 
England, Holland, Dänemark und Preußen zu hoffen Da 
aber die erftgenannten derzeitig des Beiftandes ſelbſt bebürften, 
müſſe man ſich vornehmlich mit Dänemark und Preußen gut 
feßen. Auswärts könne man nur Wertrauen finden, wenn 
man im eigenen Haufe Drdnung halte. Er könne nicht ber- 
gen, Daß der verflorbene Wicefanzler in Wien, Graf von 
Kaunig, im Vertrauen gegen ihn geäußet habe: «Ei, fo 
laſſet Doch den König in des Teufels Namen fal- 
len, fo wiffen wir alle einmal, woran wir find.» 

Es möchte wohl wenig Höfe geben, die dieſem Ausſpruch 
eines Miniflerd des erflen Hofes der Chriftenheit nicht ihre 
Zuftimmung gäben, denn überall herrſche dad größte Mis- 
trauen gegen des Königs Conſeil und Miniflerium, und gegen 
das ganze Verwaltungsſyſtem in Sachen, indem Dero 

fgl. Mai. Gouvernement bei allen Höfen Europas 

vor hauptſächlich corrupt gehalten werde Früher 
fei man- froh geweſen, wenn man nur fein Geld in Sachen 
babe unterbringen können; gegenwärtig fei der Credit fo ge 
funten, daB man. nicht eimmal einige Hundert Thaler ohne 
Mühe erborgen könne. Das Recht werde nicht mehr nach 
feften, gefchriebenen Geſetzen und gewöhnlichen Inflanzen ge: 
foroden, fendern fcheine völlig der Willkür eined oder des 
andern Miniſters auheimgefallen zu fein. Dazu kämen die 
Beforgniffe, welche die proteftantifchen Mächte wegen der Re- 

ligionsveraänderung ded Königs fih in Bezug auf feine Erb- 

ande machten. — Unter folchen Umftänden ſei nicht zu erwar⸗ 
ten, daß des Könige bedenkliche Lage durch auswärtigen Bei: 
ftand fich beflern werde, wenn er nicht Durch geeignete Ma$- 
regeln den alten, oder nemen, noch zu gewinnenden Bundes⸗ 
genofien die Gewähr gäbe, daß er auch feinerfeitd dem Zweck 
der gemeinfchaftlichen übereinkunft nachzukommen fuche. Er 
wüßte wohl, daß er für dergleichen Rathfchläge ſchlechten Dank 
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ente, es loͤnute die Zeit aber kommen, wo es ihm zur KRecht⸗ 
fetigung feined Gewiſſens vor Gert und zur Rettung feines 
gaten Rufes bei der Welt gereichen werde, pi er aus red- 
licher Abſecht für dei Königs Erhaltung feine Meinung offeh 
an der Tag gelegt habe, und ſomit müffe er fchließen mit 
den Worten: dixi et salvavi animam meam.” 

Der Rönig. ſchmeichelte Patkul, weil er ihn brauchte, 
weil er ihn als den vertrauseften Vermittler des Zars fürch⸗ 
ke; als Auguſt U. im Juli nach Karlsbad reifte, mußte 
datkul ihn begleiten ”'%)5 auch noch im September, kurz vor 
der Abreife des Königs zum Zar nach Grodno, fehen wir 
Datkal in Guben auf vertsaulichem Fuße mit ihm verkehren; 
alein alle guten Rathſchläge waren in den Wind gefprochen 


und trugen nur ihren Urheber böfe Frucht. Der König felbft 
maochte ed wünfchen, einen fo läſtigen Auffeher loszuwerden, 


daB jürhfifche Minifterium aber, von Ingrimm und Haß gegen 
den ihm fo gefährlichen Eindringling erfüllt, fuchte ſchon längft 
eine Gelegenheit, Patkul zu ſtürzen, und benuste dazu, wie 


wie bald fehen werben, anf höchſt eigenmachtige Weife die 


Abweſenheit des Königs. — Diefer hatte, um Karl XI. aus 
dem Wege zu gehen, die Reife nad Lithauen über Danzig 
und Königsberg nehmen müffen. Die Anhänger der fendomiri⸗ 
ſchen Eonföderstion fammelten fid) in Grodno und in Tiloczyn 
bei dem Zar, während Stanislaus umter dem Schub dei 
Schwedenkönigs in Polen feine Anerkennung burchzufegen 
ſuchte. Zu dieſem Zweck Hatte der Cardinal Primas auf den 
1, Juli 1705 eine Zuſammenkunft nach Warfchau auöge- 
ſchrieben. Um fie ſicherzuſtellen, wurden unter dem Geneval- 
lientenant Nierot drei ſchwediſche Gavalerieregimenter dorthin 
verlegt, Mit diefer geringen Macht ſchlugen die Schweden 
nach einem fechöftündigen fiharfen Gefecht die 10,000 Mann 
Rarle Armee der Polen, Lithauer und Sachfen (31. Zuli). 
Unter ben gefangenen Offizieren befand fich auch der fächfifche 
Generalmajor Paykul, ein geborener ivländer, der bereits in 
kiner Jugend ſich nach Preußen übergeftedelt hatte. Verge⸗ 
bens fuchte Patkul, durch die Wermittelung fremder Höfe, von 
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diefem feinem Freunde und Landsmann «in Schickſal abzuwen⸗ 
den, dem er felbft, auf eine noch grauenvollere Weiſe, in einer 
wicht mehr fernen Zeit erliegen follte Paykul wurde am 
14, Febr. 1706 zu Stodholm ald Hochverräther hingerichtet. 
Nach diefer Schlaf ging Stanislaus mit den ſchwedi⸗ 
fchen Gefandten (d. 21. Aug. 1705) nah Warfchau, während 
Karl, der Rhenſköld mit 13 Regimentern in Großpolen an 
der ſchleſiſchen Grenze gelafien hatte, fein Hauptquartier zwi- 
ſchen Warfchau und Lovicz, zu Blonie nahm. Er ftellte Die 
Forderung, daß, ehe er mit der Republik Frieden fchlöfle, 
Stanidlaus ‚gekrönt werden ſolle. Als dad geichehen war 
(23. Sept./4. Det.), fehloß er mit der Republik ein Bündniß 
gegen den König Auguſt und den Zar (18./29. Nov. 1705). ”'”) 
Gegen diefed Vornehmen thaten die dem König Auguſt an- 
hängenden Stände zu Tikoczyn Einſpruch. Als Auguſt am 
4. Nov. bier anlangte, ftiftete er „für Treue und Beftändig- _ 
keit“ den weißen Adlerorden, den er zuerft mehreren Sena⸗ 
toren und einigen ruffifchen Generalen, namentlich dem Feld⸗ 
marſchall Ogilvy und dem Fürften Menſchikow ertheilte. Da 
er zu feiner Freude die ruſſiſche Armee im beften Stande ſah, 
in guter Manndzucht und unter guten Generalen, machte er 
dem Zar den Vorfchlag, er möge fofort mit der ſächfiſch⸗ 
polnifchen Macht fich vereinigen, um den König von Schwe- 
den anzugreifen. Aber die Witterung war bereits fo fchlecht, 
bag es weder die Infanterie noch die Dragoner im Felde aus: 
balten Fonnten, und man fah fich daher gezwungen, in Grodno 
und Tikoczyn die Winterquartiere zu beziehen. Der hierauf 
zu Grodno zufammentretenden ‚großen Rathöverfammlung 
wohnte fowohl der Zar wie der König Auguſt bei. Der 
Vicefanzler eröffnete, an der Stelle ded Könige, die Ver⸗ 
fammlung im Namen der Republik. Als nach einigen Zagen 
bei derfelben auch der Kronfeldherr fich einfand, nahmen bie 
Unterbanblungen mit den Miniftern ded Zars ihren Unfang, 
und zu Anfang des December kam ein neuer Vertrag zu 
Stande, kraft deflen Peter verfprach ’'*): es follten die Städte, 
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welche er in Livland bereits genommen habe oder noch neh⸗ 
men werde, der Republik wieder abgetreten, während der 
Dauer des Krieges jedoch gemeinſchaftlich zur Hälfte von den 
Ruſſen und zur Hälfte von den Polen befeßt werden. Auch 
wollte er fernerhin während ded ganzen Krieges der Republik 
zur Befoldung ihrer Truppen mit Geld und Leuten beiftehen. 
Endlich verfprach der Zar, alle Städte und Feſtungen, Die er 
während des Krieges in der polnifchen Ukräne weggenommen 
hatte, wieder zu räumen. 

Hierauf (7./18. Dec.) begab Peter fi, um die baldige 
Unterbrüdung des und bekannten Aftrachanfchen Aufruhres zu 
betreiben, nach Moskau, in der zuverſichtlichen, aber falfchen 
Meinung, Karl XII. werde nicht vor dem Frühjahr gegen 
Grodno zum Kampf mit der ruſſiſchen Armee beranzichen, 
über welche er den Oberbefehl dem König Auguft und dem 
Feldmarfchall Ogilvy anvertraute ?). 

Zu eben dieſer Zeit trug fi) in der Hauptftadt der kur⸗ 
fachfifchen Exrblande ein Ereigniß zu, welches das eben erft 
neubefeftigte Freundſchaftsbündniß zwiſchen Peter und Auguft 
zu erichüttern drohte. 


9. Der an dem ruffifhen Gefandten, Generals 
lieutenant Reinhold von Patkul begangene Bruch 
des Völkerrechts. 


Beunrubigt von der Gefahr des, wie ed den Anfchein 
hatte, ſchon Damals nahe bevorftchenden Einbruchs der Schwe- 
den in Sachen, war Patkul In im Juni 1705 nah Berlin 
gereift, um durch große Verheißungen im Namen des Zars 
den preußifchen Hof auf des Königs Auguſt Seite zu ziehen. 
Wir find bisher nur im Allgemeinen über dieſe Vorgänge 
von ſchwediſcher Seite durch Nordberg berichtet geweſen *°°). 
Hiernach hätte Patkul, ald der König Friedrich fih durchaus 
auf die ihm gemachten Vorfchläge nicht einlaffen wollte, ſei⸗ 
nen Vortrag geändert und fich verlaufen laffen, „daß er dem 
Zar zum Frieden mit Schweden rathen und den König Auguſt 
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zur Niederlegung der polniſchen Krone bereden wollte: denn 
nicht nur die Landſtände in Sachen, fondern au der Zar 
felbft wäre feiner Aufführung müde, weil er die anſchulichen 
aus Moskau dargereichten Geldſummen, flatt feine Zauppen 
damit zu bezahlen, nur zu unnützen Dingen verwenbe.” 
Nordberg meldet ferner, Karl KH. babe, ald er von dieſen 
Vorſchlãgen, wobei auch Patkul fi feine Amneſtie ausbe⸗ 
dungen, Nachricht erhielt, fich nicht weiter geäußert, als daß 
er zum Frieden mif dem Zar geneigt fei, nur müfle diefer 
ſich deutlich) erklären, auf welche Art er Schweden ſchadlos 
halten wolle. — Kür und kommt bier nur in Betracht, daß 
Patkul im Intereſſe feines Heren, des Zars, allerdings nur 
die Wahl hatte, entweder den König von Polen völlig aufzu- 
geben, oder wenigſtens nach Kräften darauf hinzuwirken, daß 
derfelbe fein Miniſterium und die Regierung zuverläffigeren 
und treueren Händen ald den biöherigen «uwerfrauen möchte. 
Aber das kurfürſtlich fächfifche geheime Confeil wer auf fei- 
ner Hut. Womit Patkul umging, blieb ihm fein Geheimniß. 
Aufgefangene oder auf anderem Wege erlangte Correſponden⸗ 
zen und Nachrichten verriethen ed ihm. So ſchreibt der ge 
heime Cabinetöfecretaie Pfingften aus Dreöden d. 20. Sept. 
1705 an den Refidenten Wolters in Berlin, eben benfelben, 
‚den auch Patkul feines Vertrauens würdigte, „man fel eben 
im Werke, einen Extract aus den gefundenen ſchänd— 
lichen, verleumderifben Briefen zu maden”'), Die 
ein gewiller vornehmer Mann aus Dresden nah Berlin ge 
ſchrieben, und die nichts anderes bezwedten, ald nur den Kö⸗ 
nig von Preußen mit dem König von Polen auseinanderzu⸗ 


251) Wenn der (ehemalige Conferenzminifter) Friedrich Albert 
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bringen. Wolters möge feiner hochgräflichen Excellenz dem 
Oberkammerherrn Grafen von Wartenberg binterbringen, wie 
derfelbe dem König von Polen einen befonderen Gefallen er: 
weifen werde, wenn er vorläufig den König von. Preußen 
über diefe Dinge unterrichten und demſelben erklären wolle: 
Daß die am berliner Hofe böswillig verbreiteten Gerüchte über 
den elenden Zuftand des ſächſiſchen Staates, über den dort 
berrfchenden Geldmangel, über die angeblich großen Verwir⸗ 
rungen im Minifterium, über die Unzufriedenheit Der Gene⸗ 
rale u. dgl. m. völlig unbegründet wären; es fei vielmehr im - 
Gegentheil mit den Yinanzen jo gut beftelt, daß alle ſächſi⸗ 
fhen Truppen bereits bis mit Yuguft ihre Zahlung erhalten 
hätten, und daß die Derzeit 30,000 Mann ſtarke Armee mit- 
telft der noch bereit Tiegenden Summen vollflommen gut ver- 
pflegt werden könnte. Das Miniſterium dürfte hoffentlich 
auch bald eine ſolche Form befommen, daß man gegen eine 
exacte Regularität bei den Affairen kein Mistrauen zu hegen 
brauche, und die lineinigkeit unter Den Generalen fei, wo nicht 
gänzlich gehoben, Doch fo gebampft, dag dem König daraus 
fein Nachtbeil erwachlen werde. Die Verhegungen, fo man 
zwifchen dem Herrn Gtatthalter (Fürften von Fürſtenberg) 
und einigen Generalen angefliftet, wären entdedt, und es 
würde die Schuld Davon über die Köpfe derer gehen, die fie 
angejponnen.”“ „In Summe”, fo fchließt Pfingften feinen 
Brief, „wir haben die feite Hoffnung auf einen innerlichen 
Frieden, und gute auswärtige Kriege, und Died ift ed, was 
ich Ew. Hochedelgeboren auf Sr. koͤnigl. Mai. allergnädigſten 
Befehl habe melden follen.” 

Aber in Berlin wußte man wohl, was man von folchen 
Verſicherungen zu halten babe. Es bedurfte durchaus gar 
Feiner Verleumdungen, um die fächftfchen Zuftände in dem 
fhlechteften Licht erfcheinen zu laſſen. Es iſt weder bier des 
Orts, noch find wir fonft in Stand gefept, dieſelben allfeitig 
zu beleuchten; vielmehr lernen wir fie faſt ausfchließtich nur 
aus Patkul's Berichten und aus denen feiner Gegner Tennen. 
Aber inden wir Die und vorliegenden Duellen fo treu wie 
möglich wiedergeben, hoffen wir dem Leſer zu ermöglichen, 
nach Maßgabe ber inneren Wahrſcheinlichkeit und aus ber 
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Vergieihung mit dem fonft Bekannten und Bewährten fich 
fein eigenes Urtheil zu bilden. — Patkul fchreibt aus Guben 
d. 13./24. Nov. 1705 an den. Dberften Arnſtedt, Auguft’s 
Sefandten bei dem Zar: „Bringen Gie doch dem Zar und 
feinem Conſeil durch den Fürften Alexander (Menfchilow) bei, 
daß Fürftenberg’s fchlechtem Regiment die Hauptichuld an der 
Uneinigfeit zwifchen dem König von Preußen und dem König 
von Polen beizumelien ift, und predigen Sie ed vornehmlich 
Solowin und Schaffirow ein, daB, fo lange Der Menſch bei 
dem König von Polen ift, man überall nur Unordnung, Ver: 
druß und Unbeil finde und zu erwarten babe. Der König 
von Preußen ift auf das allerbeftigfte gegen den König von 
Holen eingenommen, und bat mir fehr deutlich erflären laſſen, 
daß er Stanislaus anerkennen wolle und daß er 20,000 Mann 
(vom Rhein) nach dem brandenburgifchen Preußen marſchi⸗ 
ren laſſe.“ j | 

Unter ſolchen Umftänden mußte man froh fein, wenn 
nur Preußen nicht wirflih gegen den König Auguſt Die 
Waffen ergriff. 

Am 29. Nov. reifte Patkul wieder nach Berlin und am 
1. Dec. fchrieb er an Arnſtedt: er Hoffe den König von 
Preußen zu einem Neutralitätstractat zu bringen; dies fei 
das befte Mittel, ihn. aus dem Spiele zu halten. Am 5. Dec. 
meldet er dem Oberfalfenier von Vitzthum: „daß er in Die 
foeben zwiſchen England, Holland und Preußen abgefchloffe- 
nen Tractate auch die Sarantie für Sachen auf das aller: 
befte und vortheilhaftefte Habe einrüden lafien, fo daB in Die- 
fer Beziehung gefchehen fei, was nur immer möglich gewefen.” 
Dem König läßt er durch Arnſtedt anrathen, „derſelbe möge 
den König von Preußen aufs Außerfte careffiren, vornehmlich 
aber auch defien Miniſter (Abgefandte) warm halten’; auf 
feine befonderen Angelegenheiten übergehend, fchreibt er: „Be⸗ 
richten Sie doch ebenfalls I. K. Maf., daB meine Mariage 
bald vollkommen richtig fein wird, und daß ich 3. kgl. Mai. 
alle Obligation in der Welt haben will, fo lange ich lebe.“ 

Bir haben Grund anzunehmen, daß Patful dem König 
für diefe durch ihn vermittelte Verbindung mit Anna Sophia 
von Einfiedel, geb. Rumohr, in der That von Herzen danfbar 
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war; Darum wollte er auch dem Gedanken nicht Raum geben, 
daß ihm von dem König felbft Gefahr drohe; doch verhehlte 
er Arnftebt nicht, man habe ihn ernftlich gewarnt und fehr 
beſtimmt verfichert, „daß der König von Polen bei dem Zar 
ihm Poffen zu ſpielen ſuche.“ „Ich bitte Sie”, fchreibt er 
(13./24. Nov.), „legen Sie ſich doch auf Rundfchaft und 
halten Sie doch die Hand darüber, wenn dem fo fein follte. 
Ih babe ed wenigftens um den König von Polen nicht ver: 
dient.” Und gegen Vitzthum äußert er fih *”): „Warum aber 
mir einige Streiche bei dem zarifchen Hof wollen gefpielt wer- 
den, das Tann ich nicht begreifen. Ich biete dem Aus: 
länder tro&, der diefen Hof zu ſolchen Schritten bringen 
wird, wozu ich ihn, dem König zu Liebe gebracht habe. Der 
König Hat jederzeit ungerechter Weile mir Schuld gegeben, 
es läge nur an mir, wenn der Zar nicht mehr Geld gäbe; 
doch nach der eben erft jet wieder dem König gemachten 
Bewilligung und Zuftellung einer Summe von 400,000 Thlrn. 
liegt auf dee Hand, daß ed vielmehr, um den Zar willig zu 
machen, nur Darauf ankommt, wie der König felbft ſich gegen 
ihn benimmt; übrigens muß ich geftehen, wenn man dem 
zariſchen Hof vorflellt, daß es auch bei dem diesmaligen Ne: 
gotio Höchft nöthig fei, mich aus den Affairen zu fegen, fo ift 
das wahrhaftig eine Sache, die ich aus dem Grund meiner 
Seele wünfche. Ich babe deshalb fchon oft bei 3. Zar. Mai. 
angehalten, aber nie fo glüdlich werden können, will alfo für 
einigen unverbienten Lohn Ihren Hoheiten (dem König) Dant 
fagen, wenn Sie eö bewirken fünnen. Denn Gott weiß, daß 
mie Die Arbeit zu ſchwer wird.” 

Wir fehen wohl, der Plan, Patkul zu verderben, war 
längft angelegt. — Elf Tage nach Patkul's Verhaftung, den 
H. Dec. 1705, fehrieb Pfingften aus Dresden an Wolters, 
auf Die demfelben einige Monate zuvor gemachten Mittbei- 
lungen fich beziehend, „man babe, nachdem man den Günft- 
ling des Zars (Menſchikow) gewonnen, faft vollftändig er 
reiht, was damals gegen Patkul beabfichtigt worden.‘ ”*°) 


23523) Schreiben aus Berlin vom 5. Dec. 1705. 
253) Vous vous souviendres aussi, de ce que je vous commu- 
niguay & Lubben, en quoy on a reussi pour la plus grande part, 
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Vorfsglich feine Eigenſchaft ald außerordentlicher Geſandter 
misachtend, bediente man fi ald Handhabe zu feinem Sturz 
des gemifchten Verhältniſſes, in welchem er als ruſſiſcher Ge⸗ 
nerallieutenant en Chef der unter den Befehl des Königs Au⸗ 
guft geftellten ruſſiſchen Hülfstruppen nicht nur Dem Zar ver- 
antwortlich, fondern auch von dem König abhängig wer. 
Diele Hülfstruppen, welche Patkul nach der Schlacht von 
Punitz in die ſächſiſche Niederlaufig führen mußte, befanden 
fi in der traurigften Lage; fie nach Polen zurückmarſchiren 
zu laſſen, verhinderte die Stellung der ſchwediſchen Armee; 
in Sachfen wurde ihnen auch nicht die vertragsmäßig ausbe- 
dungene Verpflegung gereicht und die zu ihrer Erhaltung und 
ihrer Befoldung nöthigen Gelder blieben aus, woran theils 
die Nachläffigkeit des ruffiichen Minifteriums Schuld war, 
noch mehr aber die Verwirrung in den Gefchäften, welche 
durch die plößlich eingefretenen Todesfälle zweier Leipziger 
Banquierd, Lemmel und Bollewyn Andreflen (2), entftand, 
auf welche Die zarifchen Wechſel ausgeftellt waren. 

Patkul fchreibt aus Guben d. 24. Nov. 1705 dem König: 
„Klagend muß ich vorflellen, daß man die Hülfstruppen, 
wider den fonft bekannten Gebrauch, Hülfstruppen als Gäfte 
‚ zu behandeln, dergeſtalt zu logiren gebenkt, daß ich Dabei Den 
unfehlbaren Ruin der Zruppen vor Augen fehe, obgleich wir, 
Em. kgl. Mai. hohem mir allergnädigft gegebenen Verfprechen 
gemäß, die Wahl der Quartiere haben und darin völlig zu- 
frieben geftellt fein follten. Ron I. Zar. Maj. wird auch 
noch immer Tein Geld für die Truppen bergefandt, und in 
der ganzen Zeit, daß wir in Sachfen ſtehen, find nicht mehr 
als 33,000 Rthlr. Wechfel aus Moskau eingegangen, wovon 
nur etwa 12,000 Rthlr. wirklich gezahlt worden, das Übrige 
fteht noch in dem Lemmelfchen Sterbhanfe und hat bei dem 
langſamen Rechtögange noch immer nicht frei gemacht werden 
fonnen. — Meine Schuldigkeit geht nicht weiter, als Erinne⸗ 


apres avoir gagne le Favori du Zarr. Ainsi, j’estime qu’on ne 
trouvera plus beaucoup de difficulte de ruiner enti&re- 
ment Patkul dans l’esprit du Zarr. Dieu le veuille: car 
tandis que nous ne sommes pas delivré de ce brutal, les aflaires 
du Roy n'iront pas bien, 
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rungen zu machen, mit Gewalt kann ich nicht nehmen. Wie 
ed aber den armen Truppen noch ergehen wird, muß die Zeit 
lehren; biöher habe ich fie in Sachſen auf meinen Credit er- 
halten, gekleidet und in ſolchen Stand gejekt, DaB Ew. Fat. 
Maj. felbft Ihr befondered Vergnügen darüber zu erfennen 
geneben. Wenn man mich aber überall auf ſolche Weiſe 
fleden laͤßt, fo ift es nicht meine Sache, fo etwas für mid 
allein (en particulier) zu fouteniren, wie Ew. fat. Mai. ſelbſt 
allergnädigft ermeflen werden.” 

Bereits am 12.Nov. hatten ſämmtliche Oberften, Ober- 
und Unteroffiziere und Gemeine der moskowitiſchen Hülfs⸗ 
truppen zu Guben Patkul eine Vorftellung überreicht, durch 
weche fie ihren Klagen in folgenden Worten Luft machen: 
„Wir haben mit Hergensfchmergen vernommen, daß man und 
die Winterquartiere bier in der Niederlaufig geben will. Das 
Land ift aber ſchon jetzt von der Armee, Die fo lange bier 
geftanden bat, jo ausgezehrt und ausgefreßen, daB man ſchon 
jest Hungers flerben muß und ſelbſt für fchweres Geld weber 
Heu noch Haber noch Brod mehr befommen kann. Wenn 
die Deutfchen einen Drt audgefreßen und kahlgemacht haben, 
fo ſtecken fie hernach und arme Xeute dahin, fie aber gehen 
in die Orte, wo noch alle vollauf ifl. Und wir armen Leute 
werden fo ſchargehalten, daß wir Fein Huhn oder Ei dürfen 
anrũhren ohne große Strafe, da doch der Deutiche mit Ochfen 
und Kühen. ind Lager kommt, ohne daB ihm ein Leid gefchieht. 
Richt anders ift man im vergangenen Jahre mit uns verfab- 
ren an der Weichjel, da mußten wir auch, wenn nichts mehr 
zu beißen und zu brechen war, ben Deutichen nachziehen.“ 
An demfelben Tage überfandte Patkul diefes, wie er es nennt, 
wehmüthige und zugleich wohlbefugte Anbringen der rufftfchen 
Hulfstruppen dem kurſächſiſchen Generalfeldmarſchall und Ge- 
heimen Rath, Grafen Steinau. „Ich bitte Ew. Ercellenz 
gehorfamft”, Schreibt Patkul, „andere Veranſtaltungen zu tref- 
fen, damit ich nicht gezwungen werde, für die Erhaktung der 
Zruppen in folhem Maße zu forgen, wie meine Ordres mit 
bringen; denn Da ich verpflichtet bin, fie in ihrem Recht zu 
fhügen, würde ih mich gar nicht außer Verantwortung 
fegen, wenn ich den Ruin der Truppen, welcher aus ber 
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gemachten Repartition der Quartiere entflehen muß, conni⸗ 
viren wollte. 

Eine KHagefchrift ganz ähnlichen Inhalts wie die eben 
mitgefheilte wurde im Namen der Hülfstruppen von Patkul 
zur Überreichung an den Zar dem Großkanzler Grafen Golo- 
win zugefendet. — Gegen den Feldmarſchall Steinau nahm 
Patkul einen fo entichiedenen Zon an, weil er ſich Fraft eines 
vom Großkanzler im Namen des Zars aus Tikoczyn unter 
dem 3./14. Oct. an ihn gerichteten Reſcripts dazu berechtigt 
und verpflichtet glaubte, die zarifchen Hülfstruppen entweder 
nach Polen zurüdzubringen, oder, wenn das durchaus nicht 
möglich wäre, in Faiferliche Dienſte überzuführen. Denn ber 
Zar billigte die ihm in diefer Beziehung gemachten Vorfchläge, 
nur lautete Patkul's Vollmacht in Bezug auf den Zeitpunkt, 
wenn er zu folchen äußerſten Maßregeln zu fchreiten habe, 
allerdings mindeftend zweideufig und fo, Daß, wenn man ohne 
Berüdfichtigung der Umflände fih an den Wortlaut hielt, 
man ein zu rafches Handeln ihm al& Übertretung ded Befehles 
aurechnen konnte *). 

Bereits am 15. Nov. meldete Patkul Golowin ſeinen 
Entſchluß, die Hülfstruppen dem Kaiſer zu überlaſſen. Gegen 
Arnſtedt läßt er ſich über ſeine und ſeiner Truppen Lage fol⸗ 
gendermaßen aus, Guben d. 13./ 24. Nov. 185: „Den Feld⸗ 
marſchall Steinau recommandiren Sie doch auf das allerbeſte 
bei J. Zar. Maj. und allen bei Hofe. Er aſſiſtirt mir wie 
ein redlicher Mann wegen der Truppen und iſt im Grunde 
des Hertzens ein Freund vom Zar, was ich wahrhaftig ver- 
fihern kann. Schulenburg hingegen ift nur ein Großmaul, 
ein falfcher Menfch und Erzfeind unferer Truppen. Auf feine 
Veranlafiung bat der König, von dem ich doch ganz amdere 
Verficherungen gehabt, und die Niederlauſitz zu Quartieren 
binterlaflen, und zwar an folchen Orten, daß einem das Grauen 
ankommt, wenn man es hört. Er iſt eben derjenige, der alles 
Das gemacht bat, worüber in dem Memorial der Truppen, 
fowohl vom vorigen ald von diefem Jahr, geklagt wird. Und 
weil derfelbe zugleich auch ein fo difficiler Menſch ift, als je 
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mals einer in der Welt mag geweien fein, fo wird er auch 
dem Feldmarſchall Ogilvy allerhand Zort anzuthun fuchen, 
denn er will allenthalben fouverain fein, alfo warnen Sie 
Ogilvy bei Zeiten. — Von Golizyn babe ih mehr Verdruß 
und Widerwillen ald Hülfe, denn der Menfch iſt von Neid 
und Misgunſt fo inficirt, daB er bald berften möchte; er tra⸗ 
verfirt mir in allen Stüden und Dingen, wo ich noch Mit- 
tel zu finden gedenke, für die armen Leute zu forgen und fie 
vor Hunger und Blöße zu reiten. Finde ich endlich einen 
reblichen Freund, der einige tauſend Thaler zu der Caſſe vor⸗ 
fhießen will, und ich bitte ihn, er fol ‘doch als Oberkriegs⸗ 
commiffarius mit mir zugleich die Verficherung unterfchreiben, 
daß wir folche von den erften zur Caſſe Fommenden Geldern 
bezahlen werden, fo hat er fo viel Duinten, fo viel Scrupeln 
und fo viel Bedenken im Kopf, daß der Fremde es überbrüffig 
wird, mit dem feltfamen Menſch etwas zu thun zu haben. 
Will ic) dann folche Gelegenheit nicht aus den Händen laffen, 
fo muß ich allein unterfchreiben. Er weiß nicht, ob die Leute 
Brod oder Stroh effen; er fragt nach nicht und kümmert 
fih um nichts, was die Conſervation der Truppen angeht. 
Um feiner Vorforge willen wären fie noch zur Stunde nadt, 
ja alle Regimenter wärgn fchon nicht mehr in der Welt, wenn 
ich fie nicht auf meinen Credit, und zwar ſchon von dem Ja⸗ 
nuarmonat an, gekleidet und erhalten hätte. Iſt Das nicht 
unerbört? wo in der Welt ift jemals einem General fo etwas 
auferlegt worden? Und nun kann ich, was eine rechte Schande 
ift, auch einen Termin mehr halten. Darum bitte ich Sie, 
fih der Sache anzunehmen und nachdrücklich vorzuftellen, 
wie ungereimt ed fer, mich dazu zu gebrauchen, andere Leute 
zu befrügen, um Die Zruppen zu erhalten, denn Golowin 
fohreibt mir zu fo vielen Malen, daß 120,000 Rubel bereits 
vorlängft für die Truppen ausgezahlt wären, um ſowohl Mon- 
dirung ald Gewehre zu bezahlen und den Reſt zum Unterhalt 
anzuwenden, allein die Kaufleute wiflen von nichts, was ja 
rechte Verirerei ift. Man müfle mir wenigftend Beweiſe geben 
oder Zeugnifle von den Leuten einfchiden, welche das Geld 
empfangen haben, wofern die Zahlung gefchehen ift, was fein 
Menſch glaubt. Sollten aber die 120,000 Rubel auch ein- 
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Iaufen, fo werben wir Doch nicht über 1500090 Rihlr. bafıze 
befommen. Bezahlen wir davon Mundirung, Gewehre und 
die vergangenen Winterquartiere, fo wird nicht einmal genug 
übrig bleiben, um zu entrichten, was die Wohnungen koſten, 
die bisher auf Eredit genommen find, und doch müflen, wenn 
die Zruppen anderöwohin überlaffen werden follen, vorher Die 
Schulden bezahlt werden. — In der vergangenen Oſtermeſſe 
babe ich meine Juwelen, 18,000 Rtbir. an Wert, in Ham⸗ 
burg für 12,000 Rthlr. verfegt, die ich zur Cafe geliefert, 
und wofür id) bis zur Stunde monatlich zwei Procent bezah⸗ 
len muß, und geflern babe ich noch 8000 Rthlr. aufgenum- 
men, fonft hätten die Leute nichts gehabt. Ich bitte ſolches 
kräftigſt worzuftellen, und haben Sie die Güte, Here Oberfler, 
diefen ganzen Brief I. Zar. Maj. felbft vorzulefen, damit 
Sie willen, wie es bergeht.‘' 

Eine Woche fpäter (d. 1. Dec. 1705) fchreibt Patkul an 
Arnftedt aus Berlin: „Belieben Sie doch I. königlichen Mai. 
mit allen Umſtänden vorzufragen, in welchem elenden Zuftande 
ih mit den Truppen mich befinde. Ich möchte Deöperat 
werden. Meine Ordre ift geweien, wie ich in meinen Vori⸗ 
gen berichtet, die Truppen an einen anderen Potentaten zu 
überlaffen, was ich jedoch, in der Hoffnung, es werde Geld 
fommen, dem Könige zu Leide nicht ſogleich babe ausführen 
wollen; da ed nun aber am Gelde fehlt, muß ich, um nicht 
vor der Welt zu Schanden zu werden, oder Banqueroft zu 
machen, einen Ausweg fuhhen. Gott bewahre mich fünf. 
tig vor ſolchem Commando. 

Kaum war Patkul aus Berlin nach Dresden zurückgekehrt, 
als er auch mit dem außerordentlichen Gefandten des Wiener 
Hofes, Grafen von Stratmann, einen Tractat abſchloß, kraft 
deſſen die ruſſiſchen Hülfstruppen unter guten Bedingungen 
vorläufig auf Jahresfriſt in kaiſerlichen Dienſt übertreten 
ſollten. 

Die Anzahl dieſer Truppen (7000 Mann) war nicht ſo 
groß, daß der Abzug derſelben an fich für die Sachſen als 
ein ſehr bedeutender Verluſt zu erachten geweſen wäre, allein 
die Umſtände, unter welchen Patkul dieſen Schritt that, mach⸗ 
ten die Sache bedenklich und verhängnißvoll. Die Ehre des 
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Generalfeldmarſchalls (Steinau) und der oberften Generale, 
dad Anſehen des geheimen Gonfeild und die Majeflät des 
Könige wurde Dadurch auf das Empfindlichſte bloßgeſtellt 
Durch dad Zurücziehen und die Entziehung der vertrags⸗ 
mäßig dem König überlaffenen Hülfstruppen wurde deflen 
völlige Unfähigkeit, feinerfeits den Bedingungen des Vertrags 
nachzukommen, vor aller Welt offenkundig; ein fo auffallenber 
Schritt mußte einem Bruch zwiſchen dem Zar und dem Kür 
nig von Polen nicht unähnlidh ſehen. 
Sobald das Geheime Rathscollegium von dem zwilchen 
Patkul und dem Grafen Stratmann abgefchlofienen Vertrag 
Nachricht erhielt, ſchickte es an erfieren den geheimen Kriegs⸗ 
rath von Schindler ab, um, wo möglich, den Abmarfch der 
Hülfstruppen noch rüdgängig zu machen. Schindler hatte 
in Diefer Angelegenheit mehre Zufammenkünfte mit Patkul; 
als er am 18. Dec. auf Befehl des geheimen Conſeils fich 
wieder zu ihm begab, verlangte Patkul, daſſelbe möchte eine 
Conferenz veranlafien ımd Jemand beauftragen, der dabei Das 
Protokoll führen folle; Doch gab er Schindler’ Bitte nach, 
Died Mal noch deſſen mündlichen Auftrag anzunehmen. — 
Über Die beiden weientlichften Punkte der Verhandlung erklärte 
er ſich folgendermaßen: 1) den Abmarfch der Truppen zu 
verhindern, fände nicht mehr bei ihm, indem diefelben, laut 
Artikel 15 und 16 des Tractats, bereits dem Faiferlichen Be⸗ 
vollmächtigten übergeben feien. 2) Wenn man ihm vorbalte, 
daß ja Die Hülfstruppen unter des Königs und Feldmarſchalls 
Commando fländen, fo müffe er entgegnen: er habe ſich, was 
die Parole und dad Commando anlange, weil zwei Chefs bei 
einer Armee nicht füglich ſtehen könnten, freiwillig von dem 
Feldmarſchall Drdre anzunehmen erflärt; was aber die Erhal⸗ 
tung und Unterbringung der Truppen befreffe, fo babe er ſich 
weder jener noch Diefer begeben können, fondern Sr. Zar. Mai. 
hierüber erhaltene Drdres in Ausführung bringen müſſen. 
Schließlich ftellte Schindler vor, der Zar habe ja dem König 
neue gar große und gufe Verficherungen gemacht und dem⸗ 
felben, wie alle Rachrichten Iauteten, bei feiner Abreife nach 
Mosten, das Commando über feine ganze Armee übertragen, 
ed möchten alſo wol die alten Verordnungen ald aufgehoben 
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und erlofchen zu betrachten und mithin neue Inftructionen 
und Befehle zu erwarten fein; man hoffe, DaB Die kurze Zeit, 
innerhalb welcher ded Königs Refolution eintreffen könnte, 
gar wohl abzuwarten fein dürfte. Darauf erwiederte Patkul 
ed wären ihm diefe Umftände nichr unbefannt, allein da der 
zarifche Befehl wegen Überlaffung der Truppen nicht aufge 
hoben worden, fo habe er fich nicht getraut einen Aufſchub 
in der Ausführung defjelben verantworten zu können. 

Nachdem Schindler dem geh. Eonfeil über diefe Verhand⸗ 
lung Vortrag gethan, mußte er fi) am 19. Dec. früh mehr: 
mald zu Patkul begeben, um demjelben zu verfihern, daß bie 
auf des Königs weitere Verfügung für den Unterhalt der 
Truppen geforgt werden folle, es möchte der General Patkul 
nur für den Bedarf derfelben eine Vorlage entwerfen. Pat- 
kul blieb bei feiner Weigerung; als jedoh Schindler noch 
beim Abfchied recht in ihn Drang, fagte er dieſem im Ver—⸗ 
trauen: „ich will fuchen einen oder den anderen Artikel des 
Tractats dem Faiferlichen Gefandten noch zu difficultiren, und 
fehen, ob wir können bei einander bleiben.” Und in Bezug auf 
die von ihm zu enfwerfende Vorlage für die Truppen erflärte er 
„er werde fi) daran machen, fobald der General Weſtromirski 
(der nächfte Befehlshaber der Hülfstruppen), welcher d. 21. Dec. 
(nach Dresden) kommen follte, angelangt fein würde. 

Auch diefe letzte Außerung binterbrachte Schindler Dem 
geheimen Eonfeil, aber fie wurde nicht weiter in Betracht ge- 
zogen. Am 16. Dec. hatte Patkul dem Oberhofmarfchall von 
Pflug erflärt, daß er den Vertrag mit dem Kaifer zariſchem 
Befehl ‚ufolge gefchloffen, und daß er ſich dazu bewogen 
gefunden, einmal, weil ed dem König zu fchwer falle, die 
Hülfstruppen zu erhalten, und weil derjelbe ihrer auch nicht 
mehr benöthigt fei, da man, nad) der von den auswärtigen 
Mächten gegebenen Garantie, für die Eurfächfifchen Lande wei: 
ger Beine Invafion zu beforgen habe. Am folgenden Zage 
brachte in einer Sigung des geheimen Conſeils zuerſt der 
Feldmarſchall Steinau in Vorſchlag, Patkul zu verhaften, da 
es kein anderes Mittel gäbe, die Truppen zurückzuhalten; 
dann brauche man nur dem General Weſtromiroͤki gemeſſenen 
Befehl zu erfheilen, den Abmarfch derfelben zu verhindern. Der 
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geheime Rath, von Hoymb flimmte Steinau beiz andere und 
namentlid) der Kanzler Freiherr von Friefen fanden es höchft 
bedenklich, zu Tchätlichkeiten zu fchreiten, felbit in dem Sale, 
daß Patkul fich feined Charakters ald Gefandter begeben haben 
follte, wie ed den geheimen Räthen willfürlih anzunehmen 
beliebte, wiewohl es ihnen nicht unbefannt war, daß er noch 
täglich vom Zar befondere Aufträge und Schreiben erhielt. 
Man faßte daher den Beſchluß, einftweilen noch durch den 
geheimen Kriegsrath von Schindler mit Patkul zu unterhan« 
dein, um dann dem König durch Eſtafette das Vorgefallene 
vollkommen vorzuftellen. Inzwilhen wuchs dem Collegium 
der geheimen Räthe der Muth. Sie waren ed gewohnt, ihre 
Referipte im Namen ded Kurfürften und Königs von Gottes 
Snaden zu erlaflen, auch wenn ihr Herr, in weiter Entfer- 
nung, von dem, was fie verordneten und befablen, nichts 
wiffen fonnte. Einen folhen Befehl im Namen des Könige 
ftellten fie nach einer Sikung am 19. Dec. an den General- 
feldmarfchall aus. Er lautet: „Euch ift wiflend, was wegen 
Arretirung des Generallieutenant von Patkul und defien Fort⸗ 
ſchaffung nach Sonnenftein in Unferem Geheimen consilio 
heute für ein Schluß gefaflet worden. Nachdem nun hierüber 
die nöthige Drödre zu ftellen fein will und” feine Zeit zu ver- 
fäumen ift; als begehren Wir Hiermit gnädigft, Ihr wollet 
fofort nah Empfang dieſes die ungefaumte zulängliche weitere 
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dahier, den Grafen von Zinzendorff geben, daB ermeldter Ge⸗ 
nerallieutenant durch gewifle Offiziere und zugegebene Mann- 
Ichaft abgeredeter Maßen noch heute oder fobald als möglich 
in der Güte oder durch Schätfe in Arreft genommen und 
unter genugfamer Escorte nach Sonnenftein in einer Carrete, 
welche herzugeben Wir Unfern Oberftallmeifter befehliget, ge- 
bracht werde. Alldieweil doch aber auch deſſen Bedienten zur 
Haft zu bringen und feine Zimmer mit denen Brieffhaften und 
anderen Sachen in Beifein einiger Dffiziere zu verfiegeln, 
inmaßen Wir ſolche Verfiegelung zu thun den geheimen 
Regiftrator bei Unferer geb. Cammercanzelei befehligt; als 
wollet Ihr auch darauf befagte Eure Ordre mit richten. Ihr 
volbringet an diefem allen Unſere gnädigfte Willensmeinung. 
Herrmann, Gefchichte Rußlands. IV, 14 
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Und Bir find Euch mit Gnaden wohlgewogen. Gegeben zu 
Dresden, am 19. Dec. 1705.” 

Einer hierauf mit Zurathezichung des Generals von Der 
Infanterie, Grafen von der Schulenburg vom Feldmarſchall 
Steinsu dem Beneralfeldgeugmeifter ertheilten Ordre zufolge 
wurde noch am 19. Dec, Abends 10 Uhr, der Oberſte Broun 
beauftragt, unter Bededung von einigen 20 Mann Sufante 
riften den Benerallieutenant von Patkul in feiner Wohnung, 
in dem auf Ber Gergafie gelegenen Haufe des Wittgums- 
Raths Lenthe zu verhaften. Als der Oberſt Broun fih in 
Patkul's Wohnung begab, fand’ er Alled in tieffker Ruhe. 
Mine Mogd, dir auf wiederholtes Alingeln öffnete, mußte ihn 
eintreten laſſen. Mit dem Licht in ber Hand trat der Oberſt 
an Patkul's Bett. Monseignenr! redete er ihn an, «ber 
Patkul hörte nicht. Dann faßte er ihn bei der Tinten Hand 
und fagte: „Sie find im Namen des Königs verhaftet!” Pat⸗ 
kul rieb fich die Stirn; er war vor Erflaumen faft ſprachlos. 
„Hierauf,“ fo berichtet Broun felbft, „fragfe er mich, wohin 
ih ihn führte. Ich antwortete: vor dad verfammelte geheime 
Conſeil. Diefe Verfiherung war ihm ganz recht umd diente 
ihm fichtlich zur Beruhigung; mit großer Faſſung ließ er fi) 
anfleiden, wobei er die Außerung wiederholte: alfo das ift 
die Belohnung für die guten Dienfte, Die ich dem König won 
Polen geleistet habe. — Ich nöthigte Patkul in die für ihn 
in Bereitſchaft ftehende Sanfte zu treten und ließ ihn vor 
das Stadtthor bringen. Dort mußten wir eine gute Stunde 
auf den Wagen warten. Das ift nicht der Weg zum gehei⸗ 
men Gonfeil, fagte er zu mir, worauf ich erwieberte, ich babe 
Hier auf weitere Befehle zu warten. Als endlich der Wagen 
kam, bat ich ihn, fi) mit mir bineinzufegen. Er that es, 
ohne ein Wort zu fagen; neben und nahm der Oberſtlieute⸗ 
nant Plak und die mir mitgegebene Infanterie begleitete den 
Wagen. Als wir aus der Stadt heraus waren, fragte er 
mich, wohin ich ihn brachte? Ich antwortete: auf den Son: 
nenftein. Das tft wider das Völkerrecht, den Mini- 
ſter eines getrönten Hauptes fo zu behandeln, erwie⸗ 
derte Patful. Dann bat er mich, ihm zu fagen, ob der Kö⸗ 
nig etwas um Diefen Vorgang wifle Ich. konnte baräber 
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feine Auskunft geben. Geſchieht es auf Befehl des Königs, 
fuhr ex fort, fo iR das ein Zeichen, daß der König und ber 
Zar fih miteinander überworfen haben; wüßte aber der König 
nichts davon, jo babe er nichts zu fürchten, denn wenn das 
geheime Confeil ihn wegen des, mit Stratmann in Bezug 
auf Die moskowitiſchen Tsuppen abgefchloffenen Tractats babe 
verbaften Laffen, fo mäüfle der Kaifer ihn rechtfertigen (’Em- 
pereur l’en doit tirer); er werde mit Ehren beſtehen; unter 
feinen Papieren fände ſich der Driginalbefehl feines Herrn, 
des Zard und da er nur ben ihm ertheilten Befehlen nachge⸗ 
fommen fei, habe er fich nichts vorzumerfen. Nach diefem 
Geſpräch wurde Patkul fehr traurig. Meiner armen Braut, 
fagte er, wird diefer Vorgang fehr nahe gehen ”°). Ich trö- 
ftete ihn, fo gut ich Fonnfe. In Bezug auf den mit dem 
Kaiſer abgefchloflenen Vertrag fagte er mir noch, daß er auch 
England und Holland davon benachrichtigt habe; dann ſetzte 
er auseinander, wie derfelbe dem König von Polen nur zum 
Vortheil gereiche und dem erfchöpften Sachfen eine Erleich⸗ 
terung gewähre. — Als fie nad) viertehalb Stunden auf den 
Sonnenftein anlangten, übergab der Oberſte Broun Patkul 
den Händen des Commandanten Corbey. 

Diefe an Parkul verübte Gewaltthat ſetzte die ganze ge- 
bildete Welt in Staunen und Verwunderung. Zunächſt tha⸗ 
ten die Gefandten der auswärtigen Höfe in Dresden, der 
däniſche und noch mehr der außerordentliche kaiſerliche Bot⸗ 
fchafter ihre Beforgniß Fund. Der Graf von Stratmann fragte 
in einem an die geheimen Räthe gerichteten Schreiben an, 
„ob er nad diefem Vorgang für feine Perſon genugfame Si⸗ 
cherheit zu erwarten habe? ob Patkul auf befonderen Befehl 
bes Königs oder nur auf den Beſchluß des geheimen Conſeils 
verhaftet worden? und. ob man ihm in Bezug auf die Über: 
laſſung der Hülfstruppen an den Kaifer fein Hinderniß in 
den Weg legen werde, da er in wenig Tagen die kaiſerliche 
Ratification des mit Patkul abgefchloffenen Vertrags erwarte, 
in welchen 3. tgl. Mai. und Kurf. Durchlaucht Jutereſſe Feines: 
weged wäre vergeflen worden.” Ja, er erflärte am folgenden 


255) ma pauvre femme sera bien surprise de cette affaire. 
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Tag (21. Der), „wenn man ihm nicht den Befehl von we- 
gen Patkul's Verhaftung mit des Zars Unterfchrift vorzeigen 
fönne, au dann, wenn der König von Polen den Befehl 
dazu ertheilt hätte, bis auf weiteres in Ihro kaiſerl. Mai. 
Territorium ſich refiriren zu müffen.” 

Der zarifche Kriegscommiſſarius Zürft Golizyn war am 
Tage von Patkul’d Verhaftung in Dresden nicht anwefend, 
-fondern traf erfi am 20. Dec. Abends dort ein. In einem 
Gcheimenrathöprotokoll wird er „ein Mann ohne Refolution‘ 
genannt, und in einem Bericht an den König vom 21. Dec. 
fagen die Geheimen Räthe, fie wollten „in ‚Bug auf die 
Patkul'ſche Sache dem Zürften die rechten principia beibrin- 
gen und. deflen guter Intention fich verfichern.” Nichtödefto- 
weniger ſah Golizyn, um fich felber bei dem Zar außer Ver: 
antwortung zu fegen, fich veranlaßt, am 17./28. Dec. gegen 
Patkul's Verhaftung dem geh. Rathöcollegium eine in den 
flärkften Ausdrüden abgefaßte Proteflation zu überfenden *). 
„Man babe”, fagt er, „I. Zar. Maj. publiquen Minifter 
wider aller Völker Recht wie einen Dieb in der 
Nacht aus feinem Bett geriffen und auf die Feftung 
geſetzt. Er habe dem geh. Rathöcollegium zu bedenken zu 
geben, daß 3. Zar. Maj. den Herrn von Patkul nicht nur 
als einen publiquen Minifter an den Fönigl. polnifchen Hof 
verordnet, fondern ihn auch ald einen Plenipotentiarius 
in ganz Deutfhland gehalten habe, damit Derfelbe bei 
allen europaifchen und in Sonderheit bei den alliirten Mächten 
das hohe zarifche Intereffe wahrnehmen und vornehmlich in 
Bezug auf das Commerzweien durch Eorrefpondenzen und 
Berichte ſich nützlich betheiligen möchte. Durch Patkul's Ver- 
haftung werde dem zarifchen Schak ein unerfeßlicher, auf viele 
Millionen fich belaufender Schaden zugefügt. Denn da alle 
Wechſel jederzeit an den General von Patkul gerichtet und 
alle Einnahmen und Ausgaben ſtets von ihm und feiner Ver⸗ 
anftaltung abhängig gewelen, er, Golizyn, aber Eeine Infor- 
mation zu dieſem Negotio habe, fo fei vorauszufehen, daß 


256) Patkul's Berichte Ih. IH. S. 147—153, und zwei handſchrift⸗ 
liche Eremplare im Dresd. H.⸗St.-Archiv. 
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bei der bevorſtehenden Meſſe viele Wechſel proteftirt und große 
Seldfummen würden zurüdbehalten werden. Alle verderblichen 
Kolgen, welche Parkul’s längere Gefangenhaltung nach ſich 
ziehen müfle, werde einzig und allein das geh. Rathscollegium 
zu verantworten haben.“ 

Den geheimen Raͤthen kam nun Alles darauf an, bei 
dem König, bei dem Zar, bei den ausländifchen Höfen und 
vor der Welt durch Patkul's angebliche Schuld ihre That zu 
befchönigen. Der von Steinau im Namen dieſes Collegiums 
verfaßte Beriht an den König vom 21. Dec. nimmt kurz 
weg an, Patkul fei Fein beglaubigter Miniſter mehr gemwefen, 
fondern habe, da er ald Generallieutenant von einem alliirten 
Potentaten im Zelde unter ihm, dem Feldmarſchall, geftan- 
den, feinen Charakter niedergelegt; „wenn er aber auch”, 
heißt es weiter, „was und jedoch nicht bewußt iſt, ein Bot- 
fchafter geblieben wäre, fo hätte er doch durch hochfträfliches 
Beginnen gegen Ew. kgl. Mat. und Dero Kriegsftaat fich 
feiner Immunitäten zweifelöftei verluftig gemachet und Tann 
bei einem, peccato status fein minister publicus ſich mit 
feinem Charakter genuglich fchügen, wie folches unter allen 
hriftlichen Potentaten vor eine ausgemachte Sache zu halten 
ift. Alfo bitten Ew. kgl. Mat. wir allergehorfamft, Sie wollen 
unfern pflichtgetreuften Eifer bierob anzuerkennen, bei Ihrer 
Zar. Maj. unfere treue Vorforge vor Dero Intereffe zu recom- 
mandiren und und gegen jedermänniglich mit Dero mädhtig- 
ſtem Schuge zu manuteniren geruhen.” 

Um einſtweilen den Berliner Hof zu beruhigen und vor- 
nehmlich um den dortigen zarifchen Commiffarius, von der 
Lith, zum Schweigen zu bringen, fchrieb der geheime Gabi- 
netöfecretair Pfingſten den 30. Dec. aus Dresden an den 
Refidenten Wolters: „aus Gründen, die ich nicht auseinan- 
derzufegen brauche, müſſen wir das Gerücht verbreiten, 
als wenn Patkul auf Befehl des Zars verhaftet 
wäre; ed ift nothwendig, daß Sie Die Sache fo dar- 
ftellen. ” 

Auf den Bericht der geheimen Räthe antwortete der 
König von Polen bereitd am 7. Ian. 1706 aus Grobno, 
„daB er daraus ihre allerunterthänigfte Sorgfalt für fein In- 
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tereffe erfannt habe, und daher das Verfahren gegen Patfut 
durchgehends in Gnaden approbire und genehm 
halte, auch nicht unterlaſſen werbe, fie desfalls bei 
J. Mai. dem Zar zu vertreten.” 

Um Patkul fehuldig erfcheinen zu laſſen, wurde Feine 
Verleumdung und Feine Erfindung für zw ſchlecht gehalten. 
Sp zeigte der geh. Rath und Kammerpräſident won Imhoff 
an, „Patkul habe, ald er ohmlängft bei ihm zu Mitkag ge 
ſpeiſt, nach der Mahlzeit fi) einiger harten Reber verlauten 
laſſen, als ob man allhier (in Dresden) mit eifel Betrügerei 
umginge, 9. Zar. Maf. Subftdiengefder abſchwatze und nichts 
dafür thäte”, man möge den Generalmajor vor Lützelburg 
und den Oberſt Kayfer, welche bei diefem Geſpräch zugegen 
gewefen, darüber. vernehmen ””). Der Graf Lägelburg aber 
Bat fchriftlich den Grafen Flemming, „ihn zu entfehufdigen, 
wenn er in diefer Angelegenheit nicht Hede und Antwort 
fiehen fünne, denn wenn auch Patkul mancherlei vom König 
gefprochen haben möchte, fo müfle er doch geſtehen, daß bie 
ganze Geſellſchaft viel getrunken habe, und er (Lützelburg) 
fo gut wie die andern, fo daß er nicht im Stande ſei, irgend 
etwas Pofitives, über das was vorgegangen, auszuſagen“ ***). 

Um aber den Zar wegen der ihm in der Perfon feines 
Geſandten angethanen Kränkung zu beſchwichtigen, dazu konn⸗ 
ten auch erwieſene Beſchuldigungen ſolcher übelen Nachreden 
gegen den König nicht hinreichen, zu dieſem Zwecke murBte 
man darthun, daß Patkul gegen den Zar felbft fich freufos 
vergangen babe. — Bereit am 6/17. Dee., kurz vor feiner 
Abreiſe nach Moskau und zwei Tage vor Patkul's Verbaf- 
tung, hatte Peter zu Grodno auf einige ihm vom Könige 
Auguſt vorgelegte Bedenken und Anlangen unfer anderen durch 
ein eigenes Handfchreiben die Antwort gegeben: „die Grund: 
fofigkeit der Befchuldigung, al& beabſichtige er durch Wermit: 
telung des preußifchen Hofes mit Ausichliefung des Könige 
von Polen einen Partieulärfrieden mit Schweden zu Wege zu 
bringen, fönne er, wenn der König Diefer feiner eigenhän- 
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digen Werficherung nicht trauen wollte, mit einem Gibe be- 
kräftigen. Was aber die Ueberlaffung der Hülfäteuppen an 
den Kaifer betväfe, fo könne ed wol fein, daß Patkul aus 
Misvergnügen über die Quartiere oder etwad anbered derglei⸗ 
ben Drohungen vorgebracht habe, doch verfichere er hiermit, 
daB ſolches riemals zu einem wirklichen Effect gedeihen werde, 
und darüber daB auch dieſe Zruppen unter dei Königs und 
deſſen Generalität Commando und Difpofition geftellt werden 
möchten, fei bereit zwei Mal an Patkul Drdse ergangen.” 
Geſtützt auf diefe Erklärung, glaubten die geheimen Räthe 
gesonnened Spiel zu haben. Bald nach Patkul's Verhaftung 
reife der geheime Sabinetöfefretair Pfingften zum König, um 
in deſſen Namen ſchriftlich den bei dem zarifchen Hof ſich be 
findenden Oberſten Arnſtedt über Patkuls angebliche Verrä⸗ 
thereien aufzuklären, und der Unterkanzler Sczembek wurde 
ausdrücküch zu dieſem Zweck mis mündlichen Aufträgen an 
den Zar abgefandt. 

Peter hielt ed für angemeilen, den mit dem Grafen 
von Stratmann abgefchloflenen Zractat nicht zu genehmigen, 
fondern die Hülfotruppen unter der Generalität des Königs 
zu laflen, von dieſem aber verlangte er, es folle Patkul ihm 
ſobald wie möglich zur weitern Rechenſchaft ausgeliefert wer- 
den. Die Unslieferumg aber wurde abfichtlich unter nichtigen 
Vorwanden verzögert; ſtatt deſſen häufte man Beſchuldigun⸗ 
gen auf Beſchuldigungen gegen Patkul. Das ſchlechte Ver⸗ 
hältniß des ſachfiſchen Hoſes zu dem preußiſchen wurde Pat: 
kul's verrätherifchen Werbindungn mit Schweden beigemefien 
und Die Niederlage der ſächſiſchen Truppen unter Schulenburg 
bei Frauſtadt am 13. Frebr. 1706 ſollte gleichfalls durch Pie 
noch von Patkul's Commando fich herfehreibende Auffätzigkeit 
der ruffiichen Hülfttruppen veranlaßt worden fein ”®). Uebri⸗ 
amd War das geſammte Gorps der ruffifehen Hülfstrup⸗ 
von dem König von Beten boch keineswegs fo völlig an: 
tergedben, Daß er fte in jeder Beziehung als oberſter Nichter 


259) Acten, das gl. Poln. und kurfürſtl. Sücf. Negotium am 
&zaar. Hofe betr. a. 1706, Vol. IV. Wir laffen unter den vielen, diefe 
Patkul'ſche Sache besseffenden, meiftens von Pfingſten unterzeichneten 
geh. Cabinetsſchreiben beiſpielsweiſe eines in der Beilage Ar. II. folgen. 


216 Dritter Abfchn. Anfang des norbifchen Krieges (1700—1709). 


wie feine eigenen Uinterfhanen anfehen und behandeln Tonnte; 
denn ald der General der Infanterie, Graf Schulenburg diefe 
Truppen aus der Niederlaufiß wieder nach Polen marfchiren 
ließ, und diefelben bei ihrem Durchmarfch durch Schlefien die 
Selegenheit wahrnehmen wollten, ſich eigenmädhtig in des 
Kaiferd Dienfte zu begeben, fchärfte der König Arnfledt den 
Befehl ein, „wie Diefer Leute böfe Machinationen eine erem- 
plarifche Strafe verdienten, alfo babe er (Arnſtedt) bei dem 
Zar darauf zu dringen, daß folche nach gefchehener Unterfu- 
chung deſto gefchwinder verhängt werde, je mehr Suiten die- 
ſes Werk im Verzögerungsfall haben könnte“ *°°). Es bedarf 
daher nicht der Bemerkung, daB man Patkul, abgefehen von 
feiner Unverlegbarkeit ald Gefandter, ſchon ald General en Chef 
diefer ruffifhen Zruppen befondere Rüdfichten fchuldig war. 
Allein man wollte ihn, es koſte was ed wolle, 108 werden. 
Man glaubte den Fugen Zar täufchen und einfchüchtern zu 
fönnen. Der König Auguft nahm feinen Anftand bei feinem 
föniglichen Wort zu verfihern: „gewiß tft es, daB, wenn 
Patkul feine verrätherifchen Plane ausgeführt hätte, er Ew. 
Mai. und und um Scepter und Krone würde gebracht haben“. 
Er gab vor, auch der Berliner Hof werde mit ihnen gemein- 
fame Sache machen, wenn ed nur dem Zar gefällig wäre, 
dort einen honetten und geſchickten Mann, und zwar, „den⸗ 
jenigen, welchen er, der König, dahin abzufertigen beabfichtige, 
mit zu accreditiren. Er feße alles daran, um auch Däne- 
mark wieder zum Bruch mit Schweden zu bringen; dieſe Be- 
mühungen aber würden um fo befler von flatten gehen, wenn 
der Zar einem Andern (ald Patful) die Infpicirung Dero 
Affaren in Deutfchland und bei den benachbarten Staaten 
auftragen wolle, wozu ſich dann fchon ein honetter und ca⸗ 
pablee Dann finden werde, ber aus andern Ländern nicht 
vertrieben fei, und alfo auch nicht, wie der von Patkul ge- 
than, nöthig habe, feine Ausfühnung bei feinem vorigen 
Herrn, auf Koften I. Zar. Mai. Intereſſe nachzuſuchen“ *). 

Die beſte Kritit der Handlungsweiſe ded Königs und 
feines Cabinets find die vom Zar an den erflern in Bezug 
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auf die Behandlung der Hülfstruppen und auf Patkul's Ver⸗ 
baftung erlaffenen Entgegnungen. Peter fehreibt aus Peters⸗ 
burg den 2/13. Mat 1706: „Um al’ die hochfträflichen Pat: 
kul Schuld gegebenen Dinge zu unterfuchen, ift ed nöthig, 
denfelben aufs ehefle auf unfere Grenze zu ftellen, woran fo« 
wohl Uns ſelbſt ald Ew. Mai. fehr viel gelegen fein muß. 
Dazu kommt, daß Wir von ihm Die Rechnungen über fo viel 
Tonnen Goldes, fo er von uns in Händen gehabt, und über 
die Wechſel abzufordern haben, Die er auf Uns bezogen hat, 
indem noch immer folhe Wechlel in Moskau zum Vorfchein 
fommen. Ew. Mai. können alfo felbft hochvernünftig er 
mefjen, was für großer Schaden durch diefe feine fo lange 
Vorenthaltung Und täglich zuwächſt, des Präjudiz Unſerer 
Reputation wegen ded an Unſerem publiten Miniſter violirten 
jus gentium, worüber man an allen Höfen ein übeles Ur- 
theil fällt, nicht einmal zu gedenken.“ 

Viel heftiger noch ſprach Peter ſich in einem von Schaf: 
firow entworfenen Schreiben aus Kronfchloß vom 8./19. Mai 
1706 aus: „Shro Zar. Maj.“, heißt e8 darin, „können aus 
vielen, erheblichen Urfachen unmögtid ihren Minifter - und 
General von Patkul in Sachen figen Iaffen, jondern es muß 
feine Sache auf das ehefte und fchärflte unterfucht werden, 
welches Recht I. Zar. Mai. als fein rechtmäßiger Herr nie 
mand anders vergeben und ſich Dadurch auf eine unerhörte 
Weiſe präjudiciren ann, indem auf folche Weiſe alle Dero 
Minifter, abfonderlich aber die Ausländer von ihren Dienften 
würden abgejchredt werden. Weil aber gleichwohl an dem 
Herrn von Patkul, ald einem am kgl. polnifchen und Furfürftt. 
fächfifchen Hofe zerifchen fubfiflirenden publifen Minifter und 
Plenipotentiarius von dem fächfifchen geheimen Confeil nicht 
allein ohne I. Zar. Mai. fondern au fogar ohne 
J. kgl. Mai. von Polen gehabten Befehl und Vor— 
wiffen durch defien Wesführung und harte Gefangenfchaft 
in einem Schloß und an einem Ort, wo offenbare Verräther 
und Griminalperfonen eingefeßt werden, dur Wegnahme 
feiner geheimen Brieffchaften und Sachen und gar zu harte 
und fchimpfliche Behandlung, ohne alle vorhergehende Inqui⸗ 
fition und Weberweifung feiner Verbrechen, das jus gentium 
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auf eine unerhörte Weife violirt werden; ats werben 3. kgi. 
Mai. Ihro Zar. Mei. ald ihrem fo treuen Allirten und 
Freund und deſſen Minifterio nicht entfichen, vor Heraus⸗ 
bringung des von Patkul aud Sachen an denjenigen zu=- 
längliche Reparation widerfahren zu laffen, welche 
ſolches angefiftet haben, da dieſes unverantwortliche 
Verfahren geeignet wäre, beide hohe Alliirte völlig zu 
brouilliren und 3. Zar. Maj. felbf zu Repreffa- 
lien zu veranlaffen. Denn nur daburch, daß das ge- 
heime Gonfeil gebührend zur Rechenfchaft gezogen wird, kann 
Ihrer Zar. Mai. Genugthuung widerfahren, Ihro kgl. Mai. 
felbft aber vor der ganzen Welt darthun, daß Sie diefed un⸗ 
beſonnene Verfahren ihred Confeild niemals approbirt habe. 
— Uebrigens haben I. Zar. Mai. Veranftaltung getroffen, 
daß der von Patkul jedenfalld durch die Emrbrandenburgtichen 
und fol. preußifchen Länder auf einem fihern Wege urter 
einent ehrlichen und leidlicden Arrefi zu 3. Zar. Maj. Armee 
fürderfamft gebracht werden Tann.” 

Gin anderes vom Großkanzler Grafen @slowin entweor- 
fened zarifches Schreiben aus Petersburg vom 2/13, Juni 
1706 läßt ſich ausführlicher über die großentheils durch Pat⸗ 
kul's Hände gegangenen Subfidienzahlungen aus und wiber- 
legt die haͤmiſchen Verleumbungen, als ob dielenigen zarifchen 
Minifler, welche Patkul's Sache zu vertheibigen unternennmen, 
ich feiner nur darum annahmen, weit fie vorher mit ihm in 
einem guten (aber nicht zu: billigenden) Verſtaͤndniß gefkinden 
hatten. Es gebt aus demſelben hervor, „daß der Zar dem 
König feit dem Zractat vom 29. Nov. (10. Der.) 1703 bis 
mit 1706 allerdings nicht mehr als 760,000 Rbl. ausgezahlt, 
wozu außerdem noch 200,000 Rthlr. kommen, die Patkul 
auf eigenen Credit dem König vorgeichoffen hatte. Doc) 
behauptet der Zar, er habe kraft jenes Vertrages fich nur zu 
einer Zahlung von 300,000 Rbln. Subfibien zum Kriegsbe⸗ 
hauf verpflichtet, in Bezug auf fernere Gubfibiengelber ſich 
aber nicht weiter verbindlich gemacht, als daß er den König 
darinnen könne oder wolle contentiren’”). Nichts: 
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beftoroeniger habe er aus zärtlicher und aufrichtiger Freund⸗ 
haft für den König und ohne alle Verbindlichkeit die Zah⸗ 
lungen fortgeſetzt. Da übrigens die ganze Rechnung der ber 
reits gehobenen und noch prätendirten Poften nicht ohne Pat⸗ 
kul's Dazuzicehen vorgenommen werben Bönne, fo könne tr, 
der Zar, unmöglich fih zu einem neuen Abkommen mit dem 
König verſtehen, bis Patkul über alles vernommen ſei unb 
vollkommene Rechenſchaft über die von ihm adminiſtrirte große 
Caſſe abgelegt habe.“ 

„Von feinem allezeit treuen Miniſterium“, fährt Peter 
fort, „konne er nicht glauben, daß ſich daſſelbe von Patkulo 
Ereaturen habe verfeitem laſſen, gegen das geheime Gonfeib 
des Königs Partei zu nehmen. Denn daſſelbe fei nicht ge⸗ 
wohnt, wie anderöwo oftmald handgreiftih geſchähe, aus 
Preivatintereffen und Abfichten, das bonum publieum und 
feined Herren Intereffe bintenan zu feßen; fein Miniſterium 
ſowohl wie feine Ganzelei jet Gott Lob bi dato noch von 
allen feindlichen und freundlichen Corruptionen und Factionen 
unberührt geblieben; wie denn foldyes in Rußland, wo man 
nicht zu ſcherzen pflege, auch inpracticabet und gar zu ger 
faͤhrlich ſei. Und um auf Patkul zurückzukommen, müffe er 
kemerken, daß man auch noch bis dato Peine Boen— 
mente feiner Verrätherei wirklich gefehen babe. 
Wenn endlich das geb. Conſeil ſich über der Brief befchwere, 
welchen von der LAith in Berlin circulliren Kaffe, fo erkläre ex 
hiemit, daß der Großkanzler dieſen Brief gleich anfangs auf 
feinen, des Zars, Befehl an Patkul Habe ſchreiben müfen, 
und daß Lich Wufteag erhalten, benfelben direct am Patkul 
in fein Gefängniß zu ſchicken; Her Inhalt diefes Briefes aber 
beflände darin, daß 3. Zar. Mai. Patkul, als Ihren Minis 
fir und General, in allen feinen gerechten Sachen 
Ihres Schutzes und Ihrer Gnaben wider alle Ge—⸗ 
walt verfihern laſſen.“ 

Drei Monate nach dem Erlaß dieſes zariſchen Schreibens 
flanden die Schweden in Sachſen. Dieſes unglückliche Er⸗ 
eigniß überhod das geh. Conſeil in Bezug auf Patkul aller 
Verlegenheiten, es brauchte ihn nur ſtatt an Peter an Karl XI. 
auszuliefern. Wir finden, Daß der geh. Gabiwersferretair Yfing- 
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fien, Die Creatur des Confeild, in der That ſchon von Polen 
aus, wo er fich bei dem Könige befand, im Namen des Letz⸗ 
teren bei dem Zar durch den Generalmajor von Arnftedt we- 
sen Patkul's bevorfichender Auslieferung entfchuldigende Vor⸗ 
flellungen machen läßt, ald man dort kaum erft ſichere Nach⸗ 
richt erhalten hatte, DaB die Schweden wirklich bereits in 
Sachſen eingedrungen feien ’*). — Für die Glaubwürdigkeit 
des Gerüchts, als habe die fächfifche Regierung fpäter noch 
Patkul Gelegenheit geben wollen, fich der Gewalt der Schwe⸗ 
den zu entziehen, haben wir einen Maßſtab an dem Verfah⸗ 
ren, welches fie während feiner Gefangenfchaft gegen ihn 
beobachtete. — Vierzehn Zage nah Patkul's Verhaftung 
Tangte, mit befonderen Aufträgen an ihn, vom Zar aus 
Grodno der fächfifche Oberft von Damnig in Dresden an; 
am 4. San. 1706 begab er fih zu ihm auf den Sonnenftein. 
„Als ich ihm”, berichtet Damnig, „bei meinen Eintritt mel- 
dete, daß ich einige Briefe von zarifcher Mat. mitbrächte, 
und ihn zugleich bat, S. Ereellenz möchten mir in Bezug 
auf die Hülfstruppen und die mitgebrachten 10,000 Thaler 
mündlich und fehriftlich. die Aufträge geben, zu welchen jene 
Briefe ihm Veranlaflung geben Fönnten, antwortete er darauf 
beicheidentlich: Er danke mir für meine Mühe und freue fich, 
dag er in feinem Gefängniß noch einen guten Freund zu 
fehen die Erlaubniß habe; was aber die Briefſchaften beträfe, 
fo meinte er, daß feinem Seren, als Zarifcher Majeftät be- 
reitd genugfamer Tort durch Die Arretirung feines Plenipo- 
tentiarius gefchehen fei, er wolle nicht dur Annahme der 
Briefe in gefänglihem Ort diefen Schimpf dem Zar vermeh- 
ren, und den auf ihm Tiegenden Charakter noch mehr profti- 
tuiren; er fei ohnehin jeßt nicht im Stande, nur das aller 
geringfte von alle dem, was ihm aufgetragen werde, in Aus⸗ 
führung zu bringen. Es möchten fich diejenigen damit be- 
läſtigen, die ihn fo weislich eingefchlofien, und wenn etwas 
in dem einen oder dem andern verfäumt werde, auch dafür 
Rede und Antwort geben; er fei ein Sefangener und befafle 
fih mit nichts. Darauf bat er mich, weil es eben Effenszeit 
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wäre, bei ihm zur Zafel zu bleiben. Während derfelben ließ 
ee fih darüber aus, wie er fo gar übel anfänglich gehalten 
worden fei, da man ihm keinen Diener mitzunehmen erlaubt, 
vielmehr zwei Musketiere mit in fein Zimmer gefeßt babe, 
welches obne dies vielleicht der fchlechtefte Ort in der Feſtung 
fei, wie man leiht daraus abnehmen könne, daB Gering als 
ein Griminel barinnen gehalten worden; wenn der Comman⸗ 
dant ihm nicht aus Barmherzigkeit fein Bett gegeben, bätte 
er wie ein Hund auf der Erde liegen müflen; drei oder vier 
Zage habe er aus Mangel feiner Leute und aus Furcht vor 
Vergiftung weder etwas efien noch trinken können.“ »*) — 
Dann ſprach Patkul ſich über das unerhört ungerechte Ver⸗ 
fahren ſeiner Verhaftung in ähnlicher Weiſe aus, wie er ſich 
gleich anfangs gegen den Oberſten Broun geäußert hatte. 
„Er möchte doch gern“, ſagte er, „das Ende abſehen, wie 
das königl. Miniſterium fein dem Rechte aller Völker zuwider⸗ 
laufendes Benehmen gegen den Zar und alle Potentaten be- 
fchönigen wolle; hinfort werbe Fein einziger Potentat einen 
Hund, gefehweige einen Minifter zu ded Könige Maj. mehr 
hazardiren; er müfle geftehen, daß al’ feine Gedanken jetzt 
auf diefe Sache gerichtet wären, denn eined Xheild ſähe er 
wohl ab, daß ed dem König ſchwer fiheinen werde, dem Be 
ſchluß feined gefammten Miniſteriums feine Betätigung zu 

verfagen, da ja dann Fein Potentat mehr in Abweſenheit des 
Könige auch nur das Geringfte mit dem fächfifchen Miniſte⸗ 
rium werde verhandeln wollen, andererfeitd aber, wenn der 
König deflelben unbefonnened Verfahren billigen wolle, möchte 
er nur wiffen, welche Scheingründe man auffinden könnte, 
um einen fo fcharffichtigen (penefranten) Herrn, wie des 
Zars Mai. zu verhindern, daß er nicht zu allerhand riguröfen 
Refolutionen fchritte. Ein Mehreres erklärte Patkul fchließ- 
ich, fei ſowohl ihm zu fagen, wie mir (Damnig) anzuhören, 


264) Der Commandant Corbey fchreibt an Binzendorff d. 22. Der. 
1705: — „ſo hat derfelbe (Patkul) auch bis auf diefe Stunde nicht 
ein Mund voll, ja gar nicht das geringfte eßen wollen, und wird dabey 
ganz kraftlos, und mag ich ihm zureden, was ih will, fo ift die Ant⸗ 
wort, Er Fönnte nichts eBen, indem ibm aller appetit vergangen, — und 
bleibt bey voriger Antwort.” 
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durch das Beiſein des Commandanten verboten; doch laſſe er 
ſich des Königs Maj. zu deſſen beharrlicher Gnade empfehlen, 
und ihn unterthaͤnigſt erſuchen, daß er Doch Jemand abſenden 
möchte, um von ihm wenn es gleich auch auf dem Sonnen⸗ 
ſtein geſchähe, die Rechnung der Subſidien abzunehmen. Er 
werde beweiſen fünnen, daß er von feinem ganzen Vermögen 
nur über 230 oder 23 Dukaten Herr wäre, von weichen er 
gegenwärtig ſubſiſtire, alles Aebrige wäre zu des Königs 
Dienſten werpfändet und verfegt. Hiemit nahm ich Abſchied 
son dem General Patkul, ohne ihm das -allergeriugfte abzu⸗ 
geben.‘ 

Eine mit diefem an Das geheime Confeil gerichteten Be⸗ 
richt gleichlautende AUbfcheift, überfendete, wie wir ſicher ent⸗ 
nehmen fünnen, der Oberſt von Damnitz dem Zar. — Trotz 
der gegen Patkul beobachteten Strenge, troß des Verbots 


ibm das Schreiben durchaus nicht zu geflatten, unb keinen 


ohne Unterfchied, es fei wer ed wolle, zu ibm zu laſſen“?), 
fand er Dennoch Mittel, eine Anklagefchrift gegen das ge- 
heime Gonfeil aufzufeßen, weile im März 1706 anonym in 
Hamburg erichten *°) und ald Pasqnill auf dan Altmarkt zu 
Dresden ffentlich durch Henkers Hand verbrannt wurde. 
Hierauf wurden Patkul feine Domeftiten, die mar ihm his 
dahin noch gelaflen hatte, genommen, dee Eommandant Corbey 
aber wurde, ohne daß man ihm eine Schuld nachweiſen konnte, 
verhaftet und elend gemacht. Am A. Sept. 1706 richtete 
die verwittwete Anna Sophia von Einftebel, „geborene Ru- 
mohrin“ ein Schreiben an den König, worin fie ihn um Er- 
laubniß bittet, „Patkul, falls er bei der bevorflchenden An⸗ 
näherung der feindlichen Zruppen fo unglüdlih wäre, Ben 
Arreft weiter halten zu müflen, vor ihrer Abreife won Dred- 


265) Geh. Eonfeilsbefehl vom 241. San. 1706. 

266) Sie ift gedrudt in Patkul's Berichten Ih. II. S. 134 - 187. 
Diefe Schrift gab Veranlaſſung, auch dem Berfafler des im Sabre 1705 
erfchienenen, als Micpt. im Dr. H.⸗St.⸗Archiv vorhandenen Buches: 
„Portrait de la Cour du Roi de Pologne‘“ naczufpüren. Diefe von 
Bbttiger in feiner Geſchichte non Sachſen bie und da angeführten Denk⸗ 
würdigkeiten find ausführlicher von Körfter im „Leben Auguft II.” ber 
nugt worden. S. Beilage Nr. IV. 
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den, auf eine gute Zeit lang an allerlei Virtualien mit not 
wendigem Unterhalt werfehen zu dürfen, weil fie befürchte, 
daß, wenn fie weg fei, Niemand viel an ihn gebenfen nod 
für ihn forgen, fondern (daß er) ohne Conſolation und Wor⸗ 
forge Teichtfich würde gelaflen werden.” Aber fchon drei Tage 
Darauf (7. Sept.) mußte Patkul, behufs firengerer Leber 
wadhung den Sonnenftein mit dem Königsftein vertaufchen, 
und durch den 18 Tage fpäter (24. Sept.) zu Altranftäbt 
gefchloffenen Frieden erhielt Kari XI. die Zufage feiner Yus- 
lieferung. Durch biefen fchimpflichen Frieden wurde bas bis- 
herige Bundesverhältniß zwiſchen dem Zar und Auguſt IL 
völlig aufgehoben. Peter unterließ zwar nicht, wie wir fehen 
werden, den durch fein volkerrechtsverletzendes Benehmen ge- 
gen den ruffiihen Gefandten wie durch andere vielfältige 
Verſchuldungen fchmachbededten Erkönig von Polen vor den 
Augen der Welt an den Pranger‘ zu ſtellen; allein Patkul 
war nicht mehr zu retten, und fpäter ließen größere Ereig- 
nifje und die Selbftfucht der Politik den Zar über das nicht 
mehr zu Yendernde — hinwegſehen. 


10. Kriegsereigniffe in den Jahren 1706 und 1707. 
Patkul's Ende 


Als. Karl XII. im Dec. 1705 die Nachricht erhielt, daß 
der Zar Grodno verlaflen und einen heil feiner Truppen 
nach Smolensk verlegt habe, brach er froß der Winterfälte 
aus feinem Lager bei Blonie nach Lithauen auf. Er ging 
über die gefrorne Weichſel und den Bug, erreichte in der 
Mitte Januar (14./25.) 1706 den Niemen und erftürmte 
mit 600 Dann von der Garde unweit Grodno das feindliche 
Ufer). — Der König von Polen war von hier kurz zu: 
vor mit vier ruffifchen Dragonerregimentern abgezogen, um 
mit Schulenburg aus Sachſen und mit Braufe aus Galizien 
den an der Warte ftehenden Heereshaufen der Schweden zu 
überwältigen; aber Schulenburg war faum über die Dber 
gegangen (18. Febr.), als Rhenſköld mit 12 Bataillonen und 
3 Schwabronen den 29 Bataillonen und 40 Schwabronen 
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der Sachſen enfgegenrüdte. In der Nähe von Frauftadt 
kam es am 2./13. Febr. zur Schlacht. In einer einzigen 
Linie vordringend, zertrümmerte Rhenflöld den vorliegenden 
Holzwall, brach Durch Die Lücken eined nachgebenden Batail⸗ 
lons Franzofen und Schweizer und vereitelte jo die Anſtren⸗ 
gungen der fächfifchen Schwadronen recht, der 6000 Ruflen 
links, die der gereizte Sieger in Stüde hieb. Der fachftiche 
General zog mit den Zrümmern feined Heeres nach Frau 
ftadt, wohin ihm die dem Gemegel entkommenen 1600 Rufien 
aufgelöft ebenfalld nachfolgten. 7000 Ruſſen und Sachſen 
bededten dad Schlachtfeld, 1600 waren gefangen; unter den 
Letztern auch der Oberbefehlshaber der ruffiichen Zruppen, 
Generallieutenant Weſtromirski. Auch der König Auguft war 
nun mit feinen 10,000 Mann Rufen, Sachſen und Polen 
den Schweden nicht mehr gewachſen und fuchte vor dem ihn 
verfolgenden Feind eine Zuflucht in Krakau, während Karl XII. 
vor Grodno den Feldmarfchall Ogilvy umlagert hielt, welcher 
nur die Ankunft der ſächſiſchen Zruppen in Grodno erwar⸗ 
tete, um .angriffsweife zu verfahren. Peter aber war anderer 
Meinung und fchrieb ihm: „weil man auf die fächftfchen 
Truppen nicht mehr rechnen Tann (denn kommen fie auch 
ber, fo laufen fie doch gleich wieder davon und laſſen die 
Unfrigen zu Grunde gehen), wiederhole ich, Daß man auf 
nicht8 weiter ald auf freien Abzug finne und Brüden fertig 
halte, um mit dem Aufgehen des Niemens unverzüglich über 
zufegen und auf der andern Seite noch bei ſchwimmendem 
Eife abzuziehen, che die Heineren Flüffe austreten.” ?*) Die 
felben Vorschriften ertheilte Peter noch befonders den Gene 
ralen Repnin, Venediger und Hallart, welcher letztere erſt 
kürzlich gegen den durch Patkul bei Warfchau gefangen ge 
nommenen General Arvid Horn war ausgewechſelt worden. 
Als Bauer verkleidet, brachte der preobrafhensfifche Garde: 
lieutenant Peter Jakowlew dieſe Briefe nach Grodno, wo die 
‚Gefahr der Gefangennehmung des ruffifchen Heeres taͤglich 
größer wurde. Erft am 31. März (10, April) zog die ruſſi⸗ 
fche Befagung über den eben aufgegangenen Niemen ab. — 
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Schon machte Peter fi auf einen Einfall der Schweden in 
fein Reich gefaßt. Nordwärts zwiſchen Smolensk und Pleskau 
ließ er in einer Breite von 300 Schritten, füdwärts nach 
Briänsk bis zu den Steppen in einer Breite von 150 Schrit« 
ten Verhade, fo wie in den Waldluken Verfehanzungen an« 
legen. — Der König von’ Schweden ſäumte nicht dem flie- 
benden Feind nachzufeken, aber da die ſchwediſche Brüde vier 
Meilen unter Grodno durch den Eidgang zerflört wurde, ges 
wannen die NRuffen einen bedeutenden Vorſprung. In eff 
Zagen legten fie bei dem bodenlofen Wege 29 Meilen zurück 
dann folgte DOgiloy von Braefe dem Laufe des Bug und 
drang durch Volhynien bis gegen Kiew vor, wo er fich erft 
hinter dem Dnepr ficher glaubte und nunmehr ein- Bager 
bezog. 

Auh Karl XI, welcher. am 4. April über den Niemen 
ging, konnte nur in Yangfamen Tagesmärſchen vorrüden. Er 
verweilte einen ganzen Monat (24. April bis 24. Mai a. St.) 
bei Pinsk, eroberte Lukowitſch und Nißwitſch und verfolgte 
darauf in zwei Eolonnen feinen Weg nach Volhynien. Er 
hatte den doppelten Zweck, feine von den fehlechten Winter 
quartieren mitgenommenen Truppen in biefem fruchtbaren 
Lande fich erholen zu Yaffen und die mächtigen Anhänger 
des Könige Auguft, Wiednowiedi, Radziwill, Ezartorkößt, 

Lubomirski, Jablonowski, welche hier große Befigungen hate 

ten, zu Paaren zu treiben. Weit und breit wurde alles ver- 
beert und mit Brandſchatzungen heimgeſucht; Peter erwartete, 
die Schweden in der Ukraine, Auguft in Lithauen; Karl aber, 
dem. der Sieg bei Frauftabt freien Weg gemacht hatte, nahm 
feine Richtung plöglich nach Galizien, zog über Die Weichſel 
und vereinigte fich mit Rhenſköld's Abtheilung, um Sachfen 
zu bedrohen, den. General Marderfeld mit nicht mehr als 
ungefähr 6000 Mann Schweden nebft 15,000 Polen und 
Lithauern in Polen zurüdlaffend *’) — Kaum hatte der Zar 
die Nachricht erhalten, dag der König von Schweden in Sad 
fen eingerüdt fei, ald er den Fürften Menſchikow mit einem 


— 
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Corps von 10,000 Mann Ruſſen nebſt einer Partie Koſaken 
zu. dem König Auguſt abſandte, welcher mit einem Corps 
von 8000 Mann Sachſen nebft 8000 Bolen unter der An- 
führung des Kronfeldherrn Siniawski bei Deterfau im Lager 
ſtand. Inzwiſchen hatte Auguſt heimlich bereits Pfingſten 
und den geheimen Rath Imhoff zu Friedendunterhandlungen 
mit feinem fiegreichen Gegner bevollmächtigt. Vermöge des 
am 24. Sept. zu. Altranftädt bei Leipzig unterzeichneten Frie⸗ 
dens verzichtete Auguſt zu Gunften Stanislaus' auf die pol 
niſche Krone, er erflörte fein Bündniß mit dem Zar für auf 
gehoben, und verſprach die Kriegs⸗ und Gtaatögefarigenen 
frei m geben,. fo wie Die Ueberläufer und Verräther ausw 
fisfern. Als Verräther wurde namentlich auch Patkul bezeich⸗ 
net. — Der König Auguſt befand ſich in der peinlichſten Lage. 
Pfingſten war an ibn Abgefandt worden, um ihm die 29 Zrie- 
densartikel zur Beſtaͤligung vorzulegen und zugleich im Namen 
Karl's XU. die Drohung außzufprerhen, man werde den Krieg 
erneuern, wenn Die Beflätigung länger ald 6 Wochen aus⸗ 
bliebe. Marderfeld von dieſen Vorgängen zu unterrichten 
wurde verabfaumt. Schon fanden dieſem der Kronfeldherr, 
der Senernl Brant und Menfchilow bei KRaltfch gegenüber. 
Menſchikow drang darauf, den Feihd anzugreifen, und ber 
König: Auguſt, der won feinen geheimen Unterhandlungen wit 
Karl XU. den Nuffen nichts verrathen durfte, mußte einwil- 
gen. Er fiegfe zu feiner eignen Schmach und fruchtlos 
(18./29. Det. 1706). Der König von Schweden blieb in 
Sachſen, ſchrieb Die nnerfhwinglichften Brandſchatzungen aus 
und erhielt feine Armee auf Unkoſten des Landes. Das Schick⸗ 
fal -deffelben wurde Durch den Frieden norh beklagenswerther, 
als es je zuvor gewefen ?’). Peter aber, deflen ganzes Stre 
ben immer nur Darauf gerichtet war, wie er am zweddien- 
fichften feine yolitifchen Pläne ausführen Tönnte, ſuchte ſich 
für den Berrath feines Yundesgenoffen dadurch zu entſchädi⸗ 
gen, DaB er, nur um Karl XI. wirffamer enfgegenhaudeln 
zu Tonnen, und zu feinem eigenen Vortheil, die Partei, welche 
ed bis dahin in Polen mit dem König Auguft gehalten hatte, 
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amang, fh fortan ihm, dem mfriäen Ghutdgren oblig— 
und unbedingt in die Arme zu werfen ”’ 


Peter’s Eroberungen a an der Oſtſee „Narwa, Petersburg 
und Kronſtadt waren um dieſe Zeit ſchon ſo gut befeſtigt, 
daß ihm die Unternehmungen des Feindes in jenen Gegenden 
keine große Sorge mehr machten. Das glückliche Vordringen 
des Generals Maydel mit einem Corps von 4000 Mann über 
die Newa bis zwei Meilen vor Petersburg im Juli 1706, 
wobei er mehrere kleinere Corps der Ruſſen in die Flucht 
ſchlug, beſtimmte den Zar dazu, noch im Herbſte deſſelben 
Jahres Wiburg, die Hauptſtadt von Karelien zu belagern, um 
durch Eroberung derſelben für die Zukunft aͤhnlichen, ſeiner 
neuen Hauptſtadt drohenden Gefahren vorzubeugen. Im Deto⸗ 
ber fchloß der Feldzeugmeifter Jacob Brüce mit 18,000 Mann 
Fußvolk und Dragonern die Stadt ein, allein bei fo vorge: 
rückter Jahreszeit hatte man ſich um fo weniger eines gün- 
fligen Erfolges zu gewärtigen, da es der ſchwediſchen Flotte 
gelungen war, die Feſtung mit einigem Proviant zu verjehen, 
während der zögernde Winter den Ruffen felbft die Zufuhr 
an Proviant und Ammunition äußerſt erfchwerte. Der Zar 
fie alfo feine Truppen die Winterquartiere beziehen und Tchrte 
ſelbſt am 4./15. Nov. nad) Peteröburg zurüd ”””), 

Auch in Ehſtland und Livland, wo noch immer Schlippen- 
bach den Oberbefehl führte, fiel wenig Erhebliches vor. Die 
Auffen verwüfteten befonderd im Jahre 1707 arg das Land 
und führten” die Bewohner mit fi weg. Schlippenbach 
rührte fich. nicht und ſchützte entfchuldigend feine geringe Stärke 
vor; als aber die Heimfuchung der Ruſſen zu arg wurde, _ 
übernahm der Commandant von Reval, Graf Stromberg, 
mit 1800 Mann einen Zug gegen die feindlichen Streifcorps 
und vertrieb fie überall aus diefen Landfchaften ”’). 

Am 10./21. Dec. 1706 reifte der Zar von Petersburs 
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nach Narwa. Als er bier durch einen von Menſchikow ab⸗ 
gefertigten Sourier die Nachricht erhielt, daB der König Auguft 
zu Altranſtädt Zrieden gefchloffen habe und zu dem Könige 
von Schweden nach) Sachſen abgereift fei, begab er ſich ohne 
Verzug nad) Polen, um die ihres Haupted beraubte Republik, 
ohne deren Vorwiſſen der Friede gefchloffen war, auf feiner 
Seite zu erhalten. Weber Welifi Luki, Sſmolensk und Kiew 
. langte er am 25. Dec. a. St. in Oſtrog an, dem damaligen 
Hauptquartier der Infanterie und des General-Feldmarfchalls 
Strafen Scheremetav. Hierauf verfügte er fih nah Dubno, 
wo der General Zürft Repnin mit feiner Abtheilung fland, 
und von da nach Zolkiew, wo er einen viermonatlichen Auf: 
enthalt nahm (28. Der. 1706 bis 30, April 1707 a. St.) ”"). 
Hier verfammelten fich bei ihm Scheremetem, Menſchikow 
und andere ruffiiche Generale und Minifter nebft verfchiedenen 
polnifchen Senatoren, welche fi) aus Furcht, von Stanis- 
aus der hohen Aemter und Würden entjegt zu werben, welche 
fie von Auguft erhalten hatten, mit Freuden unter den Schuß 
des Zard begaben ”’). Vorzüglich zeigte fi) Szembed, der 
ehemalige Bifchof von Gujavien, welchen Auguft mit päpft- 
licher Einwilligung nach dem Zode des Cardinals Rad» 
zieiowski zum Primas ernannt hatte, ald eifriger Anhänger 
der Rufen. Er berief zu Anfang des Januar 1707 eine 
Senatsverfammlung nach Zemberg, welche erflärte, im Sinn 
und Geift der Conföderation von Sendomir auftreten und 
‚handeln zu wollen”); allein es fiel dem Zar fchwer, fie zu 
entfcheidenden Befchlüffen zu bringen. Die Häupter der Ver⸗ 
fammlung wollten nur von ihm Subfidien ziehen, ohne etwas 
zur Ausrüftung einer Armee zu thun; fie ſahen die ſchweren 
Soldmedaillen und mit Diamanten befegten Portraits, welche 
fie nach der Schlacht von Kaliſch vom Zar erhalten hatten, 
nicht ald Belohnung ihrer Tapferkeit, fondern nur ald eine 
Anwartſchaft auf ihre fortwährende Käuflichkeit an”). Der _ 
Zar aber mußte feine Maßregeln nehmen, noch che Karl XH. 
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mit Stanislaus aus Sachfen wieder aufbrechen würde. Er 
lieg den General Rönne mit 10 bis 12,000 Mann in das 
polnifche Preußen rüden, und diefelben, nachdem ihm noch 
zwei andere ruffiihe Truppencorps nachgefolgt waren, bis 
gegen Kaliſch vorgehen. 

Pie fehr die Lemberger Verhandlungen unter dem Ein- 
fluß des Zars ftanden, erfehen wir aus einem Bericht des 
ruffifchen Gefandten Dolgorufi, in welchem ed heißt: ‚man 
bittet um Erlaubniß, das Interregnum auszurufen.“ Der 
Zar antwortet darauf: „es fei Damit zu warten.” Zugleich 
macht Dolgorufi mehrere Perfonen namhaft, die um eine 
Quartalzahlung onfuchten. ””). Am fchwierigften waren die 
Unterhbandlungen in Betreff des Unterhaltd der: ruffifchen 
Zruppen. Dolgorufi’s Verfprechungen bewirkten endlich, daß 
(am 30. März /10.April) dig früheren Verhältniffe mit dem 
Zar .wieberhergeftellt wurden. Diefer veriprach, nicht ohne 
die Conföderation mit Schweden Frieden zu fchließen und 
die Freiheit der Königswahl in Feiner Weiſe zu beeinfrächti- 
gen; Dagegen machte die Republik ſich anheifchig, für die Drei 
folgenden Donate die Verproviantirung der Armee unent- 
geltlih und dann gegen Bezahlung zu übernehmen. Men- 
ſchikow, den Parthenay als feinen Politiker rühmt, fchreibt, 
er babe nur mit Mühe fo viel bei „jenen Schelmen“, den 
Polen, durchſetzen Fönnen und darum fo lange in Kemberg 
bleiben müflen ”’). Allein was er durch feine Schlauheit ge- 
wann, ſchadete er andererfeitd durch feinen unerträglichen 
Übermuth und feine Hoffahrt. Der kühne Parteiführer Smi- 
gelski, welcher bald nach der Schlacht von Kalifch mehrere 
angeſehene Anhänger von Stanidlaus, darunter den Woje⸗ 
woden von Kiew, Potodi, und den Grafen Zarlo nebft ih- 
ven Bamtlien in feine Gewalt gebracht hatte, ſetzte feine 
Gefangenen in Zreiheit und begab ſich zu Stanislaus nad) 
Sachſen, weil Menſchikow ihm die Ehre, jene felbft dem 
Zar zuzuführen, verweigert hatte”). Eben fo ging auch der 
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Fürft Wiesnowei aus Haß gegen biefeh Efhporfätimling 
zu der fehmebifchen Partei über und Yerband fi) mit Lewen⸗ 
baupt, nachdem man ihm bie Nachfolge in der Stelle des 
Zürften Sapieha ald Großfeldherr von Lithauen zugeſichert 
hatte, und der Peldzeugmeifter Sinizki folgte ſeinem Bei⸗ 
fpiel ⸗iy. fein da der Fürft Wiesnowecki min vom Zar 
fein Geld mehr erhielt, ging der größte Theil von den Trup⸗ 
pen, die Bisher unter feinem Commando geftanden hatten, 
zu Drzinsfi, dem bisherigen Staroften von Samogitten über, 
deffen Ernennung zum Großfeldherrn von Lithauen ber Zar 
‚ bei den Senatoren durchfegte””). Zu Anfang des Malmo⸗ 
nats (8./19.) kam Peter nach Lublin, wo die ruffiid-polni- 
ſche Partei zu einem Reichstag zufammentrat. Sein Haupt: 
zweck war, da Auguſt's Wiederherftellung vor ber Hand doch 
nicht möglich war, diefelbe zu der Wahl eines neuen Königs 
zu beflimmen, mit welchem er in Bezug auf den Krieg ge- 
gen Schweden feftere Verabredungen und Anftalten treffen 
fönnte, als dies mit einer Verfammlung möglich war, mit 
der man fich nicht verfländigen Fonnte, weil fie ſelbſt mit 
fih nie einig war”). Aber gerade in dem Zuftände ber 
Recht - und Geſetzloſigkeit gefielen fich die Landesabgeordne⸗ 
ten; fie behaupteten, der König Auguſt habe der Republik 
noch feine authentifche Erklärung über feine Abdantımg ge 
macht, und waren nur mit Mühe dahin zu bringen, daß fie 
endlih am 8. Juli den Thron für erledigt erklärten, worauf 
denn die Ausfchreiben zu dem Wahlreichstag alsbald erlaffen 
wurden *). Hierauf verweilte Peter zwei Monate (19. Juli 
bis 15. Sept. 1707) in Warfihau, in deſſen Umgebungen 
die ganze ruffifche Cavalerie unter Menſchikow fland. Aus 
Warſchau reifte Peter ganz langſam, um zugleich Nachrichten 
vom Feinde einzuziehen und deffen Bewegungen zu beobach⸗ 
ten, bis Tikoczyn. — Karl XIL nämlich war nun endlich, 
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wohl ausgerũſtet, aus Sachſen wieber nach Polen aufgebro⸗ 
chen, und hatte noch bei ſeinem Eintritt in dieſes Königreich 
3000 Mann Schweden aus Pommern am fich gezogen, fo 
DaB feine Armee im Ganzen 54,000 Mann beirug. — Als 
Karl über die Dder ging, zog fich Menſchikow aus Warſchau 
übor Die Weichfel nach der Vorſtadt Praga, und von da 
über Bialiſtock nach Zdzieciol in Lithauen. Der Genealfeld- 


marſchall Scheremetew ftand damals mit der Infanterie in. 


Mind. Am 25. Sept. reiſte der Zar von Tikoczyn über 
Grodno nach Wilna, wo ein CTheil der Infanterie umter dem 
General Fürften Repnin und dem Generallieutenant Tſcham⸗ 
bers ſtand. Nach feiner Abreiſe aus Wilna (21. Oct.) ent⸗ 
bot er den Fürſten Menſchikew zu ſich nach Mewecz, wo in 
einem Kriegsrathe beſchloſſen wurde, daß bei Annäherung des 
Beinded dad Fußvolk voraus gegen die Grenze zurüdgehen, 
Die Reiterei aber ihr nachfolgen umd zugleich den Feind be 
unrubigen follte. Als Peter (am 24. Det.) die Nachricht er⸗ 
hielt, daß der Feind nach polniſch Preußen gegen Danzig in 
die Winterquartiere gegangen fei, reiſte er auf einige Wochen 
nad) Peberöburg, um feine neue Schöpfung wiederzuſehen, 
und von da nach Moskau, um die gebotene Befeftigung des 
Kremid und Kitaigerods in Augenfchein zu nehmen und den 
Schaden, welchen ein ‚großer Brand daſelbſt angerichtet Hatte, 
zu vergüfen. Zugleich erhielten Dort einige Räbelöführer des 
geſtillten aſtrachanifchen Aufruhrs jetzt ihre Strafe *). 


Bevor wir in der Darſtellung des nordiſchen Krieges 
zu dem entſchridenden Kampfe zwiſchen Karl XII. und Pr- 
ter I. übergeben, weicher für Jahrhunderte die Geſchicke zweier 
großen Nacibarländer beſtimmte, haben wir zum Gedächtniß 
des Mannes noch ein Wort zu ſprechen, deſſen ppolitiſche 
Vebensthatkraft in unmittelbare Berührung mit den Perſön⸗ 
Lichkeiten der drei hohen Häupter am, welche die Haupt⸗ 
zollen in biefem großen Schauſpiel übernommen hatten, beffen 


ebrenhafte und pflichtfreue Charakterfeftigkeit ihm die Wer: . 


385) Tagebuch Peter’s d. Sr. I. S. 188—193. Halem II. &.:242. 


232 Dritter Abfchn. Anfang bes norbifchen Krieges (1700— 1709). 


bannung aud dem eigenen Waterlande zuzog, beſſen unbeug⸗ 
ſamer Muth, unbeſtechlicher Wille und geiſtige Überlegenheit 
ihn in Sachſen zur Zielſcheibe des Haſſes, des Neides und 
hinterliſtiger Verfolgung machten, deſſen Talente den ſcho⸗ 
nungsloſen Entwürfen des Zars von Rußland gewachſen wa⸗ 
ren, den aber auch der mächtige Zar aus ſeinem harten Ge⸗ 
fängniß im fernen Lande nicht befreien konnte, und der end⸗ 
lich als ein bemitleidenswerthes Opfer der biutbürftigen Rach⸗ 
ſucht Karl's XII. fiel. — Am 28. März 1707 wurde Patkul 
aus dem Königſtein abgeführt und den ſchwediſchen Com⸗ 
miſſarien ausgeliefert. Kaum zwei Wochen ſpäter ereilte von 
feinen Verfolgern die unwürdigſten dad ausgleichende Schick⸗- 
ſal. Imhoff und Pfingſten wurden am 11. April in ihren 
Häaͤuſern verhaftet und am 20. erhielten fie auf derſelben Fe⸗ 
flung, die Patkul eben erft verlaffen Hatte, ihre wohlverdien- 
ten Platze. Aller Wahrſcheinlichkeit nach fuchte der König 
Auguft durch ihre Beflrafung bei dem Zar von der Schuld 
des Altranftädter Friedens fich weiß zu brennen. 

Aus Sachen wurde Patkul in einem verfchloflenen, nur 
mit einigen Luftlöchern verfehenen Rüftwagen gebracht. Das 
Regiment, bei welchem er fich befand, gehörte dem General 
Meyerfeld und beſtand aus lauter Zioländern, die mit mili- 
tärifcher Ergebenheit und Aufopferung ihrem Könige, dem 
Helden ded Krieges, gedient haften. Nur mit Mühe gelang 
ed, nach achttägigen unabläffigen Vorftellungen bei dem Kö— 
nig, den Generalen und Miniftern, daB die Vollftredung des 
über Patkul verhängten Urtheild einem ſchwediſchen National- 
regiment befohlen wurde ). Man brachte ihn von dem 
Meperfeld’fchen zum Hielmifchen Dragonerregiment, welches 
acht Meilen von Pofen, in der Wojewodſchaft Kaliſch, zu 
Kaftmierd fein Duartier hatte. In dem Urtheile, Das man 
ihm vorlad, waren die vornehmften Beichuldigungen: daß ex 
in Livland wider den König Karl XI. Unruhe angeftiftet, in 
einer feiner Schriften die Majeftät beleidigt, die Flucht aus 
dem Lande ergriffen und den Töniglichen Geleitöbrief verach⸗ 
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tet, den gegenwärtigen Krieg wider den Konig von Schwe⸗ 
den mit Rath und That angezündet, fi) bei den Zeinden 
ald Seneral in Dienflen aufgehalten und wider fein Water: 
land aufgelehnt habe. Dafür fei er fchuldig, ald ein Landes⸗ 
verräther geftraft zu werden. — Am 10. Oct. 1707 wurde 
der unglüdliche Gefangene nahe bei Kafimierd auf den Richt: 
platz geführt, lebendig gerädert, geköpft und dann fein Kör- 
per auf fünf Rädern nicht weit von Kafimierd an der war⸗ 
fchauer Strafe ausgelegt. Der eigenhändig vom König bier: 
über erlafiene Befehl wurde fo geheim gehalten, daß Nie 
mand, weder im Hauptquartier, noch in der Canzelei, noch 
bei den Regimentern nur das Geringfte davon erfuhr, bis 
auch ſchon die Anftalten zur Vollfiredung getroffen waren. — 
Der Scharfrichter war ein ungeſchickter Polad, der das Rü- 
dern nicht verftand. Patkul erhielt 14 bi 15 Stöße mit 
Dem unbefchlagenen Rabe; ‚‚inzwilchen fchrie er erbarmlich 
und rief ohne Unterlaß den feligmachenden Namen Jeſus an; 
ferner: in deine Hände befehle ich meinen Geift, und der⸗ 
gleichen. Nachdem er auch ein paar Stöße auf die Bruft 
befommen hatte, ſchrie er nicht mehr, fondern fagte mit ge 
brodhenen Worten: Kopf ab; und weil der Scharfrichter zau- 
derte, roch er felber zu dem Blode, legte den Hald darauf 
und wurde mit vier Hieben enthauptet und auf die Räder ge 
lest. Das war Das Ende des welttundigen Patkul. 27) — 
Mit diefen Worten jchließt der Zeldprediger Lorenz Hagen, 
Patkul's Zröfter in der Noth, feinen Bericht über deſſen lebte 
Zage und Belenntnifie. — Voltaire fehreibt: „Diejenigen, 
welche in Patkul's Perfon nichts ald einen Unterthan fahen, 
der fi) wider feinen König aufgelehnt, fprachen, daB er des 
Todes allerdings fchuldig geweſen; Diejenigen aber, Die ihn 
als einen Livländer anfahen, der in einem ande geboren, 
welches feine Freiheiten zu verfechten Hatte, und denen noch 
im frifchen Gedächtniß war, daß er aus Feiner anderen Ur⸗ 
fache Livland verlafien, ald weil er deſſen Gerechtfame ver- 
theidigt hatte, nannten ihn einen Märtyrer für die Freiheit 
feines Landes. übrigens war man allgemein der Meinung, 
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daB der Titel eines zariſchen Abgeſandten feine Perſon um: 

verletzlich machen und vor der Verhaftung ſchützen mußte. 
Nur der König von Schweden glaubte nichts als ein Werk 
der Gerechtigkeit getban zu baden, während ganz Europa 
feine Grauſamkeit verdammte.‘ 

Der Zar richtete unmittelbar, nachdem er die Nachricht 
von Patkul's Auslieferung an Schweden erhalten (Lolkiew 
den 8. Mai 1707) ein Schreiben an verſchiedene Regierum: 
gen, namentlich die holländiſche, englifche und an den Kuiſer 
Rofeph I., worin er ſchonungslos das treuloſe und wort 
brüdhige Verhalten des Königs Auguſt während der ganzen 
Zeit feiner Bundesgenoſſenſchaft mit ihm, dem Zar, ausführ- 
lich auseinanderlegte und un Vermittelnng diefer Mächte bei 
Kiel XU. zu Sunften Patkul's nachfuchte. Es heißt in Dies 
fem Schreiben wörtlih: „Auf Unfere vielfältigen Zuſchreiben 
und Einfprachen hat der König Auguflus, ſowohl vor feinem 
ſchändlichen Frieden, wie auch nach Schließung deſſelben durch 
feinen zu Und in frügerifcher Abficht abgefandten General: 
major Sole heilig verſprochen, Unferen Minifter und Gene 
ral von Patkul entweder in Unfere Hände wiederum zu lie⸗ 
fern, oder doch wenigftens heimlich lodzulaſſen; von 
allen -beiden hat er nichts gehalten. Er hat aber nicht nur 
durch Gefangennehmung Unſeres Mimiſters das Vöollerrecht 
verletzt, ſondern auch Die übrigen mit ihm eingegangenen Ber⸗ 
teäge nicht gehalten und viele geheime Eorrefpondenzen mit 
dem Feinde gepflogen, und Unſerem Intereſſe ganz zuwider⸗ 
laufende Vorſchläge eines Particularfriedens gemacht, die wir 
ſelbſt in Händen gehabt, fowohl durch Den von Vitzthumb als 
die Gräfin Königsmark gleih zu Anfang ded Krieges und 
hernach fchriftlich durch feine Serretüire Nemigen mb 
Pfingſten, noch vor dem Einfall der Schweden in Suchfen. 
Trotz al’ diefer Unrechffertigkeiten haben Wir dennoch) wicht 
unterlafien, mit Unferer Armee und vielen Geldern ihm fer 
ner beizuſtehen. Mach der Schlacht bei Kaliſch haben Wir 
met noch größerer Verwunderung vernehmen müſſen, daß Er 
gar einen ſchändlichen Purfituletfkieden mit dem Seönig Bon 
Schweden und Leſczinski gefchlofien, und nicht allein Dem letz⸗ 
teren die polnifche Krone abgetreten, ſondern much überdies 
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fich in vielm Artikeln der feindlichen Willkür unterwirfig ge: 
macht, ohne Und zu Unſerer Präcaution und gu Belohnung 
der ihm fo vieffältig erwielenen Wohlthaten einige Nachricht 
davon zu geben, und was Uns noch mehr befrembet, fo tft 
folder Friede von Ihm viele Tage vor dee Schlacht confir- 
mirt worden, obgleich Er Uns Doch noch nach demfelben fo 
viele Verfiherungen gemacht hat, welche feine Ungerechtigkeit, 
Eidbruch und Verlegung ded Bündnifſſes Wir den gerechten 
Gericht und ber Rache des Allerhöchſten empfehlen. 
„Inſonderheit find Und in dieſem fehändlichen und un- 
rechtfertigen Zractat der 11., 12. und 20. Artikel am alle , 
empfindlichften, in deren erſtem der geweſene König Auguſtus 
Unferen an feinem Hofe gewefenen Ministrum publicum und 
lenipotentiarium unter dem Vorwand eines ſchwediſchen 
berläufers auf eine unerhörte Weife in die feindlichen Hände, 
zu deſſen Untergang, zu liefern verfpricht. 
„Weil nun der geweiene König Auguſtus für folchen 
Tractat fih verbindlich gemacht, Ew. Kaiferl. Maj. Bürg- 
ſchaft zu erlangen, als erſuchen Wir Ew. Kaiſerl. Maj. 
freund = brüderfih, Sie geruhen Dero in der Welt bekannten 
Rechtlichkeit gemäß, darein nicht zu willigen, damit fein allen 
Ehrliebenden abfcheuliches Verfprechen nicht vollzogen werde. 
Und weil Wir anjego mit Befremdung und höchfler Ver- - 
bitterung vernehmen, daß der ehrvergefiene und Talfche König 
Auguflus Unfern obgedachten unfhuldigen Minifter got- 
tesvergeffentlih und gegen aller Völker, ja der Barbaren 
Rechte und Gebrauch in die feindlichen Hände bereitd gelie- 
fert, ald haben Wir für nöthig befunden, hiermit von allem 
Em. Kaiſerl. Maj. zu benachrichtigen, und Diefelbe Freund: 
brüberlich zu erfuchen, Ste geruhen durch Ihre Vermittelung 
bei dem König von Schweden ded von Patkul Befreiung, 
dder daß er zum wenigften anfländig als Unſer Minifter, 
nicht aber als Ünterfhan behandelt werden möge, zu bewir: 
fen, widrigenfali und foferh mit dem von Patkul hart und 
Hldgt als mit Unferm Mintfter verfahren werden follte, Wie 
gezwungen fein würden, Gelegenheit zu ſuchen, ſolches zu rädhen, 
der Höffnung lebend, Daß Uns der Allerhöchſte wegen dieſer ge⸗ 
Feihten Säle in kurzem "ein Mittel an!die Hand geben werde” 
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Diefes zuerſt in englifchen Zeitungen bekannt gemachte 
Schreiben erregte das Aufjehen aller Welt, nur Karl XI. 
ließ ſich nicht. irre machen. Es war ihm eine doppelte Ge⸗ 
nugthuung, in der Rache an Patkul zugleich den Zar zu 
kränken. Er wußte wohl, daß er vielleicht keinen gefährliche⸗ 
ren Gegner gehabt als dieſen, feinen ehemaligen Unterthan 
Patkul hatte mit der Feder des Diplomaten ein umgarnendes 
Gewebe angezettelt, das Karl mit der Schärfe feines fieg- 
reichen Kriegsfchwerted wol bie und da, in mancher glän- 
zenden Schlacht, durchſchnitt, aber doch nie völlig und für 
immer zerriß. Keiner hatte der weitgreifenden Politik des 
Zars fo gefchict in die Hände gearbeitet, als Patkul aus 
Haß gegen Schweden. — Der König Karl opferte feiner 
Kriegsfucht dad Wohl feines Reiches. Aus kurzſichtiger Po- 
litik billigte er das ungerechte Verfahren der vorhergegange⸗ 
nen Regierung gegen den livländifchen deutſchen Landſtaat, 
dem fomit kein anderes Mittel der nationalen Selbfterhal- 
tung übrig blieb, als wenn er auf Grund feines natürlichen 
Rechts fi auswärtigen Schuges verſicherte. In der Ge⸗ 
ſchichte dieſes Abfalls ſteht Patkul im Vordergrunde. Der 
zunaͤchſt liegende Verſuch, Livland mit Polen zu verbinden, 
erwies ſich als unzulänglich. Darum trat Patkul in Ruß⸗ 
lands Dienſte. Fortan war die Aufgabe ſeines Lebens und 
das Ziel ſeines Ehrgeizes, der Diplomat dieſer aufkeimenden 
europäiſchen Großmacht zu werden. Dieſe Rolle hat er mei⸗ 
ſterhaft geſpielt. Hier gewinnt er weltgeſchichtliche Bedeu⸗ 
“tung als erſter deutſcher Diplomat in ruſſiſchem Staatödienft. 
In Polen bat er dem zarifchen Cabinet den Weg angebahnt, 
auf dem das Jahrhundert fortichritt, auf dem verbängnißvoll 
Die fich felbft auflöfende polnifche Nation dem Abfolutigmus 
entgegenlam. Mit großem Scharfblid erkannte er jene in⸗ 
nere Nothwendigkeit der Dinge, auf welcher die Macht der 
Verhältnifie beruht. An ihm und feinem Handeln und Wir: 
ten ließen ſich während dieſes erſten Drittheild des großen 
norbifchen Krieges die Beziehungen der auswärtigen Politik 
Rußlands am klarſten und vollftändigften auseinanderfeken. 
Darum glaubten wir diefen Charakter mit beionderer Aus⸗ 
führlichkeit behandeln zu dürfen, und um fo mehr, da fi 
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und in dem Leben und den Schickſalen dieſes Mannes ein 
allgemeines Bild des politifchen Getriebes jener vorrevolutio⸗ 
nären Zeit bed achtzehnten Jahrhunderts darftellt ), Es 
war das eine Zeit, wo das geltende Recht durch feine Zer⸗ 
fplitterung in Standesrechte, Standesvorrechte und Vorur⸗ 
theile in dem nothwendigen Zufammengreifen der einheitlichen 
Staatskraft fich überall unzulänglich erwies, wo Willfür vor 
Recht galt, und wo mehr als zu irgend einer andern Zeit 
ed von dem Gebrauch der Macht abbing, welche von den 
Staatsoberhäuptern ausging, ob in den ihrer Herrſchaft un⸗ 
tergebenen Laͤndern ein gedeihliches, zukunftreiches Wachsthum 
Boden gewinnen oder ob innerer Verfall und Abnahme ihres 
Anfehens nach außen eintreten ſollte. Von den vier Fürſten, 
welchen im nordiſchen Kriege die Hauptrollen zufielen, erwies 
Peter allein ſich als der Staatsmann, der ſtets das Große 
und Zweckdienliche im Auge behielt; Auguft. der Prächtige 
und der ſchwache Friedrich IV. dienten dem fchnöden Abgott 
eiteln Zlitterglanzes und roher Wolluſt; der enthaltfame, ſtarr⸗ 
föpfige Kriegsheld Karl XI. aber wurde im raftlöfen Ver⸗ 
folgen nichtiger Ziele — zum Don Quixote. 


11. Kriegdereigniffe in den Jahren 1708 und 17089, 


Bereitö im, Januar 1708 Hatte Peter ſich wieder von 
Moskau zu feiner Armee nach Grodno begeben. Dort ver- 
nahm er, daß Die Schweden, nachdem fie über Die gefrorene 
Weichſel gegangen „, in vollem Marſch gegen den Niemen zu 
begriffen wären. Der Brigadier Mühlenfeldt folte mit 2000 
Mann die Brüde vertheidigen, welche bei Grodno über die 
jen Strom führt, ließ fih aber überrumpeln und ergriff aus 
Furcht vor gerechter Strafe die Flucht zum Feinde. NIE er 
nach der Schlaht von Pultawa wieder in Die Hände der 
Aufien gerieth, wurde er nad) Kriegsrecht erichoffen *). — 
Peter mußte mit Menſchikow in der Nacht Grodno verlaffen 
(26, Jan. /6. $ebr. 1708), wo Karl nach wenigen Stunden 


288) Sn der Korm einer Borlefung ift Patkul's Leben von dem 
Berfafler dieſes Werks dargeftelt in Bülau’s „Neuer Zeitſchrift für Ge⸗ 
ſchichte und Politik“, Decemberheft 1848. 
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einzog. Die Ruſſen augen fih, alles Kand Hinter fi yer⸗ 
wäftend, bis hinter die Düna in die Gegend von Polozk zu- 
rüf. Dort wurden fie von den in Kurfand ſtehenden Regi⸗ 
mentern verſtärkt, wodurch der General Lewenhaupt einige 
Erleichterung fand. Auch dieſe Truppen brannten auf ihrem 
Wege, von den Umgebungen Riga's bis an bie ruſſiſche 
Brenze, alles nieder. Viele Einwohner ſchleppte man gefan⸗ 
gen forf, um fie im innern Rußland anzufiedeln. Nicht viel 
hefier war das Verfahren der unter dem Fürſten Repnin 
ſtehenden Zruppen, welche aus Südlithauen von den Gren⸗ 
zen Volhyniens und Polefiens über Minsk. gleihfalls nach 
VPolozk aufbrahen. So wurden 3. B. hundert Wagen mit 
den ang ber Umgebung von Mohilew geranbten Polenkindern 
beladen ’”°). 

Von Grodno war Karl den Ruſſen in's Wilnaiſche ge- 
folgt. Am 17./28. März langte er in Radoſzkowize, fünf 
Meilen von Minsk, an. In diefen Gegenden verweilte er 
dreizehn Wochen lang, noch immer unſchlüſſig, von welcher 
Seite ber er in das Zarenreih eindringen ſollte — Vor 
allen Dingen hätte es ihm darum zu thun fein ſollen, dem 
Zar feine neuen Eroberungen wieder abzunehmen. Wäre er 
über. Polozk auf Pleskow losgegangen, fo hätte er, Die eige- 
nen Provinzen im Rüden und vom General Lewenhaupt un- 
terſtützt, dieſe Stadt, Die fish gar nicht lange halten konnte, 
mit leichter Mühe nehmen können. Von dort konnte ex dann, 
an der Spige von 60 bis 70,000 Mann, weiter in Rußland 
nordringen, und den Zar, trotz al’ feiner Klugheit und Macht, 
zu den härteften Briedensbedingungen zwingen. Das wenig 
ftend ift die Meinung eines in zarifchen Dienften ftehenden 
Theilnehmers diefer Begebenheiten ”°'). Allein befonnenen und 
wohlberechneten Plänen nachzugehen, wear nicht Karl's Sache, 
fondern er folgte am liebften feinen eben fo raſchen als aben- 
teuerlichen Einföllen, und jetzt feßte er die ganze Hoffnung 
gined glüdlichen Gelingens feiner großen Unternehmung auf 
die endlih zum Abſchluß gefommene Verbindung mit dem 
alten Koſakenhetman Maſeppa. 
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Wir haben gefehen, wie ed dieſem Häuptling noch un« 
ter der Regentfchaft der Großfürſtin Sophia durch die ver- 
dächtigſten Mittel, durch Bexleumdung und Hinterlift, ge» 
lang, den Hetman Sſamoilewitſch zu verdrängen und an 
feiner Stelle ſich emporzuſchwingen. Bereits über zwanzig 
Jahre hatte er in fo ſchwieriger Stellung ſich zu behaupten 
gewußt. Der Jar würdigte ihn feines befomderen Vertrauens. 
Sein graues, faſt arbtzigiähriges Haupt ſchützte ihn nicht wor 
ungemefienem Ehrgeiz. Ohne leibliche Erben, firebse gr den⸗ 
noch nach einer unabhängigen Herrſchaft. Schon feit Länge: 
rer Zeit hatte er Durch feinen Liebling Bieſtenski mit Karl 
geheime Unterhandlungen gepflogen. Es kam zwiſchen ihnen 
zu einem Vertrage, durch welchen Maſeppa ſich anheiſchig 
macht, ganz Severien wit allen Feſtungen dem König von 
Schweden zu übergeben, und demſelben, wohin er es verlan: 
gen würde, mit feinem Kofakenheere zu folgen. — Die ganzı 
Ukraine fol wieder als ein Lehn der Krone von Polen fallen. 
Kiew, Tſchernigow und Sſmolensk bleiben pelniiche Provin- 
zen; Dagegen fol Mafeppa die Wojewodſchaften Witepst und 
Polozk old ein Herzogthum mit denfelben Hoheitsrechten er 
halten, mit welchen der Herzog von Kurland fein Herzog: 
thum beberufehte’”). 

Vertrauend auf dieſes Bündniß, das keine andere Sicher 
beit gewährte, ald die Worfpiegelungen eines nur Durch bie 
Gnade feines Zard groß gewordenen ruſſiſchen Ynterthang, 
des Hänpflings einer in fich ſtets wankelmüthigen, durch 
großruffifche Intriguen jedes zufammenhaltenden Handelns 
unfähig gewordenen. Rriegerichaft, beſchloß nun Karl, den 
Meg in die Ukraine zu nehmen, in weite Steppen und vom 
Mittelpunkt des ruffifchen Reichs entfernte Landichaften, «als 
ob wberhaupt dieſe leichten Truppen der Koſaken, welche bis- 
ber dem Zar gedient hatten, wenn fie fi) auch alle auf feine 
Seite ſchlugen, feinem Unternehmen im Wefentlichen den Aus- 
ſchlag hätten geben können. — Am 1./12. uni .brachen die 
Schweden aus Radoſzkowicz auf, am 16./27. gelangten fie 
am die fumpfigen Ufer der Berefina, aber nirgends trafen fie 
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auf Fräftigen Widerftand; erft nach fünf Tagen, nachdem fie 
‚ bei fchlechten Wegen und in Meinen Tagesmaͤrſchen (30. uni 
od. 10. Juli) Golowtſchin erreicht hatten, kam es am 4./15. 
Juli zu einem Xreffen mit den Ruſſen, in welchem biefe 
zwar nach bartnädiger Gegenwehr gezwungen wurden, fich 
zurüdzugichen, allein nichts defloweniger ‚mußten die Schwe⸗ 
den fich eingeftehen, daß fie mit folchem Sieg nicht viel ge⸗ 
wonnen hatten, denn ſie ſahen einen ihnen an Zahl weit 
überlegenen Feind vor ſich, der ed nun auch gelernt hatte, 
bie: Waffen zu führen und feinen ihm vorgefeßten ausländi⸗ 
ſchen Offizieren zu gehorchen. Auch zeigte der Zar, welcher 
zwei Tage nach der Schlacht bei der Armee eintraf, ſich mit 
dem Bericht des Marſchalls Scheremetem vollkommen zufrie⸗ 
den, indem er ſagte, auf ſolche Bedingungen (eines faſt glei⸗ 
chen Verluſtes auf beiden Seiten) wolle er allemal gern mit 
dem Feinde anbinden. Dabei verſäumte er jedoch nicht, die⸗ 
jenigen ſeiner Truppen, welche während der Schlacht dem 
Feinde feig den Rücken zugewandt hatten, nach aller Strenge 
des Kriegsrechts ſtrafen zu laſſen ”°). 

Als Karl nach dem Treffen bei Golowtſchin Mohilew 
erreichte, hatten die Ruſſen bereits auf dem jenſeitigen Ufer 
des Duepr ihren Marſch nach Sſmolensk angetreten, über⸗ 
zeugt, daß der König von Schweden auf dieſem Wege ins 
Innere des Landes eindringen werde. Statt nun hier vor 
allen Dingen die Ankunft des Generals Lewenhaupt abzu⸗ 
warfen, der ihm nebſt 11,000 Mann trefflicher Truppen ei⸗ 
nen bedeutenden Transport von Xebensmitteln und Ammuni- 
tion aus Kurland herbeizuführen im Begriff fland, brach er, 
ohne auf Piper’d Abmahnen zu achten, bereitd am 4./15. Au⸗ 
guft von Mohilem auf, wobei die Ruffen ihm Fein Hinder⸗ 
niß in den Weg legten, denn ſowohl Peter, wie feine ganze 
Beneralität war von Stunde an überzeugt, Karl gehe unver- 
meidlich feinem Untergang entgegen ?”). Schon am 29. Aug. 
glüdte es dem Fürſten Golizyn bei Dobro am Bache Tſcher⸗ 
naja Napa, dem rechten Flügel der Schweden einen empfind⸗ 
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lichen Verluft beizubringen. Karl. fette, um Lewenhaupt un- 
befümmert, auch über den Sſoſh, und eilte der Ufraine zu; 
Deter aber verlor keinen Augenblid, wahrend er Schereme- 
tew’8 Armee in die Ukraine nachrüden ließ, felbft mit ei- 
nem Corps von 28,000 Mann Lewenhaupt entgegenzugehen. 
Diefer hatte gemellenen Befehl, bei Poproist über den Sſoſh 
zu gehen. In einem etwa zwei Meilen von diefem Ort ent: 
fernten Dorfe, Liesna, fließ er am 28. Sept. (9. Det.) auf 
den Zar. Schon glaubten die Schweden ded Sieged gewiß 
zu fein, als er ihnen durch den mit ſechs frifhen Dragoner: 
regimentern berbeieilenden Generallieutenant Bauer wieder 
enfriffen wurde. Lewenhaupt benußte die Nacht, um zu ent« 
kommen. Seine Xrtillerie, Kriegsvorräthe und Lebensmittel 
mußte er im Sfich laſſen. Peter jubelte. „Die Schladht von 
Liesna, fagte er, tft der wahre Grund aller nachfolgenden 
glücklichen Begebenheiten Rußlands und unfere erſte Probe 
in der Kriegskunſt; fie ift die Mutter des neun Monate fpa- 
fer errungenen Sieged von Pultawa.“ ””). Erft am 12./23. 
Det. bewerfftelligte Lewenhaupt durch einen meifterhaften Rück⸗ 
zug bei unfäglichen Mühſeligkeiten feine Vereinigung mit dem 
König zu Rakowitfch, aber von feinem ſchönen Corps konnte 
er ihm nicht mehr ald 6700 Mann zuführen, die unter die 
übrigen Regimenter der Armee vertheilt wurden. — Peter 
Hatte fich inzwifchen, nach der Schlacht bei Liesna, am 2./13.. 
Det. mit den Garderegimentern und der übrigen Infanterie 
nah Sſmolensk zurüdgezogen, wo er unter dem Donner ber 
Kanonen mit den feindlichen Gefangenen, der erbeuteten Ar: 
tillerie und Fahnen am 8./19. deffelben Monats feinen Ein- 
zug biell. Seine Siegedfreude verdoppelte ſich, als er von 
feinem Vetter, dem General: Admiral Feodor M. Aprarin 
(am 19,/30. Det.) die unverhoffte Nachricht erhielt, daß auch 
das Unternehmen des ſchwediſchen Generalmajord Lübecker in 
Ingermanland völlig misgfüdt fei »). Es war demfelben 
nämlich von Karl XI. die Aufgabe geftellt worden, mit fei- 
nen 12,000 Dann aus Finnland gegen die Newa vorzurüden, 
um vor allen Dingen Peteröburg und Kronftadt dem Feinde 
295) Tagebuch I. ©. 219. 
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wieder zu enfreißen und zu zerflören. Somit konnte nun 
Deter getroften Muthes den größten Theil von Aprärin’s 
Truppen zur ZTheilnahme am entfcheidenden Kampf. gegen 
Karl XI. auf Eilmärfchen berbeizichen. Nur mit Mühe und 
nicht ohne ‚bedeutenden Verluſt hatte diefer, vom General« 
major Alerander Gordon hartnädig angegriffen ‚ den Über- 
gang über die Deesna (21— 24. Det.) bewerkſielligt. So⸗ 
dann richtete er feinen Marſch nach Zfchernigow, wo der Zar 
ſchon vorher alle Lebensmittel und Zourage hatte verderben 
Iaffen °”). — Seht erft ließ Mafeppa alle Oberften ** 
menrufen, um ihnen ſeinen bis dahin geheim gehaltenen Plan 
mitzutheilen. Er führte ihnen zu Gemüthe, wie oft die Ruſ⸗ 
fen durch Zyrannei und Graufamkeiten die Rechte und Frei- 
heiten ber Koſaken beeinträchtigt hätten; jetzt flünde es bei 
ihnen, durch Vereinigung mit dem Könige von Schweden 
das unerträgliche Joch abzufchütteln und die Ukraine zu einem 
unabhängigen Staat zu erheben. Allein diefen verfchmigten 
Leuten fchien das Wagniß zu großs fie bezeigten ſich erſtaunt 
und baten um Bedenkzeit. Geraden Weges begaben fie fich 
zum Zar, gelobten Zreue und fagten, wenn fie nur ihre 
Truppen bei ſich gehabt hätten, würden fie Sr. Zar. Mai. 
den Mafeppa fogleich gefangen überliefert haben. Statt der 
30,000 Kofafen, die der alte Hetman Karl XI. verfprochen, 


fchloffen fich ihm nicht mehr als A bis 5000 an, und auch 
diefe Tehrten, vol Misfrauen, fchon am dritten Tage wieder 


um; nur feine ‚Hausbedienten, 40 bis 50 Perfonen, blieben 
bei ihm. — Inzwiſchen verfchlimmerte fich. die Lage Karl's 
von Tage zu Tage. . Die wichtigften Städte Sfewerieng, 
Starodub und Nowgorod, wurden ehe er ſich's verfah, von 
dem General Iflant und dem Feldmarſchall Scheremetew in 


Befig genommen. — Wie fah er fich getäufcht, als endlich 
(am 4. Nov.) bei Gorfi an der Deedna Mafeppa zu ihm 
flieg — ale Flüchtling! Mit 20,000 Mann nahm der Fürſt 


Menſchikow Baturin ein, die Kefi denz des Hetmand. Was 


Mafeppa an Koftbarkeiten, werthvollen Sachen und Vorrä—⸗ 


then beſaß, hatte er bei Zeiten in das Lager des Königs von 
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Schweden geſchafft. Als der habſüchtige Ruſſe ſich in der 
Erwartung reicher Beute getäuſcht ſah, wollte er faſt raſend 
werden. Die Stadt ließ er plündern, in Brand ſtecken und 
in che legen, vielen tauſend ſchuldloſen Familien zum Ver⸗ 
derben *). Hierauf zog er ſich nah Gluchow zuxück, wo 
und) der Zar ſich befand, der dort die Koſaken die Wahl ei⸗ 
ws neuen Hetmans vornehmen ließ. Dan kam bald damit 
zu Stande, „benn bie Koſaken kannten den Willen des Zars 
and erforen einftinmig Skoropadsti” ”), der biöher den ge⸗ 
heimen Unterbändler Maſeppa's gemacht hatte, und fo icht 
dieſelbe Rolle übernahm, Die jener einft zum Sturze ſeines 
Vorgängers gefpielt hatte. — Mafeppa wurde für einen Lan⸗ 
desverräther erflärt und fein Bild auf dem Markt vom Hen⸗ 
fer verbrannt. 

Kart ſuchte nun zuvörberft, auf Mafeppa’d Rath, Die 
von den Ruſſen noch ‚nicht beſetzten Städte der UÜraine din» 
zunehmen. ‚Unter unfäglichen Mühfeligkriten . erreichte er das 
achtzehn Meilen von Baturin entlegene Städtchen Gaditſch. 
Schon zeigte der Winter dieſes Yahres feine unerhürt furcht⸗ 
bare Strenge. Bei Gaditſch und bei Weprik erfroren meh⸗ 
tete Zaufende (San. 1709). Noch hoffte Karl, feine Armee 
Tonnte Durch die Eroberung ber mit reichen Worräthen ver- 
ſehenen Feſtung Pultawa wieder zu Kräften :tommen. Er 
und Mafeppa fuchten durch Boten und Briefe bei dem ſelbſt 
bälflofen König Stanislaus von Polen um Hülfe nad. Aber 
die Boten fielen den Ruſſen in die Hände. „Möchte doch 
Stanislaus nur kommen“, ſagte ſcherzend Zar Peter, „dann 
Tonmte ich hoffen, das ger der drei Könige mit Anſtand 
zu feiern. “u 500), 

Deter durfte den Lauf der Ereigniſſe ruhig abwarten. 
Im Februar 1709 begab 'er fi) vom Kriegsſchauplatz nach 
Woroneſh. Dort fah er den 7. und 8. April a. &t. vier 
Schiffe von 50 His SO Kanonen vom Stapel laufen. Am 
folgenden Tage ging er aus Tawrow an ber Mündung der 
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Worona den Don hinunter zu Waffer nach Aſow und Troitzki, 
wo eine zehnjährige Abweſenheit feine Gegenwart erheiſchte. 
Während er bier den See⸗- und Landſtaat ordnete, erhielt er 
die Nachricht von einem Siege über die aufrührifchen Sapo⸗ 
roger Kofaten, deren Feſtung Sſetſchi zerflört war, und von 
der Belagerung von Pultawa ’"). Da ed von der Außerfien 
Wichtigkeit war, dieſe nur mit 4000 Dann befebte Feſtung 
zu erhalten, ertbeilte Peter der ganzen Armee den Befehl, 
fofort zum Entſatz derfelben aufzubrechen. Er felbft über 
nahm, obgleich er auch jeßt noch fich mit dem Rang eines 
Oberſten der Garde begnügte, in Verbindung mit dem Zeld- 
marſchall Scheremetew, den Oberbefehl über die Hauptarmee. 
Am 20. Juni a. St. gingen die Ruflen über die Worskla 
und fehlugen ihr Lager eine Meile von den. Feinden auf, 
welche ſich fehr vortheilhaft und feft verfchanzt hatten. Am 
25. Juni rüdte die ruffifche Armee bis auf eine halbe Meile 
den Schweden entgegen, die nach wie vor in ihren Verſchan⸗ 
zungen blieben. Am 27. Juni fam es zur Schlacht, zu der 
Schlacht, welche enticheiden follte, ob Schweden feine durch 
Guſtav Adolf errungene Stellung in Europa behaupten, ober 
ob Peter der Große feiner flavifchen Macht das Übergewicht 
geben würde. Diefen Augenblid hatten die Mangel leiden- 
den Schweden lange erjehnt, und „Brod oder Tod!“ war 
ihre Lofung gewefen. Aber zu ihrem Unglüd führte fie nicht 
ihre König, den fie fonft immer an ihrer Spitze fahen. Elf 
Tage zuvor war Karl in einem Scharmügel mit den Kofafen 
am Fuße verwundet worden. Zwar [ließ er auch jest ſich 
nicht abhalten, bei’ der Schlacht gegenwärtig zu fein, aber 
durch feine Wunde gehindert, ein Pferd zu befteigen, hatte 
er dem Feldmarſchall Rhenſköld den Oberbefehl übertragen 
müſſen. . Zange blieb der Ausgang zweifelhaft. Aber Peter 
zeigte fich unverdrofien, wie bei Liesna. Allenthalben, wo 
gerade die Hrößte Gefahr drohte, jah man ihn auf feinem 
türkifchen, Pferde berbeieilen °”). Um ihn ſchwirrten die 
Kugeln. Die eine fuhr durch den Huf, die andere in den 
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Sattelfnopf; aber ihn verließ nicht die Gegenwart bed Gei- 
ſtes. Scheremetew, Bruce, Golizyn, Dolgoruli und Welling 
waren mit ihren Zruppen jedes Winfed”gewärtig, wo man 
ihrer bedurfte. Nach zwölfflündiger Arbeit krönte fie der 
entfcheidendfte Sieg. Die Schweden wichen, noch ehe die 
zweite Linie des ruffiichen Zreffend anrüdte, und fo völlig 
gefprengt war das weichende Heer, daß ed auf dem Rück⸗ 
zuge nicht wieder Stand hielt. Verfolgt von den ruffifchen 
Bajonetten, wich es bid zu dem Walde, wo es vor Der 
Schlacht feine Stellung gehabt hatte. Der ſchwediſche Be 
fehlöhaber Rhenſköld felbft ward ein Gefangener der Ruflen; 
mit ihm der Prinz Marimiliaen Emanuel von Würtemberg 
und die Generale Stadelberg, Hamilton, Kreuz, Krufe und 
Rood. Auch der Minifter, Graf Piper, fam, da er die 
Schlacht verloren fah, mit den Secretairen und allem, was 
zur SKanzelei gehörte, nach Pultawa und ergab fich den 
Siegern. Die ganze Anzahl der Gefangenen, die Peter nicht, 
wie einft Karl bei Narwa, entließ, betrug über 2800, die 
der Zodten über 9000. 

Man fuchte Karl XIL auf dem Schlachtfelde; aber nur 
den zerfchoflenen Zragieflel fand man, auf dem der Verwun⸗ 
dete fih während der Schlacht hatte umbertragen lafien. 
Deter nahm fein Mittagsmahl im Lager unter Zelten ein. 
Er zog den Grafen Piper und die gefangenen Generale zur 
Zafel und begegnete ihnen mit großer Zeutfeligkeit. Er lobte 
Rhenſköld's Treue und Tieß feiner Tapferkeit Gerechtigkeit 
widerfahren. Ia, er nahm feinen eigenen Degen von der 
Seite und überreichte ihn dem Gefangenen ald ein Zeichen 
feiner Sochachtung. Auch der Prinz von Würtemberg erhielt 
feinen Degen zurüd, und bald feine volle Freiheit. Aber 
fchon auf der Rüdreife flarb er zu Dubno. — Als ein ruffi- 
cher Offizier unehrerbietig von Karl zu fprechen fi) unter: 
fing, ftrafte ihn der Zar mit den ernflen Worten: „Bin ih 
nit auch ein König? und wer blirgte mir, daß Karl's 
Schickſal nicht das meine wurde?” Dann tranf er auf die 
Geſundheit feiner Lehrer in der Kriegskunſt ’°®). 


303) Halem I. 267. Gordon I. 311 ff. 


246 Dritter Abfchn. Anfang des norbifchen Brieged (1700-1709). 


Die ruffifcden Generale wurden mit Landgütern und 
Drden, alle Stabs⸗ und DOberoffiziere mit Bruftbildern und 
goldenen Denkmünzen, die Gemeinen mit filbernen Denk⸗ 
münzen und Geld belohnt. Viele erbielten Beförderungen. 
Menſchikow ward zweiter Feldmarſchall und Peter ſelbſt nahm, 
auf Bitten ber Minifter und der Generalität, den Rang ei⸗ 
nes Generallieutenants bei der Landarmee und eines Contte 
abmirald (Schoutbynachts) auf der Flotte an ?"). 

Mit den Trümmern feined Heeres zog Karl die Worskla 
hinab bis zu ihrem Ausfluß in den Dnepr. Hier ſtand ee 
hülflos im Thale bei Parewolotichna eingefchloffen zwifchen 
drei breiten Zlüffen, dem Dnepr, der Worskla und dem Pſchol. 
Seat drei Tagen hatte der Soldat nicht gegeflen; er wäre, 
hätte es auch nicht an Munition gefehlt, zur Gegenwehr un: 
vermögend gewefen. Schon ſah man die verfolgenden Ruſſen 
und noch konnte Karl fich nicht entichließen, fein verzagendes 
Heer zu verlaflen. Lewenhaupt vermochte ihn endlich, über 
den Dnepr zu feßen und fich der ruffiichen Gefangenſchaft zu 
entziehen. Mafeppa und wenige Hunderte waren feine ganze 
Begleitung. Lewenhaupt mußte als Führer der Zurückgeblie⸗ 
benen capituliren (30. Juni / 11. Juli). Es war nicht zu ver 
wunbern, daB 15,000 Schweden, fo gut wie wehrlos, die 
Kriegsgefangenen von 9000 Ruflen wurden. Vernichtet war 
das furchtbare Heer, dad noch vor wenig Monaten für un- 
überwindlich galt. Peter war volllommen klar, was er mit 
biefem Sieg errungen hatte. Ex verordnete die jährliche Feier 
bed Tages von Pultawa; wenige Stunden nad, der Schlacht 
fehrieb er auf dem Siegesfelde an den Admiral Aprarin in 
Petersburg: „Unſern Zeind bat Phaeton's Schickſal getroffen, 
und feſt geſenkt iſt endlich der Grundſtein unſerer Newaſtadt.“) 
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Vierter Abfchnitt. 


Vom Siege bei Pultawa bis zum Nyftädter Frieden, 
1709 - 1721. 


1. Das Wachſen der ruſſiſchen Macht bis zum 
Kriege mit der Pforte im Jahre 1711. 


Nachdem die ſchwediſche Macht in den ruffifchen Step: 
pen ihr Grab gefunden hatte, richtete Peter fofort den Blick 
auf Polen und auf Livland, um dort mit Hülfe feines alten 
Bundesgenoſſen, ded Kurfürften von Sachen, die innere Zer⸗ 
rüttung der Nation zu vollenden, und bier aldbald und für 
immer von diefem wichfigen Küftenland Befik zu nehnten. 
Scheremetem mußte mit 40,000 Dann fich der Oſtſee zu- 
wenden, und Menſchikow mit dem größten Theil der Reiterei 
nach Polen aufbrechen. Der Generalmajor Iflant war ſchon 
früher mit 2000 Dragonern zu Oginsfi nach Lithauen und 
der Generallieutenant Golz nebfl dem Generalmajor Alexan⸗ 
der Gordon mit 12,000 Mann zu Siniawski nad) Polen 
gezogen, um, während bereitö Alles den Untergang der ſchwe⸗ 
difchen Hauptmacht in der Ukraine vermuthen Heß, der Par: 
tei der Conföderirten Präftig unter die Arme zu greifen. Diefe 
Streitkräfte waren ſtark genug gewefen, um den König Sta- 
nislaus und die unter dem General Kraffau mit ihm ver- 
bundenen Schweben zurüdzubrängen. — Bereits am 26. Juli 
a. St. hatte der zariſche Miniſter von der Lith in Dresden 
mit Auguſt II. ein neues Schutz⸗ und Angriffsbündniß ab: 
gefchloffen, und demfelben nicht nur feine Reftitution auf den 
polnifchen Thron zugefagt, fondern überdied verfprochen, auch 
dem älteften Sohne Auguſt's die polnifhe Thronfolge aus- 
zuwirken ’%). Sobald bie Anhänger des Könige Stanislaus 
vernahmen, daß der Kurfürft Auguft mit einer fächfifchen 
Armee von 14,000 Mann aufzubrechen im Begriff fei, und 
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daß auch der Zar Peter felbft nach Polen kommen werde, 


nahmen die Vornehmften von ihnen, Jablowowski, Dzia⸗ 
Iinsfi, Szuka und viele andere unbedenklich ihre Zuflucht zum 


Bifhof von Chelm, um durch ihn bei dem König Auguſt 


Vergebung zu erhalten. Stanislaus blieb nichts anderes 
übrig, ald mit dem General Kraffau fih nad Pommern zu: 
rüdzuziehen. (Aug. 1709) °”). 


Heter begab fich, nachdem er am 25. Aug. a. St. feine 
unter dem Feldmarfchalllieutenant von der Golz bei Lublin 


ſtehenden Truppen befichtigt hatte, zu Anfang des folgen 


den Monats zu der polnifchen Kronarmee nach Solec an der | 


Weichſel. In Warſchau vereinigten fich die polnifchen Gro⸗ 
Ben, der Kronmarfchall Bielinski, der Bilchof von Luzk, 
Wigowski, der Zürft Radziwil, Großkanzler von Lithauen, 


und andere Senatoren mehr (23. Sept), um dem Zar zu 


dem Siege von Pultawa Glück zu wünſchen, und ihm zu 
danken, daß er durch Diefen Sieg ihnen ihren rechtmäßi⸗ 
gen König wiedergegeben „und ihre Freiheit gerettet 
hatte.” °°®), 


z 


Eingeladen durch den Generalfeldmarfchall Flemming, be 


gab Peter fih (am 26. Sept./T. Det.) die Weichfel hinab 
nah Thorn zu einer Zufammenkunft mit dem König Augufl. 
Peter fah gnädig über alle früheren Mishelligkeiten hinweg 
und verſprach dem König neue Hülfstruppen und Gelder. 
Auch der Patkul'ſchen Angelegenheit follte fernerhin nicht 
weiter gedacht werden, doch wurden Pfingften und Imhof 
wegen feiner Auslieferung verantwortlich gemacht »). In 
Bezug auf Livland Tieß Peter zwar zum Schein, in den 
Zractaten, noch) des Königs Auguft Anſprüche auf dieſe Pro- 
vinz gelten, dem Grafen Flemming aber erflärte er fehr offen: 
„Bow allen meinen Bundeögenofien verlaffen, babe ich den 
Kampf allein durchfechten müflen, und fo will ich auch die 
Vortheile mit Niemand fheilen. Nicht für Polen und nicht 
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für den König Auguſt werde ich Livland erobern, ſondern ich 
erobere e8, um ed mit Rußland zu vereinigen.” ’). 

Auch der König von Dänemark verabredete hier Durch 
den Baron von Ranzau ein neues Bündniß mit dem Zar, 
welches im Namen deffelben am 22. Det. a. St. zu Kopen- 
bagen von dem Kürften Wafftlii Dolgorufi unterzeichnet 
wurde. Der König von Preußen, mit welchem Peter am 
17./28. Det. eine Zufammenfunft in Marienwerder hatte, 
wollte ſich noch nicht zur offenen Theilnahme am Kriege ge 
gen Schweden bewegen laſſen. — Bon Marienwerder eilte 
Peter über Mitau nad) Rige, dad Scheremetew bereits mit 
feiner Armee umfchloffen hielt. Am 14. Nov. a. St. wur: 
den die Laufgräben eröffnet und vom Zar felbfl die drei er- 
fin Bomben in die Stadt geworfen. Dann verließ er das 
Lager und eilte an die Newa nad feiner Lieblingsſtadt. 
Nichts Tag ihm mehr am Herzen ald Die Vergrößerung und 
Verfhönerung bderfelben. Den Miniflern, der Generalität 
und dem vornehmen Adel wurde befohlen, ſteinerne Palläfte 
zu bauen. Er felbft gründete eine Kirche zum Andenken der 
Schlacht von Pultawa und weihte fie dem heiligen Samfon. 
Auh ein neued Schiff, an defien Bau er felbft die erfte 
Hand anlegte, nannte er Pultawa. Schon früher hatte er 
den auswärtigen Handel von Peteröburg durch begünfligende 
Verträge mit Frankreich (1706) und den deuffchen Seeftäb- 
ten zu fördern gefucht. Jetzt dachte er darauf, die Zufuhr 
aus den inneren Provinzen zu erleichtern. Durch eine Ver: 
bindung des Ladogafeed mit der Wolga Tieß fih ein unun- 
terbrochener Wafferweg vom caspifchen Meere bis in ben 


310) Gordon U. &. 6. Ein geheimer Separatartifel des am 
9./M. Dct. 1709 zu Thorn abgefchloffenen Bündniffes ftellt feft: „Der 
Czaar will die Provinzen Lieff- und Eftland attaquiren und nach deren 
Eroberung Lieffland &. Kol. Mai. als Churfürft von Sachſen 
erblich abtreten, jedoch unter der Condition, daß beſagte Provinz 
niemahlen an Schweden wieder cedirt werde. Hingegen reſerviren ſich 
Ihro Czaar. Maj. außer deren bereits conquetirten örtern 
die Provinz Eſtland und ſoll alles dasjenige, ſo dieſer Provinzen halber 
in denen vorigen Tractaten abgehandelt worden, hiermit annulliret ſeyn.“ 
Dresd. H.⸗St.⸗Archiv. 
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finniſchen Meerbuſen herflellen. Darum ertheilte Peter dem 
englifchen Ingenieur Perry den Auftrag, drei verſchiedene 
Waſſerwege vom Ladoga bis zur Wolga zu verfolgen und 
Denfenigen anzuzeigen, welcher durch die Kunſt am Teichteften 
zu vervollkommnen fe’). 

Zum Schluß des Jahres (21. Dec.) hielt Peter, beglei- 
tet von feinen Sarbderegimentern, "einen großen Triumphzug 
in Moskau, in welchem die gefangenen Schweden nebft dem 
eroberten Geſchüt und den erbeuteten Fahnen aufgeführt wur- 
den. Es war ihm zu gönnen , wenn er die alte Hauptfladt 
ben Sieger von Pultawa in feiner ganzen Herrlichkeit wollte 
fehen laſſen. 

Das Jahr 1710. 

Nichts hinderte den Zar, in diefem Jahr die Eroberung 
Liolands und Kareliend mit angeftrengter Kraft zu vollenden, 
‚denn auch Elbingen, den legten Drt, den die Schweden noch 
in Polen bejegt hielten, mußten fie ſchon zu Anfang dieſes 
Jahres (28. Jan.) dem ruſſiſchen General Noſtiz übergeben. 
Außer den Kriegsgefangenen vom Militair ließ Peter die Hälfte 
Der dortigen Handwerker ind Innere feined Reiches fenden. 
Die ruffiiche, 3000 Dann flarfe Befagung Tieß in den öffent: 
lichen Gebeten den Zar ald Herrn und Eigenthümer der Stadt 
bezeichnen und von der Bürgerfchaft verlangte fie 200,000 Tha⸗ 
ler Contribution; überdies von Deren Stadtrath 50, 000 2), — 
Durch das Haager Concert vom 31. März, welches ſtreich, 
England und Holland gewährleiſteten, wurden Kraſſau's 
12,000 Mann müſſig in Pommern zurückgehalten, das Haupt⸗ 
her der Schweden unter dem Grafen Steenbod wurde von 
den Dänen befchäftigt, und wenn diefe bei ihrem Einfall in 
Schonen auch nicht viel ausrichteten, fo Tam ed doch dem 
Zar trefflich zu ftatten, daß bie däniſche Flotte die Gemein- 
fchaft zwifchen Schweden, LZivland und Deutichland aufhob 
und die ſchwediſchen Seeunternehmungen lähmte. Auch aus 
Gonftantinopel erhielt der Zar von feinem. Botſchafter Peter 
Zolftoi die beruhigende Nachricht, Daß der Sultan demſelben 
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am 3./14. Ian. eine Aundienz ertheilt, und froß der Segen 
bemübungen Karl's XII., welcher mit türkifcher Hülfe die 
Niederlage von Pultawa "rächen wollte, die Beftätigung des 
dreißigiährigen Maffenftilftandes mit Rußland habe auöferti- 
gen laſſen ”). Sofort verfügte Peter fih (17. Gebr. 4. ©t.) 
von Moskau nach Peteröburg, um jegt den bereitö im Jahre 
1706 verfuchten Angriff auf Wiburg, Die Hauptfladt in Ka⸗ 
relien, mit befferem Erfolg zu erneuern. Der Generaladmirel 
Apraxin erhielt den Auftrag, diefen wichtigen Seehafen am 
finnifhen Meerbufen mit einem Corps von 18,000 Manu 
Fußvolk und Dragonern zu belageen. Ws Contreadmiral 
befand fich Peter auf der Flotte, die unter dem Viceadmiral 
Cruys den Belsgerungscorps Lebensmittel, Kriegögeräth und 
Geſchütz zuführte. Am 13./24. Juni fah der ſchwediſche Cam- 
mandant fi zur ‚Gapitulation gezwungen. Aber es fehlte 
Peter nicht an befchönigenden Gründen für feinen Wortbruch, 
als er nicht nur die ſchwediſchen Befagungsfruppen, fondern 
auch faft alle Einwohner von Wiburg nach Peteröburg ab- 
führen ließ ”'). — Auch die Durch ihre Lage am Woren fehr 
ftarke Feſtung Kexholm Tonnte fi, nachdem der Comman- 
Dant lange vergeblich auf Entſatz gehofft hatte, nicht länger 
halten, und fo wurde mit Übergabe derfelben am 8./19. Sept. 
Die Eroberung der Provinz Karelien vollendet. 

Noch wichtiger ald dieſe Kortichritte der ruſſiſchen Waf⸗ 
fen in Finnland waren die Erfolge des livländiſchen Krieges. 
— Riga, Pernau und Reval fielen. In Riga war fchon 
zu Anfang bed Jahres 1710 der für fo viele Zaufend eng zu- 
fammengedrangte Menfchen unzureichende Vorrath an Lebens» 
mitteln fajt völlig verzehrt. Zum Hunger gefellte fi im 
Frühling die Peſt, welche Schon im vorhergehenden Jahre in 
Polen fürchterlich gewüthet hatte, won Danzig aus nach Riga 
und von bier nad) Stockholm geſchleppt wurde, und während 
des ganzen Jahres 1710 in dieſen beiden Städten fo um ſich 
geiff, daß Stockholm allein 30,000 Zodte zählte, in Riga 
aber hei Übergabe ber Stadt koum ein Drittheil der ‚Bürger 
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ſchaft übrig war”). — Auch die Belagerer hatten bier von 
Kälte, Hunger, unaufhörlihen Wachen und Eintreibung der 
Lebensmittel faft mehr zu dulden und zu leiden als während 
des ganzen Krieged. Dazu Fam eine in diefem Jahre unge 
wöhnlich große Uberſchwemmung der Düna. Vielen Soldaten 
ſchwollen die Füße, daß fie zum Dienft unfauglich wurden. 
Bald darauf brach eine hitige Krankheit aus, die in kurzer 
Zeit 6000 Mann Hinrafftee Vom 14./25. Rov. bid zum 
17./28. Marz Hatte man aus der Peterfchanze in die Stadt 
1125 Bomben, ımd in die Vorfladt 118 Steinkugeln ge 
-worfen, aus den Kanonen aber 1418 Schüfle gethan. Am 
13. April wurde in einem Kriegsrathe befchloflen, die rufft- 
fche Armee aus den Winterquartieren zufammenzuziehen und 
die Stadt enger einzufchließen. Am 15. brachte der General: 
feldmarfchall Menſchikow aus Polozk auf der Düna bedeu- 
tende Verftärkungen herbei. Außer ihm und Scheremetew 
find unter den bei defien Belagerung betheiligten rufftfchen 
Generalen Repnin, Hallart, Brüce, Bauer und Peter Lacy, 
dee nachmalige Generalfeldmarfchall und Generalgouverneur 
von Livland, nambaft zu machen. Am 14. Mai wurde auch 
Die ganze Belagerungsarmee von der Peſt ergriffen, die unter 
fie aus Preußen durch Kurland gekommen war ; 9800 Mann 
ftarben an ihr. Schon vor dem Beginn der Belagerung 
hatte Scheremetew im Ramen feined Herrn den ſchwediſchen 
Dftfeeprovinzen Liv» und Ehſtland die Wiederherſtellung ihrer 
Verfoflungen und Rechte unter ruffifhem Schub verfprochen, 
und auf die Warnung des livländiſchen Generalgouverneurs 
Strömberg, man folle durch die Gnadenverfprechungen des 
ruffifchen Feldherrn fich nicht von feiner Pflicht gegen den 
König abziehen Taflen, im. Nov. 1709 geantwortet: „Dem 
König von Schweden dürfte man (nach der Urt und Weife, 
wie er mit diefen Provinzen verfahren) die Eigenfchaften eines 
barbarifchen Weſens völlig beilegen. Er könnte den armen 
verlaffenen Einwohnern keinen Schuß verfchaffen, welchen un- 
billig angemuthet würde, ſich zu den wenigen fchwedilchen 
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Zruppen zu fügen, und ſich wider ben Zar, als ihren Er⸗ 
vetter zu fperren, der ihnen alles, was er veriprochen, bielte, 
und ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten herftellen wollte, 
dafür fie ihn ewig ehren, lieben und ihm danken würden” °'*). 

Als endlich am 30. Juni der Generalgouverneur Ström⸗ 
berg wegen der Übergabe der Stadt Riga mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Scheremetew zu unterhandeln] begann, mußte er auf 
Verlangen des Letzteren geflatten, daß die Abgeordneten des 
Adels und der Bürgerfchaft, welche felbftändig für fich ihre 
Sapitulationen abfehloffen, ſowie überhaupt alle „eingebore⸗ 
ven Livländer die ruffiihe Herrfchaft anerfennen und in Diefer 
Abſicht dem Zar den Eid der Zreue leiften und eigenhändig 
unterfchreiben follten”, denn Peter wollte den Beſitz diefer 
Provinzen nicht kraft der Eroberung auf die Gewalt grün- 
den, fondern er wollte ſich kraft der auf ewige Zeiten ver» 
bürgten Verträge, welche er mit den Bewohnern abfchloß, 
die Treue feiner neuen Unterthanen fichern. So wurde denn 
am 4. Juli die Capitulstion vom Feldmarſchall Scheremetew 
unterzeichnet und. noch an demfelben Tage die Stadt Riga 
von den ruffifchen Truppen in Beſitz genommen. 

Der Ritterfchaft infonderheit wurde zugefagt "'°*): „Daß 
fammtlichen Einwohnern im Lande ſowohl als in allen Städten 
die bisher übliche Religion augsburgifcher Confeffton in feiner 
Weiſe und unter keinerlei Weife beeinträchtigt werden folle. 
Kirchen, Schulen und die Univerfität werden erhalten, herge⸗ 
ftellt und verbeflert aus öffentlichen Mitten. — Der ges 
jammte Tivländifche Landſtaat (status provincialis) mit 
feiner ftändifchen Verfaſſung wird wiederhergeftellt und Die 
Ritterfchaft bei ihren vor Alters dabei gehabten Competencen 
eonfervirt. Und weil die Grundvefte eined Landes auf der 
Aminiftration der Juſtiz beruht, follen die Unter» und Ober 
inſtanzen in allen reifen Livlands fortbeftehen und die Glie⸗ 
der und Beamten derfelben nur aus dem Adel des Landes . 
und anderen wohlgefchictten Gingeborenen oder fonft verdien- 
ten Perfonen deutſcher Nation beftellt werden. — In 
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Affen "Berichten wird nach livländiſchen Privilegien, wohlein⸗ 
gerichtesen alten Gewohnheiten und gemeinen deutſchen Rech⸗ 
ten — To lange decidirt und geſprochen, bis — ein vellflän- 
diges Jus provinciale in Livland edirt werden könne. — 
Der Adel md die Eingeborenen des Landes haben und ge- 
niegen wor modern das Recht zu allen fowohl :Eiiil- als 
Militairchargen employirt zu werden. — Adelige Güter wer- 
den mit Feinen andern ald von Alters ber in Lithauen und 
Kurland gewöhnlichen Laſten belegt, und alles Desjenigen, 
was felbige zur Ungebübr drüden Tann, enthoben; infonder- 
heit nit allen Beläftigumgen einige Iahre und fo Yange ver⸗ 
fehont, bis man fich nach fo vieler Jahre getragenen Kriegs⸗ 
börden gänzlich wieder erholen können. — Solche abelige 
Güter ſollen inskünftige Niemanden als nobilibus Livonis 
zu kaufen Frei ftehen, dieſe auch ſolche vorhin verkaufte Güter 
zu reluiren befugt fein. — 

Die vollkommene Beftätigung und fheilweife Erweiterung 
diefer Capitulation erfolgte durch die Gnadenbriefe Peters 
vom 30. Sepf. und 13. Det. 1710, fo wie durch die fchließ- 
lich am 13. Febr. 1711 zwiſchen den livländiſchen Landräthen 
und dem zarifihen Bevollmächtigten Grafen Löwenwalde ge- 
faßten Conferenzbeichlüfle "). — 

Nah Rigas Übergabe konnten auch die übrigen Städte 
fi nicht mehr lange halten. Pernau capitulirte am 14. Au⸗ 
guft, noch in demfelben Monat Arendburg, die Haupfftadt 
der Infel Defel, und am 29. Sept. Reval, die Hauptftabt 
von Ehftland. Hier wurden der Kitterfchaft und den Stäb- 
ten ähnliche Bewilligungen zugefichert wie in Livland. — 
Die Wiederherftellung der ftandifchen Rechte kräftigte nun bald 
aufs Neue das ſchon verfiegende Deutſchthum in dieſen Pro⸗ 
vinzen, allein zugleich "fanden auch die in dem ftändifchen 
Princip "begründeten Sonderintereffen nur zu reichlihe Nah⸗ 
rung. Hatte nicht einmal Karl XI. die Aufhebung der Leib⸗ 
eigenfchaft Durchfegen können, fo konnte fortan der Bauer fo 
wenig von der ruſſiſchen Regierung wie von der Ritterfchaft 
eine-WVerbeflerung feiner Lage erwarten. Die uralten Spal« 


317) Livland. Landesprivilegien. &. 127 ff. 
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tungen aber zwifihen Diefer und ber Bürgerfchaft mußten dem 
ruſſiſchen Gebieter erwünfchte Gelegenheit geben, fo oft und 
fo bald es ihm genehm war, die verbrieften Rechte zu unter 
graben oder zu ruffificiren.. Mit einem Wort, die Bewohner 
dieſer Provinzen mußten es auch fernerhin erfahren, daß das 
Schickſal, einem Lande von gemiſchten Nationalitäten anzuge⸗ 
hören, das in politiſcher Beziehung am wenigſten beneidens⸗ 
werthe iſt. Dieſes Schickſal fheilte mit Liv» und Ehſtland 
auch Kurland, das noch in polnischer Lehnsabhängigkeit ftand. 
Aber Diefer Todere Verband Hinderte Peter nicht, fchon jetzt 
auf diplomatiſchem Wege die Aneignung dieſes Landes anzu- 
bahnen. Zwar hafte er auf die Vorſtellung des Königs von 
Preußen, welcher der Oheim des jungen Herzogs Friedrich 

Wilhelm war, im vorhergehenden Iahre ſich dazu verftanden, 
das Land zu räumen und mit weiteren Brandfchagungen zu 
verſchonen, allein gleich nach dem Regierungsantritt des ve 
3096 (1710) wurde die Vermählung beffelben mit Peter's 
Nichte, Anna Iwanowna, eingeleitet und fomit dem ſouve⸗ 
ranen Einfluß bes ruffifhen Cabinetd Thür und Thor geöff⸗ 
net. Friedrich Wilhelm erkrankte gleich nach der Hochzeit, 
den 3./14. San. 1711 und ftarb am 10. deffelben Monats 
auf der Rückreiſe zu Kipen, 45 Werft von Petersburg. Nichts 
defto wehiger bezog feine Wittwe ihre Refidenz zu Mitau in 
Kurländ, wo fie mehrere herzogliche Amter, ald Pfand für 
Die ihr durch den Ehevertrag auf den Fall des Wittwenſtan⸗ 
Des verfchriebenen 40,000 Rubel jährlicher Einkünfte in Be 
fig nahm und bis zu ihrer Thronbefleigung in Rußland um 
fo eigenmächtiger unter ruffifhem Schug fehalten durfte, da 
der Vaterbruder und Nachfolger ihres verftorbenen Gemahls, 
Herzog Serdinand, mit den Ständen zerfallen, außer Landes 
bleiben mußte und bis an fein Lebensende ſich in Danzig 
aufhielt °”). 


38) Gadebufh VO. S. 528. Tageb. Peter's d. Gr. I. &.310, 355. 
Die Furländ. Abgeordneten Rönne und Lau baten in ihrem d. 13. Juni 
1710 in Peteröburg die Vollziehung der Ehepacten betreffenden Sperial: 
propofitionen, 1) daß der zu inferivende dos von 200,000 Rubeln St. 
Hochfürſtl. Durchl. fofort möchten ausgeliefert werden; 2) daß 100,000 
Rubel davon 3. Durchl. als ein Geſchenk mögen lucriren, durch dgl. 
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Auch in Polen binderte den Zar nichts, den gebietenden 
Herrſcher zu fpielen. Gegen Ende des Jahres 1709 hatte 
der General Golz den Generalmajor Alerander Gordon mit 
einem Corps von A000 Dann Fußvolk und Dragonern nach 
Zipd an die Grenzen von Ungarn gefhidt, theild um die 
Bewegungen ded Königs von Schweden bei Bender zu beob- 
achten, vornehmlich aber, um den Fürften Lubomirski und 
den Staroft Spigfi zu Paaren zu treiben, welche ein Corp 
von fünf bis fechötaufend Mann Reiteret und Fußvolk von 
verfchiedenen Nationen zuſammengebracht hatten, mit denen 
fie dem König Auguft und der Conföderation von Sendomir 
Miderftand leiften wollten. Am 17. San. 1710 drang Gor- 
don in Zips ein, und ed gelang ihm bald, den Feind aus 
diefer Landfchaft zu vertreiben und Lubomirski in die Zucht 
zu ſchlagen. Wir wollen bei diefer Gelegenheit nur ein Bei 
fpiel anführen, wie Menſchikow, ald er hier befehligte, bie 
ihm untergebenen ruffifchen Offiziere behandelte, um das Er- 
ftaunen über das fehonungslofe Benehmen zu mildern, das 
fih die Polen mußten gefallen laſſen. Der General Golz 
hatte mit ungefähr 16,000 Dann fih in und um Krakau 
gelagert. Zwilchen ihm und dem Fürſten Menſchikow waren 
über Die VBertheilung der Quartiere Mishelligkeiten entſtanden. 
Am 10. Zebr. erhielt auf Veranlaffung des Letztern Gordon 
durch einen Generaladjutanten ded Zars einen eigenhandigen 
Befehl, den General Golz zu verhaften und unter Militair- 
bedeckung nach Moskau bringen zu laſſen. Golz, der dem 
Zar immer nur Die beflen und treueften Dienfte geleiftet und 
auch jett nichts Sträfliches begangen hatte, ergab fich mit 


genereufe Beihülfe defto Leichter des bisher erlittenen ungemeinen 
Schadens vergefien, ſich in einen fürftmäßigen Stand fegen und Ihr 
ganz verpfändetes Land von den Schulden los Liberiren zu 
Fönnen. In der Antwort vom 10./21. Juni erklären die zarifchen Be⸗ 
vollmadtigten Menſchikow und Schaffirow, daß J. Bar. Maj. einwilligen, 
dag von diefen 200,000 Rubeln 40,000 dem Herzog dotis loco zuge: 
bracht, die übrigen 160,000 aber demſelben von der Prinzeſſin als ein 
beftändiges Darlehn zu Eintöfung verpfändeter Amter, welche ihr davor 
loco hypothecae haften, vorgefhoflen, mit 5 p. C. jährlich verzinfet und 
an die Prinzeffin Hoheit richtig bezahlt werden follen. Büſching's Mag. 
Ih. XV. &. 204, 214. 
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Faſſung in fein Schickſal; doch nahm er, ald er endlich nad 
vielem Ungemad frei gefprochen wurde, den Abfchieb °'”). Im 
ähnlicher Weiſe hatte Menſchikow zwei Jahre vorher den Ge- 
nerallieutenant Heyn, der nicht einmal in ruſſiſchen, fondern 
in polnifchen Dienften, unter dem Großfeldheren von Lithauen, 
ftand, ind Werderben geflürzt. — Unter der Willkür folcher 
Befehlshaber erlag ganz Polen den ärgften Bebrüdungen. 
Als Peter im Auguft 1709 den Brigadier Kropotow mit einer 
Zruppenabfheilung von Kaminez⸗Podolsk in das moldauifche 
Gebiet fandte, um dad Verhalten Kar?d XII. zu beobachten, 
ermächtigte Menfchitow denjelben in Podolien und den an« 
grenzenden Wojewodſchaften zum Unterhalt derfelben die un- 
erbörteften Auflagen einzutreiben ). Dieſe Übergriffe und 
Gewaltſamkeiten waren auf dem Reichstag zu Warfchau (Febr. 
bis April 1710) der Hauptgegenftand der Beratbung, aber 
in ihrer Zereiffenheit mußte die polnifche Nation zu dem un- 
erträglichen Drud noch Hohn und Schmach in Kauf nehmen. 
Die eine Partei, die Anhänger Auguſt's, fahen die Ruffen 
als ihre nothwendigen Verbündeten an, wollten ihre Gegner 
von allen Staatsämtern audgefchloffen wiflen, und verlangten 
nur die wirkliche Auszahlung der vom Zar verfprochenen Sub: 
ſidien; die andere, die Freunde des vertriebenen Königs Sta- 
nislaus, wollten die Entfernung aller fremden Truppen, die 
Räumung aller von den Ruſſen beſetzten Plätze und die tüch- 
tige Ausrüftung einer polnifchen Armee, welche felbft im 
Stande wäre, alle Länder der Republit zu befchügen. Der 
ruſſiſche Botfchafter, Fürſt Dolgorufi, erflärte dagegen, daß 
er von feinem Herrn beauftragt fei, das Interefie des Zars 
zu wahren, welches, auf engfte mit dem des Königs und der 
Republik Polen verbunden, und auf gemeinfame Ruhe und 
Frieden gerichtet ſei. Deshalb verlange er, man müſſe, zufolge 
der in Thorn gefaßten Beſchlüſſe, Die Feinde der Republik, bie 
ſchwediſche Partei, nicht in den Senat laſſen, ihnen ald Verrä⸗ 
thern an der Republik den Proceß machen, fie von der Amneftie 


319) Sordon I. ©. 11, 15. 


320) Bergmann II. &.97. Die Ruffen verlangten dort, die Fou⸗ 
vage umgerechnet, 28 Ahle. Eontribution vom Rauchfang. Parthenay 
IL p. 280, 291. 
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ausſchließen, und als Feindefder Republik ihrer Würden und 
Güter. berauben; man müfle ferner alle Truppen, welche ber 
feindlichen Partei gedient, verabfchieden, noch während dieſes 
Reichstages ein ewiges Friedensbündniß zwifchen dem Zar 
und ber Republit auf Grundlage des unter Johann Sobieski 
abgeichloffenen, errichten und durch eine Geſandtſchaft von 
Seiten ber Republif den Sultan von ber Rückkehr des Kö⸗ 
nigs Auguſt auf den Thron von Polen benachrichtigen, wo⸗ 
durch dann zugleich die Republil ihr Einverſtändniß mit Der 
Politik des Zard der Pforte gegenüber würde zu erkennen ge 
geben haben. — „Durch folche Forderungen“ bemerkt Par⸗ 
thenay, ‚‚beabfichtigte der Zar den hochmüthigen Ton einiger 
großen Herren und Wojewoden herabzuftimmen, welche, nad’ 
dem fie fich fcheinbar dem König wieder angefchloffen, ihm 
noch einmal die Krone verkaufen, noch einmal ihre Stimmen 
verhandeln wollten. Darum ließ der Zar im Gegentheil fie 
fühlen, daß fie ſich glücklich zu ſchätzen hätten, wenn fie un- 
gefährdet in der Reichsverſammlung erfcheinen dürften, und 
daß, wenn fie von der Rache verfchont blieben, fie ed nur 
der Güte des Königs verdankten, der kraft feiner Geltung 
und feines perfönlichen Gewichts bei dem Zar die Schläge 
von ihnen abmwende, vor denen fie nur feine Vermittelung 
fhügen könne”). So unterwühlte der abfolute Zar dieſe 
Republif von Adelödespoten, die, indem fie die Majeſtät der 
Krone, der Regierung, an den Meiftbietenden verfehacherten, 
es felbft verfchuldeten, wenn ihr madhtlofer König ihnen mit 
gleicher Münze zahlte und fich kein Gewiffen daraus machte, 
diefe ihm fremde Nation wieder zu verlaufen, zu verrathen 
und zum eigenen Wortheil den Feinden preiszugeben. Schon 
in diefem Jahre 1710 beichäftigte die Diplomaten der Ent- 
wurf zu einer Theilung von Polen zwifchen Rußland, Preu⸗ 
Ben und Sachſen, nach: welchem Peter außer dem Beſitz 
des von Echweden eroberten Livlands fih einen großen 
Theil von Ythauen ausbedbang, ber König won Preußen aber 
außer dem polnifchen Preußen, Samogitien, einige Palatinate 
von Lithauen, einige Ortfchaften von Großpolen und für die 


321) Parthenay II. p. 279, 20. 
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Zukunft Die Anwartfchaft auf Kurland erhalten folte. Das 
übrige Polen wollte man Auguft II. unter dem Zitel eines 
erblihen Königreichs laſſen °”). * 

Am Ende diefed Jahres fland Peter auf dem Gipfel 
feines Glückes. Die fpäteren Jahre feiner Regierung follten 
mehr oder weniger nur befeftigen, was im Ganzen ſchon er- 
rungen und gelungen war. — Im November verwarf Karl XL. 
dad Haager Concert, weil es ihm endlich geglüdt war, Die 
Pforte zur Kriegserflärung gegen Rußland zu vermögen. 
Dadurch wurde die Neutralität der deutfchen Befigungen 
Schwedens aufgehoben, und Seter erhielt Gelegenheit, ſich 
nun auch auf deutſchem Reichsboden mit feinen Truppen ein» 
zuniften, andererfeitd aber konnte er mit Selbflgefühl und 
ohne Furcht zu gleicher Zeit auch den Kampf mit dem osma⸗ 
niſchen Islam wieder aufnehmen, denn in diefem Kampf hatte 
er bereitd die Erftlinge feiner riegerifchen Laufbahn davon- 
getragen, noch ehe die Schweden feine Lehrmeifter geworden 
waren, noch ehe er auch fie zu befiegen gelernt hatte. Aber 
feine zu kühne Zuverficht wurde von Schickſal auf eine harte 
Probe geftellt. 


2. Der türkiſche Krieg im Jahre 1711. 

Mit Neid, Eiferfucht und Beſorgniß nahm die Pforte 
Rußlands wachfende Größe wahr. Zahlreiche Bittfchriften 
gingen von den Grenzbewohnern ein, die alle über die Frie- 
densverletzungen der Ruſſen klagten und um Krieg fchrieen. 
Die Verlegung des moldauifchen Gebiets durch ruffifhe Trup⸗ 
pen, ein Einfall der Kalmyfen in die Krim, die neuangeleg- 
ten Feſtungswerke bei Zaganrogg, der Bau der Schlöffer von 
Sſamardſchik am Einfluß der Sfamara in den Dnepr, der 


322) Diefer bereits von Friedrich Förfter aus den Papieren des 
Grafen von Sedendorf mitgetheilte Entwurf (Friedrich Wilhelm I., Kb: 
nig von Preußen, Bd. II. S. 115 — 117) findet fih gleichlautend im 
Dresdner Hauptftaatsarhiv, Fach 3314. Nr. 140 unter der Überfchrift: 
„Zinen vom Zar Peter I. mitgetheilten Plan zur Theilung Polens befr. 
1110. Aus den Papieren des Grafen von Flemming.” Der Entwurf 
ſelbſt hat die befondere Überfehrift: „Projet pour un partage de la Po- 
logne par M. Marschall.“ 170 
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fortwährende Aufenthalt der Ruffen in Polen, und nament- 
lich die Verlegung ruſſiſcher Befagung in die podolifche Grenz. 
feftung Kaminiez waren der Inhalt diefer Klagen. — Der 
Friegerifihe Chan von der Krim, der Graf Poniatowski, 
Karl's XL. getreuer Anhänger, und der franzöfifche Gefandte, 
der, um Deutfchland zu ſchwächen, Die ſchwediſche Macht nicht 


wollte ſinken laffen, fchürten das Feuer. Zwei, dem Kriege 


abgeneigte Großveſire fielen in Furzer Zeit. Die Kriegsluſt 
der Sanitfcharen Tieß fich nicht Länger dämpfen. Der neue 
Großveſir Baltadſchi Mohammed (Auguft 1710) erließ die 
Befehle zur Ausrüftung der Landtruppen und der Flotte; am 
21. Nov. ward der Krieg erklärt, troß des erft zu Anfang 
des Iahres erneuten Friedend, und der ruſſiſche Gefandte, 
Zolftoi, in die fieben Thürme geworfen ’”). 

Sobald der Zar von diefem Friedensbruch Nachricht er 
hielt, ertheilte er dem damals in Polen flehenden General: 
lieutenant Zürften Michailo Golizyn Befehl (Ian. 1711), 
fih mit zehn Dragonerregimentern der moldauifchen Grenze 
zu nähern und Die Bewegungen der Türken und Zataren zu 
beobachten. Eben dahin follte der Generalfeldmarfchall Sche- 
remetew aus Linland von Riga ber mit 22 Infanferieregi- 
mentern aufbrechen, während der Gouverneur von Kiew, 
Fürft Dimitri Golizyn die Saporoger im Auge behielt und 
der Fürſt Michailo Romodanowski mit dem Stadtadel nach 
Putiwl zu 308°”). 

Bei feiner Abreife von Petersburg nach Moskau (17./28. 
Jan.) überließ Peter die Beforgung aller dortigen Sachen 
und das Commando in Livland und Karelien dem General» 
feldmarihall Fürften Menſchikow. Die obere Leitung der 
Reichsgeſchäfte übertrug er in Moskau für die Zeit ſeiner 


Abweſenheit einem neu errichteten Senat von acht Perſonen 


(22. Febr./ A. März). Ihr Geſchäftskreis bezog ſich auf die 
Rechtöpflege, die Verwaltung der Staatdeinfünfte und den 


Kriegsdienſt. Sie follten Recht ſprechen ohne Anfehn der 
Perſon, die falfchen Richter aber und Zungendrefcher mit Ver⸗ 


323) Hammer IV. &. 107. 
324) Tagebuch I. &. 367. Gordon IL. &. 27. 
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luſt der Ehre und Güter beftrafen. Zu dem Ende foliten 
durch dad ganze Reich Fiskale und über felbige ein Ober⸗ 
fisſskal beftellt werden, Deren Pflicht es wäre, ſowohl heimlich 
als öffentlich auf unrechted Gericht und auf alles, was dem 
Reiche Nachteil bringen tönnte, ein wachfames Auge zu 
haben und folches dem Senate anzuzeigen. Bei den Staatö- 
audgaben follte der Senat alled Unnöthige vermeiden, in Be⸗ 
zug auf den Kriegsdienft aber darauf Acht haben, daB nicht 
Die Edelleute dem Dienft fich entziehend, trag und unnütz auf 
ihren Dörfern fich verftedt hielten. Darum folle der ganze 
Adel fich zu ftellen gehalten fein, damit man aus den jungen 
Leuten zulünftige Offiziere bilden könne. — Durch diefen di- 
rigirenden Senat ward zugleich! das, unter dem Namen Rofrad 
bekannte hohe Gericht abgejchafft, von welchem biöher der 
ganze Adel und jeder, der in zarifchen Dienften fand, ab⸗ 
hängig gevefen war. Nicht die Geburt, fondern die Geſchick⸗ 
lichkeit follte von jeßt an die Wahl der Senatoren beſtim⸗ 
men ’”). Durch eine andere wichtige Entſcheidung, die Peter 
noch vor dem Beginn des Feldzuges traf, fuchte er fich gegen 
die Aufſaͤtzigkeit der durch all’ die Staatöneuerungen vielfach 
verlegten Geiſtlichkeit zu fichern, die vollends durch eine wäh. ' 
xend der fchwerften Kriegsjahre gegen fie genommene Maß- 
regel erbittert worden war. Peter hatte die Landgüter vieler 
Klöſter und Bisthümer eingezogen und zu den zarifchen Do» 
mänen gefchlagen (1704). Jetzt gab er den Bilchöfen fo- 
wohl, als den meiften Klöftern die eingezogenen Güter zurüd 
und behielt fi) nur Die Patriarchalgüter und das Recht vor, 
von Zeit zu Zeit amch von den zurüdgegebenen Gütern eine 
Abgabe zu fordern ’*). 

Am 25. Febr. (8.März) wohnte Peter dem Bottesdienft 
in der ufpensfifchen Kirche zu Moskau bei, wo er den tür⸗ 
kiſchen Friedensbruch öffentlich verkünden ließ und vom Höch- 
fin den Sieg erflebte über die Feinde des chriftlichen Na- 
mend. Vor der Kirche flanden die beiden Garberegimenter, bie 
in Polen fich mit Scheremetew’d Armee vereinigen follten. 


325) Halem II. S. W. Tagebuch I. &. 370. 
326) Halem I. &. 27. Weber I. S. 46. 
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Statt der gewöhnlichen weißen, führten fie rothe Fahnen mit 
dem Kreuz und, der Unterfhrift: in diefem Zeichen wirft bu 
flegen. Am 6./17. März reifte Peter ſelbſt von Moskau 
nach Polen ab, nachdem er an. demfelben Tage Katharina 
Alexejewna als feine wahre und rechtmäßige Gemahlin aner- 
kannt hatte. Dieſes ehftnifche aus Ringen im Dorpatfchen 
Kreife gebürtige Bauermäbchen ?”) war vor neun Jahren, 
bei der Einnahme des Städtchens Marienburg, eben erft einem 
fehwebifchen Unteroffizier angetraut worden, als der Feldmar⸗ 
ſchall Scheremetem fie ald gute Beute mit fih fortführte. 
Diefem entriß fie bald darauf Menſchikow. Ihm gefiel des 
Mädchens natürliche, Fähigkeit und die Gefchmeidigkeit, mit 
der fie fih in die Launen der Menſchen zu ſchicken wußte. 
Eben diefe Eigenf&haften und ihr verfprechendes Außere mach⸗ 
ten fie auch dem Zar angenehm. Menſchikow förderte Biefe 
Neigung, da er durch Katharina bie ihm feindfelige Sungfer 
Anna Mond, welche Peter bis dahin gefeſſelt hielt, zu ver⸗ 
Drängen hoffte. Diefe Abſicht erreichte er um fo leichter, da 
der preußifche Gefandte, Keyferlingt, Peter den Beſitz der 
Jungfer Mond flreifig machte, und diefe endlich ſelbſt die 
Erlaubniß des Zars erhielt, ihren netten Liebhaber ehelichen 
zu dürfen. Katharina warb feitdem Peter noch unentbehrlt- 
her. Sie zeigte Feine Eifafucht bei feinen Liebeshändeln, 
war unterwürfig, ſchmiegſam, forgfam, und verfland es, wenn 
der Zar leidenſchaftlich aufbraufte und in Zorn gerieth, den 
rechten Augenblick abzuwarten, um ihn wieder gu ſich zu 
bringen und zu befänftigen. — Schon früh hatte er fie mit 
dem Namen Gofludarma (gnadigfte Frau) beehrt. Sie wußte 
fich trefflih in den neuen Stand zu finden. Schnell lernte 
fie die wuffifche Sprache, und ihre Mutterfprachen, die ehſtni⸗ 
ſche und die beutfche, fchien fie faft ganz vergeſſen zu haben. 
Lefen und Schreiben aber lernte fie nie. Im Jahre 1708 
trat fie zur griechifchen Kirche über. Der Zarewitich Alexei 
vertrat Pathenftelle, und Died veranlaßte, daB Ihren Lauf 


3237 In Bezug auf die Herkunft Katharina’s fcheint der vom han» 
növerfihen Refidenten Weber mitgetheilte Bericht der zuverläffigfte zu 
fein, in Schmidt's Materialien zu der ruffifchen Behihte feit dem Tode 
Kaifer Peter's d. Gr. Ih.I. Riga 1777, ©. 203—217 
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namen Der Name Alexejewna beigefügt ward. Heimlich lieh 
Peter fie fchom im Jahre 1707 ſich antrauen. ‚Daß ex dieſa 
Vermaͤhlung jetzt öffentlich Fund that, dazu mochte ihn mof 
auch mit Die Rückſicht auf die Thronfolge bewegen. Er wollte 
feinem ımgerathenen Sohne erftee Ehe, der bei jeder Gele 

genheit fein Misfallen an des Waters Neuerungen zu erken⸗ 
nen gab, Die Möglichkeit zeigen, daß ei, wenn er fi ich nicht 
beſſere, die Erbfolge verwirken könne ). 

Katharina ließ ſich nicht abhalten, ihren Gemahl auf ſeiner 
Reiſe zu begleiten. In Sluzk, wo er von einer gefährlichen 
florbutifchen Krankheit ergriffen wurde, pflegte fie ihn getreu. . 

Zu Jaroslaw trat Peter mit dem König von Polen 
(23. Mei a. Et.) in Beratbung und es wurde feflgefegt, 
daß diefer nach ſchwediſch Pommern gehen und fich der Stadt 
Stralfund bemädhfigen, ein Theil der polnifhen Armee aber, 
zufolge des unter Johann Sobieski gefchloffenen und von 
dem König Auguft jetzt neu beftätigten Schugbündnifles gegen 
die Türken, ſich mit der ruffifchen Armee vereinigen folle, 
De Großfeldherr von Lithauen, Pociey wurde zum Beſehls 
haber der polnischen Hülfstruppen ernannt “). Von dieſem 
durchaus unbedeutenden Beiſtand der Polen hatte Peter freis 
lich nicht viel zu erwarten. Dagegen verließ er fi ganz auf 
die Durch daſſelbe Religionsbekenntnig mit den Ruflen ver 
bundenen, und mit ber türkiſchen Oberherrſchaft unzufriedenen 
Moldauer und Wallachen. 

Fürſt der Wallachei war feit 22 Jahren Conftantin Befe 
faraba, Graf von Brankowan. In der Hoffnung, ſich und 
feiner Familie den Befig des Fürſtenthums zu fichern, hatte 
ex bereitwillig den rufflihen Anträgen Gehör gegeben unb 
Peter, im Fall er fich ohne Verzug den Donauufern nähern 
würde, nicht nur Lebensmittel und Hülfstruppen verfprochen, 
ſendern ihm auch Hoffnung gemacht, im Innern des türki⸗ 
ſchen Reiche durch die unterbrüdten Chriften eine Empbrung 
zu Gunften der Ruflen zu bewirken ’’). | 
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Noch nähere Hülfe Eonnte die Moldau gewähren, weiche 
nur der Dnefir von Polen trennte. Demetrius Kantemir, 
deffen Bater ſchon die moldauifche Fürftenwürde bekleidet hatte, 
war erſt zu der Zeit, ald der Krieg erflärt wurde (Nov. 1710), 
auf Vorfchlag des Chans von der Krim von der Pforte an 
die Stelle des kriegsunkundigen Fürften Maurocordato zum 
Wojewoden der Moldau ernannt und ihm zugleich die Ver⸗ 
baftung des der Pforte ſchon verdächtig gewordenen, wallachi⸗ 
fhen Fürſten Brankowan aufgetragen, dabei ihm, wenn er 
den Auftrag ausrichte, der Beſitz des reichen wallachiſchen 
Fürſtenthums verfprochen. Zugleich hatte man ihm die Be- 
freiung von allem Zribut und die Erlaſſung der gewöhnli- 
chen, aber fehr bedeutenden Geſchenke für den Sultan und. den 
Minifter zugefihert. Kaum aber war er in der moldauifchen 
Hauptftadt angelommen, ald der Großvefir ihn an Die fchleu- 
nige Einfendung der Gefchente mahnen ließ. Da faßte auch 
Demetrius, ohnehin über die bisher erfahrene Willkür der 
Türken entrüftet, den Entfchluß, ed mit Rußlands aufgehen: 
dem Glücksſtern zu halten. Peter Fam ihm anf halbem Weg 
entgegen und ließ ihm durch einen griechifchen Arzt, Polikol, 
die vortheilhafteften Bedingungen anfragen, und durch den am 
13./24. April 1711 zu Luzk unterzeichneten Vertrag wurbe 
Folgendes feſtgeſetzt: „Die Moldau flellt fich unter ruffifchen 
Schu; der Zürft, die Bojaren und das ganze Volk ſchwö⸗ 
ren dem Zar, fobald er in die Moldau. einrüdt, den Eid der 
Zreue und die moldauifchen Truppen fehließen fich den ruffi- 

“Shen an, zum gemeinfchaftlichen Kampf wider die Türken. 
Dagegen verbürgt der Zar dem Fürften Kantemir die unum⸗ 
fchränfte erbliche Herrichaft über die Moldan, unter ruffifchem 
Schuße’”). 

Unter folchen Ausfi ten nahte fich Peter dem Dneſtr. — 
Der Feldmarſchall Scheremetem war bereits mit einem Corps 
von 15,000 Mann bei Raſchkow voraus über den Fluß ge 
gangen, um fich, in Verbindung mit den Moldauern, womög- 
ch, der Brüde zu bemächtigen, welche die Türken über die 
Donau zu ſchlagen befchäftigt waren. Da glaubte Demetrius 
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Kantemir, es fei am der Zeit, bie Maske abzumerfen. In einer 
gedruckten Procamation machte er dem ganzen Lande feinen 
Abfall von den Zürken und fein Bündniß mit Peter befannt 
(3./14). Mai. Ale politifchen und religiöfen Beweggründe 
dieſes Schritte, alle biöherigen Eingriffe der Zürfen in die alten 
Landesverträge wurden ben Moldauern and Herz gelegt. Des 
metrius erflärte, daß er eine Armee von 10,000 Moldauern auf . 
Koften des Zars anzumwerben Willens feis allen Bojaren, die ſich 
nicht bis zum 15./26. Juni bei dent Heere einfünden, drohte ex 
mit Leibes umb Lebensſtrafen und Verluft ihrer Güter. Allein 
feine Verſprechungen wie feine Drohungen machten Feinen 
Eindrud. Die Furcht vor den heranrüdenden Zürfen und 
Zataren war flärker, ald die Hoffnung, welche die Moldauer 
auf Demeter’d zweideutige Proclamation mit dem ruffifchen 
Hinterhalt fehen konnten. Bojaren und Landleute eilten größ- 
tentheild Der türkifchen Armee zu, und die wenigen Lebens⸗ 
mittel, die in der erfchöpften Moldau übrig waren, wurden 
lieber den Türken ald den Ruſſen zugeführt”). So gerie- 
then diefe bald in die größte Bebrängniß. 

Bei den früheren Feldzügen gegen die Türken und Zu 
taten hatten die Auflen immer auf vielen Zaufend Wagen 
ihren ganzen Vorrath an Lebensmitteln mit fich geführt. 
Jetzt war diefe Fürforge unterblieben. Die Armee hatte nicht 
auf acht Zage zu leben. — Schon waren 40,000 Zürken, 
denen Scheremetew bei der Donau zuvorzulommen gehofft 
hatte, bei Saczia über den Strom gegangen. Zu ſchwach, 
fie zu bekämpfen, weilte er am Pruth. Auch er meldete, daß 
es feinem Corps ſchon an Brod fehle, und daß es ſchwer 
falle, das Vieh, wovon alleiti es leben müffe, zufammenzus 
treiben. Im dieſem entfcheidenden Augenblid berief Peter 
die Generale zum Kriegsrath. — Die Deutfchen, Hallart, 
Ensberg, Oſten und Bergholz, die zuerft um ihre Meinung 
befragt wurben, ftellten die Nothwendigfeit vor, die beiden 
Ufer des Dneſtrs, in deren Beſitz man ſich befinde, nicht zu 
verlaffen. „Hier könne man die Abfichten der Türken beob- 
achten, das Herr von der Ermübung des langen Marfches 
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ausruhen laſſen, Die Lebenoͤmitiel Seht und ohne große Auften 
aud Polen herbeiſchaffen. Der Beſitz won Mohilew und So⸗ 
roka gewähre der ruſſiſchen Armee ſchon zwei wichtige Waf⸗ 
fenpläge am Oneſtr, die ihr den Eingang in die Moldau öff⸗ 
neten. Aber um den Strom zu beherrfchen, müſſe man vor 
allen Dingen fich auch des Dritten Eingangs zu bemächtigen 
ſuchen. Dan müffe Bender erobern, den Aufenthalt Karl's XIL, 
den Ort, der ſich am beflen zum Waffenplat und zum Haupt⸗ 
magazin für Die Armee eigene. Dann würden die Zürfen 
nicht einmal’ eine Belagerung unternehmen Tönuen, viel weni- 
ger es wagen, den Übergang über den Dneſtr zu erzwingen 
und im Angeficht der ruſſiſchen Armee Brüden über den Fluß 
zu fehlagen. Unternähme ed dagegen der Zar, die Armee, 
unter den Umſtänden, werin fie fich befände, weiter in Die 
Moldau zu führen, dann fehe er fichtbar das freffliche Heer 
und feinen Ruhm aufs Spiel. Nach den Werficherungen der 
Bewohner von Sorofa brauche. man wenigſtens fünf Tage 
zum Durchzug durch Die Wüſte, die nicht. Kraut noch Waſſer 
biete. Auch jenfeitd der Wüfte fände man ein wenig bevöl⸗ 
kertes Rand, deſſen Kornbau felbft für die Keine Zahl Der 
Bewohner nicht hinreiche, und den etwaiger Borrath in der 
Hauptftadt Jaſſy würde die ruffifche Reiterei unter Schere 
metew fchon verzehrt haben. Man hat das Beiſpiel des Könige 
von Schweden vor Augen, um vor einem ähnlichen Zehler 
fi zu hüten.” Gegen diefe wohlbegründete Anficht erhob 
fi) der Kurlander General Rönne, ein Mann von erprobtem 
Muthe, der längſt Peter's volled Vertrauen ‚gewonnen hatte. 
Er fah ſoldatiſch über alle Bedenken hinweg. Ein muthiger 
Fortſchritt, meinte er, fei die zweefmäßigfte, bie rühmlichfte 
Maßregel, die man ergreifen könne, die amgige, bie des Zars 
würdig feil Die ruffifchen Generale und Miniſter flimmten 
Rönne bei, und Peter folgte der Mehrheit). 

Am 16./27. Juni ging Peter mit feinen Garderegimen⸗ 
tern und den Abtheilungen der Generale Weide, Hallart und 
Repnin über den Dneſtr. Sie traten in eine mwaflerlafe, von 
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- Bäumen rd Menfchenwohnungen entbloͤßte Wuſte ein, wo 
das Auge nur über ſich den Himmel und um ſich her Hügel 
brennenden Sandes erblickte. Nach fiebentägigem Marſtch er⸗ 
reichten fie, vor Durſt faſt verfchmachtend, den Prutch, wo zu 
Sſußora (Cucora) der Fürſt Rantemir die ihm treu geblie⸗ 
benen Moldauer mit dem ruſſiſchen Heer vereinigte. Dann 
bereitete er dem Zar zu Jaſſi den feierlichften Empfang, um 
ihm die volle Ehrfurcht des Wafallen zu bezeigen. — Hier 
erhielt er Die unangenehme Nachricht vom Abfall des walla« 
chiſchen Fürften Brankowan, der bis dahin nicht aufgehört 
hatte, in feinen Briefen an den Kanzler Solewin und as 
Kaftriota den Zar feiner guten Gefinnungen gegen Rußland 
zu verficheen. Jetzt weigerte er fich des verlangten Beiſtan⸗ 
des; denn der Zar habe durch Die Verzögerung feines Mar- 
ſches an die Donau ihn in die Unmöglichkeit verfegt, den 
Auffen zu dienen. Bei dem Großvefir verbächtigt, Fünne er 
nur noch auf feine eigene Rettung bedacht fein. Bor Wuth 
wollte Peter dem wallaihifchen Gefandten den Kopf Ipalten, 
aber der Fuͤrſt Kantemir hielt ihn noch im rechten Augenblick 
zurück »). 

Indeß vernahm man, daß die übrige türkiſche Armee ſich 
gleichfalls Der Donau nahe Peter ließ ſich vom Fürſten 
Kantemir überreden, dem Feind ohne MWerzug entgegengus 
rüten, um ben Übergang bed Hauptbeeres zu hindern. Man 
hoffte wenigftens Faltzu, wo die von dee Donaw Heranziehen⸗ 
den Kürten allein mit Bequemlichkeit über den Prutb gehen 
Tonnten, noch vor dem Zeinde zu erreichen. Der General 
Janus werd mit der Reiterei vorausgeſchickt, um die Türken 
aufzuhalten. Da er aber fand, daß der Feind Faltzü ſchon befegt 
und zwei Dusch Schanzen gededte Brüden über ben Pruth 
bereits vollendet hatte, z0g er fi), von den Türken verfpigt, 
auf dad Hauptheer zurüd. Won diefem war jegt der Gene 
ral Rönne, der am Sereth fland, abgefchnitten. Auch die 
Abtheilungen des Fürſten Repnin und des Generals Weide 
Waren noch hinter der Hauptarmee zurück. Peter's Lage wurde 
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bedenklich; die Zufuhr an Lebensmitteln immer geringer. Auch 
den Pferden fehlte es an Fütterung, da das Gras von den 
Heuſchrecken bis an die Wurzel abgefrefien war. — Der 
Kriegsrath hielt für das Beſte, bis alle Truppen verfammelt 
wären, fo viel möglich, vor dem nahenden Zeinde zu weichen, 
und im Notbfall eine Schlaf zu wagen. Ohne Verzug 
brach die Armee zum Rüdzug auf. Dan wählte den kür⸗ 
zeiten Weg durch die Ebene zwifchen dem Gebirge und dem 
Fluffe; doch unerwartet fand man beim Kortfchreiten, daß ein 
Moraft, der den Fluß vom Gebirge trennte, die Möglichkeit 
des Ausweges zweifelhaft machte. — Indeß vereinigte fi 
dad Heer in der Nacht vom 8./19. bis zum 9./20. Juli mit 
den noch fehlenden Abtheilungen. Die ganze Armee, die beim 
Einmarſch in die Moldau 38,000 Mann ſtark gewefen war, 
beftand jet nach dem erlittenen Berluft und nach Abgang Des 
Rönneſchen Heerhaufens, aus nicht mehr ald 24,000 Dann ge- 
funder Leute. Das vereinigte Heer boffte bald ein nicht fer- 
ned Gehölz einer Anhöhe zu erreichen, das ihnen einige Si- 
cherheit gewähren konnte. — Der Zatarchan, welchem Der 
Sroßvefir über feine Brüde zu gehen, nicht hatte erlauben 
wollen, war inzwifchen den Pruth entlang binaufmarfchirt, 
und dad Ungefähr hatte den Zataren im Rüden der Ruffen 
eine Furth entdedt, durch die ein Theil ihred Heeres gleichfalld 
über den Fluß gegangen war. Der Chan ließ alsbald Das 
Geholz befegen, wohin die Ruffen ihren March richteten °). 

In der Frühe des Morgens fah man in Schwärmen 
die Tataren beranziehen, um die Ruffen auf ihrem Zuge zu 
beunruhigen. Ihr Angriff war befonderd auf das ruffifche 
Hintertreffen gerichtet, welches aus dem einzigen preobrafhensfi- 
ſchen Sarderegiment beftand. Mehr ald 5 Stunden blieb dies 
Regiment dem feindlichen Feuer ausgefeht und der ruſſiſche 
Berluft war groß. Im fletem Kampfe mit den fich mehren- 
den Zataren und Türken feßten die Ruffen auf moraſtigem 
Boden dem Pruth näher ihren Rüdmarfch bis zum Nach 
mittag fort, da das Heer, von der großen Hitze ermüdet, 
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Erholung und Ruhe forderte. — Die ganze türkifche Armee, 
mit Inbegriff der Tataren gegen 200,000 Dann ftark, hatte 
fih indeß auf der Ebene Horfte Gueſti gefammelt. War 
gleich der Großvefir, der fie anführte, Fein Eriegserfahrener 
Mann, fo hatte er doch einen kundigen Kihaja (Adjutanten) 
zur Seite. Auch fanden fich der ſchwediſche Graf Sparre 
und der Graf Poniatowski im türkifchen Lager ein, um Die 
Anführer durch ihre Rathichläge zu unterflügen. Der König 
Karl hatte ed, aus Furcht, in dem türkiſchen Lager eine un- 
tergeorbnete Rolle fpielen zu müflen, abgelehnt, in demfelben 
perfönlich zu erſcheinen. Das machte den empfindlichen Groß⸗ 
vefir ſchwieriger in Befolgung des Rathes feiner Freunde. — 

In dieſer für die Ruſſen höchſt gefahrvollen Lage der Dinge 
kam es noch am Abend des 9. Juli, drei Ständen vor Son⸗ 
nenuntergang zum erneuten Kampf. Drei Mal fchlugen bie 
Ruſſen den wüthenden Angriff der Janitſcharen glücklich zu- 
rück. Über fiebentaufend Zürken fielen. Die Nacht fenkte 
fi über die Heere und gewährte kurze Waffenruhe den Strei- 
tern. Poniatowski rietb, den Feind durch einen Graben, an 
welchem man die ganze Nacht arbeiten müſſe, einzufchließen, 
und dann die Ankunft des noch fehlenden Geſchützes zu er 
warten, das mit Anbruh des Morgend zur Stelle fein 
könnte. Shre fünfhundert Kanonen, würden allein binreichen, 
die Ruſſen zu vernichten. Der Kihaja verfprach, dem Rathe 
zu folgen; beide gingen zum Großveſir, und wirffih warfen 
die Sanitfcharen während der Nacht am der Stelle, wo fie 
den Angriff hatten, Schanzen auf. — Peter ſchien unrettbar 
verloren. Seine Seele wurde von den fchredlichften Vorftel- 
‚ lungen gequält. Einfam in fein Zelt zurüdgezogen, fühlte 
er ganz das Fürchterliche der Lage, in die feine eigene Ver⸗ 
wegenbeit ihn geflürzt hatte. Nicht einmal der Kampf der 
Verzweifelung konnte ihn retten. Ein Augenblid Fonnte die 
Anftrengungen fo vieler Jahre vereiteln und fein Reich der 
Willkür eines unverfühnlichen Zeindes preidgeben. Ein wei 
terer Rückzug war unmöglich, und gleich unmöglich war es, 
bei dem Mangel an Lebensmitteln und Pferdefütterung, an 
diefem Fleck zu verweilen. — Mittlerweile hielten Die vor⸗ 
nehmften Generale in Beifein des Vicekanzlers Schaffirow 
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einen Kriegsrath, bei welchem auch Peter's Gemahlin ſich ein- 
fond. Man faßte den Entihluß, mit dem Großveſir Unter 
bandlungen zu pflegen und ihm eine Summe Geldes anzu» 
bieten, die ſich über 200,000 Rubel belief %). Man hoffte 
ihn dadurch zu bewegen, folde Bedingungen zuzugeftehn, 
auf welche er Vollmacht hätte, Frieden zu fchließen. Hierauf 
begab ſich Katharina in das Zelt ihres Gemahls, um ihm 
das Gutachten des Kriegsraths vorzufragen. An dem guten 
Erfolg verzweifelnd, gab er faft widerfirebend feine Zuftim- 
mung. Mit beroifcher Selbftverleugnung, nur auf das Heil 
und die Rettung des Vaterlandes bedacht, fchrieb er, auf das 
Schlimmfte gefaßt, folgenden Brief an den Senat: „Ich 
melde, daß ich mit meinem ganzen Heere, ohne Schuld oder 
Verſehen, wegen erhaltener lügenhafter Anzeige durch eine vier- 
mal ftärkere Macht umtingt, von allen Proviantwegen ab- 
gefchnitten, ohne bejondere göttliche Hülfe nichts anderes vor- 
ausfehe, als völligen Untergang oder türkiſche Gefangenfchaft. 
Im letzteren Tall habt Ihr mich nicht mehr für Euren Zar 
und Herrfcher anzufehen, auch nichts von dem zu erfüllen, 
was ich, wenn gleich eigenhändig von Euch fordere, bis ich 
in eigener Perfon unter Euch erfcheine. Sollte ich ‚aber um- 
fommen, und Ihr befämet fichere Nachricht von meinem Tode, 
fo wählet unter Euch felbft den Würdigflen zu 
meinem Nachfolger.) Ein Offizier, dem alle Schleich- 
wege in den dortigen Gegenden bekannt waren, übernahm die 
Überlieferung diefed Schreibens. Peter küßte ihn auf die Stien 
und befahl ihn bee Dbhut des Himmels. 

Inzwiſchen begab fich auch die Friedensbotſchaft in das 
Lager dee Großveſirs. Schaffirow war dad Haupt der Ge⸗ 
fandrfchaft. Ihn begleiteten der Generalmajor Scheremetem, 
ein Bruder des Feldmarſchalls, und Oſtermann, deſſen diplo⸗ 
matiſchem Genie der Zar ſpäter die Friedendunterhandlungen 
mit Schweden anvertraute. Der feige und Furzfichtige Groß⸗ 
vefir glaubte feiner Pflicht genügt zu haben, wenn ee nur 
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auf die vom Sultan vorgeſchriebenen Bedingungen Frieden 
machte, und das klingende Metall nebſt den Kleinodien und 
Juwelen mochten ihres Eindrudis nicht verfehlen; damit man 
aber,. bei fo unerwartet guten Ausfichten, Durch zögernde Zu- 
geftändniffe nicht wieder Alles verliere, fchrieb Peter an Schaf 
firow: „Ich finde, daß die Türken, obgleich zum Frieden ge 
neigt, dennoch ſäümen; handele daher nach Deinem Gütdünken 
und wie Gott es Dir eingibt, und fprechen fie wirklich von 
Frieden, fo bewillige ihnen, was fie wollen, nur nit un: 
fere Sklaverei, und laß und Died noch heut wiſſen, damit 
wir (im entgegengefebten Fall) den Defperaten Weg an« 
treten.” Dieſer deſperate Weg beftand darin, daß Peter 
die Armee bereit hielt, auf Tod und Leben nach der Grenze 
ſich durchzuſchlagen. Doc gu feinem Glück kam der Vertrag 
zu Stande, noch günftiger als Peter ed hoffen durfte, fo jehr 
ſich auch gegen bdenfelben der bei den Verhandlungen gegen- 
wärtige Graf Poniatowski im Ramen des Königs von Schwe⸗ 
den und der Tatarchan im Namen der Wohlfahrt Des osma⸗ 
niſchen Reichs dagegen erflärten. Peter verlor auf der Ebene 
von Horfte Gueſti Die ſchwer errungenen Vortheile, welche der 
Rarlowiger Friede ihm gefichert hatte Er mußte in dem 
neuen Frieden, der nach dem nahen Städtchen Hufh der 
Huſhier Srieden genanuf wird, verfprechen (d. 12./23. Juli), 
Aow in dem Zuftande, worin ed ſich bei der Übergabe an 
die Ruffen befunden, mit dem ganzen Gebiete an das osma- 
nische Reich zurücdzugeben, und die neuangelegten Feftungen 
Taganrog, Kamennoi Saton, Bogorodizk zu fehleifen. Beide 
Theile verbanden fich, künftig Feine Feſtungen an diefen Orten 
zu bauen. Der Zar verfprach die Entfernung feiner Truppen 
aus Polen, fowie hinführo weder in die Angelegenheiten der 
polnischen Koſaken noch in die des Tatarchans fich einzu- 
miſchen, noch fie in ihren Beſitzungen zu kränken. Die Ver⸗ 
günſtigung, einen Geſandten in Conftantinopel zu halten, 
ward ihm verfagt, und endlich wegen des Königs von Schwe⸗ 
den nicht weiter ausgemacht, ald daß er, da er fich unter 
den Schug der Pforte begeben, an der Rückreiſe in feine 
Staaten nicht gehindert, auch, infofern ed thunlich und man 
über die Bedingungen fich vereinen Bünne, ein Friede zwiſchen 
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den beiden Theilen geſchloſſen werden tolle). — Die Zreube 
über diefen Frieden war im ruffifchen Lager um fo größer, da 
wenige den wirffichen Abſchluß erwartet hatten ’’”). 

Zu feinem Unglüd gelangte der König von Schweden 
erft nach geſchloſſenem Handel ins türkifche Lager. Außer ſich 
vor Wuth, begab er ſich aus Poniatowski's Zelt zum Groß- 
vefir. Ohne etwas auszurichten, Tehrte er dm folgenden Zage 
vol Mismuth nach) Bender zurüd, und doch, fagt Gordon, 
„Hätte Mehemet, wäre er Dann von mehr Weltkenntniß und 
Erfahrung geweien, auch zwifchen dem Zar und dem König 
von Schweden den Frieden zu Stande bringen und erflerem 
alle ſchwediſchen Befigungen, ja fogar fein geliebte St. Pe 
teröburg wieder abnehmen Fünnen.” °‘) Uber der politifch Eurz- 
fihtige Großveſir ließ felbft ſolche Forderungen fallen, die in 
feinem perfönlichen Intereſſe Tagen; vergeblich hatte er Die 
Auslieferung Kantemir’d begehrt, deſſen verrätherifcher Abfall 
im Yugenblid des Übergangs bei Faltzü fund geworden. 
Denn Peter gab ihm darauf die entfchloffene und höchſt eh⸗ 
renwerthe Antwort: „Er würde den Türken lieber Alles 
einräumen, bid Kurs? bin, da ihm die Hoffnung dann bliebe, 
das Verlorene wiederzuerlangen, als einen Fürften aufzu- 


338) Bergmann II. &.206. Halem II. &. 65. 


339) M&moires du Comte de Lion I, p. 91: „Si le matin on 
nous avoit dit, que la paix se feroit de cette maniere, il.n’y a 
personne, qui n’eut trait6 de visionnaire, de fou et d’ecervel6 celui, 
qui auroit osé nous flatter d’un bonheur, auquel il n’etoit certaine- 
ment pas permis de penser; et je me souviens, qu’apres que la 
trompette du General Janus fut parti avec la lettre du Velt. Mare- 
chal, qui demandoit la treve, ce General nous dit en retournant 
dans nos postes, que celui, qui avoit engage sa Maj. Czarienne 
dans cette galöre, devoit &tre reput& pour l’homme le plus fon, et 
le moins sense qui fut sur terre; mais que si le Grand- Visir ac- 
ceptoit l’offre, qu’on lui faisoit, dans la situation ou l’on etoit, il 
donneroit au Grand-Visir la superiorit6, Dieu permit, que ce Gé- 
neral de Parmée infidelle s’aveuglat à l’appas de deux cents mille 
Ducats, pour sauver une si grande quantite d’honnetes gens, qui 
se trouvoient dans cette armée, qui etoit en verit6 a la merci des 
Turcs.“ 


340) Gordon II. &. 34, 36. 
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opfern, Der aus Liebe zu ihm feiner Herrſchaft entfagt 
hätte.” 2 y 

„So unvortheilbaft und unruͤhmlich auch dieſer Friede 
für Rußland zu nennen ift, fo war er jeden Falls binfichtlich 
der Lage, in weldher er zugeflanden wurde, für die Pforte 
doch noch viel unvortbeilhafter und unrühmlicher.“ ’'”) 

Sobald der Vertrag unterzeichnet war, Tamen die Tür⸗ 
ten felbft ind ruffifche Lager, um die Armee mit Lebensmit- 
teln aller Ark zu verforgen, die fodann mit fliegenden Fahnen 
und klingendem Spiel abmarfchirte (14./25. Juli). Der Zar 
mahte nur felten Halt, bis er an die Grenzen von Polen 
gelangt war. Da man die Ehre ded Friedens ausſchließlich 
der Zarin Katharina zufchrieb, gewann fie dadurch die Her 
zen der ganzen Armee wie ded gemeinen Volles. „Der Zar”, 
ſagt Gordon, „war außerordentlich vergnügt hierüber, ob er 
glich wohl wußte, wie die Sache zugegangen. Denn die 
Generale mit dem Vicekanzler Schaffirow waren ganz gewiß 
die vornehmften Räder geweſen, welche die Mafchine in Be: 
wegung geſetzt.“) Schafflrom und der Generalmajor Sche⸗ 
remetew blieben, als ruſſiſche Gevollmächtigte und ald Geißeln 
für die Erfüllung der Friedensbedingungen, im türkifchen 
Rager zurück. 

Den Großvefir Mehemet Eagte der König von Schwe- 
den beim Sultan an, daß er feinem Geize den Ruhm und 
dad Befte des osmaniſchen Reiches geopfert habe; er fiel, noch 
ehe er Eonftantinopel erreichte, ungehört ). 

Da inzwifchen Karl’d fortdauernde Anweſenheit in ber 
Zürfei dem Divan immer läftiger wurde, befchloß derfelbe 
(16./27. Oct.) dem König Fund zu thun, daß er fich entfer- 
un möge. Peter dagegen ertheilte dem Feldmarfchall Schere 
metew den geheimen Befehl, er folle die Abreiſe ded Königs 


341) Bergmann II. ©. 207. Hammer IV. ©. 113. 
342) Hammer’s Worte, IV. ©. 113. 
343) Gordon II. S. 37. 
344) M&moires pour servir à l’histoire de Charles XII. par 
Theyls, p. 21. — Theyls war Dolmetfcher bei der holländiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Eonftantinopel. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 18 
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nad) Möplichkeit zu verzoͤgern fuchen, die Yuhren langfum 
berbeifchaffen, und unter dem Vorwande, daß die Peſt ben 
näheren Weg über Tſchernigow verwehre, Karl KU. über 
Kiew und Moskau nach Peteröburg und von da nad) Finnland 
fahren °°). Er wußte wohl, daß nichts für ihn vortheilhaf- 
ter fei, ald Karl's längere Abweienheit vom Kriegsöſchau⸗ 
plaße, und wen nun auch vornehmlich Durch Poniatowski's 
Umtriebe Die Pforte wieder gegen den Zar aufgereizt wurde, 
fo daß fie demſelben von neuem den Krieg erflärte (Der. 1711 
und Dec. 1712), weil Peter zögerte, den Friedensbedingungen 
gemäß, die Zeftungswerfe von Taganrog zu fchleifen und 
Polen zu taumen, fo verhinderte doch beide Dale (April 1712 
und 1713) die Vermittelung von England und Holland den 
vollen Ausbruch. Die ruſſiſchen Truppen raumten endlich 
Polen und die Bedingungen des Friedens am Pruth gingen 
in Erfüllung. Karl’d Hoffnungen auf türkifchen Schuß er- 
flarben, aber auch Peter fah zu feinem innigen Schmerz; Aſow, 
feine erſte Eroberung, wieder in die Hande der Türken übergehen. 
Die Ihönen Feſtungswerke des trefflichen Hafens von Tagan⸗ 
rog, welche vielen Zaufend Ruſſen Das Leben gekoſtet Hatten, 
wurden gefchleift, und der Gegenfland von Peter’s langjäh⸗ 
riger Beichäftigung, der Schiffbau von Woronefh, verfiel ’’°). 
Dennoch konnte Peter Diefen Verluſt verfchmerzen. Er durfte 
ihn ald einen mur einflweiligen betrachten, jemehr es ihm ger 
bang die Herrfchaft an der Dſtſee zu befefligen, durch Die 
allein er Rusland die Bahn des Kortfchrittö für immer ficherte 
und offen Biel. Dahin zielten nun mit verdoppelter Anftren- 
gung alle feine Unternehmungen. 


3. VBermählung des Zarewitfch Alerei (Herbſt 1711). 

Nach dem Abzug aus der Türkei nöthigte den Zar feine durch 
die außerordentlichften Anftrengungen geſchwächte Gefundheit 
eine Reife nach Karlsbad zu unternehmen. Sein Weg führte 
ihn von Breslawl über Kaminied, Jaroslawl, Warfchau, 
Thorn, Pofen, Eraffau, Dresden und Freiberg (5. Aug. bis 


345) Bergmann II. ©. 335. 
346) Halem II. &.71. Weber, Neuverandertes Rußland L 419. 





3. Bermählung des Sarewitſch Wlerei. 975 


13. Sept.). Zur Fahrt nah Thorn befahl er den Seeoffi⸗ 
zieren Sinjawin und Muchanow zehn bis funfzehn Fahrzeuge⸗ 
unter Begleitung eine preobraſhenskiſchen Bataillons fertig 
zu balten, „und würden Die Polen diefe Fahrzeuge nicht gut⸗ 
willig hergeben“, fchreibt ev, „fo nehmt fie, wo Ihr fie findet, 
und verfprechet ben Leuten die Wiedergabe; auch forget fürs 
Segel und fordert Dazu, wenn es nöthig iſt, Segeltuch vom 
den Bürgermeiſtern; doch fo, daB Ihr auffchreibt, wie viel, 
und faget, man würde dafür bezahlen.“ ?’). In Yreiberg 
zog ihn feine Wißbegier in die Schachten der Silberbergwerke 
hinab. In Karlsbad erkannte fein prüfender Blick die aus⸗ 
gezeichnete Geſchicklichkeit eines Arztes, des Docor Schober, 
Er nahm ihn in feinen Dienſt und verſicherte fih fo eines 
Manned, der fib fpäter große Verdienſte um Rußland er⸗ 
warb 38), 

Neu geftärkt verlieh Peter das Bad (3./14.Dc.), um 
nach Zorgau zu eilen, dem damaligen Aufenthalte der Köni⸗ 
gin von Polen. Cine große eier führte ihn dahin. Bein 
einziger Sohn, der Zarewitfch Alexei, empfing bier die Hand 
der Prinzeffin Eharlette Chriſtine Sophie von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, Tochter des Herzogs Ludwig Rudolf und Schwe⸗ 
ter der römischen Kaiſerin. Alerei hatte bi6 dahin den Er⸗ 
warfungen, den Forderungen, Die Peter an den ruflifches 
Thronerben ftellte, keineswegs entiprochen. Als feine Mutter 
Eudoxia ind Klofter verftoßen ward, war er erft acht Jahre 
alt. Peter vernachläffigte die Frucht diefer Ehe; er ließ ihn 
unter Weibern und ungebildeten Pfaffen aufwachſen. Doch 
erhielt er, ald er Das zwölfte Jahr erreicht hatte, zu beflerem 
Unterrichte ausländifche Lehrer. Der vorzüglichfte war ein 
Deutfcher, der Baron von Huyflen, den Patkul aus fürfllich 
Waldeckſchen Dienften nach Rußland gezogen hatte’). Aber 
Die Dberaufficht erhielt Menſchikow. Nichts Anderes ließ ſich 
in Wahrheit von den Zarewitſch rühmen, als fein Eifer für 
theologtiche Schriften. „Drei Stunden‘, heißt es nach einem 


347) Bergmann II. &. 213. 
348) Halem II. &. 75. Samml. ruſſ. Geſch. IV. 177. VILIE 
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Bericht Huyſſen's in der Europäiſchen Fama vom I. 1705, 
„wendet er täglich zu den Studien an. Schon fechömal bat 
er die Bibel, fünfmal in flavonifcher und einmal in deutfcher 
Sprache, durchlefen, und alle griechifche Patres nebft anderen 
geiftlichen und weltlichen Büchern, die in flavonifcher Sprache 
zu Moskau, Kiew und in der Wallachei gedrudt find, fleißig 
durchblättert. Deutſch und Franzöſiſch redet und fchreibt er 
guf. Dann aber berichtet die Europaifche Kama aus Hupf- 
ſen's Zeder noch weiter: „Taͤglich lernt er etwas auswendig, 
erwägt die Lebenöbefchreibungen großer Kaifer und Könige mit 
vielem Nachfinnen und ftellet fich ihre ruhmmwürdigen Thaten 
zur Nachahmung vor. Mathematifche Handgriffe und Xeibes- 
übungen werden nicht verfäumt. Kurz, Alerei ift ein Prinz, 
deſſen Genie alles zu begreifen fähig ift, deſſen 
Verftand das Maß feines Alters bei weitem über: 
trifft; ein Herr, der gegen Gott wahre Verehrung und 
gegen den Zar Findlichen Refpect und tiefen Gehorſam bezeigt, 
ſodaß diejenigen, welche an einer fo edlen Auferziehfung An⸗ 
theil haben, fich ein unfterbliched Andenken erwerben, weit fie 
für den ruffifhen Staat einen Prinzen bilden, von defien 
Weisheit und Zapferkeit Tünftig Die byzantinifchen Monde 
erblafien und die ganze Chriftenheit unbefchreiblichen Vortheil 
haben wird.‘ °°) Aber troß diefer fürftendienerifchen Lobes⸗ 


350) Europäifhe Kama, Theil (Heft) 35. &.793—797. Im Dresd. 
H.⸗St.⸗Archiv findet fih folgendes Schreiben von Huyſſen an den Refi⸗ 
denten Wolters in Berlin, Moskau d. 26. Dec. 1703: — — „Sa Mt< 
m’a fait la grace de me confier la conduite de 8. A. le Czarevitz 
et le soin de regler sa maison. — Ce Prince est d’une humeur 
bonne, douce et traitable, temoigne vouloir r&parer par une appli- 
cation serieuse ce qu’il a neglige par le passe. Il ne manque pas 
d’esprit ni de vivacite. Il a un jugement solide, de l’envie & ap- 
prendre, du penchant pour la pieté, pour la justice et l’integrite 
des moeurs. Quand il sortira du pais pour faire ses voyages, il se 
fera tout-ä fait tant pour la politesse que pour tout ce qui est con- 
venable a un grand Prince. Il aime les Mathematiques, les langues 
etrangeres (surtout la Francoise et la haute Allemande, qu’il veut 
apprendre & fonds). Je l’ay fait commencer la danse, & faire des 
armes et les exercices militaires. . Sa Mt@ luy a permis de n’ätre 
pas si exact & observer les peines, de peur que cela ne donne 
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erbebungen legte er feinen wahren Charakter doch unverhohlen 
an den Tag. Nur ungern ging er zu den Hoffeften. Konnte 
er es aber nicht vermeiden, fo fuchte er fi) Doch den welt⸗ 
lichen Unterredungen über Politik und Krieg zu entziehen; er 
Iud die Geiftlichen in die Nebenzimmer und vertiefte fich mit 
ihnen in Gefgräche über die Kirchen- und Kebergefchichte und 
Die Homilien des Makarius. Anhänglichkeit an das Altruffi- 
fche und Widerwillen gegen alle Neuerungen des Vaters wur⸗ 
Den unverfilglich dem jugendlichen Gemüthe eingeprägt. Als 
Huyſſen nach wenig Jahren in Staatögefchäften an ben Fair 
ferlichen Hof gefendet wurde, blieb Alerei vollends dem forg- 
Lofen Menſchikow überlaflen, der felbft nicht einmal Iefen und 
kaum mehr als feinen Namen fchreiben konnte. Am wenig. 
ſten Neigung zeigte der Prinz zu Eriegerifcher Thätigkeit, wie- 
wohl Peter, um folche zu weden, ihn auf mehreren Feldzuͤgen 
nach Polen und Livland mitnahm. Aber fo wenig anftellig 
zeigte er fih, daß er bei dem leuten Triumphzuge in Moskau 
noch ald Gemeiner folgen mußte. 

Als hierauf Peter feine Vermählung mit Katharina bekannt 
machte, unterließen die Pfaffen nicht, Alexei die Gefahr vor 
Augen zu halten, daß auch er, wie feine Mutter, werde ins 
Klofter wandern müflen. Die ganze Nation, fagten fie, ver⸗ 
abfcheue den auswärtigen Krieg, fo wie die inneren Neuerun- 
gen des Vaters, Darum müſſe er, um fich die Liebe des Vol⸗ 
kes zu fichern, zeigen, daß er künftig in die Zußftapfen ſei⸗ 
ner Ahnen treten, den Zarenfiß wieder nach Moskau verlegen 
und feinem Staate fowohl, als den Nachbaren Ruhe gewäh⸗ 
ren wolle. Alexei wurde ganz das Werkzeug der Geiftlichkeit 
und des alten Adeld. Während des Türkenkriegs übertrug ihm 
Deter die nominelle Regentfchaft des Reiche. Wie wenig er 
feinen Erwartungen entfprach, bewies Peter's Schreiben an 
den Senat, im Fall feines Unterganges den Würdigften zum 
Nachfolger zu wählen. Die Vermählung mit der durch Geiſt 
und Gemüth ausgezeichneten Prinzeffin von Braunſchweig 
wäre vielleicht das geeignetfte Mittel geweien, den halsſtar⸗ 
quelque atteinte ou à sa santé ou à ses forces, mais d’un mouve- 


ment de devotion il refuse dispense la dessus. Quoiqu’il en soit, 
j’espere que tout ira bien.‘ 
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rigen Sinn des Zarewitſch umzuwenden, aber ſchon als Aus- 
laͤnderin war ſie ihm verhaßt, und daß fie bei ihrem lutheri⸗ 
fen Bekenntniß verharren durfte, mußte fie in feinen Augen 
nur fortwährend als Ketzerin erfcheinen laſſen. Die Wermäh- 
fung wurde (den 14./25. Det.) zu Torgau mit großem Ge⸗ 
pränge gefeiert, dann bald kehrte das junge Paar von Wol⸗ 
fenbüttel aus Heim nah Rußland °'). 

In Korgau fah Peter — Leibnitz. Er ließ den großen 
Denker fich ausfprechen Über die Mittel, das rufſiſche Volt 
Durch Wiffenfchaften und Künfte zu bilden. Um aber Dice 
Zufammentunft auch der Wiſſenſchaft fruchtbringend zu ma- 
hen, rieth Leibnitz dem Zar, daß er über die Abweichung der 
Magnetnadel in feinem weiten Reiche Beobathtungen möchte 
anftellen laſſen. Peter verfprach es. — Durch ein anfehnli- 
ches Sefchen?, welchem im folgenden Jahr ein Zitel und ein 
Sahrgehalt folgten, gab er dem großen Weltweiſen die einem 
Kürften anftehende Anerkennung großer Verdienſte °°”). 

Am 19. Det. a. St. trat Peter feine Rüdreife nach Pe 
teröburg an. In polnifch Preußen befichtigte er die Truppen 
des Generald Bauer, und in Groflen hatte er (22. Oct.) mit 
ben däniſchen Miniftern Schad und Wibe eine Unterredung 
über die Fortfegung bes Kriege. Bid dahin war ed den 
Verblindeten nicht gelungen, ſich des belagerten Stralſunds 
zu bemächtigen. — In Riga ward er (18. Nov.) mit großen 
Feierlichkeiten empfangen, dennod) aber glaubte er noch „feind⸗ 
liches Einverftändniß der Bürger” beforgen zu müflen, und 
freifich hatte bereitd am Sommer eben dieſes Jahres Menſchi⸗ 


.  Sow, zum Nachtheil der vigifchen Einwohnerfchaft beabfichtigt, 


euffifche Raufleute und Handwerker dort auzufiedeln, worauf 
ihm jedoch Peter den Beſcheid gab: „Es müßten die dorti- 
gen Einwohner nichts dagegen haben, weil man fonft beiler 
thaͤte, Damit zu warten, bis die Werhältniffe anderd würden.” 
Ebenſo hielten die Rigifchen fich für berechtigt, gegen die zum 
Unterhalt Tinländifcher Stadtgarntionen anbefohlenen Ab 
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gaben Einfpruc zu thun. Diefe unzufriebene Stimmung ber 
Stadt Riga bezeichnete damals der Zar in einem Brief aus 
Breslau an Menſchikow nom 8. Mai, mit den Worten: „Die 
Peft war in Riga bei den Leuten, nicht bei ihrem Gelde,“ 
(und doch wollen fie nicht zahlen) °°). — Nach einem Beſuch 
in Pernau und in Reval, wo er: fih in das Corps der 
Schwarzenhäupyter aufnehmen ließ, langte Peter zum Neur 
jahrstag in Petersburg an. 


4. Die Jahre 1712, 1713 u. 1714 bis auf Karl’ XIL 
Rückkehr aus der Zürkei. 


In Petersburg beichäftigten den Zar vornehmlich der 
weitere Bau der neuen Stadt, die Ausrüflung der Flotte 
und die Vorbereitungen zu dem Feldzuge gegen die Schwe⸗ 
den; auch ließ er jetzt (am 19, Febr.) feine treue Lebensge⸗ 
fährtin Katharina, die bereit® vor dem Feldzug gegen Bir 
Türken ſich feine Gemahlin nennen durfte, üffentlich in der 
Iſaakskirche als Zarin fi antrauen. Das geſchah in Bei- 
fein der Angefehenften weltlichen und geiftlichen Standes, der 
Minifter und des zariſchen Haufe, unter dem Donner der 
Geſchuͤtzes. — Während feines diesmaligen Aufenthalts ia 
Petersburg ertheilte der Bar (im April) dem dirigirenden 
Smat zu Moskau den Befehl, feinen bleibenden Sig in der 
Newaſtadt zu nehmen, Die er ſomit zum Mittelpunft ber 
Regierung erhob *'). — Anfangs Mei gründete er in der 
St. Petersburger Feſtung die fleinerne Peter = Paulskirche. 
Nachdem er den Generaladmiral Apraxin an Menſchikow's 
Stelle in Petersburg eingeſetzt, und zuletzt noch die Fort 
Ihritte feiner Zöglinge in der dortigen Adelsſchule geprüft 
und ein neuerbautes Linienfchiff, Pultama, von Stapel ge 
laſſen hatte (18./29. Suni), ſchickte er ih zur Reife nah 
Pommern an, um Die dortigen Kriegsunternehmungen in 
Agener Berfon zu Seiten. In Rige übergab er die Verwal⸗ 
fung ber livländiſchen Angelegenheiten dem Landrathe nen 
Ziwenwolde. — Die Krlegsunternehmungen feiner Bundes⸗ 
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genoffen waren inzwifchen nur von geringem Erfolg gewefen. 
Der Angriff auf Pommern war im vorigen Jahr unter 
nommen worden, nachdem der Zar dem König von Polen 
6000 Dann feiner in Elbingen flehenden Zruppen zugefagt 
und Hannover dem König von Dänemark auf die Graf- 
fhaft Delmenhorft die Summe von acht Tonnen Goldes 
vorgefchoflen hatte. Der Herzog von Medienburg räumte 
dem König Zriedrih IV. Roftod zum Waffenplag ein und 
im September (1711) vereinigte ſich derfelbe mit König 
Auguft vor Stralfund. Allein da die dänifche Artillerie erft 
im November in Greiföwalde Iandete, und ed dem König 
Auguft außer den geringen ruffifchen Hülfstruppen faft ganz 
an Infanterie fehlte, richtete man wenig aus, und ald der 
Zeldmarfchall Stenbod Anfangs December eine Verflärkung 
von 6000 Mann aus Schweden erhielt, 309 der größte Theil 
der däniſchen Armee am 8. San. 1712 ab, um fi an die 
Eroberung von Verden und Bremen zu machen. Die zu- 
rüdbleibenden Sachſen aber erwarteten die Ankunft eined zu 
Pernau unter dem General Bauer ftehenden ruſſiſchen Trup⸗ 
pencorps. Im Mai rüdte auch Menſchikow in Pommern ein 
und bei Peter's Ankunft betrug die Stärke der ‚ruffifchen 
Truppen gegen 40,000 Mann, die nun gemeinfhaftlih mit 
den Sachſen Stralfund und Stettin belagerten. Inzwiſchen 
kam es Peter durchaus nicht darauf an, hier rafche Fort⸗ 
fihritte zu machen, denn feine Truppen zehrten auf Unkoſten 
des Landes, und je länger Schweden auf deutfchem Boden 
befchäftigt wurde, um fo bequemer und ungeflörter konnte er 
feine Eroberungen an der ruſſiſchen Grenze ausdehnen. Am 
6. Sept. brachten die Dänen im Bremenſchen die Feſtung 
Stade zur Übergabe, am 20. Dec. aber wurden fie bei ihrem 
Rückzug nach Holftein vom General Stenbod bei Gadebuſch 
ereilt und völlig gefchlagen °®). Derfelbe General legte.auf 
Wellingk's, des Generalgouverneurs von Bremen, nichtswür⸗ 
digen Befehl, mit barbariſcher Gefühlloſigkeit die Stadt Al⸗ 
tona in Aſche. Durch die ihn verfolgende ruſſiſche und ſächſi⸗ 
ſche Cavalerie ſah er ſich jedoch bald zum Rückzug an die 
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Eider genöthigt, bis er in der bolfteinfchen Feſtung Zönnin- 
gen eine Zuflucht fand, welche ihm auf geheimen Befehl der 
Holfteinifchen Regierung troß der von diefer angelobten Reu- 
tralität geöffnet wurde. In Folge dieſes vertragswidrigen 
Benehmens von Seiten der Holfteinifchen Regierung ließ der 
König Friedrich von Dänemark fofort Bottorp einnehmen und 
alle herzoglichen Amter und Lande fequeflriren, Stenbod aber 
mußte am 16. Mai 1713 mit feiner 11,000 Dann ſtarken 
Armee capitulicen. 

Noch vor diefer Übergabe hatte Peter, den Oberbefehl 
über - die ruffifchen Truppen Menſchikow überlaffend, das 
Schleswigſche verlaflen (28. Febr. a. St.), um über Han- 
nover und Wolfenbüttel nach Peteröburg zurüdzufehren und 
dort einen Einfall in das ſchwediſche Finland vorzubereiten. 
Nah Stenbock's Capitulation verließen die Ruflen im Juni 
endlich insgefammt die Herzogthümer Schleswig und Hol- 
flein. Der fächfifche Feldmarſchall Flemming forderte, nach⸗ 
dem er fo gut wie Menſchikow fich reichlich hatte beſchenken 
laſſen, nachträglich noch 100,000 Thaler „für gut gehal⸗ 
tene Disciplin”, und unterwegs erpreßten die Rufen von 
der Stadt Hamburg 200,000 Thaler und von Lübeck 100,000 
Mark ’*). Inzwifchen brachten die ruffifchen Zruppen in 
Verbindung mit den Dänen und Sachen im Juli glücklich 
die Eroberung der Infel Rügen zu Stande, worauf der Ge- 
neral Duder ſich nach) Stralfund werfen mußte. Am 8./19. 
Juli ließ Menſchikow durch den General Bauer Die Belage- 
rung von Stettin eröffnen, und am 19./30. Sept. fah der 
General Mepyerfeldt aus Mangel an Lebensmitteln ſich zur 
Gapitulation gezwungen. Durch einen am 25. Sept./6. Det. 
mit Menſchikow gefchloffenen Vergleich wurde Stettin dem 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, um fo auch Diefen 
Hürften in das Interefle der Verbündeten zu ziehen, in Se⸗ 
quefter übergeben °”). Die Belagerung von Stralfund aber 
verſchob man wegen vorgerüdter Jahreszeit auf den näch⸗ 
ſten Feldzug. 
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In eben diefem Jahre (1713) machte der Zar noch Die 
glücklichſten Fortſchritte im Finnland, wovon ein Theil ſchon 
durch die Einnahme von Wiburg in ruſſiſche Gewalt gera⸗ 
then war. Bereits im Anfang Mai lief die Galeerenflotte, 
über 200 Fahrzeuge ſtark und mit 16,000 Mann befegt, von 
Deteröburg aus. General Admiral war Graf Aprarin, aber 
als Sontre- Admiral commanbdirte der Zar felbft dad Vorder⸗ 
treffen. Der erfle Angriff war auf die Stadt Helfingfors 
gerichtet, die den fchönften Hafen des Landes hat. Der Ge 
neral Armfeld, zu ſchwach, dauernden Widerftand zu feiften, 
zündete fie an und zog fich nach dem GSeeftädtchen Borgo 
zurück, das er bald darauf ebenfalld räumen mußte. Die 
Ruflen drangen fiegreich bis zur finnländifhen Hauptſtadt 
Abo vor. Sie fanden fie von Einwohnern verlaffen; als 
Beute wurde die Univerfitätsbibliothet nach Petersburg ge 
fendet. Die Schweden hatten fich tiefer ins Land na Ze 
waſthus zurückgezogen, wohin die Ruſſen unter Aprarin und 
Fürſt Golizyn ihnen folgten, und im October wurde wier 
Meilen von dort der General Armfeld im Kirchfpiel Pelkene 
bei Tammersfors dergeſtalt geichlagen, daB faft ganz Finnland 
his auf Sajanien in Die Hände der Ruſſen fill). Nur der 
Viceadmiral Cruys konnte die Freude und den Ruhm diefer 
Erfolge nicht theilen. Er hatte das Unglüd gehabt, bei dem 
Angriff auf drei feindlihe Schiffe dad Kriegsihiff Riga ein- 
zubüßen. Seine Neider lauerten längft auf eine Gelegenheit, 
ihn zu flürzen. Auf Betrieb des General: Admirald Apraxin 
ſtellte Peter ihn, nebft drei Bapitainen, vor ein Kriegsgericht, 
welches ihm das Leben abſprach. So mußte diefer redliche 
und bochverdiente Seemann es noch ald eine Gnade anfehen, 
daß Peter Died barbariſche Urtheil in eine Verweiſung nach 
Kafan verwandelte, welche ebenfalld nad) Verlauf eines Jah⸗ 
red zu Cruys' vollſtändiger Ehrenrettung wieder zurictge 
nommen wurde. 

Ebenſo widerſinnig und ungerecht wurde der N chwehiſch 
Graf Piper behandelt, der als Kriegsgefangener in Moßlau 
feinen Aufenthalt hatte. Aus Irrthum waren bei Helfing- 
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ford von den Ruſſen einige holländiſche Schiffe, Die man für 
ſchwediſche hielt, aufgebracht und verbrannt worden. Nun 
ſollte Piper den Holländern den erlittenen Schaden vergüten; 
denn der Unfall, hieß ed, habe fich in einem Hafen zugetra⸗ 
gen, der unter fchwedifcher Botmäßigkeit ſtehe. Alſo müfle 
Der König von Schweden den Schaden tragen, und man fel 
berechtigt, fich zunächſt an feinen reihen Minifter zu halten, 
Piper ſah fih gezwungen, einen in Stodholm zahlbaren 
Wechſel auf 50,000 Rubel auszuftellen. Uber die fchwebi- 
The Regierung verbot die Verabfolgung der Summe. Im 
Folge deſſen wurde der Graf Piper auf die Feſtung Schlüf- 
ſelburg gebracht, wo er, 70 Jahre alt, 1716 fein Leben 
endigte *). 

Deter’d ganze Aufmerkſamkeit ward jet auf Sicherung 
feiner Eroberungen an der Oſtſee und befonderd auf Lebhafte 
Verfolgung der in Finnland errungenen Vortheile gerichtet. 
Schon im Winter 1714 machte er Reifen nach Riga und 
Reval, in deffen Nähe er einen Hafen anlegen ließ. Zu 
ſchneller Vermehrung der. Flotte wurden mehrere Schiffe in 
England und Holland angefauft, auch nach wie vor See 
offiziere und Matrofen aus diefen Ländern angeworben. In 
Deteröburg felbft nahm durch des Zars unermüdliche Sorg⸗ 
falt die Schifföbaufunft von Tage zu Tage einen glückliche⸗ 
ren Fortgang. Mit flolzem Selbftgefühl auf diefe Erfolge 
feiner Thatkraft zurüdblidend, bielt er im Mai dieſes Jah⸗ 
zes, ald er ein neuerbautes Schiff von Stapel ließ, an bie 
ihn umgebenden Ruſſen, Hohe und Niedrige, eine berühmt 
gewordene Rede folgenden Inhalts: „Wer unter euch, meine 
Brüder, hat vor dreißig Jahren es ſich träumen laſſen, daß 
ihre hier mit mir an der Dflfee zimmern würdet, daß wir, 
deutſch gekleidet, in Ländern, Durch unfere Anflrengung und 
Zapferkeit erobert, unferen Wohnplatz aufichlagen, und mit 
fo tapferen und fiegbaften Soldaten und Matrofen, mit fo 
geſchickten ausländifchen oder im Ausland gebüdefen Hand⸗ 
werkern und Künſtlern verfehen, und aller Völker und Für⸗ 
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flen Hochachtung erwerben würden? Aus Griechenland und 
Ktalien haben Wiſſenſchaften und Künfte fich über Deutfih- 
land nach Polen verbreitet. Auch an und wird nun die 
Rebe kommen, wenn ihr mich in meinem ernftlichen Vor⸗ 
haben unterflügen und nicht nur mit blindem Gehor—⸗ 
fam, fondern aus freiem Entfhluß das Gute an- 
nebmen und dad Böfe ablegen wollt. — Ich ver- 
gleiche die Reife der Wiffenfchaften mit dem Umlauf des 
Blutes im menfchlichen Körper, und ed ahnet mir, daß Die- 
felben dermaleinft ihren Wohnſitz in England, Franfreih und 
Deutichland verlaflen werden, um einige Sahrhunderte bei 
und fich aufzuhalten und dann nach ihrer wahren Heimath, 
in Griechenland, zurüdzufchren. Indeflen ermahne ich euch, 
des Spruchs: betet und arbeitet, wohl eingeden? zu fein, 
denn dann könnt ihr verfichert fein, daB ihr vielleicht noch 
bei unferen Lebzeiten andere gefittete Zander befchämen und 
den Ruhm Rußlands auf den Gipfel feiner Höhe bringen 
werdet. ” *60). 

Jeje prawda, „es ift wahrhaftig wahr”, das war der 
Ausruf felbft der alten Bojaren, nachdem fie ihrem Zar mit 
tiefem Schweigen zugehört hatten. Aber dabei ließen fie es 
. auch bewenden, denn fie ſahen die Künfte und Wiſſenſchaften 
als einen fehr entbehrlichen und fogar unbequemen Hausrath 
an; wollte daher Peter feinen Zwei erreichen, fo blieb es 
nach wie vor ihm allein überlaffen, das von ihm begonnene 
Wert als feine ureigene Schöpfung weiter zu fördern und 
zu vollenden. Um die widerfirebenden Großen unter feinen 
Willen zu beugen, bediente er ſich dann am erfolgreichften 
ſolcher Emporfömmlinge, wie Menſchikow einer war, der 
ſelbſt den niedrigften LXeidenfchaften der Selbftfucht und des 
Eigennutzes fröhnte und um guten Lohn ſich ebenfo gern 
zum Werkzeug großer Maßregeln feines Herrn brauchen ließ, 
wie er aus eigenem Antrieb nur Niederträchtiges zu begehen 
fähig war. Wie oft aber und wie fehr Peter fich in dieſen 
Werkzeugen betrog, deren er doch nicht entrathen Tonnte, 
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werden wir noch zu Ende dieſes Jahres 1714 weiter nach⸗ 
zuweifen haben. 

Zu Ende Mai gingen die Flotten, welche buch gemein- 
ſchaftliche Operationen die weitere Eroberung von Yinland 
gegen die ſchwediſche Flotte decken und eine Landung auf der 
Infel Aland bewirken follten, von Kronflot unter Segel. 
Der Ichwedifche Admiral Wattrang legte fi) zwar mit der 
ſchwediſchen Flotte und einigen flachen Fahrzeugen in die 
finifhen Scheren, um die Ruflen von der Infel Aland 
und Altſchweden abzuhalten, während der Generaladmiral 
Aprarin mit einer flarfen Flotte von 180 Saleeren und vie- 
In flachen Böten dem Zar den Weg zu Öffnen fuchte; allein 
diefe Vorfichtömaßregeln waren fruchtlos, denn der Zar felbft 
fand Gelegenheit, bei einer großen Windftille feine Galeeren 
und Böte dem Zeind vorbei über das fünf Meilen breite 
Aandshaff rudern zu laflen, und fobald diefelben in den 
Scheeren angelangt waren, fehloß er felbft, als Contreadmi⸗ 
tal, den feindlichen Contreadmiral Ehrenftöld bei der Land⸗ 
zunge Hango⸗Udd (in der Nähe der Stadt Ekenäs, zwilchen 
Helfingfors und Abo) ein; ed Fam zu einem blutigen Gefecht 
und am 25. Juli / 7. Aug. [mußte Ehrenſköld fih mit einer 
Fregatte und zehn Galeeren und Scheerböten gefangen geben. 
Peter ließ Die Inſel Aland mit einigen Tauſend Mann be⸗ 
fegen und hierauf ein paar Ortfihaften am botnifchen Meer- 
bufen in Brand fteden. Ganz Schweden gerieth hierüber 
in die äußerfte Beftürzungs alle Zruppen, die man nur auf: 
bringen konnte, wurden bei Stodholm zufammengezogen, um 
diefe nur funfzehn Meilen von Aland entfernte Haupfftadt 
zu deden. Die Reichsftände, des langen Krieges und uner- 
fräglichen Elends müde, fingen bereitd an, ernftlich auf den 
Frieden mit dem Zar zu dringen, und fihon murden buch 
die beiderſeits gefangenen Generale hierauf abzielende Vor⸗ 
ſchläge eröffnet °°). Inzwiſchen hatte auch zu Lande der 
rühmlichſte Erfolg die Schritte der ruſſiſchen Armee begleitet. 
Golizyn hatte in einem Treffen bei Waſa über den General 
Armfeld geſiegt, der Oberſt Schuwalow aber durch die Ein⸗ 
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nahme der wichtigen, buch Natur und Kımft gleich ſtarken 
Feſtung Nuflot die Eroberung von Finland vollendet. — 
Als der Zar, zum erften Mal Meifter der Oſtſee, nad Pe 
tersburg heimkehrte (9/20. Sept.), wurde er ald Triumpha⸗ 
tor empfangen. Der Bicezar, Romodanowski, ließ den Con⸗ 
treadmiral Peter vor den Senat fordern und nahm ihm ei⸗ 
nen fchriftlichen Bericht über die Seeunternehmung und den 
Sieg bei Tweremünde ab. Dann wurde er zum Lohn treuer 
Dienfte einflimmig zum Wiceadmiral ernannt. Der Auf: 
sdrastwi, Heil dir, Biceadmiral! erfüllte den Saal. — Sur 
Tafel begab Peter fih zu Menſchikow. Dort ſtellte er den 
Contreadmiral Ehrenflöld, der erft nach dem heldenmüthig⸗ 
fin Widerfland fich ergeben hatte, feinen vornehmen Ruffen 
mit den Worten vor: „Sehet hier einen tapfern und freuen 
Diener feines Herrn, ber fich der höchften Belohnung bei 
ihm würdig gemacht bat. Darum fol er au, fo lange er 
bei mir ift, aller Gnade genießen, ob er gleich viel brave 
Auffen getödtet Hat.” Ehrenſköld antwortete: „Im meinem 
Unglüd ift ed mir ein Zroft, daß ich von Ew. Maj., einem 
fo großen Seeofflzier und nunmehrigen Biceadmiral, gefan- 
gen bin und daß ich folcher Huld gewürdigt werde.” ?). 
Den Namendtag der Zarin, 25. Nov. a. St., ehrte Pe 
ter durch Stiftung ded Ordens der heiligen Katharina. Er 
fliftete ihn: ‚‚zum Andenken ihrer Gegenwart bei der Schlacht 
mit den Zürfen am Pruth, wo fie bei den gefährlichkten Um⸗ 
fländen ſich nicht als ein Weib, fondern mit männlicher Un- 
erfchrodenheit gezeiget habe.” Das Ordenskreuz enthält Die 
Inſchrift: „Aus Liebe und Treue fürs Vaterland. ’®) 
Aber ſolche Tage des Ruhms und der Freude über feine 
gelungenen Thaten und Werke wurden dem Zar nur zu fehr 
getrübt durch die bittere Erfahrung, daß er für ein Volk ſich 
abmühete, das nichts durch ſich ſelbſt zu Stande zu bringen 
vermochte, deſſen Gemeinwohl fortwährend an dem Krebs 
ſchaden der Unehrlichkeit Erankte. Peter ſah fi) endkich ver⸗ 
anlaßt, Misbräuche ernftlich zu unterſuchen, die durch feine 
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untrenen Beamten fchon feit Jahren im gefammten Staats: ⸗ 
weien immer weiter um fich gegriffen hatten. Schon feit 
Sahren war Die Armee fchlecht bezahlt worden, hatten vice 
beutiche Dffiziere wegen rückſtändigen Soldes den Dienft 
verlaſſen; Zaufende von Arbeitöleuten, aus den fernften En- 
den des Reichs zujammengetrieben, waren im Elend umge 
kommen; überhaudnehmende Theuerung drückte das Land; 
der einheimifche Handel flodte und die Finanzen geriethen 
in Verfall. Noch laſtender ald ber langwierige Krieg waren 
die Erpreffungen der Großen, unter welchen Das Volk feufzte. 
Die Steuern, welche der Staat von jeglichem Bauerhof zu 
erheben hatte, waren jo mäßig, daß deren Aufbringung den 
Inhaber derfelben nicht beſchwert haben würde, wenn er, vor 
den Erpreflungen bed Adels und der Beamten gefichert, fein 
Feld in Rabe Hätse bauen können. Aber der von Beamten 
und Adel ausgeſogene Bauer brachte mit Mühe auch bie 
wenigen baaren Kopeken auf, die er dem Staate für einen 
Schuß bezahlte, defien er ſich felten gegen feine Bedrücker 
zu erfreuen hatte. Am läfligften wurden ihm die Ratural⸗ 
leferungen des Proviants für die Heere und die Beſatzun⸗ 
gen. Da Diefe Lirferung bei der größeren Ausbreitung der 
Reichbgrenze faſt unerträglich geworden mar, hatte man dem 
Übel dadurch abzubelfen gefucht, daß man die Naturalliefe⸗ 
rung gewiſſen Unternehmern überließ und anflatt des Korns 
den Geldwerth beffelben von der pflichtigen Landſchaft bei⸗ 
trieb, Durch dirſe Einrichtung aber wurde nur dem Betrug 
und größerer Bebrüdung der Pflichtigen eine neue Bahn 
geöffnet. Denn die Großen, welche Die geringfien Preife hat⸗ 
ten bedingen follen, wurben unter fremden Namen feldft die 
Unsernehmer, und gewannen bei den übermäßigen Preifen, 
die ihre Habfuche fegte, unendliche Summen, welche die Ein: 
igeven im Kaſten verwahrten, bie Klügeren aber in den 
auslandiſchen Banken, zu London, Umfterdam oder Venedig 
in Sicherheit brachten. Das Geld kam aus dem Umlauf und 
der Staat darbte. Dieſe Misbräuche und Übelſtände entſchloß 
NH ein Ungenannter in einem fchriftlichen Auffag auseinan⸗ 
derzufeßen, den er in mehreren Abfchriften an foldden Drten 
ausftreute, daß der Zar denfelben finden mußte. Peter ver 
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fprach dem Verfaſſer Sicherheit und Belohnung, wenn er fich 
perfönlich ftelen und Beweiſe feines Vorbringens an die 
Hand geben würde. Diefe Aufforderung blieb nicht erfolg- 
los. Ron dem Grund und der Wahrheit der erhobenen Be⸗ 
fehwerden überzeugt, feßte Peter ohne Verzug zu Anfang 
des Jahres 1715 eine Commiffion nieder, die unter Dem 
Vorſitz des Generals Waſſilii Dolgorufi alle Bebrüdungen, 
deren ſich hohe und niedere Staatsbeamte ſchuldig gemacht 
hatten, unterſuchen und die Beſchuldigten richten mußten. 
Außer einer unglaublichen Menge von Leuten des zweiten 
und dritten Ranges wurden die vornehmſten Staatsbeamten 
in dieſe Unterſuchung verwickelt. Der Generaladmiral Apra⸗ 
xin, Fürſt Menſchikow, der petersburgiſche Vicegouverneur 
Korſakow, der Oberadmiralitätsherr Kikin, ber erſte Com⸗ 
miſſar der Admiralität Sinawin, der Generalfeldzeugmeiſter 
Brüce und zwei Mitglieder des Senats, Fürſt Wolchonski 
und Apuchtin, wurden zur Rechenſchaft gezogen. Apraxin, 
Menſchikow und Brüce kamen mit Geldſtrafen weg, weil 
Peter mit ihnen nicht nach der Strenge des Geſetzes verfah⸗ 
ren wollte. Darum ließ er die Entſchuldigung gelten, daß 
fie wegen häufiger Abweſenheit von Petersburg im Dienſt 
zu Felde und außer Landes für die Betrügereien ihrer Unter- 
gebenen nicht einftehen könnten. Die Übrigen fanden Feine 
Schonung. Korfalow, Apuchtin und Wolchonski wurden ge 
knutet, und den beiden Letzteren außerdem noch ein 'glühen= 
bes Eifen über die Zunge gezogen; viele Niedrigere wurben 
mit Ruthen und Batoggen gepeiticht und nad Sibirien ver- 
bannt; allen zog man ihre Güter ein’). 

Durch folche Zwiſchenfälle ließ Peter fich doch feinen 
Augenblid von den großen Entwürfen abziehen, mit deren 
Ausführung fein Geift unabläffig beichäftigt war. — Den 
Handel in Aufnahme zu bringen, war jegt fein vorzüglichftes 
Bemühen. Peteröburg folte der Mittelpunkt deffelben wer- 
ben. Es Poftete viel, Ruffen und Ausländer von ihrem al« 
ten Handeldwege nach. Archangel abzulenfen und fie zu einer 
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ununterbrochenen Schiffahrt nach Peteröburg zu vermögen. 
Handelövereine, mit Venedig und Lübeck gefchloffen (1712), 
und mancherlei den nach Petersburg Schiffenden zu Theil 
werdende Vortheife brachten es endlich fo weit, daß im Jahre 
1713 die Schifffahrt dahin regelmäßiger worde. Ein zur 
Beſorgung der Handelsangelegenheiten errichteter Magiſtrat 
wurde großentheils mit Ausländern beſeßzt. Dann erging der 
Befehl (5. Nov. 1713), daß alle Kaufleute aus den in der 
Nähe von Petersburg gelegenen Städten und Provinzen ihre 
fammtlihen Verkaufswaaren nicht mehr nach Archangel, ſon⸗ 
dern nach Petersburg führen follten. Selbft aud den weiter 
entlegenen Provinzen mußten die damaligen Hauptartikel des 
ruffifhen Handels, Hanf und Juchten, ausfchließlih nad 
Meteröburg gebracht werden; ja, diefem Gebot mußte fogar 
auch das reihe Wologda gehorchen, Das doch von Natur 
Durch feine Lage an ber Dwina unmittelbar auf Archangel 
angewiefen war. Zu gleicher Zeit erhielten die angefehenften 
Kaufleute von Archangel Befehl, ſich in Petersburg nieder- 
zulaſſen und Dort ihren Handel zu treiben. Gegenvorftellun- 
gen achtete Peter fo wenig, daß er vielmehr nach einigen 
Sahren (1717) verordnete, dag von allen ruffifchen Produkten 
nur ein Drittel nach Archangel, zwei Drittel dagegen nad) 
Petersburg gebracht werden follten. Indeſſen fanden freilich 
die Kaufleute bald ihre Rechnung bei diefer Weränderung des 
Handelöweged. Sie machten im Jahre zwei Reifen nad 
Petersburg, während die große Entfernung Archangeld nur 
eine verftattete. — Ebenfo gewaltfam waren Peters Verfü- 
gungen in Bezug auf den weiteren Ausbau von Petersburg. 
Die Haufer waren noch meift von Holz und nur ein Stod- 
werk hoch. Peter befahl, daß alle Häufer an den Ufern der 
Newa Tünftig von Fachwerk nad) preußischer Art gebaut, mit 
Ziegeln gedeckt und mit ordentfichen Ofen verfehen werden 
ſollten (4. April 1714). Bald darauf erging ein Befehl an 
den Adel und die nfehnlichften Kaufleute, Fabrikanten und 
Handwerker, für fih in Peteröburg Häufer zu erbauen, und 
weil ed wegen ber vielen Häufer, die zu gleicher Zeit erbaut 
wurden, an Mauren gebrach, wurde bis dahin, daß ber 
große Bau in Petersburg gembet fein würde, im übrigen 
Herrmann, Geſchichte Rußlande. IV. 19 
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Lande der Bau jedes gemauerten Hauſes unterfagt! (9. Det. 
1714). Um die Newainfel Waſſili Oſtrow mit prächtigen 
Häufern zu verfehen, erging in ganz Rußland ſowol an 
geiftlihe wie an weltliche Güterbefiger der Befehl, nach ei- 
ner ihren Befigungen angemefjenen Größe und nach vorge 
fchriebenem Plan fi) dort Häufer zu erbauen, die bei Strafe 
der Einziehung ihrer Güter in drei Jahren vollendet fein 
folten! An der Feſtung und andern öffentlichen Gebäuden, 
auch auf dem Schiffswerfte, arbeiteten mehr ald vierzigtau- 
fend Menfchen, und da auch diefe nicht zureichten, mußten 
die finnifhen Bauern und die ſchwediſchen Gefangenen zu 
Hülfe kommen. Viele dieſer unglücklichen Schweden hatten 
jenfeits Kafan am Ufer der Sfamara in den Schwefelgruben 
gearbeitet und eine Menge ihrer Gefährten umkommen fehen. 
Schöhundert von ihnen wurden jegt an die Newa geführt, 
um großentheild zum Pflaftern der Gaſſen gebraucht zu wer: 
den. Sie erfchienen wie Gefpenfter und zogen das Mitleid 
der Zarin Katharina’ auf ſich, die fie mit Geld und Kleidung 
verfehen ließ. 

Während fo Peter auf die Vergrößerung der neugeſchaf— 
fenen Stadt bedacht war, blieb feine Aufmerkſamkeit zugleich 
auf dad Heerweien gerichtet; er verfaßte ein umſtändliches 
Kriegöreglement für die Landtruppen. Sum Unterricht der 
Sardemarinen, die aud jungen Adeligen zufammengebradt 
waren, errichtete er eine Akademie in dem eingezogenen Ki- 
Pinfchen Haufe, unweit der Admiralität, und verordnete, daß 
bie jungen Leute fowohl Lie Schifffahrtsfunft ald auch die 
Ubungen der Zandtruppen lernen follten. (San. 1715.) Zu 
Lehrern gab man ihnen theild Engländer, theild einige von 
den erflen ruffifchen Seeleuten, die vorher in der moskaui⸗ 
ſchen Akademie unterrichtet waren ’®). 

Ehe Peter der ſchwediſche Krieg wieder von der Haupf- 
ftadt abrief, fand er Veranlaffung, auch die Beziehungen fe- 
ned Reiches zum fernften Oſten in Erwägung zu ziehen. Ein 
von ihm in Dienft genommener fächfifcher Bergwerksoffizier, 
Blüher, hatte in Bezug auf den Bergbau das weite Sibirien 
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Durchforfchen müflen. Icht kam Blüher mit dem Gouver- 
neur von Sibirien, Gagarin, nach Peteröburg, um dem Zar 
über die Ergebnifle feiner Reifen Bericht zu erftatten. Ga⸗ 
garin brachte ihm eine Probe von dem Goldſande mit, der 


in verfchiedenen Flüffen der Bucharei gefunden wurde. SHier- 


auf ließ Peter eine Unternehmung ausrüften, ſowohl um die. 
fer verhofften Ausbeute willen, ald um zu unterfuchen, wie 
weit die Stadt Ierken, in der Heinen Bucharei, von dem 
Faspifchen Meere entfernt fei, und ob nicht von da eine Zluß- 


‚verbindung bis zu jenem Meer vorhanden; zugleich follte die- 


felbe über den Beſitz eines mit den Kalmyken ftreitigen Lan⸗ 
des enticheiden, die von Ruſſen bewohnten Gegenden vor 


feindlichen Angriffen fihern und einen Handel nach Indien 


vorbereiten. — Auch ein Abgejandter des Chans von Chiwa 
in der großen Bucharei- hatte des Goldfandes erwähnt und 


Peter verfichert, daß fein Chan, der Beherrfcher der Gegend, 


wo der Amu⸗-Daria in den See Aral falle, den Ruffen allen 
Vorſchub thun würde, wenn einige Mannfchaft, um nähere 
Kunde einzuziehen, dahin füme. Der Fürft Gagarin dage- 
gen hatte mehr die Heine Bucharei oder das Land der Kals 
myken im Auge und drang auf die Anlegung einiger Feſtun⸗ 
gen an dem Fluſſe Irtyſch. — Peter befchloß, um deſto we⸗ 
niger zu fehlen, beide Unternehmungen zu gleicher Zeit aus- 
zuführen. Der Gardecapitain, Fürft Tſcherkaski, wurde über 
Aſtrachan und das Faspifche Meer in die große Bucharei und 
nah Chima gefandt, während der Oberfllieutenant Iwan 
Buchholz den Auftrag erhielt, mit 1500 Mann über %o- 
bolsk nach dem See Jamyſch abzugeben, dort eine Feſtung 
zu bauen, feinen Weg nad) der Stadt Ierfen in der Kleinen 
Bucharei fortzufegen, fi) wo möglich derfelben zu bemächti⸗ 
gen und dann über den Goldfand umftändliche Nachricht ein> 
zuziehen °°°). 

Gegen das ermattete Schweden war der Krieg im Gan« 
zen nur mit wenig Nachdrud fortgeführt worden. Die inne 
ren Bewegungen Diefed Reiches wurden immer bedenflicher 
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md Die Unzuftiebenheit mit Karl's XII. Regierungsweife ging 
Jo weit, daB die Stände ernfllih Daran dachten, die Erb⸗ 
forwerainetaͤt abzufchaffen und mit Übergehung bes nächften 
Thronerben, des jungen Herzogs Karl Friedrich von Holftein, 
rigenmächtig Karl's jüngere Schwefter, Ulrife Eleonore, zur 
Regentin zu ernennen. Diefem Plan fürchte ſchon damals Ber 
Holfteinifche Minifter, Baron Görtz, durch ruffifihen Einfluß 
enfgegenzuarbeiten Er fandte deshalb den Sandrath Baſſe⸗ 
wis, an dem Menſchikow befonderen Gefallen fand, weil er 
fo gut als der befte Ruſſe faufen konnte“, mit dem gehei⸗ 
men Auftrag nah Peteröburg, dem Herzog nicht nur die 
ſchwediſche Thronfolge nach dem Ableben Karl's zu fichern, 
fondern auch die Herausgabe feiner von den Dänen in Befitz 
genommenen Exbländer zu bewirken. Der Zar wies Diele 
Anträge um fo weniger entfchieden zurüd, da Baſſewitz mit 
denfelben einen anderen fehr annehmlichen Wunfh in Ver- 
‚Bindung feßte, nämlich den, den jungen Herzog von Holfteln 
Dereinft mit Peters kaum ficbenzehnjähriger Tochter, Anna, 
vermählt zu fehen’”). Inzwiſchen traten! dieſe Verhandlun⸗ 
gen durch Karl’ XII. endlihe Ruͤckkehr aus der Türkei einft- 
weilen in den Hintergrund. Unerwartet erfchien er nach einer 
achttägigen Reiſe durch Siebenbürgen, Ungarn und Deutfih- 
land am 22. Nov. 1714 in Stralfund. 


5. Mishelligkeiten des Zars mit feinen Bundeb- 
genoffen. 


Dem Zar, den Königen von Dänemark und von Polen 
fan es jeßt vor allem darauf an, zu verhindern, daß Karl 
fi nicht wieder in WVertheidigungszuftand fegen könne, und 
da der Zar an den ruffifchen Grenzen bereits feine Eroberun- 
gen fo gut wie vollendet hatte, mußte feine fernere Theil⸗ 
nahme an dem Kriege ihm nur dazu dienen, um fo fidherer 
ſowohl Schweden wie feinen eigenen Bundedgenoffen gegen- 
über Die ihm erwünfchten Friedensbedingungen durchzuſetzen. 
Karl's erſte Erklärung an alle Höfe ſprach ſich dahin aus, 
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daß er von keinenm Friedenscongreß etwas hören wolle, fo 
Jagge man ihm nicht ald Grundlage deſſelben völlige Genug⸗ 
thuung an allen feinen Feinden und Wiedergabe aller ihm 
abgenommenen Länder. verfprähe Aber feine unbeugfame 
Hartnädigkeit Hürzte ihn noch mehr ind Verderben. Dee 
König von Preußen, welcher nebſt Stettin Pommern ienfeits 
Der Peene zu gewinnen wünfchte, trat offen dem Bündniß 
gegen Schweden bei, und. feinem Beiſpiel folgte im Mai 
1715 auch der Kurfürft von Hannover, der, nachdem ex den 
Thron von Großbritannien befliegen, fir) vom König non 
Dünemark Die von biefer Krone in Befih genommenen Her⸗ 
zogthümer Bremen und. Verden hatte abtreten laſſen =). — 
Der gemeinichaftliche Alan der Verbündeten war nun, Stral⸗ 
fund zu erobern. Am 24. Dec. mußte der General Duder 
Die Zeitung den Dänen und Preußen übergeben; Karl XI, 
war zwei Zage zuvor glüdlih nach Schweden entfommen; 
die aus Polen herbeiziehenden ruffifchen Hülfstruppen zogen 
erft herbei, ald man ihrer nicht mehr bedurfte Um dem mit 
der Pforte gefchloffenen Frieden fcheinbar nachzukommen, hatte 
Peter diefe 24,000 Mann endlich aus Polen vorrüden laffenz 
nun aber erhielten fie, trog der bitterften Beſchwerden der 
Republit, dennoch wieher Befehl, in Polen ftehen zu blei⸗ 
ben °*°). 

Zhätiger hatte der Zar in diefem Jahr zur See fih an 
den Kriegsunternehmungen betheiligt. Im Duni fegelte er 
mit einer anfehnlichen Flotte und einer zahlreichen Landmacht 
ach der Infel Sothlond, um alle Päfle zwifchen Schweden 
und den deutfihen Staaten diefer Krone zu fperren. Zu glei⸗ 
cher Zeit marfchirte der Zürft Golizyn mit den unter feinem 
Sommando ftehenden Truppen von Finnland nach dem Aus⸗ 
gang des bothniſchen Meerbufend zu, die nörblichen Grenzen 
von Schweden mit einem Einfall bedrohend ’”). — Bereits 
im April: des folgenden Jahres (1716) verloren die Schwer 
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den den lebten Platz, den fie noch in Deutfchland befaßen, 
die Schöne Hafenfladt Wismar. Diefes an fich nicht fehr er: - 
hebliche Ereigniß ließ plöglich eine durch die allgemeinen Ver: 
hältniſſe der Politit bedingte Veränderung in der gegenfeiti- 
gen Stellung der Verbündeten zu Zage treten. — Der Zar 
hatte zu Anfang des Februar Petersburg verlafien und war 
‚in Begleitung feiner Gemahlin am letzten deflelben Monats. 
in Danzig angelangt. Hier feierte er die Vermählung feiner 
Nichte, Katharina Iwanowna, mit dem vor drei Iahren zur 
Regierung gekommenen Herzog Karl Leopold von Mecklen⸗ 
burg. Diefer flarrfinnige und eigenmächtige Kleinfürft befand 
fich faft in ebenfo bedrängter Lage wie der Herzog von Hol- 
fein: er lag mit feinen Landftänden und dem Kaifer in Ha⸗ 
. der und Streit, und darum war ihm nichts willfommener, 
als an dem ruffifchen Potentaten einen Schugherren zu fin- 
den; Peter feinerfeitd knüpfte fogleich Die weitausfehendften 
Pläne an diefe Verbindung. Er wollte mit feiner Macht auf 
deutfhem Boden feften Fuß fallen, zunächſt aber Wismar 
dem Herzog von Medienburg zufichern, um wenigftens für 
feine Schiffe dort jeder Zeit einer fihern Zuflucht gewiß zu 
fein’). Peter's Verbündete durchichauten diefe ihnen allen 
gefährlichen Pläne, und darum hatten die Könige von Eng- 
Yand, Dänemark und Preußen fich beeilt, die Übergabe von 
Wismar allein Durch ihre Truppen zu erzwingen, noch ebe 
die ruffifchen Hülfstruppen berbeigezogen wären. Aber noch 
während der Einräumung der Stadt rüdten auch die drei 
unter dem Befehl des Fürften Repnin flehenden Regimenter, 
welche fich in Medlenburg einquarfirt hatten, heran, um fich 
die Mitbefegung anzumaßen. Als ihnen jedoch der dänifche 
General Dewig ihr Verlangen rund abfchlug und fie gleich 
wohl mit eindringen wollten, wurden fie von den hannover: 
fhen Truppen, die-fhon Miene machten Feuer zu geben, 
genöthigt, fich eiligft zurüdzuziehen. — Die Erbitterung des 
Zard war fo groß, baß er im Begriff fland, mit den Ver: 
bündeten völlig zu brechen und mit feinen aus Polen und 
Kurland beranrüdenden Zruppen feine Gelüfte gewaltfam 
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durchzufegen. Aber Oftermann und Schafirow wandten ihre 
ganze Beredtſamkeit an, um ihn von der Gefahr eines fol- 
chen Schritte zu überzeugen, und Peter zog ed am Ende 
vor, mit diplomafifcher Klugheit den Schein der Freundſchaft 
gegen feine Verbündeten nicht zu verlegen, in der Stille aber 
die ihm vom Baron Görtz vorgelegten Entwürfe zu einem 
Bündnis mit Karl XU. erft reifen zu laffen °”’). Zu Anfang 
dieſes Jahres hatte auch der Tebte Plab, den Die Schweden 
noch in Finnland befaßen, Cajaneburg, ſich dem Fürſten Go⸗ 
lizyn ergeben müſſen. So hatte Peter dort alſo alles erreicht, 
was überhaupt nur unternommen werden konnte. Preußen, 
309 fi, mit weifer Berechnung feiner Kräfte und des er: 
teihbaren Zieled feiner Anftrengungen nach der Einnahme 
von Wismar, völlig von der ferneren Betheiligung an den 
nordifehen Handeln zurüd. Der König von Polen hatte be: 
reits nad) der Eroberung von Stralfund daflelbe thun müf- 
fen aus Schwäche und Uinvermögen. 

So ftanden alfo im Grunde nur Dänemark und Han 
nover Peter’d ungenügfamen Wünſchen entgegen. Sie vor: 
nehmfich hatten auch den von jenem in Bezug auf Wismar 
gemachten Vermiftelungsantrag verworfen, daß für eine be- 
deutende Summe diefe wohlbefeftigte Stadt dem Herzog von 
Mecklenburg überlaflen werden ſolle. Das vergaß der Zar 
ihnen niit. Es war aber Elar, daß Karl Leopold ihm Die- 
felbe alsbald würde abgetreten haben, und wir brauchen nur 
einen Blick auf die damaligen verwirrten Verhältniſſe des 
medlenburgifchen Landes zu werfen, um uns davon zu über- 
zeugen, daß die fchlimmften Befürchtungen in Bezug auf 
ruſſiſche Anmaßungen dort in der That ſich großentheild be- 
reits erfüllt hatten. 

Man gab dem Minifterium des Herzogd Schuld, daß 
es gleich bei deſſen Regierungsantritt (31. Juli 1713) darauf 
ausgegangen fei, „alle alten den Landſtänden ertheilten Pri⸗ 
vilegien aufzuheben, die ganze Landeöverfaflung mit einem Mal 
über den Haufen zu werfen und eine ganz unumfchrankte, 
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willfürliche Landesregierung anzuordnen.” >). Wenigſtens 
gingen ſeine Handlungen aus dieſem Grundſatz hervor. Die 
Staͤnde wandten ſich mit ihren Beſchwerden zunächſt an Kur⸗ 
hannover, die nieberfächfifche Kreisdirection, der Herzog aber 


ſetzte ſich mit dem zariſchen Hof in Verbindung. — Noch. 


während der Stralfunder Belagerung war zwifchen dem Zar 
und dem König Friedrich von Dänemark ein neuer Vertrag 
abgeſchloſſen worden (G. Sept. 1715), kraft deſſen diefem ein 
bedeutendes Truppencorps zu einem Angriff auf das fübliche 
Schweden überlafien werben folte, während Peter ſelbſt die 
ſes Reich im Herzen auf der DOftfeite zu befriegen und zum 
Frieden zu zwingen verfprach. Unter dem Worgeben, digen 
Vertrage Genüge zu leiſten, ließ nun Peter, nach der 

gabe von —*2 ſeine in Mecklenburg ſtehenden —2* 
bis auf 20,000 Mann verſtärken, damit dieſelben von dort 
aus dem König Friedrich bei der für diefed Jahr beabſi ichtig⸗ 
ten Landung auf Schonen zu Hülfe kommen könnten, in der 
That aber hatte er keine andere Abſicht, als den mecklenbur⸗ 
giſchen Adel, auf deſſen Gütern dieſe Soldaten ſich koſtenfrei 


nährten, zur unbedingten, verzweiflungsvollen Unterwerfung. 


unter den berzoglichen Willen zu bringen. Dann blieb ihm 
nur noch ein Schritt zu thun übrig, nämlich den Herzog auf 
andere Weife zu entfchädigen und für ſich felbft von dem 
ganzen Land Beſitz zu nehmen. — Die Höfe von Dänemark 
und Hannover haften von al biefen Vorgängen um fo ‚ges 
nauere Kunde, da die bei denfelben in Dienft ftehenden Mi- 
nifter und Generale, Dewis, Holftein, Bernſtorff und Bülow, 
von Geburt Medienburger waren und. fhon aus dieſem Grunde 


die Klagen und Beichwerden ihrer Landsleute auf das kräf⸗ 


figfte unferflügten. Peter Tonnte feinen Groll über den Wis 
derfland, den er erfuhr, nicht verbergen, und feine Abneigung 
gegen den ihm am meiflen im Wege ſtehenden König von 


England, Georg I, verwandelte ſich in einen unauslöſchlichen 


Haß, der fpäter in den von Görtz angeſponnenen Umtrieben 
fich Luft machte und offenbar wurde. Dem König von Där 
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nemark aber fing er, ber noch fcheinbaren Freundſchaft und 
den ihn bindenden Verpflichtungen des Yorjährigen Bünd⸗ 
niſſes zum Trotz, gleich jet an entgegenzuhandeln. 

Karl XIL konnte ſich nicht verhehlen, daß alle erlittenen 
Verlufte für ihn unwiderbringlich waren, wenn er fortfuhr, 
allein mit den vereinigten Zeinden ed aufzunehmen. Gortz o 
Vorſchläge fanden bei ihm Anklang. Der treuloſe Geiſt je⸗ 
ner Zeit, der ohne Sinn für das Recht der Völker nur nach 

Erweiterung der fürſtlichen Macht durch Eroberung fremder 
Ländergebiete trachtete, ließ die Verbindung der bisher un⸗ 
verfühnlichen Feinde, Peter und Karl, behufs eines gemein⸗ 
ſamen, auf Koſten der übrigen Gegner Karl’ zu erreichen 
den Vortheils als nicht unmöglich erſcheinen. Durch Görtz 
veranlaßt, kam der im Haag reſidirende zariſche Miniſter, 
Fürſt Kurakin, am 17. Mai 1716 nach Stettin, wo der Zar 
mit dem König von Preußen eine Untesredung hatte; dorf. 
machte er feinem Herten nähere Mittheilungen über bie ſich 
in Ausficht ftellende Verbindung mit Schweden. Karl war 
bereit, auf ſämmtliche von Peter gemachten Eroberungen, bis 
auf Finnland, zu verzichten, wenn Diefer ihm Dagegen durch 
Pommern und einige dänifche und hannöverfche Provinzen 
Entfchädigung verschaffen wolle ). Über Diefe Pläne wur 
den vom Zar die weiteren Unterhandlungen mit Schweden 
heimlich fortgefegt, den König. von Dänemark aber brauchte 
er in dem falfchen Spiel ald Spielball. Mit diefem hatte 
er eine Zufammenkunft in Hamburg verabredet, zu welcher 
Der König bereitö am 16. April Kopenhagen verließ. Erft: 
ſechs Wochen fpäter, am 28. Mai, fand Peter ſich ein. Seine 
Abſichten verſteckend, ſchloß er am 3. Juni zu Altona mit 
Friedrich IV. den eine gemeinſchaftliche Landung auf Schonen 
bezweckenden Vertrag ab’). Hierauf reiſte er nach Pyr⸗ 
mont, um den Brunnen zu trinken, und von da eilte er im 
Juli zu ſeiner Galeerenescadre nach Roſtock, um dieſe und 
feine ganze Infanterie nach Kopenhagen überzuführen, wäh⸗ 

rend, die aus 5000 ſchlecht berittenen Dragonern beſtchende 
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Reiterei den Weg nad) Seeland aus dem Medienburgifchen 
durch Holftein und Schleöwig über Fühnen nahm. — Am 
17. Juli traf der Zar auf der Rhede vor Kopenhagen mit 
48 Galeeren ein, welchen der König erlaubte, mitten in ber 
Feſtung, im Kanal zwifchen der Zollbude und dem Sechofpi- 
tal, anzulegen. Am 23. Juli langte eine zweite zarifche Es⸗ 
cadre von neun Kriegsfchiffen und zwei Fregatten nebft vie- 
len Zransportfchiffen an. Der etwas fpäter fich einfindenden 
Reiterei wurde ein für fie am Strande des Sundes abgefted- 
tes Lager angewiefen. Die Landmacht, welche der Zar mit- 
zubringen verbunden war, follte aus 20,000 Mann Fußvolk 
und 4000 Dragonern beftehen, allmählich aber z0g er in ver- 
ſchiedenen Abtheilungen gegen 40,000 Dann herbei. — Sollte 
das gegen Schonen beabfichfigte Unternehmen einen glüdlichen 
"Ausgang haben, fo mußte es zeitig ausgeführt werden. Peter 
aber zögerte gefliffentlich. Was er mit diefem Benehmen be: 
zwedte, ftellte fpäter filh unzweideutig heraus. Noc war das 
Mistrauen gegen ihn nicht laut geworben. 

Faſt gleichzeitig mit der ruffifhen Seemacht war lauf 
der Rhede von Kopenhagen ein Gefchwader aus England 
unfer dem Admiral Norrid und ein anderes aus Holland mit 
einer flarfen Flotte von Kauffahrteifchiffen angelangt, welche 
nach verfchiedenen Häfen der baltifchen See fegeln follten. 
Es wäre unziemend gewefen, wenn man dem Zar eine ihm 
fchmeichelnde Ehrenbezeigung hätte verfagen wollen. Er war 
begierig, dieſe Flotten alle beifammen unter Segel zu fehen. 
Der Admiral Norrid gab mit Vergnügen feine Einwilligung 
zu einer gemeinfchaftlichen Seefahrt, auf welcher man den 
Kauffahrteifchiffen Das Geleit geben wollte, zum Schub gegen 
fchwedifche Angriffe. Am 16. Auguft fledte Peter die zari⸗ 
fche Flagge auf der Spike des großen Maſtbaums aus, da⸗ 
mit zu erfennen gebend, daß er den ihm übertragenen Ober: 
befehl übernommen habe, worauf Norris und der bänifche 

Admiral Güldenlew ihn mit dem Donner der Kanonen be- 
grüßen ließen. Die vereinigten Flotten fuchten die ſchwedi⸗ 
The Flotte zu ertappen, dieſe aber zog fich fofort beim An⸗ 
blick der Feinde nach Karlskrona zurüd. Sodann fegelte man 

auf Stralfund zu, von wo Peter an feine ſämmtlichen noch 
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nicht Übergefebten Truppen den Befehl ergeben ließ, alsbald 
nach Kopenhagen abzugeben. — Diele flolze Fahrt der ver: 
einigten $lotten von vier Nationen fah die Segel von 800 
Schiffen beifammen. Aber aus diefer fcheinbaren Einigkeit 
ging fehr bald die offenbarfte Zwietracht hervor. ber fol- 
ches Schaugepränge verging die Zeit ded Handelns. Erft am 
9. Sept. Iangten die letzten ruffiihen Truppen in Kopenha- 
gen an. An demfelben Tage wurde über die bänifche vor 
dem Norderthor lagernde Reiterei Muſterung gehalten. Ihre 
Zahl betrug 10,000, das Fußvolk, welches jedoch großentheils 
in anderen Orten lag, 16,000 Mann. Es war auffallend, 
daß der Zar feinen Mismuth über die freffliche Haltung der 
dänifchen Truppen nicht bergen konnte. Schon war der 
20. Sept. dänischer Seits zur Überfahrt nach Schonen an- 
gefeßt, da erflärte unvermuthet der Zar, daß er feiner Seits 
theild wegen der vorgerüdten Jahreszeit, theild wegen der 
unzureichenden Magazine dem Unternehmen für diefed Jahr 
feinen Beiftand verfagen müffe Der wahre Grund dieſes 
Benehmens lag in dem durch Kurafin dem Zar mitgetheil- 
ten Plan, mit Schweden einen Separatfrieden zu fchließen, 
für den Peter, nachdem ihm die Belegung von Wismar 
entgangen, jest um fo mehr eingenommen war, da der 
König von Dänemark ihm auch den Beſitz des fo wid: 
tigen Hafens von Karlöfrona in Blekingen nicht zuge 
ftehen wollte Es zeigte ſich deutlih, daß der Zar von 
Haus aus nichts anderes beabfichfigt Hatte, ale dem König 
Zriedrich große Unkoften zu verurfachen, die zu dem Feldzuge 
geeignete Zeit binzuziehen, und dann erſt die Landımg auf 
Schonen abzulehnen, ald es bereits zu fpat war, für dieſes 
Zahr neue Maßregeln zu nehmen. Ia, man wollte fogar 
Beweife haben, daB Peter die Abficht gehegt, Kopenhagen 
zu überrumpeln, um fodann, mit dem König von Schweden 
vereinigt, fich gegen den König von Großbritannien zu wen- 
den, gegen. den Karl XII. wegen des Verluſtes von Bremen 
und Verden nicht weniger erbittert war, als ber Zar wegen 
der medtenburgifchen Angelegenheiten. Gewiß ift ed, daß 
das höchſt feltfame Benehmen der ruffiichen Truppen bei 
Kopenhagen den Verdacht geheimer, feindfeliger Anichläge 
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rechtfertigte Der König Friedrich hielt 6 für nötgig, am 
26. Sept. zur Sicherheit feiner Perfon und der Refidenz be= 
ſondere Anflalten zu treffen. Alle Wachen murden verdop- 
pelt, die Haupfwachen und die Wälle mit fcharf geladenen 
Kanonen befegt, die Fönigliche vor der Stadt fichende Reite⸗ 
rei befehligt, ſich für alle Fälle bereit zu halten, die Flotte 
auf die Rhede vor Kopenhagen gelegt, und den Bürgern 
fhärfte man. ein, keine Ruffen des Nachts zu beherbergen. 
Der englifche Admiral Norris ſchlug fogar vor, fofort die 
ruſſiſche Escadre nebft den Galeeren wegzunehmen, und der 
damalige Etatsrath Chriftian Friedrich von Holſtein verſprach 
dem König, wenn ihm nur auf einige Stunden der Befehl 
über die Cavalerie übertragen würde, alle in Seeland befind⸗ 
lichen Ruſſen todt oder gefangen zu machen. Der König be⸗ 
gnügte ſich indeſſen, dem Zar zu eröffnen, „da derſelbe die 
Landung auf Schonen niemals ernſtlich im Sinne gehabt, 
hätte er es ihm nur gleich damals fagen ſollen, 'als fie die⸗ 
ſes Unternehmens wegen in Hamburg mit einander. fi) ver- 
einbart; dadurch würden ihm große Unkoften erfpart worden 
fein; bloß zum Zransport habe er in einem Monat 40,000 
Kronen aufwenden müflen, jebt habe er ©. Zar. Mai. nur 
darum zu bitten, daß Sie Ihre Truppen, deren er weiter 
nicht bedürfe, unverzüglich aus feinen Staaten entfernen möch- 
ten.’ Der Zar beurlaubte fi) am 27. Det. mit einem äußer- 
lich Sehr freundlichen Abſchied bei dem König und ging hier- 
auf, begleitet von feiner Gemahlin, über Schleewig und Hol» 
ſtein nah Medienburg, wo auch die ruffifcden Truppen ihre 
Winterquartiere nahmen. — Zu Ende November hatte ex in 
Havelberg über die fchwedifchen und polnifchen Angelegen- 
beiten eine Unterredung mit dem König von Preußen, und 
von da reifte er nach Holland “). 
Nach neunzehnjähriger Abweſenheit Iangte Peter um die 
Mitte des Decembers in Amſterdam an. Dieſe Reiſe ſteht 
mit den Görtz'ſchen Entwürfen im engſten Zuſammenhang. 


375) La Crise du Nord, ou reflexions impartiales sur la poli- 
tique du Czar, traduit de l’Anglais, 1717. Hojer I. &. 313-— 318, 
Cordon II. &. 80-84. 
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Da König von England fahr fort, im Intereffe der han⸗ 
növerſchen Kur Peters Pläne In Bezug auf Medlenburg zu 
durchkreuzen, und datum ging ber Zar mit geneigtem Ohr 
auf Görtz's Rathſchläge ein, zunächſt biefen unbequemen 
Gegner zu befeifigen und dadurch für feine weiteren Pläne 
fih freien Spielraum zu fehaffen. — Vor der Grörterüng 
diefer diplomatiſchen Umtriebe führt Der Iufammenhang der 
Ereignifie und nach Medienburg zurück. 

Die Nichtigkeit des deutſchen Kaiſers tritt nirgends ſchla⸗ 
gender hervor, ald wenn man fieht, wie bier, im deutfchen 
Reichslande, der ruſſiſche Imperator haufte, wie derfelbe im 
Bunde mit einem deuffchen Reichsfürſten Reichsſtände ver- 
böhnte und mit Füßen trat. — Seit der Übergabe von Wis⸗ 
mar war ganz Medlenburg von ruffiſchen Truppen über- 
ſchwemmt worden. — Als der Zar nach der Vermählumg des 
Herzogb Karl Leopold im Mai 1716 nah Schwerin kam und 
abermals eine große Lieferung von Proviant für die angeblich 
nach Schonen beftimmte ruffifche Armee ausgefchrieben wurde, 
fandte die meklenburgiſche Ritterfihaft zwei Deputirte aus it 
rer Mitte nach Schwerin ab, um dem Zar die bekümmerten 
Zuſtände und die Noth des Landes vorzuſtellen. Man wollte 
zunächſt bei dem Herzog um allergnädigſte Erlaſſung oder 
wenigſtens hinlängliche Erleichterung ber ausgeſchriebenen Lie⸗ 
ferung, im Betrag von 81,000 Scheffel Roggen und 1536 

Scheffel Salz, nachſuchen, und denfelben zugleich darum an⸗ 
gehen, diefe Bitte bei dem Zar zu bevorworten. Der Herzog 
. aber erflärte (3. Zu), er Fönme nicht helfen und fei außer 
Stande, der Macht des Zars entgegenzuwirken. Hierauf ließen 
die Depufirten durch den Kammerherrn und Generaladiutanten 
Jagufinski bei dem Zar um eine Aubienz anhalten, nachdem 
fie zuvor dem Reichskanzler Schaffirow Ihr Gefüch eröffttet 
haften. Da fie aber Feine Antwort erhielten und inzwiſchen 
im Vorgemach des Zars ſich einfanden, in welches Diefer Be 
falig hinauskam, wollten fie fich demüthig ihm nähern, al 
Schaffirow ihnen barfch mit den Worten: Was wollt Ihr? 
entgegenfrat und fie ohne Weiteres fortſchickte. Noch ehe ſie 
vom Schloß kamen, ließ Jaguſinski ſie in Haft nehmen. — 
Alle dem Herzog misliebigen Perſonen ſtanden unter der ruſ⸗ 
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fifchen Fuchtel. Kurz vor feiner Abreife nach Seeland (am 
17. Zuli) ließ Peter noch mehrere Mitglieder der. Ritterſchaft 
auf ihren Gütern verhaften und zum commandirenden General 
Zürften Repnin abführen °’°). 

„Der Herzog Adolf Friedrich) von Medtenburg- Strelig 
war über Karl Leopold's willfürliche Eingriffe in die, beiden 
Herzogthümern gemeinfamen Landesrechte in Streit gerathen. 
Auch ihn ließ Peter dieſen wohlbefugten Widerftand zu Gun- 
fien Karl Leopold’ mit barbarifcher Härte entgeltn. Wie 
arg die Rufen in diefen Ländern hauften Tünnen wir aus 
einem Schreiben entnehmen, das Adolf Friedrih am 14. Juni 
1717 an den Kaifer Karl VI. erließ. Darin heißt «6: „Mit 
gänzlicher Verſchonung der fürſtlichen Amter und Städte in 
Mecklenburg-Schwerin, und mit Ausnahme der von dem Her⸗ 
z0g Karl Leopold angefauften adeligen Güter haben die ruf- 

fifchen Zruppen während ihres fchon weit über ein volles 
Jahr dauernden Aufenthalts allein von den Gütern und KIö- 
fteen der Ritterfchaft und von den Dörfern der Stadt Roſtock 
an Verpflegung und Contribution bereits über vier Million 
Thaler erpreßt. Die noch fortdauernde Unſicherheit und die 
bekannte Gefangennehmung hat viele Edelleute landesflüchtig 
gemacht. Auch unſere Unterthanen ſind gänzlich ausgemergelt. 
Wenn dieſer Zuſtand noch länger fortdauert, werden auch die 

Übrigen, die trotz aller Drangſale bisher kümmerlich bei den 
Ihrigen auögehalten haben, gmöthigf fein, ihre Süter fammt 
dem darauf noch befindlichen Vieh und wenigen Habfeligkeit 
leider zu verlaffen.” 7) — Peter war fehr geneigt, dem Her⸗ 
zog Karl Xeopold gegen Medlenburg eine gleiche Landſtrecke 
in Livland oder Kurland, das ihm übrigens noch nicht gehörte, 
abautreten ?”°), und wenn er auch 'endlih im Juli 1717 feine 
Zruppen aus Medienburg abziehen ließ, bis auf 3000 Mann, 
welche in des Herzogs Dienften zurücdblieben, der Die ganze 
Laft ihres Unterhalt feinem Adel aufbürdete, fo hatte er da⸗ 
rum feine Pläne doch nicht aufgegeben, fondern er wollte nur 


f a ‚Klüver, Belchreibung des Hertzogthums Mecklenburg. IV. 
G. 173 —- 175. 
- 377) Klüver a. a. O. S. 200. 
378) Halem II. S. 182. Hojer &. 326. 
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fürs Erſte mit feiner ganzen Macht Schweben felbft mit einem 
Einfall bedrohen, für den Fall, daß Karl XII, die mit Görg 
verabredeten Vorjchläge anzunehmen fich weigern würde. 
Diefer für Cabinetöintriguen gefchaffene Mann hatte, mit 
dem ihm zu engen Wirkungskreis eines holfteinifchen Minifters 
fih nicht begnügend, mit ungemeflenem Ehrgeiz ſich das Ziel 
geſetzt, Karl XII. nach feiner Rückkehr aus der Türkei aus 
der verzweifelten Lage herauszureißen, in welche diefer flarr- 
köpfige Soldatenfürft fih und fein erfchöpftes Reich geſtürzt 
hatte. Bald wurde er fein vielvermögender, ald Fremder dop⸗ 
pelt gehaßter Rathgeber. Durch gefährliche, aber nothwendige 
Sinanzfpeculationen und durch verwegene politifche Combi- 
nationen wollte er die verfallene Macht von Schweden wie: 
derherftellen.” Im Mai des Jahres 1716 begab er fih von 
Gothenburg nah Holland, theild um auf die fchwedifchen 
Waaren bei ausländifcher Kaufleuten einige Millionen aufzu⸗ 
nehmen, theild um zu verfuchen, ob nicht der Zar von feinen 
nordifchen Verbündeten abzuziehen fei. Wir haben gefehen, 
wie, Durch Die Unterredungen mit dem Fürſten Kurakin, Pe 
fer für dieſen Plan gewonnen wurde. Hierauf ging Görg 
nah Sranfreih, um aud) den während Ludwig's XV. Min- 
derjährigkeit Die Regierung führenden Herzog von Orleans 
für Schweden zu gewinnen, und zugleich im Einverftändnig 
mit dem dortigen fchwebifchen Gefandten, Grafen Sparte, 
mit den Miniftern des Prätendenten (Iafob III.), fich darü- 
ber zu verabreden, wie derfelbe durch ſchwediſche und ruffifche 
Hülfe auf den Thron von Großbritanien zu erheben ſei. Für 
diefed Die englifche Regierung gefährbende Unternehmen hatte 
er den Zar fchon vorher dadurch zu gewinnen gefucht, daß 
er den Ichottifhen Anhänger des Prätendenten, Doctor Ared- 
fin als Leibarzt in deffen Dienfte zu bringen wußte”). 
„AUS Görtz zu Anfang des Jahres 1717 nach dem Hang 
zurückkehrte, vermied ber in Amfterdam weilende Zar es, ihn 
zu fehen, doch fahen ihn im Geheim feine Minifter, die ihm, 
wenn auch noch nicht beftimmte Verfprehungen, doch gewiß 
die günftigften Ausfichten gemacht haben müffen. Das geht, 


379) Hojer &. 321 ff. Halem I. &.191. Lundblad II. ©. 509. 
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wie aus den unter dem Text mitgetheilten Briefen, ’°) fo 
auch aus den Im folgenden Jahr mit Karl XH. auf der In⸗ 
fel Aland eröffneten Friedensunterhandlungen hervor. Weiter 
brauchte Peter für jegt noch nicht zu geben. Denn es konnte 
Ihm nichts erwünfchter fein, als wenn Karl XI. fich verleiten 
ließ, blindlings aufs neus fich in ein abenteuerliche Unter: 
nehmen zu werfen, ohne Daß er feinerfeitd noch irgend wie 
als Theilnehmer fich gebunden hätte. Inzwifchen wurden 
Diefe Anfchläge durch einen Zufall offenkundig, noch ehe fie 


ur Reife gekommen waren. Man hatte diefelben enthüllende 
Briefe auf einem nach Rorwegen verfchlagenen ſchwediſchen 
Schiff gefunden, welche der dänische Hof dem König von 
England mittheilte. Hierdurch fand Ießterer ſich bewogen, 
den fchwebifchen Geſandten Grafen Gyllenborg zu London 
und, mit Genehmigung der Generalftaaten, deffen Bruder, Ge⸗ 
fandten im Haag, fo wie den fürftfich holſteiniſchen Secre⸗ 
tair Stambfe, der um alle Goͤrtzſchen Geheimniſſe wußte, 


350) In einem Briefe von Guſtav Gyllenborg an feinen Bruder in 
London aus dem Haag vom 17. Nov. 1716 heißt es: „Mr. le Baron 
Sparre fait mention, que my Lord Mar a un Cousain Germain 
nomme Erskins (Areskin) aupr&s du Czar, qui est Medecin et Con- 
seiller priv6 de ce Prince; ce confident a envoyé a my Lord Mar 
des lettren fort amples touchant le Czar, portant que le Czar 
n’entreprendra rien davantage contre le Roy de Suede, 
qu'il s’est brouill6 avec ses Allies, qu’il ne pourra jamais s’accom 
moder avec le Roy George, qu’il le hait mortellement, qu’il con- 
noit la juste Cause du Pretendant, qu’il ne souhaite rien plus 
qu’une Conjoncture pour le pouvoir retablir dans ses Royaumes, 
que le Czar ayant tout l’avantage ne peut pas faire le premier pas 
mais que si le Roy vouloit faire la moindre dömarche, l’accommode- 
ment sera. bientöt fait entr’eux‘ etc. Ä 

Der Baron Görtz fihreibt an den Grafen Gyllenborg aus dem Haag 
d. 11. Dec. 1716: „Le parent de Mylord Mar a mand6 effectivement, 
qu’il ya des dispositions pacifiques aupres du Czar; nous ne man“ 
querons pas d’en profiter pour estre en &tat de mieux pousser l’af- 
faire en question. Le Czar doit arriver icy au pramier jour. Si l'on 
psuvoit ordonner que le dit parent de Mylord Mar me parlät, ® 
verrois bientöt ce qu’il y auroit à faire. Vous jugerez bien qu'uf 
accommodement avec le Czar donneroit un grand poids & l’autre 
affaire.“ | 
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in Amflerdam verhaften zu laſſen. Diefelben Gewaltmaßre⸗ 
gen erfizediten fich auch auf Görtz ſelbſt, den man bei feiner 
Abreife aus Holland in Arnheim ergriff (Febr. 1717). 
Kerl X. ſoll beabfihtigt haben, noch im Frühling chen die⸗ 
ſes Jahres mit 12,000 Mann nach England überzuſetzen, um 
Georg I. vom Thron zu flürzen! Der ruſſiſche Gefandte zu 
London, Wefleloweli, unterlieh nun freilich nieht, der eng 
ſchen Regierung eine Denkſchrift zu überreichen, in welcher er 
Derfelben zu der Entbedung fo „ giftiger Bosheit“ Glück 
wuͤnſchte, und die Verſicherung gab, wie der Zar dergleichen 
Marhinationen von Herzen verabſcheue. Damit in Wider- 
ſpruch, ſuchte Peter dagegen, nachdem er im April aus Hol: 
land fid nad Frankreich begeben hatte, ben von Görk an 
Die Hand gegebenen Plänen durch engere Verbindung mit 
dem Regenten eine feſtere Begründung zu geben. So wirb 
unter anderem behauptet, Daß er, gegen die von Brankreich zu 
übernebmende Bürgſchaft für die bei einem gemeinfchaftlichen 
Bündniß ihm zufallenden Vortheile, fich erboten habe, ſobald 
Frankreich den erſten Wink dazu geben werbe, mit einer Ar- 
nes von 80,000 Mann in das Herz des deutſchen Reichs 
eingudringen. Allein die franzöfifche Regierung erklärte, daß 
fie aus NRädfiht auf die erft neuerlich mit England ein- 
gegangenen Verbindungen alle diefe Vorſchläge verwerfen 
müſſe, und Drang in Diefem Sinne vielmehr ebenfalls in den 
Zar, daß er feine Truppen baldigft aus dem Mecklenburgifchen 
berausziehen möge. Dies geſchah, wie oben bemerkt, im Juli 
1717, weil dem Zar, wenn er nicht offen feine früheren Bun- 
desgenoſſen bekriegen wollte, nichts Anderes übrig blieb, als 
mit feiner ganzen Mat fi noch einmal Schweden drohend 
gegenüberzuſtellen, damit jene mit diefer Krone nicht früher 
fi einigen könnten, che er die ihm erwünfchten Friedensbe⸗ 
dingungen durchgeſetzt hatte. In Paris aber führten die Un⸗ 
terhandlungen nicht weiter, als daB man über ein Schuß: 
bündusß zwiſchen Frankreich, Rußland und Preußen Abrede 


' nah, welches am 4. Auguſt zu Amfterdam fürmlie abge: 
ſchloſſen wurde; Eraft deflelben verbürgten diefe drei Staaten 


einander Die Friedenstchlüfle von Utrecht und Baden, jo wie 
den künftigen nordifchen Zrieden, foweit er Preußen und 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. IV. 0 


’ 
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Rußland berühren werde, indem Frankreich zugleich ſich ver- 
pflichtete, nie anders als nur Durch gütliche Vermittelung in 
den Verlauf des nordifchen Krieges einzugreifen >). 

Als hierauf Peter zu Anfang Auguſt nach Holland zu⸗ 
rückkehrte, hatte er mit dem eben wieder in Freiheit gefehten 
Baron Görtz eine geheime Unterredung auf dem Schlofle 
2oo, in welcher diefer verfprach, drei Monate nach feiner An- 
funft in Schweden, wohin er zu reifen im Begriff war, ei- 
nen auf Koften Dänemarks und Großbritaniens ſowohl fei- 
nem Heren wie dem Zar annehmlichen Frieden zu Stande 
zu bringen, wogegen Peter fich verband, während diefer Drei 
Monate nichts Feindliches gegen Schweden zu unternehmen. 
Mit zarifchen Päſſen verfehen, gelangte Görk nach Reval 
und von da am 9. Dec. nach Zunden in Schweden, wo er 
es bald bei dem König Karl dahin brachte, daß er zu einem 
mit dem Zar auf der Infel Aland zu eröffnenden Congreß 
feine Einwilligung gab. Der Zar felbft nahm feinen Weg 
über Berlin, wo er mit dem Herzog von Medienburg meh⸗ 
rere Tage verweilte (19. — 24. Sept.), und langte am 
10./21. Det. 1717, nach langer Abwefenheit, in Peteröburg an. 

Dort erwartete den Zar das fchredliche Loos, die Erb⸗ 
fünde feines Volkes, die Unredlichfeit, züchtigen und dem flar- 
ren Unverftand und Übermuth der Pfaffen und Großen in 
feinem eigenen Sohne das Todesurtheil fprechen zu müſſen; 
eine bittere Nachkoft nach dem erquidlichen Aufenthalt in den 
Niederlanden und in Frankreich! 


6. Peter's Aufenthalt in Holland und in Frank: 
reih im Jahre 1717. 

Mehr ald auf der erften Reife vor 20 Jahren, richtete 
Peter bei diefem zweiten längeren Aufenthalt im Auslande 
feine Aufmerkſamkeit, neben der Belchäftigung mit Hand⸗ 
werten, Handel und Gewerben, auch auf Willenfchaft und 
Kunft. Die trefflihe Sammlung von anatomifchen Präpa⸗ 
raten, woran der berühmte Friedrich Ruyſch vierzig Jahre 


380*) Du Mont T. VII. P. I. p. 490. Schoell, Histoire abregee 
des trait&s de paix, T. XIII. p. 268. 
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gearbeitet hatte, und des Apothekers Seba große Sammlung 
aller bekannten Land⸗ und Seethiere erfland er für anfehn- 
liche Summen. Sie legten den Grund zu dem Naturalien- 
cabinet, Das fich noch jeßt bei der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten befindet. Auch in den Werkftätten der niederländifchen 
Maler ſah man ihn Stunden Iang verweilen. Rubens, 
von Dyk, van der Werf, Wouwermann, Oſtade, van Huy⸗ 
fum waren feine Lieblinge. Unter ihren Werfen gab ex den 
See: und Schifföftüden den Vorzug. Beſonders ſchaͤtzte er 
den berühmten Adam Silo, der, felbft ein Schiffscapitain, 
vor anderen Seeftüdmalern, dad Segel: und Tauwerk am ges 
naueften und richtigften zu treffen wußte. Einen Schweizer 
Hiftorien- und Stilllebenmaler, Namens Xfel, zog er bei der 
Wahl und dem Ankauf der Gemälde zu Rathe, und um den 
anfehnlichen Vorrath der gekauften Gemälde in gutem Stand 
zu erhalten, nahm er ihn mit nach Peteröburg, wo er bis 
zu feinem im Jahre 1743 erfolgten Zod ein treuer Hüter 
der ihm von Peter anverfrauten Kunftfhäge war ). — 
Im April fehte der Zar feine Reife vom. Haag durch Bra⸗ 
bant nach Frankreich fort. Der ausführliche Bericht, welchen 
über den Aufenthalt deffelben in diefem Lande Saint Simon 
in feinen Dentwürdigkeiten erftattet, ift für und auch darum 
beachtungswerth, weil er und ein treues Bild von dem Ein- 
druck gibt, welchen damals die ruffiiche Volksthümlichkeit auf 
die modernen Franzofen machte. 

„Als Peter durch den ruffifchen Gefandten, Fürſten Ku- 
rafin dem Regenten feinen Befuch anmelden ließ”, fagt Saint 
Simon, „mußte derfelbe zwar fich darüber fehr vergnügt bezei» 
gen, allein er kam ihm im Grunde doch fehr ungelegen. 
Denn abgefehen von den großen Unkoften, hatte man hunder- 
terlei in Verlegenheit fegende Rüdfichten zu beobachten gegen 
einen fo mächtigen und fcharflichtigen Fürften, der aber doch, 
voller Launen, von barbarifchen Gewohnheiten nicht frei war. 
Dazu Fam fein großes Gefolge von Leuten, denen alles fremd 
war, die ſich in nicht finden wollten, und zugleich wie ihr 
Herr fehr empfindlich und voller Anfprüche waren, und fi 


381) Salem II. &. 89. 
20 * 
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alles nach Gutdünken glaubten erlauben zu dürfen. Auch 
berührte die offene, fich nicht eimmal in ben Grenzen Des 
Anſtandes Haltende Feindſchaft zroiichen dem Zar und Dem 
König von England den Negenten unangenehm, deſſen in⸗ 
tige Verbindung mit dem leßteren durch das perfönlicde In⸗ 
tereffe des Abbe Dubois fogar in ein ungebührlih abhängi⸗ 
ges Verhältnig ‚ausgeartet war. —. Der zariſche Geſandte, 
Sürft Kurafin, einem Zweige der Jagellonen entſproſſen, war 
em Mann von ſtattlichem Außern, durchdrungen vom Gefühl 
feiner durchlauchten Herkunft, voll Geift, gewandt und wohl 
unterrichtet. Im Franzöfifchen und mehreren anderen Spra⸗ 
hen drüdte er filh gut genug aus. Er hatte die Welt ge 
ſehen, im Kriege Dienfte gethan und bereitd an mehreren 
Höfen gefandtfchaftliche Aufträge ausgerichtet. Aber der Rufle 
ſchimmerte in ihm noch flarf durch, und feine geiftige Begabt- 
beit machte er feiner Habfucht dienflbar. Daß er der Schwa⸗ 
ger der verftoßenen Zarin war, ließ Peter ihn nicht entgelten. 
Kurafin Tannte feinen Herrn durch und durch und behauptete 
ſich ihm gegenüber in einer freien, freundſchaftlichen und wür⸗ 
Digen Stellung. Ehe er als Gefandter nach Paris Fam, Hatte 
er fich drei Jahre ohne einen öffentlichen Charakter in Rom 
aufgehalten, nur mit einem geheimen Auftrag betraut, für 
welchen ihn der Zar ald einen zuverläffigen und aufgektätten 
Mann auserwählt hatte.” 

„Man hatte für den Zar Die Gemächer der Königin Mutter 
im Louvre in Bereitfchaft gefeht, und zu gleicher Zeit auch 
das Hötel de Lesdiguieres für ihn und fein Gefolge prächtig 
mit den Meubeln ded Königs zurechtgemacht, weil man nicht 
wußte, ob er nicht ein Privathaus, in dem er auch alle feine 
Leute um fich haben könnte, dem Aufenthalt im Louvre vor- 
sieben würde. Der Marihall von Zeile reifte dem Zar am 
T. Mai zu feinem Empfange entgegen. Peter wollte in die 
Stadt Paris mit einem Wagen des Marſchalls fahren, aber 
ohne ihn, in Gefellfchaft von drei Begleitern Aus feinem Ge 
folge. Er flieg um 9 Uhr Abends im Louvre ab und ging 
Durch alle Gemächer der Königin Mutter, fand fie aber zu 
prächtig tapezirt und erleuchtet; deshalb wollte er Lieber im 
Hötel de Lesdiguitred feine Wohnung nehmen. Auch dort 
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mas ihm das für ihn beflimmte Gemach zu fchön. Sogleich 
ließ ex fein Zeldbett in einer Nebenkammer auffchlagen. Der 
Marſchall Teſſe, der die Honneurs des Hauſes machen und 
dem Zar ftetd zur Hand und zur Stelle fein follte, hatte 
feine Noth, ihm überall zu folgen und nachzulaufen. Verton, 
einer der Haushofmeifter des Königs, wurde beauftragt, den 
3er zu bedienen und fowohl feine Zafel wie die feines Ge⸗ 
folgeö zu beſorgen. Diefes beftand aus einigen wierzig Per⸗ 
fonen, von denen zwölf oder funfzehn, durch Geburt oder 
Stellung angelehene, mit ihm fpeifeten. Bei Tafel beobach⸗ 
tete er wenig Anſtand, noch viel weniger nad der Zafel; 
übrigens verkehrte er mit ihnen, wie mit Jedermann, mit einer 
gewiſſen humanen Vertraulichkeit, aber auch er hatte doch ei- 
um ſtarken Anftrich von der alten Barbarei feiner Nation, 
wodurch feine ganze Art und Weife zu denken und zu handeln 
etwas Haſtiges, fich Überſtürzendes erhielt; er ſprach feinen 
Willen zu raſch aus und duldete feinen Widerſpruch oder 
Einwand. Bei Allem, was er unternahm, mußten fi die 
Mittel der Ausführung ſchonungslos feinem Gutdünken und 
Gebote fügen. Das zeigte ſich auch im Kleinen. Allein durch 
die großen Gefichtöpunfte, die ex ſtets feft im Auge behielt, 
machte er fich doch wahrhaft bewunderungswürdig. Seine 
außerordentliche Wißbegierde bezog ſich fletd auf die Grund⸗ 
lagen des Staates, auf die Verwaltung, den Handel, den 
Unterricht, die Polizei, und diefe Wißbegierde ließ nichts außer 
Acht und fah nichts für zu geringfügig an, woran fi nur 
de geringfte Spur einer flichhaltigen Brauchbarkeit auffinden 
ließ." Er legte, dürfen wir binzufügen, mit fcharfem und 
tundigem Blick den Dingen nur den Werth bei, den fie wirf- 
lich hatten. Sein lebhafter, raſch auffaflender Geift hatte ſich 
auf glänzende Weile das Talent angeeignet, das Richtige vom 
Falſchen zu unterſcheiden. Allen feinen großartigen Plänen 
lag eine durchaus folgerichtige Berechnung zu Grunde. Cie 
waren Der Ausdrud eines Geifles, der durch und durch auf 
fich ſelbſt ruhte und nach keinen Rüdfichten fragte. Diefer 
Bar verband die Erhabenheit der Majeſtät, die Haltung eines 
ſtolzen Selbſtgefühls, welches nicht die leiſeſte Verletzung dul⸗ 
et, mit einem ungezwungenen, leutſeligen Benehmen, das 
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nur einer Ratur eigen ift, die, ihrer felbft ficher, nie ſich etwas 
zu vergeben fürchtet. Denn auch aus feinen oft zu Tage tre- 
tenden Laftern, dem Jaͤhzorn, der Grauſamkeit und der robe- 
ften Sinnlichkeit, machte er ſich innerlich doch Fein Gewiſſen, 
als haͤtte er fie ald ihm angeborene, von feiner Perfünlichkeit 
einmal unfrennbare Eigenfchaften betrachtet ). — „Won Ge- 
flalt war Peter groß und wohlgebaut, ziemlich mager, die 
Form des Gefichtd rund, die Stirn hoch, ſchöne Augenbrauen, 
die Naſe nicht zu lang, Did an der Spige, die Lippen auch 
ziemlich flark, die Gefichtöfarbe röthlich braun; fehöne, ſchwarze, 
große und lebhaft durchdringende Augen; der Blick, wenn er 
wollte, majeftätifch und huldvoll, fonft aber fireng und wild, 
und dad Zuden der Augen, das nicht gerade oft wiederfehrte, 
gab feiner Phyfiognomie etwas Schredhaftes.’’ °”*) In fei- 
nem ganzen Benehmen drüdte fi) eine große Sinnedart und 
Dentweife aus. Er ermangelte nicht einer gewiſſen einneh⸗ 
menden Leichtigkeit (d’une certaine gräce). Er trug nur 
einen leinenen Hemdfragen, eine runde, braune, jo guf wie 
ungepuderte Perüde, die nicht die Schultern berührte, einen 
einfachen braunen Rod mit Goldknöpfen, Weite, Hofen und 
Strümpfe, aber weder Handichuhe noch Manfchetten, feinen 
Drdenöftern auf dem Rod und das Band darunter. Sein 
Rock war oft ganz aufgefnöpft, fein Hut auf einem Tiſch, 
aber nie auf dem Kopf, auch draußen nicht. Bet all diefer 
Einfachheit, mochte er nun in einem fchlechten Wagen fahren 
ober fich in der unanfehnlichften Gefelfchaft befinden, konnte 
man Doch das ihm eigenthümliche Gepräge der Größe nicht 
verkennen. Aus Begierde, ſich wann und wie er wollte, um- 


382) Dennoch griff feine Leidenfchaftlichkeit ihn auch phyfifch fehr an. 
In dem unter Anm. 393 angeführten Mſcpt. heißt es: S. M. le Czar 
s’est trouv& ces jours passés fort incommode d’une dissenterie. On 
dit que S. M. prend ce mal, des quElle se met beaucoup 
en col£&re. & 


382*) St. Simon, Memoires T.XV. p. 83: le regard — farouche, 
avec un tic, qui ne revenoit pas souvent, mais.qui lui demontoit 
les yeux et toute la physionomie et qui donnoit de la frayeur. Cela 
duroit un moment, avec un regard &gar6 et terrible et se remettoit 
aussitöt, cf. p. 91. 
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zufehen, und aus Abneigung, die Blicke der Menge auf fi 
zu ziehen, folgte er auch hier der Gewohnheit, fi an nichts 
zu kehren. Oft fprang er in die erfte befte Miethkutſche, in 
irgent einen Fiacre, oder er nahm auch ohne Weiteres die 
Equipage von unbefannten Perfonen, die zu ihm gekommen 
waren, und ließ fi) durch die Stadt oder außerhalb hinaus⸗ 
fahren. Dann mochte fein Gefolge fehen, wie ed ihn wieder 
auffant. Sein Appetit war fehr gefegnet. Er hielt täglich 
zwei ordentliche Mahlzeiten, wobei er unbegreiflich viel trank 
und aß, ungerechnet was er an Bier, Limonade und anderen 
Getränken in der Zwifchenzeit hintergoß. Sein Gefolge lei⸗ 
flete darin noch mehr. Eine oder zwei Bouteillen Bier, eben 
foviel und zuweilen noch mehr an Wein, dann füße Weine 
und zu Ende der Mahlzeit verfchiedene Liqueurs, ein Schoppen 
und zuweilen aud) eine Kanne, das war das gewöhnliche Maß 
jeder Mahlzeit. Die Zeit, wo: er und fein Gefolge aßen, war 
41 Uhr Vormittags und 8 Uhr Abends. — An der Zafel des 
Zars ſaß auch ein Feldprediger, der um die Halfte mehr ver- 
zehrte, ald alle übrigen, und über den der Zar, der ihn übri- 
gend lieb hatte, fich fehr ergögte. — Der Zar verftand das 
Zranzöfiiche gut, und hätte es wohl auch fprechen können, aber 
gewifiermaßen zum Staat bediente er fich eines Dolmetfchers. 
Von den ihm im Hötel de Leödiguitred zur Verfügung ge- 
ftellten Föniglichen Garden wollte ee fich fait nie auswärts 
begleiten laſſen. 

So neugierig Peter auch war, fo nahm er fich Doch vor, 
fein Logis nicht eher zu verlafien, ehe er den Beſuch des Kö- 
nigs empfangen hätte Am 11. Mai machte er dieſem den 
Gegenbeſuch und an demfelben Tage befah er mehrere öffentliche 
Plätze; am folgenden Tag das Obfervatorium, die Gobelins- 
fabrik und den kgl. Kräutergarten (Jardin des simples), 
wo er ſehr wißbegierig Alles unterfuchte und nah Allem 
fragte. Am 13. befuchte er mehrere ausgezeichnefe Handwer⸗ 
fer, am-14. ging er um 6 Uhr Morgens in die Galerie des 
Zouvre, um ſich von Hasfeld und deilen Ingenieuren die er- 
haben gearbeiteten Pläne der franzöſiſchen Feſtungen zeigen 
zu laſſen. Peter betrachtete dieſe Pläne fehr genau, und ging 
dann in den Garten der Zuilerien hinab, aus welchem das 
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VNublikum fich vorher ‚hatte entfernen müſſen. Gr hielt ſich 
fange bei der Drebbrüde auf, an der mar genade Damıald a 
Beitete. — Am Pfingfitage (16, Mai) befuchte er Has Haus 
der Invaliden. Dort koſtete er im Spelfefaale bie Suppe 
und den Wein der Soldaten. Diefe redete er freundlich aß 
feine Kameraden an, unb indem er ibnen auf bie Schultern 
Popfte, trank er auf ihre Geſundheit. Ex zeigte fich fahr zu- 
frieden mit der Küche, der Upothele und der Kranfarfinbe 
und ſchien entzüdt über die mufterhafte Ordnung der Au⸗ 
ſtalt. Am 18. zeigte ihm der Marſchall d'Estrees vielerlei 
auf die Marine Bezügliches. WIE ihm einige Lage darauf 
(34. Mai) der Marſchall von Villeroy in den Zulterien die 
Kronjuwelen zeigte, fand er fie zwar fihöner und zahlreicher, 
als er gedacht hatte, aber er fagte, daß er fich darauf nicht 
verflände, und ſchien fich überhaupt aus folchen Prachtftüden 
von einem faft nur eingebildeten Werth nicht viel zu machen, 
zumal wenn er fie nicht für ſich in Beſitz bekommen Bonnte. 
Am 25. Mai.befah Peter ganz Verſailles, Trianon und bie 
Menagerie. Die Vornehmen aus feinem Gefolge wurden im 
Schloſſe einlogirt. Sie führten Mädchen mit fi, welche in 
dem ehemaligen Gemach der Madame Maintenon die Racht zu 
brachten, ganz in der Nähe von dem Schlafgemach des Zars. 
Blaire, der Gouverneur von Werfailled, war äußerſt verdrieß- 
ih darüber, diefen Tempel der Prüderie fo entheiligt zu 
ſehen, wiewohl er und die Göttin deſſelben, die nun alt waren, 
es in jüngeren Tagen nicht ſo genau genommen hatten. Es 
lag nun aber einmal nicht in der Art des Zars und ſeiner 
Reute, ſich Zwang anzuthun. In Fontainebleau mußte Peter 
eine Hirfchiagd mitmachen (30. Mai). Der Ort geſiel ihm 
nicht ſonderlich, die Jagd aber noch viel weniger. Er fühlte 
ſich nicht ficher genug auf dem Pferde und hielt diefes ihm 
- ungewohnte Vergnügen fir zu aufregend. Am 11. Juni 
ging er von Verſailles nah St. Cyr, wo er das ganze 
Haus und alle Demoifelen in ihren Claſſen ſah. Cr wurde 
dort empfangen wie der König. Er wollte auch Madame 
de Maintenon ſehen. Um folder Neugierde zu entgehen, 
hatte fie fih ind Bett gelegt und bie Vorhänge gefchloſ⸗ 
Ten, bis auf einen, ‚der e& nur halb war. Der Zar trat 
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in ihr. Gemach ein, Hinete beim Cintreten bie Fenftergardinen 
urd auch die Bettoorhänge; dann ſah er fich die Madame 
de Maintenon ganz nach Gefallen an, ohne Daß er ihr oder 
fie Hm nur ein Wort gefagt hätte; eben fo entfernte er fich, 
ohne ihr auch nur irgend ein Zeichen der Begrüßung zu ge 
ben. Diefer Auftritt griff fie ſehr an und ärgerte fie entſetz⸗ 
lich; aber Lubwig XIV. lebte nicht mehr! — Am 20. Suni 
reife Der Zar nad) Spaa ab. Er verließ Frankreich vollkom⸗ 
men befriedigt von allem, was er geiehen und gelsent, fowie 
Über die Urt, wie man ibn aufgenommen; nur bebanerte er 
tief, Daß der ungemeflene Luxus diefed fchöne Land zu Grunde 
richten müſſe. Die Koften feines Unterhaltd hatten täglich 
690 Thaler betragen, wiewohl er gleich in den erfien Tagen 
den auf feine Tafel verwendeten Luxus bedeutend hatte ermä⸗ 
Bigen laffen. Er hingegen ließ unter die königlichen Domes- 
tiquen, welche ihn bedient hatten 60,000 Livres anstheilen. 
D’Ain, den Marſchällen d'Estrées und de Zelle gab er 
fein mit Diamanten eingefaßtes Bildniß, fowie fünf goldene 
Medaillen und elf filberne, anf welchen die wichtichften Hand⸗ 
ungen feines Lebens dargeftelt waren.” 

Peter war und blieb mis wahrer LXeidenfchaftlichkeit für 
Die Idee einer engen Verbindung mit Frankreich eingenom- 
nm. „Und nichts”, fügt St. Simon binzu, „hätte 
vortheilbafter für uns fein können, fowohl in 
Bezug auf unferen Handel wie auf unfer politi> 
ſches Anſehen im Rorden, in Deutichland und in 
ganz Europa.” „Ganz Frankreich flaunte diefen wahrhaft 
großen Monarchen als eine wunderbare Erfcheinung an, deren 
Eindrud ein bleibender war. Sein eigenthündiches Weſen, 
die große Mannigfaltigkeit feiner ausgezeichneten Talente ſtem⸗ 
poln ihn gu einem Monarchen, der troß der großen und bar» 
bariſchen Fehler, weiche aus feiner Herkunft, den Sitten und - 
Gewohnheiten feiner Nation und feiner Erziehung berzuleiten 
ad, für alle Zeiten der größten Bewunderung werth ift. 
Er war unſtreitig eine in Europa und in Aſien beruorragenbe 
Geſtalt“ °*°). 


383) Saint-Simon T. XV. p. %: On ne peut nier, qu’il ne fit 
une grande figure en Europe et en Asie. 
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7. Flucht des Zarewitfh Alexei Petrowitſch. Un- 
terfuhung und Beftrafung der von ibm und feinen 
Anhängern begangenen Verbrechen. 

In Spaa erhielt Peter von Rumänzow, der aus Wien 
kam, die Nachricht, daß fein Sohn Alexei aus dem Dfltreidi- 
fihen heimlich, um der väterlichen Gewalt fich zu entziehen, 
nach Stalien gegangen ſei. Diefes widerfehliche Benehmen 
forderte die firengfle Unterfuchung, welche Peter unverzüglid 
nach feiner Zurüdkunft in Petersburg einleiten ließ. Ale 
Hoffnungen, die Peter noch bei der Vermählung feines Soh- 
nes von der Möglichkeit einer Beflerung deffelben gehegt hatte, 
waren nichtig geweien. Seine frefflihe Gemahlin hatte er 
von Anfang an mit der berabwürdigendflen Nichtachtung be 
handelt. Kaum war er mit ihr in Peteröburg angelangt, ald 
er fie auch ſchon über eine finnifche Magd, von der er fid 
nicht frennen mochte, völlig zu vergeflen fchien. Er bewohnte 
den rechten, feine Gemahlin den linken Flügel eines Haufe. 
Gefliſſentlich mied er ihre Gefellfchaft, „und konnte er dennoch 
nicht umhin fie zuweilen zu fehen, fo wechlelte er wenigftens 
fein Wort mit ihr. Selbſt für ihre Gefundheit war fo ſchlecht 
geforgt, daß fie ein feuchtes, unwohnliches Schlafzimmer ſich 
gefallen Laffen mußte. Nach vier kummervollen Jahren ſtarb 
die unglüdliche Fürſtin im zweiten Wochenbett (20. Oct. 1715). 
Man behauptete fogar, diefen Todesfall habe ihr Gemahl un 
mittelbar durch eine körperliche Mishandlung herbeigeführt ). 
Gewiß aber war ihr nach der Niederfunft die fchlechte Pflege 
der Hebammen nachtheilig. Das Schilfal ihrer beiden Kin 
der, Natalia Alerejerona (geb. 23. Juli 1714) und Peter Alexeje⸗ 
witfch (geb. 11./22. Det. 1715) legte fie, als fie fühlte, daß fie 
fterben müffe, dem trauernden Zar dringend and Herz ; dann 
fegnete fie ihre Dienftleute, den Arzten aber fagte fie: „Du 
let mich doch nicht fo umd laſſet mich in Ruhe ſterben, weil 
ich nicht länger leben will.“ ’®), 

An demfelben Tage, ald Peter von dem Leichenbegängniß 
der Kronprinzeffin zurückkehrte, richtete er an feinen Sohn ein 


384) Saint-Simon XV. p. 138. 
385) Weber Th. J. ©. 121. 
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Schreiben folgenden Inhalts: „Es kann Dir nicht unbefannt 
fein, wie fehr unfere Unterthanen vor dem gegenwärtigen Kriege 
unter Dem Drud der Schweden gefeufzt haben; fie fchnitten 
und Durch unrechtmäßigen Befig fo vieler unferem Reiche noth⸗ 
wendigen Seeplaͤtze von aller Verbindung mit der übrigen Welt 
ab. Aber der Feind, vor welchem wir zitterten, bebt jet viel⸗ 
leicht noch mehr vor uns. Diefe Früchte verdanken wir nächſt 
Gottes Hülfe. den Unftrengungen unferer treuen Unterthanen 
und Rußlands Söhnen. Erwäge ich indeffen diefe unferem 
Vaterlande von Gott verlichene Wohlfahrt und biide dann 
zurüd auf mein Geſchlecht, das mir nachfolgen foll fo fühle 
ich mehr Kummer in Rückficht der Zufunft, ald Freude in 
Rücdfiht der Gegenwart, weil Du, mein Sohn, alle diefeni- 
gen Mittel verfhmähft, die Dich nach mir zur Herrichaft 
tüchtig machen ſollen. Eigenfinn nenne id Deine Unfähig- 
keit, da es Dir weder an Verftand, noch an Körperkraft ge 
bricht. Denn bift Du auch nicht einer der Stärkften, fo kann 


man doch auch nicht fagen, daß Deine Natur die allerfchwächfte 


fei. — Durch Friegerifche Thätigkeit haben wir fremde Völker 
tennen gelernt und ung bei ihnen in Achtung gefeßt, Du aber 
wilft von einer folchen nicht einmal reden hören. Ohne Dir 
unrehtmäßige Kriege anzurathen, verlange ich von Dir blos 
forgfältiges Erlernen deffen, was zum Kriegführen gehört: 
denn Niemand Tann ordentlich herrfchen, der nicht weiß, was 
Diefe Kunſt vorfchreibt und fordert. Du irrft fehr, wenn Du 
Hlaubft, daß ein Monarch blos geſchickte Generale brauche, 
die nach feinem Befehle handeln, da Ieder den Blick auf das 
Oberhaupt richtet, deſſen Gefinnung erforfcht und darnach 
handelt. Der Monarch, mein Bruder (Fedor Alerejewitich), 
liebte zur Zeit feiner Herrfchaft Föftliche Kleider und Pferde, 
und obgleich, Niemand früher darauf geachtet hatte, fo fanden 
Doch die Unterthanen, aus Nachahmungsfucht, ein Vergnügen 
an dem, was dem Monarchen gefiel. Der jetzt verftorbene 
König von Frankreich zog felten mit in den Krieg, aber er 
veranlaßte doch Waffenthaten, feine Zeldzüge waren eine 
Schaubühne und Hochfchule der Tapferkeit, und dadurch 
machte er feinen Staat vor anderen berühmt; Du aber bift 
der Waffenkunſt abgeneigt und kümmerſt Dich auch um nichts. 
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Zu bin ein Menſh und Dam Xobe unterworfen, und wen 
fol ic), med ich gehen und erabert babe, kinterloefien? Den 
ienigen, der gleich dem faulen Knechte im Eyangelium fein 
Pfund in der Erde vergeäbt, d. h. verſchleudert, was Gott 
ihm verlieh? Noch einmal bedenke, was für ein arges, eigen⸗ 
finniges Gemäth in Dir lebt; Denn ob ich gleich deshalb auf 
Dich geſchmäht, Di geſchlagen und feit fa vielen Johren 
mit Die gar nichts davbon geredet habe, fo war dies doch 
Alles umfonft, Alles in den Wind, und Du wohteft nichts 
tyun, als zu Haufe leben und Dich ergaben, unbekümmert, 
was daraus nicht blos für Dich, fondern auch für des ganze 
Reich entftehen könnte. Sehr wahr fchweibt der 4. Paulus: 
Wer feinem eigenen Haufe nicht wohl voeſteht, wie will der 
Die Gemeine Gotted verforgen. Da ich nun dies Alles mit 
Wehmuth erwäge und ſehe, daß nichts Dich zum Guten 
dringen Tann, fo gebe ich Dir meinen legten Eutſchluß ſchrift⸗ 
lich zu erkennen, noch einige Zeit zu warden, ob Du Die 
‚nicht aufeichtig beifern wirft; ſollte Died aber nicht geſchehen, 
fo fei hiermit verfihert, daß ih Dich als brandiges Glied 
won der Nachfolge trenne. Denke nicht, daß ich foiches blos 
zum Schreden fchreibe, oder daß ich ja feinen andern Sohn 
babe. Es fol wahrlich, fo Gott will, erfüllt werden. Da 
ich mein Leben für Vaterland und Bolt nicht geichont babe 
und auch nicht ſchone: wie ſollte ich Dich als Unwärbigen 
fhonen? Lieber ein wärbiger Fremder, als ein un⸗ 
würdiger Eigener.“ 

Auf dieſes zariſche Schreiben antwortete der Sohn: 
„Allergnaͤdigſter Herr und Vater! Dad am heutigen Tage, 
d. 27. Det. 1715, nach Beerdigung meines Weibes, von Die, 
Herr, empfangene Schreiben babe ich Durchgelefen und unten 
lege darauf: wofern ich nicht ‚fähig fein foltte, die ruſſiſch⸗ 
Krone zu tragen — fo möge mir gefchehen nach Deines Wil⸗ 
len. Ich bitte dringend darum, indem ich mich felbft zu ſol⸗ 
chem GSefchäfte ungefchieft und untauglih fühle, auch mein 
Gedaächtniß fast hin ift (ohne weiches man nichts thun Tan), 
und ich an geiftigen und Förperlichen Koäften durch manchexkei 
Krankheiten gefihwächt, untüchtig bin, ein ſolches Voll zu be⸗ 
herrſchen, das keinen fo verfautten Menfchen verlange, wie 
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5 din. Rh mache daher Beine Auſprüche auf die wufitfche 
Aronſolge — (echalte Bert Euch noch viele Jahrel) — und 
werde auch Fünftig feine darauf machen, und nehme Bott 
Surüber zum engen, auf Gefahr meiner Seele, und beglau⸗ 
bige dieſes eigchhändig.” 9 

Zwei Tage nach dieſen zwiſchen Peter und feinem Gohne 
eofter Ehe gewechſelten Erklaͤrungen (29. Det. 1715) beglückte 
Katharina ihren Gemahl mit einem männlichen Sproffen. 
&äne Freude über dies Eveigniß bezeugt ein an Scheremetew 
gerihteter Brief, In dem es heißt: „Ich melde, daß mir Gott 
in Siefer Nacht einen Rekruten, einen kleinen Matrofen, ge- 
ſchenkt Hat, der wie fein Water genannt werden fol.” Zur 
Zauffeier (T. Nov.) veranflaltete Peter ein Gaſtmahl mit dop⸗ 
pelter Tafel, Für beide Sefchlechter, und doppelter Schaupaftete, 
woraus für die Männer eine Zwergin, für die Frauen ein 
Zwerg hervorging, bie des Waterd, ſowie ded Sohnes und 
der Gaͤſte Gefundheit ausbrachten »). — Das von feinem 
Sohne Werei erhaltene Schreiben beantwortete Peter am 
16. Ian. 1716. Er vermißte darin die rechte Aufrichtigkeit, 
ein genügendes Bekenntniß von deflen Untauglichkeit zu Ge⸗ 
fenäften. „Und was Deinen Schwur anbetrifft”, Heißt es 
weiter, „fo kann man einem verflodten Herzen gar nicht 
trauen, da nad David's Worten alle Menichen Zägner find. 
Ja, wollteft Du ihn auch wirklich halten, fo würden Dich 
doch die Bärtigen umlenken, die Dir gar ſehr zugethan find, 
obgleich Die Kaullenzerei ihnen für jetzt nichts einbringt. Du 
haſſeſt, was ich auf Gefahr meiner Gefundheit für meine Un- 
tertbanen thue, und würdeft nach meinem Ableben Alles wie 
Der vernichten, und darfſt alfo nit bleiben, wad Du wün: 
ſcheſt, weder Fiſch noch Fleiſch. Nun denn, fo andere Die, 
und fei em würdiger Nachfolger, ober geh’ ind Kiofter, weil 
Tonft mein Herz nicht ruhig fein Tann, befonders jebt, da ich 
fo wenig gefunde Zage habe.” Darauf erwiederte der Zare- 
witfh: „Euer Schreiben vom 16. d. M. habe ich heute früh 
erhalten, Tann aber darauf wegen Unpäßlichkeit nicht anf- 
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worten; ich begehre den Moͤnchsſtand und bitte dazu um Eure 
gnädige Einwilligung. Euer Knecht und unwürdiger Sohn 
Alexei.“ 9). 

As hierauf Peter fich zur Abreiſe in das Ausland an- 
ſchickte, befuchte er nochmals den Zaremitfh zum Abſchied 
(26. Jan.). Er traf ihn auf dem Bett, als ob er Trank ſei, 
aber kaum war der Zar fort, fo wohnte er einer Gafterei bei. 
Auf die Frage des Vaters, was für einen Entfchluß er gefaßt 
habe, bebarrte er dabei, er wolle in den Moͤnchsſtand treten. 
Peter warnte ihn, fich nicht zu übereilen, und ließ ihm feche 
Monate Bedenkzeit. Da Alerei diefe Friſt verfireichen ließ, 
ohne zu antworten, fandte Peter am 26. Aug. (6. Sept.) aus 
Kopenhagen den Eabinetöboten Safanow an ihn nach Peterd- 
burg ab, mit dem Befehl, er folle fih, wenn er auf die 
Thronfolge nicht verzichte, binnen acht Zagen auf den Weg 
zu ihm ind Lager aufmachen, und nicht länger feine Zeit im 
Müßiggang verfihleudern; wolle er aber Mönch werden, fo 
müſſe er fich fchließlich darüber erflären, damit er, der Zar, 
wifle, was er zu erwarten habe”). Alexei ftellte fich, als 
wolle er fich zu dem Zar begeben; im December erreichte er, 
von feiner Concubine Euphrofyne (Affroßja) begleitet, Könige: 
berg. Aber von dort ließ fich feine Spur nicht weiter ver- 
folgen. Erſt fpäter wurde bekannt, ex habe ſich zum deut⸗ 
ſchen Kaifer geflüchtet, er fuche und finde dort Schuß gegen 
den eigenen Vater’). Diefe Nachricht erhielt Peter zu Am- 
ſterdam. Er ertheilte dem Refidenten Weſſelowski, fpäter dem 
Hauptmann der Leibgarde,- und endlich in Spaa auch noch dem 
geh. Rath Tolſtoi Befehl, den Zarewitfch aufzufuchen und 
ihm ‚ein zarifches Schreiben vom 10. Juli 1717 zu überbrin- 
gen, worin ihm Verzeihung verfprochen wurde, wenn er zu: 
rückkehren und fich gehorfam zeigen wolle; folge er Dagegen 
diefem Befehl nicht, fo werde ihn der ewige Fluch des Vaters 
und die unvermeidliche Strafe ded Hochverraths treffen.‘ ’”) 
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Alerei war bei feinen verkehrten Schritten, bei dem doch 
nicht ernftlich gemeinten Entfchluß, das Kloflerleben anzuneh⸗ 
men, wie bei feiner unbefonnenen Flucht vornehmlich von 
zwei ruffifchen Adlichen, Alexander Kikin und Nikiphor Wä⸗ 
ſemskoi, geleitet worden, die beide wegen Defraudation ſtraf⸗ 
fällig, dem neuen Syſtem Peter's I. von Herzen abgeneigt 
waren ’”). Kikin war auf einer Reife nach Karlsbad ber 
Begleiter von der ebenfalls dem Altruffifchen ergebenen Ma- 
ria Alexejewna, Peter's Schweſter. Alerei war felbft noch 
unſchlüſſig, ob er nach Frankreich oder Italien entfliehen follte, 
als er in Libau feine auf der Rückkehr begriffene Tante an⸗ 
traf und Kikin ihm die Mittheilung machte, daß er in. Wien 
bei dem Kaifer Karl VI., feinem Schwager, für ihn einen 
fiheren Aufenthaltsort ausgemittelt habe. Aber um vor 
Nachforſchungen ficher zu fein, verließ Alerei bald auch Wien, 
und den neuen Zufluchtsort auf der Tyroler Feftung Ehren- 
berg, um unter falfchem Namen im Kaftel St. Elmo bei 
Neapel Schub zu fuchen. Dennoch erforfchten Tolſtoi und 
Rumänzow auch diefen entlegenen Aufenthalt. Sie machten 
ihre Vollmacht bei dem Vicekönig geltend und bewirkten, 
Daß Alexei den Brief ded Vaters annahm und dem Anfchein 
nach freiwillig gehorchte. In einem Schreiben vom 4./15. Det. 
1717 fagte ee dem Zar Dank für die verfprochene Verzeihung 
feiner Flucht, und, um Gnade flehend für feine Schuld, gelobte 
er die Rückkehr. Am Abend ded 3. Febr. 1718 langte er, 
von Rumänzow und Zolftoi geleitet, in Moskau an, 
wo Peter bereitd die Unterfuchung über die Vergehungen fei- 
ned Sohnes eingeleitet und deſſen Ausfchließung von der 
Thronfolge beichloflen hatte. 

„Am folgenden Morgen ’”) verfammelten fich bie vor- 
nehmen Ruflen, weltliche wie geiftliche, und felbft die ange⸗ 
feheneren Bürger der alten Hauptftadt ſämmtlich auf Befehl 


302) Bergmann IV. &. 224. 

393) Nachftehende Erzählung entnehmen wir aus einer Handfchrift 
der herzogl. Bibliothet zu Sotha, überfchrieben: „Relations touchant 
la dé gradation et l’emprisonnement du Tzarewitz“, die wahrſcheinlich 
den preußifchen Gefandten, Baron Marxderfeld, zum Berfafler hat. 
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568 Zars im Conferenzſaale des Kreuls, in welchem das preo- 
brafhenskiſche Garderegiment unter Waffen Hand. Auch Die 
übrigen in Moskau liegenden Truppen zogen ſich in und us 
den Kreml zuſammen und bielten alle Zugänge beießt. Jeder 
Soldat war mit zehn fcharfen Patronen verſehen. Mac 
Vollendung diefer Anordnungen trat der Zar mit feiner Be⸗ 
gleitung in den Uudienzfaal, wo er auf dem Throne Play 
nahın. Hierauf erfchien, begleitet vom Fürſten Zolftei, ber 
Zarewitih. Er näherte ſich dem Zar, warf fih ihm zu Fü⸗ 
Ben und überreichte einen Brief, welchen Peter Durch den 
Baron Schaffirow laut vorleſen lieh; er enthielt die Bitte 
um Begnadigung. Der Zar nahm das Wort und hielt dem 
Sohn eine ziemlich lange Rede, in welcher er ihm umeftänd- 
tich vorbielt, mit wie vwäterlicher Sorgfalt er für ihn von ſei⸗ 
ner Kindheit an bemüht geweien, ihn einft der Thronfolge 
würdig zu machen; troß dem babe derfelbe nur Widerſctzlich⸗ 
keit gezeigt, fih ohne Grund ind Ausland geflüchtek, unter 
den Schuß des Kaiſers geftellt und fegar ſich erfrecht, ihn, 
den Zar, mit Krieg zu bedrohen; folchen Schritten eines un 
geborfamen Sohnes gebühre nichts Geringered ald die Zodes⸗ 
ſtrafe zu folgen. Bei Diefen Worten warf der Zarewitſch fid 
abermals zu den Füßen des Zars nieder, laut zufend: „ib 
flehe um keine andere Gnade, ald um dad Leben.” Der Zar 
gewährte die Bitte, nur die Thronfolge, Deren der Zarewitſch 
fih unwürdig gemacht, entziehe er ihm für immer. Damm 
fragte ex ihn, ob er mit dieſem Urtheil zufrieden fei. Alexri 
gab feine Unterwürfigkeit zu erfennen. Hierauf ließ Der Zar 
das ausführliche Manifeft verlefen '), welches die ſchon in 
feiner gehaltenen Rede auseinandergefekten Gründe entwidelte, 
warum er Die Zhronfolge dem Zarewitfch entziche und ftatt 
deſſen auf feinen jüngeren Sohn übertrage. Dann legte ber 
Zar dem Zarewitfch eine Entfagungdacte vor, welche dieſer 
fofort unterzeichnete. Der Zar, der Zarewitfch und Alle, welche 
bei diefem Vorgange zugegen gewefen waren, begaben ſich 
nun in geordnefem Zuge in die uspenskiſche Kirche, wo det 
Zarewitfch Die von ihm unterzeichnete Verzichtleiftung eidlich 
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beſchwur. Ebenſo mußten auch die Biſchöfe und Geiſtlichen, 
ſo wie die Großen und alle Weltlichen, in Bezug auf die 
Thronfolge eine Urkunde gleichen Inhalts unterzeichnen und 
in ber Kirche befchwören. Drei Tage lang ſtrömten Die Be⸗ 
wohner von Moskau der Kathedrale zu, um dieſem Befehl 
des Zard Genüge zu leiſten.“ 

Am folgenden Zage (4. Febr.) mußte Alerei fih zum 
Verhör fielen. „Aus Zurcht bekannte er fich zu Allem, was 
er wußte, und wol auch zu Dem, was er nicht wußte.” Er 
ſollte Auskunft geben über die Perfonen, welche ihn bei fei- 
nen verkehrten Schritten haupffächlich geleitet hätten. Diefe 
Ausfagen lauten ziemlich verworren, beweifen aber hinlängfich, 
daB der Zarewitich das blinde Werkzeug feiner Partei war. 
Der Adminiftrator Alerander Kikin hätte ihm gefagt: „Man 
nagelt einem die Mönchskutte nicht an den Kopf, man kann 
fie allemal wieber ausziehen und an den Hafen hängen.‘ 
Nikiphor Wäſemski's Rath fei geweien: „Gibt es Feinen an- 
dern Ausweg mehr, To gebt ind Kloſter; fordert einen Beicht- 
vater, und fagt ihm, man zwinge Euch ins Klofter zu gehn; er 
kann das dann dem Erzbifchof von Rafan hinterbringen, damit 
Das Volk nicht meine, Ihr wäret um eines Verbrechens wil- 
len geihoren worden.” Als er (Alerei) nun den Beichtvater 
zu Rathe gezogen, babe Diefer geäußert: „Ich will es Euch 
fhon fagen, wenn es Zeit iſt“ (die Maske abzuwerfen). In 
Bezug auf die Thronbefteigung aber habe Waſſilii Wolodi⸗ 
mirowitih Dolgoruki ihm gerathen: „Gebet dem Zar taufend 
Verfchreibungen, — wer weiß, wie ed geht. Es heißt im al- 
ten Sprüchwort: ed wird gefchehen, aber Gott weiß wann. 
Eure Sache ift kein Handel unter ehrlichen Leuten voriger 
Zeiten, wo man Strafe erlegen müßte, wenn man fein Wort 
nicht bielte.” Als er endlich, bei Gelegenheit der ihm vom 
Zar frei geftellten Reife ind Ausland den Entichluß gefaßt, 
die Flucht zu ergreifen, babe er unmittelbar zuvor darüber 
mit Niemand Raths gepflogen, fondern nur eine frühere Un. 
terredbung mit Kikin in Erwägung gezogen, entweder zum 
Kaifer oder nach Venedig, oder in die Schweiz zu gehen. 
In Libau habe der aus Karlsbad zurückkehrende Kikin ihm 
geſagt: „Schickt Euer Vater Iemand nah Euch zus, um Euch 
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gur Rückkehr zu bewegen, fo khut es ja nit, er laͤßt Euch 
ffentlich den Kopf abſchlagen.“ Seit feiner Flucht habe er 
aus Rußland nur einmal Nachrichten erhalten, des Inhalts: 
daB man unter feinen Bedienten Nachforſchungen angeftellt, 
daB fih unter der Armee im Mecklenburgiſchen, namenklich 
unter ben größtentheild aus Edelleuten beſtehenden Leibregi⸗ 
mentern ein Aufruhr erhoben, und daß man dem Bar nad) 
dem "eben trachte, und ed ginge die Rede, als wollte man 
die Zarin mit ihrem Söhnlein dahin bringen, wo Die alte 
Zarin (Hlerei’d Mutter) fige, um diefe Tehtere nach Moskau 
zu führen, und ihren Sohn, von dem man jegt nicht wüßte, 
wo er wäre, wenn man ihn wieder fände, auf den Ihrem zu 
feßen. Nach Rußland wären von ihm zwei Briefe aus Mien 
an die Senatoren und Erzbifchöfe gefandt worden, auf aus⸗ 
drückliches Verlangen des Secretairs bei dem Srafen Schön: 
born, Keyl, damit man ihn nit in Rußland für todt oder 
nach Sibirien verſetzt bieltes es wäre ihm aber keine Wbfchrift 
davon zu nehmen erlaubt worden, und fo viel er ſich erinnere, 
hätte der eine Brief (vom 8. Mär; 1717) Bolgendes enthal⸗ 
ten: „Ich glaube, Ihr werdet über meine unerwartete Entfer: 
nung erſtaunt fein; ich wurde mit Härte behandelt; ich follte 
ind Kloſter gefperrt werden — allein Gott hat mich entkom- 
men laſſen, und bis Gott mich zurückruft, lebe ich unter dem 
Schutz einer hohen Perſon, die ich nicht nennen darf; jedoch 
bitte ich Euch, daß Ihr meiner nicht vergeſſet, und wollte 
man mein Andenken vertilgen, und Geruͤchte von meinem 
Tode, oder fonft etwas Schlimmes verbreiten, jo möget Ihr 
es nicht glauben und den Anderen Muth nforechen, dem 
ich bin wirklich am Leben und befinde mich wohl”). Aus 
Wien habe man ihn mit dem Verfprechen weggefandt, der 
Kaiſer würde ihn ſchützen, und zur gehörigen Zeit nach feines 
Baterd Tode mit bewaffneter Hand auf ben Thron ſetzen, 
worauf er entgegnet: „ich verlange dies nicht, fondern nur, daß 


395) Bergmann IV. 8.236245. Rabener &.456 ff. Dem Re 
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mim mich ſchütze.“ Werner bekannte Alexei, der Zarewitſch 
von Sibirien habe Hm Im März des Jahres 1716 auf den 
etſten April große Veränderungen verkümdigt: „entweder 
werde der Zar ſterben, ober Petersburg untergehen““ Huch 
habe Rikiphor Waͤſemski von einem Alex. Sergeſew erfah- 
ven, der Zar könne nicht uͤber fünf Jahre leben, und Wafſiklii 
Dolgoruki habe ihn, als er vor Stettin fich befand, gefagt: 
‚are mist bie Zarin bei beim Zar, fo Tönnte Feln Menfch es 
mit Feinen Launen aushalten; ich würde der erfte fein, der 
davinliefe. ” “ 

In Kolge diefer Ausſagen des Zarewitſch wurden ſogleich 
TO Perſonen aus Moskau zu hattem Gefängnig „als reif 
für die Knute“ nach Preobrafhenst gebracht. An alle Theile 
des Reichs, vornehmlich aber nach Petersburg, ergingen Ver⸗ 
haftsbefehle, jede Nacht vermehrte Die Zahl der Eingezogenen. 
Matblofe Beftiizung bemãchtigte ſich aller altgefinnten Ruſ⸗ 
fen mit ſammt ihren Pfaffen, „benen Petersburg, Schiffe 
und after, ausländfihe Sitten und Sprachen ein Gräuel 
waren.“ Sie fahen ſich, hoffnungslos entwaffnet, einem 
halsbrechenden Gericht preisgegeben, und ihre Pläne der Ver- 
finfterung ſchienen für ale Zukunft zerflört zu werben. Den 
Adminiſtrator Alex. Skin fuchte der Kammerpage des Zar, 
durch ein Geſchenk von 20,000 Rubeln beſtochen, von der 
ihm drohenden Gefahr durch einen Courier zu benarhrichfigen, 
aber zu fpät, ſowohl Skin, wie der fibirifche Zarewitſch =) 
und Alexei's Hauähofmeifter, Iwan Affanaſſiew, wurden in 
Seterdburg auf Menſchikow's Anordnung verhaftet und nad) 
Mosten geſchleppt. Daſſekbe Schickſal traf Petr Matweje⸗ 
wisfeh Apraxin, Bruder des Generaladmirals, Bogdan Ga- 
garin, Sohn des Statthalters von Sibirien, Iwan Naryſch⸗ 
tn, Waſſilti Gleͤbow, den Archimandriten des ſſemenowſchen 
Koſters, Peter, ſowie auch mehrere vornehme Frauen fürſt⸗ 
lichen Geſchlechts ”"). Seinen Todfeind, den Generallieute⸗ 
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nant Fürften Waſſilii Wolod. Dolgoruki, bisherigen General⸗ 
inquiſitor, nahm Menſchikow ſelbſt unter Haft. Dolgoruki 
überreichte ihm ſeinen Degen mit den Worten: „ich hab’ ein 
gut Gewiſſen und nur einen Kopf zu verlieren.” Mit einem 
Halseiſen gefeflelt, fah man ihn in einem von 40 Dragonern 
begleiteten Schlitten nah Moskau bringen. 

Inzwifchen wurden durch Die Ausfagen einzelner Theil⸗ 
nehmer auch die im ſſuſdalſchen Kloſter eingeſperrte Zarin 
Awdotja (Eudoria) und Peter's Schweſter, Maria Alextjewna, 
in die Unterſuchung verwickelt. Man fand unter den Papie⸗ 
ren der verſtoßenen Zarin Nachrichten über einen Plan, den 
Zarewitſch auf den Thron zu ſetzen, und einige vertrauliche 


J Briefe aus einer Correſppondenz mit Stephan Bogdaͤnowitſch 


Glébow, aus welchen fich ergab, daß fie, „als Weltliche le⸗ 
bend und nur zum Schein eine Nonne‘, feit zwei Jahren in 
den engften Beziehungen zu Diefem der Partei der Altgefinn- 
ten angehörenden Mann fland. Nah Moskau gebracht er⸗ 
hielt ſie noch vor der Unterſuchung von S. Zar. Maj. eigen⸗ 
händig die Knute. Auch Kikin mußte gleich anfangs fich 
zwei Mal diefer barbarifchen Strafe unterziehen, doch ließ 
man ihn, weil man noch feiner ferneren Ausfagen bedurfte, 
ſich wieder erholen, und begnügte fich einftweilen mit ber 
Einziehung feiner Güter, indem man ihm nichts ald Hemd 
und Rod ließ ce), 

Der junge Zürft Gagarin hatte fir) mehr durch unbe- 
dachtſame Reden ald durch wirkfiche Theilnahme an ber Ver⸗ 
fhwörung verdächtig gemacht, und wurde einflweilen aus 
Rüdficht auf feinen Schwiegervater, den Baron Schaffirom, 
mit Schonung behandelt. Denn diefer Emportömmling *””) 


396°) Er fuchte fich fchriftlich zu rechtfertigen, et donna un tour 
si fin et si eloquent à tout ce qu’il avcit confesss de bouche, que 
le tout étoit tourne a son avantage et servoit à prouver son inno- 
cence. Mais quoiqu’on aye generalement admire la force de son 
esprit au milieu des tourmens, S. M. ne l’entend pas ainsi et des 
que l’on aura tir de sa pärt ce que l’on pretend savoir, il perdra 
la vie infaillibllement. — Die Goth. Handfchrift. 


397) Kurz vor Peter’s erfter Reife empfahl fih ihm bei einem Spa⸗ 
giergange in Moskau das Üußere eines. Ladendieners, den er in einer 


1. Alexei's Mitſchuldige. 325 


war faſt der Einzige, auf deſſen Treue der Zar in dieſer An⸗ 
gelegenheit ſicher rechnen konnte; alle alten Geſchlechter dage: 
gen waren, wenn ſie auch äußerlich ſich anders benahmen, 
innerlich erbittert gegen Peter und haften nichts als Rad: 
fucht im Herzen. 

Die Großfürftin Maria Alerdieruna hatte fih, wie bie 
verftoßene Zarin, vornehmlich durch den Einfluß des einen 
der beiden erften Geiftlichen des Reichs, den Erzbiſchof Doſi⸗ 
thei von Roftow, zur Mitfchuldigen gemacht. Nach der Aus⸗ 
fage des Zarewitfch rief fie diefem eines Tages, als fie mit 
ihm zufammen ausfuhr, wie von einer innern Stimme ge 
trieben, plöglih zu: „Zarewitfch! halte dich bereit! in einem 
Jahre ſtirbt dein Water, und du bift der Erbe ded großen 
Reichs!“ überraſcht fragt diefer fie, woher fie das wiſſe? 
Darauf antwortet fie, der heilige Prophet habe e& ihr offen- 
bart. Diefer Prophet war der Erzbifhof von Roftow. Durch 
ale Mittel religiöfen Aberglaubend wußte diefer fanatifche 
Geiſtliche die beiden fürftlichen Frauen zu beflriden. Der 
„Farin Awdotja weiflagte ex anfangs, daß kraft feiner Gebete 
"per Zar binnen zwei Jahren flerben werde, wofür er reich 
belohnt wurde. Als die Zarin nach Verlauf diefer Zeit ihn 
an fein Verfprechen mahnte, fagfe er, er habe eine Erſchei⸗ 
nung gehabt, in welcher er den Vater der Zarin bis an den 
Hals im Fegfeuer erblidt; die Sünden deffelben wären ber. 
Grund davon, dag der Zar noch nicht geftorben. Ein Jahr 
fpäter hatte er den Sünder fchon bis zum Nabel den Hän- 
den des Teufels entriffen, und abermals nach einem Jahr bis 
zu den Snieen, dann aber verhinderte ihn Awdotja's Abfüh— 
rung nach Moskau feine Erlöfung zu vollenden. Auch Doſi⸗ 


Bude flehen ſah. Er ließ ſich mit ihm in ein Gefprach ein und bemerkte, 
daß er mit Scharffinn antwortete und deutſch, franzöfifch und polnifch 
ſprach. „Wer ift dein Lehrer geweſen?“ fragte der Bar. „Mein Vater, 
ein Überfeger "bei der Geſandtſchaftskanzlei“, war die Antwort. „Ich habe 
den Menfchen noͤthig“, fagte Peter zu dem Herrn ber Bude. Der junge 
Menſch war Schaffirom (Schaffer). Er begleitete Peter auf feiner großen 
Reife. Im Jahr 1703 wurde er Geh. Secretair der Geſandtſchaftskanzlei 
und von der Zeit an hatte er die Hauptdirection im Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten. Halem II. Anm. 14. : 
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hei wurde in Probraſhensk eingakerkert und feinch Werbre: 
chens —* Aher alle ükrigen Bilchöfe nahmen ihn. un⸗ 
ter dem Vorwande in Schutz, daß nur ein Patriarch ihn ab⸗ 
ſetzen dürfe. Da, legte Peter. ihnen die. Frage vor, oR. fie 
wohl ohne die Erlaubniß des Patriarchen die Weihe ertheilen 
dürften? „Da. Euch diefe Befugniß zuſteht, fo dürft Ihr 
auch diefem die Weihe wieber abnehmen”, war bie Erwiede⸗ 
rung auf. ihre hejahende Antwort. — Doſithei wurde ker bi- 
ſchöflichen Infignien beraubt und dem am 14./25. Marz. 1718 
erlaſſenen Urtheil gemäß. nebft Kilin, Wäſemski und Glabow 
zu Tode gemartert. Letzterer bewies bis zuletzt die heroiſcheſte 
Standhaftigheit und ließ ſich auch. bund) bie ſchauderhafteſten 
Martern kein gegen bie verſtoßene Zarin zeugendes Bekennt ⸗ 
niß abfragen °°°). 

"Unter den in biefe Verſchwoͤrung verwidelten Frauen 
war eine ber vornehmſten eine alte Fürſtin Golizun, über 
deren Leidenſchaft zu liſtigen Betrügereien der Zar ſich ſonſt 
herzlich exguͤtzt hatte. Nun. aber. erhielt auch fie von zariſcher 
Hand die Knute. Sie wurde überführt, daß fie ſeit vien 
Jahren in Alles „was die große Partei der Altgeſinnten an⸗ 
gefppnnen,. eingeweiht geweſen. Sie war ein durch. und. duxch 
verworfenes Weib und Lüftern über. allen Ausdruck. 


398) Le Bojar Gliebow a souffert le martyre en veritable Russe 
et malgr& tous les tourmens H a constamment nie d’aveir eu affaire: 
avoe la Ozariemme: repufßiede, quaiqu’Eile aye confessse. Rile-niäne, 
et que. les, lettrgs: en étaient une preuve. innonkestable, —.-—. Eayise 
autses- gentilleasns on lui a par6. la chambre: anec. des. petitap.goin- 
tes: de olou-d’un hois ſort dur, sux lequel.ila &te, force de, se,.pro- 
mener pied nnd, ce qu’enfin a perc& la chair. jusque’aux dos. Un 
chirurgien par ordre da ECzar a visite les knutisees et a rapport6 
que les pieds du Bojar &toient furieusement enfles et que le gan- 
grene y 6tpit à craindre. Relation nom März. 1718 aus, Moskau. 
In der folgenden Relation vom 26. März heißt es: pour le Bojar 
Gliebow, il a souffert tout, ce qu’humainement on peuf. souffrir et 
meme on l’a röti à petit feu, sans en tirer la maindre canfea- 
sion, — —. Il est destine à &tre empal& et camme il est presque 
a Pagonie par les tourmens qu’il a souffert, S. M, a ordannee aux 
chirurgiens de veiller à son état et.que quand il w’auroit trois 
heures à vivre, qu'il le feroit empäler avant qy’il cr&ve. Sanbfer. 
der herzogl. goth. Bibliothek. 
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Am April wurden ſaͤmmtliche Staatsgefangene, um Dog 
fa, ſo viel wie. mögfich non allem veyolufipnaicen Stoff. zu 
faubers; zus weiteren. Unterfuchung nad. Petersburg, * 
führt. Peter Apraxin hatte man auf Alexei's Betheuerungen 
won Arien: Unſchuld freigegeben; auch dem jungen Naxyſchlia 
Iasıen simflußreiche Verwendungen zu ſtatten. Alexei's Mub 
tet wurde in das nemfadagefche Kloſter und Die Großfürſtin 
Maria nach Schlüſſ elburg gebracht. 

Gegen Aleyei ſagte im: Petersburg fein Haushofmeiſter 
Amelie aus: der Zarewitſch habe. ins Zorn geſchworen, 
at wohs: den Fürſten Menſchikow und: Deflen Schwägerin Baer 
bera. Arſeniew bermaleinft ſhießen laſſen. Huch: der Canzler 
Golamlbur und der Forſt Trubetzkoi würden es mit dem Lehen 
büßen můſſen, daß fie ihm das Teufelsweib, feine Gemahlin, 
am dem Haldı geworfen. Und ald ex, Affanaſſjew, den Zara 
witſch gefragt, warum er jo frech rede, habe er geantwortetr 
„ich ſori aufı alle,. der gameine Mann ſoll leben! Zur, mih- 
ten Reit und wenn: mein. Vater nicht. in der Nahe iſt, will 
ich. dem -Mipchäfen ehmas- ind Dhr jagen, dieſe jagen es bay 
Pujoſtern, und: diefe ihren, Pfayrlindern; dann macht man 
mich zum Herrſchar gu: wider den Willen der Großen.” 
Berner habe der Zarewitſch öfters geſagt: „denket an mich 
NPeterbburg wird nicht lange in unſern Händen bleiben.“ 
Und: wenn er etwa zum Zar, oder: zu einem Gaſtmahl oder 
zur Feier eines nom Stapel: zu laſſenden Schiffe eingelaben 
worden: häfke: ex, ſeinen Unmuth mit den. Worten. Luft ge 


macht.· „ich wollte lieber guf- Die Galegsen oder Das Kiebar 


Haben, als dabei ſein.“ Diele Ausfagen wurden noch um 
flarkt durch Die Angaben Euphroſynens, ber jetzt erſt aus 
dem Auslande mninflchrenden Geliebten des Zarawitich. 

In Bezug. auf den ganzen Plan der Verſchwörung ffellte 
fir. heraus, dafii men mit dem Vorbereitungen zu derſelben 
fihen- von fieben. Bahnen den Anfang gemacht hatte. Die Uhr 
ficht wer, nad: der Thronbeſteigung des Zarewitſch Die neue 
Regierung damit zu, heghunen, Daß. man die thätigſten Merk 
geuge Peter's I. aus dam Wege räumte. Den Feldmarſchall 
Scheremetew, den Fürſten Menſchikow, Schaffirow und Jagu⸗ 
finski wollte man. ſpießen und alle Deutſchen im ganzen 


* 
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Reiche niedermetzeln. Dann ſollte mit der Krone Schweden 
Friede gemacht und derſelben Petersburg nebſt allen übri⸗ 
gen Eroberungen zurückgegeben werden. Ferner wollte man 
das ſtehende Heer auflöfen und die Soldaten wieder zu 
Bauern machen. Auch dachte man daran, die Großfürftin 
Maria Alexejewna zur Mitregentin zu erheben. „Welch' ein 
vortreffliches Regierungsſyſftem für Pfaffen und Weiber!” 
ruft unfer Berichterftatter aus »). 

Am 26. Mai berief Peter eine Verſammlung von Erz 
biſchöfen, Biſchöfen und anderen Geiſtlichen, von Miniftern, 
Senatoren, Staats» und Militeirbeamten, zufammen 144 


Perſonen, um von den Häuptern des geiftlihen Standes 


ein Gutachten nach Anleitung der 5. Schrift zu verlangen, 
von den Häuptern des weltlichen Standes aber, daß fie über 
den Sohn ihres Oberherrn das Urtheil ſprächen, ohne An⸗ 
fehn der Perfon und ohne Verletzung ihres und feines Ge 
wiffend, ohne Falſch und Furcht, ohne Nachtheil für das Va⸗ 
terland. Beide Stände begründeten ihr Gutachten auf Stel⸗ 
Ien aus der Bibel; der Mlofchente und den Kriegsartikeln, aus 
welchen wir folgende hervorheben: 1 Mof. 9, 25: Roah’s 
Sohn, feined Waters fpottend, wurbe verflucht. 2 Mof. 21: 
Ber Vater und Mutter fluchet, fol des Todes flerben. — 
Ulofhenie Cap. 1. $. 1: Beginnt Einer etwas Böfes, indem 
er einen Anfchlag faflet gegen das Leben des Zars, ober zu 
deflen Nachtheil etwas unternimmt, und fein gefährliches Be⸗ 
ginnen ausrichten will, fo foll er, nachdem er deffen überführt 
worden iſt, am Leben geftraft werden. Ferner $. 2: Trachtet 
Einer unter der Herrſchaft ©. Zar. Maj. nah dem most. 
Reiche und fchließt Freundfchaft mit &.3. M. Feinden, ober 
wechfelt mit ihnen Briefe, ober fleht ihnen bei, um durch 
deren Hülfe zur Regierung zu gelangen, oder irgend eine 
Unordnung anzurichten, fo fol er, wofern die Anklage wahr 
befunden wird, als überführfer Verräther am Leben geftraft 
werden. — Sriegsartitel vom S. 1717, Cap. 3, 6. 19: Wirbt 
ein Untertban Truppen oder ergreift die Waffen gegen ©. 
3. M., oder ift Willens, S. M. gefangen zu nehmen oder 
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umzubringen, ober derſelben Gewalt anzuthun, fo follen foldye, 
die iym Darin helfen oder dazu rathen, als Schuldige ber 
verlegten Majeſtät geviertheilt und ihre Güter eingezogen 
werden, ſelbſt wenn fie ihre laſterhaftes Unternehmen nicht 
ausrichten konnten, aber boch Willen und Begierde dazu 
hatten; Deögleichen auch folche, Die darum wußten, ohne es 
anzuzeigen. — Dazu gaben die Prälaten die Erklärung: 
„als Geiſtliche nicht befugt zu urtheilen, befonders 
in einem Staate, wo unumfihbränfte Gewalt über 
das Urtheil der Unterthanen reicht, gehorchen wir dem 
Willen unferd Monarchen, indem wir die auf dieſen furcht- 
baren. Fall pafienden. Stellen aus der h. Schrift zufammen- 
tragen. Bil der Herricher den Gefallenen firafen nad) ſei⸗ 
ner That, und nach dem Maße feiner Schuld, fo ftehen vor 
ihm die von uns angeführten Beiſpiele; will er aber Barm- 
bergigfeit: üben, fo fteht vor ihm das Beifpiel Chrifli, ber 
den verloren und reuigen Sohn wieder aufnimmt.‘ Die 
weltlichen Richter hingegen, 124 an der Zahl, unter ihnen 
Menſchikow, Aprarin, Golowkin, Schaffieow, fprachen kraft 
Des ihnen übertragenen Amtes unbedingt über den Zarewitſch 
dad Jodesurtheil aus ). 

Am 26. Juni wurde Alexei aus der Feſtung vor den 
verſammelten Senat geführt und dort ihm bei offenen Thü⸗ 
ren das Todesurtheil vorgeleſen; die öffentliche Vollziehung 
deſſelben erlebte er nicht. Nach einer ſür den Zar äußerſt 
mild lautenden Erzählung berichtete man dieſem am Morgen 
des 27. Juni in der Frühe, „daß dem Zarewitſch die heftige 
Gemuüthsbewegung und die Todesangſt einen ſtarken Schlag⸗ 
fluß zugezogen habe. Als zu Mittag ein zweiter Bote ver⸗ 
fiherte, daß es gefährlich mit ihm flünde, Tieß der Zar die 
Vornehmen des Hofes fi fih verfammeln und fo Tange beifam- 
men bleiben, bis ein dritter Bote die Nachricht brachte, der 
Zarewitich würde den Abend nicht erleben, und verlange drin- 
gend den Water zu fprechen. Peter entlaftete den Sohn von 
dem über ihn ausgefprochenen Fluch, ertheilte ihm den Se⸗ 
gen und nahm Abfchied. Um 5 Uhr Nachmittags berichtete 
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beb Garbemaſor Uſchakow, daß ber. Zhertvisfih bapı: ücfigrfhe 
Berhnigen trage, den Water noch einmal mıfpnscheh. Kaum 
a haste: Peter ſich auf den Weg gemacht, als ein neuer 
Bote ihm weldete, Daß isrei bereits‘ eben verſchleden fen“) 
Ob man aber bem todilichen Schlagfluß nicht noch: damch 
andere künſtliche Mittel zu Hülfe gekommen iſt; bleibt nie 
deſtens im höchſten Grade zweifelhaft 'ꝛ). — Die Eeichen bus 
Zarewitſch wurde zwei Tage lang in ber Dreifalligkeitslirche 
offentlich ausgeſtellt und am 30. Jani unter: vollem Staats 
gepraͤnge in der Feſtungskirche beſtattet. U 
Alexeis Tod beſchleunigte ben. Criminnlproceß friner MR 
ſchaudigen. Iwan Affanaßjrw, Bebor Dußromsti, Wrahen 
Lapuchin, Bruder der. verſtoßenen Zarin, und Jakow Paoſti 
mi fanden den Tod unter dem Henkerbeil. Fürſt Scher⸗ 
batow wurde mit der Kute und Abſchnriden der Naft und 
Bunge beftraft, Fürſt Waffilii MWolod. Dolgoruki, der Jermi 
witſch von: Sibkeien und. Samen Raryfchkin wurden deebarnıg 
aber bald wicher in den Beſitz ihres Wermögens geoſcht anıb 
allmãhlich zu ihrem früheren Atiſehn erheben. De nach 
Peterböntg zur Verantwortung gezvgene Erzbiſchyf vuwifiers 
farb unterwegs, wahrfcheinlich dur Gift: — Die Hikgfisn 
Diener bei dieſen Staatsproceſſen wurden veich belobudt: Der 


r 
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40) Le Fort's Berichte (im Dredd. H.⸗St.⸗Archib Vbl IVi 18) 
enthalten folgende Beilage zu einem Brief! aus Petersburg vom A. Aptit 
19M: „Les partieularites de la mort dit Ozareiwili sbiht. odleusss, 
si elles sont coihnie on me Ya recite. Le: jour dewm ment: le: Cinger 
&:4-heures du. metin, aceompagae de Tolstei, se. ta 3, b 
förterense. dans un des cavots vouteg qu;il.yavoit la potence ‚st. los 
autres préparatifa pour donner les knoutes. L’on y mena i infor- 
tun‘, auquel apres l’avoir &leve, on hiy donna divers coups de 
xhouta, et ce que je ne saurois crolfe, quöique Von: mh nsairkt 
ie Päre: porta l&w 'preiniers- coups; & dii’ eures. Ava“ nldyı van 
iO la meme eſpodilen et vers: les. A’heuyts: il fur: si mal’ tms, 
geil mourut/ sous le fouet. La pemsonne.n- ste & l’endroib meme, 
ein la pobense y'&teit encore ranverse dans un cooin.““ , Hiermit mö: 
gen die Angaben in v. Halem’s Reife in Rußland S. 21 und in 
ſching's Magazin III. 224. IX. Borr. 5. (bei Halem IL. &. 391) ver: 
glichen werben. en L 


« 
A 


7. Unrebligeit, ber. Bepmten. - Mir 


ah. Math. Rolſtoi, welcher den Zarewitſch aus Italian. wier 
der nach Petexsburg gebracht hatte, erhiale den Andreasorden 
und 4000 Bauern zum Geſchenk, der Capitain Rümanz ory, 
der. ſeit einem Jahre den Unterſuchungsbehörden in Mostau- 
und Petersburg vorgeſtanden, wurde Maier. von. Der Leih⸗ 
garde und erhielt gleichfalls ein paar Tauſend Bauern, der. 
Mejor Uſchakow das Patent zu eier Brigadierfielle und ei⸗ 


Unmittelbar nach. ber Hinrichtung des le — 
gen ſeines Sohnes (20.. Dec. 1718) begab Poter :fich, in 
den. Senat, um ein neued Inquiſit tionagericht einzuſetzen, zur 
Untarſuchung und Beſtrafung dev immer: mehr überhand an 
menden Peruntreuungen, welche hohe und. niebera Beamte ‚im 
der Nahe wie in den .entfernteflen heilen des weiten Reihe 
ſich u Schulden kommen ließen. Gr fprach fich. bei dieſer 
Gelegenheit folgendermaßen aus: „Ich Tamm nicht glaupen 
def auch nur Einer unten Cuch wäre, der nicht aus natürr 
licher Einſicht oder erworbener Kenntaiß willen fallte, wie 
die vornehmſte und erfte Pflicht, die Gott. den Beherrſcharm 
ber. Mülfer auferlegt hat, bazin-befiche, zur Befıigung ge 
gen. auswärtige. Feinde in eigener Perſon ihre Herre zu ie 
ren, und Die zweite, auf die innere Ruhe ihrer Weller, an 
achten, Damit ohne Aufſchub und ohnt Anſehn der: Perſon 
jedem fein. Recht widerfahre, indem ſchlechte TZhaten, von den 
Hũchſten bed Reichs, wie von dem Niedrigſten bed. Volka he- 
gangen, verbientermaßen befixaft werden. — Ihr wißt, wie 
ich ſeit meiner Regierung das Grfte ausgeübt und was für 
ein Beiſpiel ich in Rückſicht des Andern Euch gegpben,. in⸗. 
dem. ich Die mir. yon Gott, verlichene Macht zur Ausführung 
Defßen: benutzte, mas ich für Recht hielt: und was Die Sicher; 
heit meine Volls und der Wohlſtand meines Reihe yan 
mir, forderten. — Ich blickte über alle weltliche Rückſichten 
bimweg, und bemühte meine Strenge in- Handhe bung den⸗ 
Gerechtigkeit, wie in Beſtrafung der Miſſethaten meines Soh⸗ 
ned, der unglücklicher Weiſe undankbarer, ränkevoller und 
ſchlechter war, als man ſich vorſtellen konnte, und außerdem 
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auch bei ber Bosheit derjenigen, die an feinen Vergehungen 
Theil hatten. — Ich Habe hoffentlich fo meinen Hauptzweck 
erreicht, das ruſſiſche Volt mächtig und furchtbar und meine 
Länder glücklich gemacht, welches Alles, mit foviel Mühe und 
Koften von mir und meinen lintertbanen erlangt, fonft in 
den erflen Jahren nad) meinem Tode ohne mein Entgegen 
wirken vernichtet worden wäre. — Jetzt aber ift ed Zeit, die 
Frechheit derer zu zähmen, welche ald Vorgeſetzte von Pro⸗ 
vinzen meines Reiches, ihre Macht zum Böſen gebrauchend, 
meine Unterthanen aufs äußerſte drüden und durch beren 
Schweiß und Blut fich bereichern. Wie aber meine inter: 
thanen im gegenwärtigen, gerechten Kriege mit Leuten, Pfer- 
den und Lebensmitteln mir wader beigeftanden haben, fo ver- 
dienen fie auch gegen jene Blutigel meinen Fräftigften Schuß. 
Darum bin ich entfchloffen, unter dem durch feine Recht: 
ſchaffenheit bewährten General von der Infanterie, Adam 
Adamowitfh Weide, den Generallieutenants Buturlin und 
Schlippenbach und den Generalmajord Golizyn und Jagu- 
finsfi ein Zribunal zu errichten, und durch fü ie die Schuldi- 
gen zur gebührenden Strafe zu ziehen, damit in Zukunft ein 
Jeder Die ihm amvertraute Gewalt mit Gerechtigkeit hand⸗ 
habe. u 104) 

Einer der Strafbarften war der Fürft Matwei Petro⸗ 
witſch Gagarin, Gouverneur von Sibirien, gegen welchen 
aus dem ruſſiſchen Aſien vielfache Beſchwerden einliefen. Er 
wurde aus Tobolsk abgeholt und trotz des Verſuches, durch 
Aufopferung von einem Theil ſeines zuſammengebrachten Ver⸗ 
moͤgens ſich zu retten, zum Tode verurtheilt und gehenkt. 
Auch der junge Gagarin, Schaffirow's Schwiegerſohn, wurde 
jetzt ſeines Vermögens beraubt und zum gemeinen Matroſen 
degradirt *°). Der Fürſt Menſchikow ſollte wegen übler Ver⸗ 
waltung des ihm anvertrauten Schatzes den Degen verlieren 
und fernerer Strafe gewärtig ſein, der Admiral Apraxin aber 


404) Bergmann IV. &. 305 — 307. 

405) Bergholz in Büſching's Magazin, XIX. &.79. Bergmann 
IV. &. 309. Gteahlenberg, das Nord und Öftliche heil von Europa 
und Afia. Stodholm, 170. ©. 253 ff. 
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wurde aller feiner Güter und Würden verluflig erklärt und 
ihm bis auf Weiteres enger Hausarreſt angefündigt (Ian. 
1719). Aber auch jegt, wie ſchon vier Jahre zuvor, hatte 
Peter mit diefen feinen alten Dienern Nachſicht. Menſchi⸗ 
kow wurde eine Geldftrafe von 500,000, Aprarin eine von 
300,000 Rubeln auferlegt, dann mußten fie an der Tafel 
des Zard, nach feinem Befehl, auf Vergefienheit des Norge: 
fallenen Beſcheid thun. 

Während Peter auf ſolche Weiſe im Innern feines Rei⸗ 
ches Drdnung und Gehorfam herzuftellen bemüht war, hatte 
fih ein in Bezug auf die auswärtigen Verhältniffe entfchei- 
dendes Ereigniß zugefragen. Am 30. Nov./ 11. Dec. 1718 
war in den Laufgräben von Zrederifshald Karl XI. erfchoffen 
worden. Den bereits in vollem Gange begriffenen Friedens⸗ 
unterhandlungen mußte nun Peter eine andere, den veränder- 
ten Umſtänden angemefiene, Wendung geben. ' 


8. Die drei legten Iahre des nordiſchen Krieges 
1718 — 1721. 


Nachdem der Baron Görtz im Nov. 1717 von Reval 
nach Schweden abgereifet war, hatten im Ianuar des folgen« 
den Jahres der Feldzeugmeifter Brüce und der Canzeleirath 
Oſtermann fi auf den Weg nach Abo gemacht, um der ih» 
nen von Görg ſchriftlich zugekommenen Einladung gemäß 
dort die Unterhandlungen zum Frieden einzuleiten. Mit Be- 
forgniß nahmen die übrigen Gegner Karl’d dieſe geheimen 
Vorbereitungen einer Verftändigung bed Zars mit dem Schwe- 
denkönig wahr. Inzwifchen Fam man fehmwedifcher und ruffi- 
fcher Seits dahin überein, die Unterhandlungen nicht in Abo, 
fondern auf Xofö, einer der Alandsinſeln zu eröffnen, wo: 
ſelbſt Goͤrtz und der Graf Gyllenborg im Mai 1718 eintra- 
fen. Zwei Monate fpäter Tief der Viceadmiral Peter Michai- 
low (der Zar) nebft dem Großadmiral Aprarin und dem 
Contreadmiral Alexander Menſchikow von Kronflot mit einer 
Flotte von 22 Kriegsfchiffen aus, nicht um allen Ernſtes et- 
was Feindfeliges gegen die Schweden auszuführen, fondern 
nur um dem Ort der Friedensverhandlungen ſich zu nähern. 
Die Schiffe waren insgefammt trefflich ausgerüftet, allein bie 
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alte Mage, daß bie Matrofen Mrem Handwerk nicht gewachfen 
ſeien, geigte ſich auch jrtzt aur zu begrämdet, denn obgleich 
fit, 2000 frenibe Matroſen auf der Flotte befanden, fo wä⸗ 
ven Diefe Doch nicht hinreichend geweſen, beĩ einem Seegefecht 
den Kampf allein auf ib zu nehmen. Ber Ritter Sterling, 
ein Verwandter des Leibarztes Areskin, erhielt die Erlaub⸗ 
niß, dem Zar auf die Flofte zu folgen, Damit er Die dm 
englifchen Prätendenten betreffenden Entſchließungen des Kö— 
nigs von Schweden, welche der Baron Görtz mit fich. brin- 
gen würde, um fo geſchwinder erfahren könnte. Am 19."Iedi 
warf Peter die Anker vor der Stadt Reval aus, in deven 
Umgebung er drei Tage Darauf den Grund zu dan anmuthi⸗ 
gen Luſtſchloß Katharinenthal legte. Bon da begab er ſich 
nach Abo, die Miniſter der nordiſchen Verbündeten aber 
mußten in Reval, wohin fe den Zar begleitet hatten, zurüd- 
bleiben, und nur Dem preußiſchen Befandten, Baron von 
Mardefeld, wurde verftattet, mit nach Abo zu geben, wie 
wohl der polniſche, englifche und der bänifche ein Gleiches 
verlangten. 

Auf Lofö werden inzwifihen die Unterhaublangen mit 
fo günfliger Ausſicht auf beiden heilen annchmbare Bedin⸗ 
‚gungen gefördert, daß Peter den General Ahenftätb and Ka⸗ 
fan zurückkommen und nat) Schweden ziehen Tieß, wogegen 
die Schwaben die bei Narwa gefangenen Generale Golewin 
und Trubetzkoi frei gaben. 

Am 7/18. Aug. ſchloß Peter zu Hangoudd mit Marde- 
feld einen Vertrag zur Verhinderung eines etwaigen Ein- 
rüdend der Schweden in Polen und Deutichland und zur 
Sicherung Stettins, wodurch nur Preußen bei Den weiteren 
Bereinbarungen zwifchen Rußland und Schweden vor WBer- 
kürzung feiner bereits errumgenen Auſprücht ficher geſtellt wer: 
ben follte ‘"). 

Im Übrigen ging die Hauptabfütht des Zar dahin, wicht 
nur Ingermanland und einen Theil von Kavelien, Towbern 
auch Reval mit Ehſtland und Riga mit Livland für ſich zu 
behalten. — Dagegen wollte der Zar den König von Schwe⸗ 
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den Für dirſe Berdite auf andere Weifr entſchädigen helfen. 
Sr. merforicht im nädhlten Fruhjahr ame Mrmee von wenig⸗ 
ſtens 80,080 Dann nach Bolen marſchiten zu lafſen, auf 
Brundiage des Altranſtaͤdtiſchen Friedens ben — Auguſt 
zu vertreiben und bie Republik zur Wiebeveinfegung des Kb: 
nigs Stanislaus zu bringen. Er will mit Schweden vereint 
ben König von Preußen für bie Wiedergabe von Otettin 
und dem dazu gehörigen Landfleich (Doch wol nur auf Rofken 
Dosens, Durch Weſtyveußen) sine Ihm gefüllige Entſchaädigung 
wericheffen. Der Zar machte ſich ferner verbindich, dem Kö⸗ 
nig von Schweden zur Eroberung von Norwegen durch bie 
That behülflich zu fein, und wenn Der König von Schweden 
mit einer Armee von 40,000. Mann nach Deutſchland gehen 
will, fo follen 20 oder 25,080 Mann von der ruſſiſchen Ar⸗ 
meer aus Polen zu ihm floßen, die vom Zar unterhalten wer⸗ 
den und unter bem Gommando des Königs von Schweden 
ſtehen. Insbeſondere aber nimmt der Zar ed auf fh, mit 
allen feinen Truppen gegen den König von England ald Kur⸗ 
fürften von Hanover ind Feld zu rüden und ihn zur Wieder⸗ 
gabe-von Bremen und Verden zu zwingen. Beide Theile, 
der Zar und der König von Schweden nehmen ſolche Maß 
regeln, daß dem Ionboner Hofe alle Mittel benommen werben, 
Die engliſche Nation zu widrigen Entichließungen zu bringen. 
Sollte aber dennoch ber König von Schweden noch vor Aus⸗ 
wechſelung der Ratificationen von Diefen Plan gegen Bremen 
und Verden abzuftehen ſich veranlaßt fehen, fo vwerfpricht ber 
Zar, den Herzog von Medlenburg dahin zu vermögen, daß 
er freiwillig und auf ewig dad Herzogthum Mecklenburg mit 
alten dazu gehörigen Rändern an die Krone Schweden abtritt, 
und zwar gegen eine billige Entihädigung, die der Zar dem 
Herzog verfchaffen wird. Weil aber eine ſolche nirgends als 
in Polen zu finden fein dürfte, fo macht fich der König von 
Schweden verbindlich, dem Zar zu dieſem Zweck behütfuch 
aufn"). - 
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Diefen Briedensentwurf, über den Oftermann und Görtz 
fih verglichen, fand man nach dem Tobde des Letztern unter 
feinen Papieren. Karl XI. hatte auf der Herausgabe von 
Ehſtland und Livland beftehen wollen. Darum kam ihm Peter 
mit diefem Anerbieten entgegen, mit dem jener doch am Ende 
fih Witte begnügen müflen, während Peter zugleich feine der 
Schwaͤchung, moralifchen Vernichtung und fartifchen Theilung 
Polens raftlod zugewendeten Beflrebungen um ein Bebeutenbes 
“ gefördert ſah, und im günfligen Fall auch noch. Mecklenburg, 
das er mit 25,000 Dann befeßen wollte, für fi) in Anſpruch 
nehmen Tonnte. 

Deter ſowohl wie Görtz kehrten im September (1718), 
jener mit feiner Flotte nach Peteröburg, dieſer von Lofö nad 
"Schweden zurüd, und nachdem Görg im November nochmals 
zur Schlußverhandlung nach Lofö zurücgeeilt war, glaubte 
man bereitd bis auf die Ratification im Reinen zu fein. 
Peter hielt fireng fein gegebened Wort, daß er dem König 
von Schweden bei feinem Einfall in Norwegen in keiner Weiſe 
binderlich fein werde, und Karl bielt fih von dieſer Seite für 
fo geftchert, daß er alle Truppen, nebfl der Garde und der 
Beſatzung von Stodholm, aus Altfihweden gegen Die nor 
wegifche Grenze anrüden lief. Allein Karl’d Tod und 
Görtz's von der ſchwediſchen Ariftofratie bewirkte Hinrichtung 
gab den Dingen plöglich eine andere Wendung. ber das 
erſchöpfte Schweden mußte noch größeres Elend ergehen, bis 
ed fich dem gebieterifchen Willen des Zars beugte. Die 
Meichöftände riefen, mit Übergehung des nächften Thronerben, 
des Herzogs Karl, Friedrich von Holftein, Karl’d Schwefter 
Ulrike Eleonore, Gemahlin des Erbprinzen von Hefien, zur 
- Königin aus. . Die amd dieſer Staatöveränderung entftehende 
innere Spaltung und Uneinigkeit, der große Verluſt, den die 
ſchwediſche Armee bei dem letzten Rüdzug aus Norwegen 
durch große Kälte und Mangel an Lebensmitteln erlitten, 
der Mangel, den Schweden an allen nöthigen SKriegsbebürf- 
niffen hatte, an Mannfchaft, an Geld, an Schiffen und an 
Bundeögenofien, bereihtigten Peter zu bee zuverfichtlichen 
Hoffnung, daß er bald mit feinen gewaltigen Zurüflungen 
die Forderungen erzwingen werde, über welche man bei den 
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fih immer länger hinziehenden Verhandlungen zu keiner Ent⸗ 
fheidung kommen Fonnte. Oſtermann wurde zwar im April 
1719 mit andern Aufträgen, von Peteröburg nach Aland ab» 
gefandt, allein der ſchwediſche Benollmächtigte, Baron Lilien- 
fted, welcher Görtz's Stelle einnehmen follte, traf erſt im Juni 
daſelbſt ein. Oſtermann erflärte, daB, wenn die Schweden 
nicht binnen zwei Monaten Die angebotenen Bedingungen 
annähmen, der Zar ohne Weitered mit einer Armee von 
40,000 Mann in Schweden Ianden werde. — Das über- 
mächtige Rußland nicht allein Die. Früchte des vieljährigen 
Krieges mit Schweden ernten zu lafien, war jetzt das nächfte 
Augenmerk feiner übrigen Feinde, wie aller an den norbdifchen 
Angelegenheiten betheiligten europäifchen Mächte. Bereits im 
Januar 1719 Hatten der deutfche Kaifer, der König von Eng⸗ 
land als Kurfürft von Hannover und der König von Polen 
. al8 Kurfürft von Sachfen zu Wien ein Bündnig abgefchlof- 
fen, durch welches fie fich gegenfeitigen Schug zur Aufrecht- 
haltung des Friedens innerhalb der Grenzen ihrer Staaten 
zufagten *%). Im Juni traten der Lord Carteret als engli- 
ſcher, der Dberft Baſſewitz als bannoverfcher Gefandter mit 
dem ſtockholmer Cabinet in Unterhandlung, worauf letzteres 
im Juli dem König Georg die Herzogthümer Bremen und 
Berden überließ und durch den Friedensſchluß vom 20. Nov. 
gegen Bezahlung einer Million Thaler förmlich abtrat, wo» 
gegen Großbritannien durch ein Vertheidigungsbündnig vom 
20. San. 1720 fich verpflichtete, der Krone Schweden währ 
rend der Dauer des Krieges jährlich 300,000 Thlr. Subfidien 
zu zahlen, ihr mit feiner Geemacht wider Rußland Beiftand 
zu leiften und zu einem billigen Zrieden zu verhelfen *°). 
Steichzeitig mit England ſchloß auch Preußen Frieden 
mit Schweden (21. San. 1720). Gegen Zahlung von 2 Mil« 
lionen Zhalern behielt es Stettin nebft Vorpommern bis 
an die Perne *'). — Dänemark fchloß bereitd am 19./30. 
Det. 1719 einen Waffenſtillſtand, der am 3./14. Juli 1720 
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in einen Frieden überging , kraft deſſen Schweden auf Die 
Sunbzolffreiheit, in deren Beſitz ed feit 1645 geweſen war, 
verzichtete, und ſich verpflichtete, fernerhin den Herzog von 
Holſtein⸗ Gottorp nicht mehr zu unterflügen. Frankreich und 
England gewährleifteten Dänemark den beftändigen Beſitz des 
berzoglich gottorpfchen Antheild vom Herzogthum Schleswig, 
und. in Folge deſſen vereinigte Friedrich IV. durch Patent 
vom 22. Auguft 1721 das ganze Herzogthum Schleewig (mit 
Ausnahme der Glücksburgiſchen Lande) unter feine alleinige 
Regierung‘). Der zwifchen Auguft von Polen und Ukife 
Eleonore auf Grundlage ded Olivaer Friedens abgeſchloſſene 
Waffenſtillſtand (7. Jan. 1720), welcher die Gültigkeit eines 
förmlichen Friedensſchluſſes haben follte, machte um fo weniger 
Schwierigkeiten, da man auf beiden Seiten keine Forderungen 
zu machen hatte, und es fich im Grunde nur um gegenfeifige 
Anerkennung handelte. Für Stanislaus wurde. der königliche 
Titel und eine Million audbedungen und zugeflanden ''). — 
So blieb Rußland allein auf dem Kriegsſchauplatz zurüd. 
Peter Hatte inzwifchen fich nicht abhalten laſſen, feine 
furchtbaren Drohungen ind Wert zu fegen. Im Juli 1719 
fegelte er mit einer Zlotte von 30 Kriegsichiffen, 130 Galee⸗ 
ren und 100 kleinen Fahrzeugen oder Lodjen auf die ſchwedi⸗ 
ſche Küfte zu, bis vor Die Meine Infel Lemland. Non da 
wandte fich der Generalmajor Lach gegen Stodholm zu. Am 
24. Juli feßten 2400 Dann bei dem Zleden Gryna ans Land, 
um mit barbarifcher Rohheit weit und breit Die ganze Um⸗ 
gegend zu verheeren; 135 Dürfer, 40 Mühlen, 16 Magazine, 
viele Herrenhöfe, die Städte Oſthammer und Dregrund gingen 
in Flammen auf; 9 Eifengruben, unter denen fich eine befand, 
für dern Erhaltung die” Schweden 300,000 Thaler zahlen 
wollten, wurden mit Bomben gefprengt. Das fertige Eifen, 
fo viel die Ruflen nicht mitnehmen Tonnten, gegen 80,000 
Barren, warfen fie ind Meer, Getreide und Futter vernich⸗ 
teten fie. Zu gleicher Zeit hatte Apraxin mit dem größeren 
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Shell Der Botte bei Waehslm, ur.Beben Meilen yon Stoch⸗ 
holm, angelügt und in den ihm erreilhbaren Brzirken noch är⸗ 
gere Berwüſtungen augerichtet. Die Bente wurde im Ganzen 
über eine Million Thaler geſchätzt, der angerichtete Schaden 
aber nuf 12: Millivnen. Bei ihrem Abzuge ſteckten fie einen 
40 Diäten langen Wald an, durch deffen Brand die in dem⸗ 
ſelben geiegenen Kupfer: und Effenminen auf vice Jahre ww - 
brauchbar worden. Biele fiwige Leute und Rinder und eine 
große Menge Krupferdrahtnachtr ſchleppten fie nach Peters: 
burg fort. Am 3. Sept. langte der Zar wieder in Reval an 
und am 10. hielt er ſeinen Einzug in Petersburg. 

Die Mishelligkeiten zwiſchen England und Rußland ſtei⸗ 
gevten ſich und der König Georg I. rief feine beiden Miniſter 
Iefferies und Weber ab, uhne daß Die unter dem Admiral 
Norris an der ſchwediſchen Kite ſich Haltende Flotte etwas 
Welentliches zum Schutz der Schweden ausrichtele. — Im 
September wurden auch Die auf den Alandöinfeln begonnenen 
Unterhandiungen als völlig fruchtlos abgebrochen. Während 
des darauf folgenden Winters traf Peter alle Vorbereitungen 
zu nen gewaltigen Ruſtungen. Im April 1720 landeten 
der Brigadier Mengden und der Fürft Michailo M. Golizyn 
bei Umeo und verwüſteten in einem Umkreis von 5 Meilen 
alles Land mit Feuer und Schwert, und am 27. Iuli erfocht 
Golizyn, zwiſchen den Scheeren von Grönham, einen nicht 
unbedeutenden Sieg über die ſchwediſche Flotte. Gegen Ende 
ded Jahres erklläͤtte Peter der ſchwediſchen Krone, daß er 
nicht bie6 einen Waffenſtillſtand, ſondern auch die Auslsſung 
der Gefangenen für überfläffig Halte, wofern die Untethand⸗ 
ungen Seinen Frieden bezweckten, daß er aber zu folchen als⸗ 
bald- feinen Mintfter abzuſenden bereit fei, und zu dem Ende 
als Drt der Berſammlung Raum oder Nyſtadt, an der finn- 
ländifchen Küfte, vorfchlage. Inzwifchen wurden auch noch 
im folgenden Jahre (Mai 1721), unter dem General Lacy 
die vaſſtſchen Verwüſtungen in Schweden von Befle bis Umed, 
die ganze Küſte entlang, förtgeſetzt). 335 

Im März defſelden Zahres hatte Peter ſich, von Ofter 
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mann begleitet; zum Empfang des Herzogs von Holſtein 
nach Riga begeben, weicher feine. Reife, nach Rußland in der 
Abſicht unternahm, durch den Zar feine Unfprüche au, Schles⸗ 
wig geltend zu machen und durch Die Wermählung mit deſſen 
Tochter, Anna Petrowna, ſich des ruffifchen Schußes zu ver- 
gewiflern *). Won Riga ging DOflemann nach Nyſtadt ab 
und nachdem man am 28. Juli einen Waffenſtillſtand auf 
2 Monate getroffen hatte, Fam endlich am 30. Aug. (10. Sept.) 
der Tangerfehnte Zriede unter folgenden Bedingungen zum 
Abſchluß: 

„Die ſchwediſche Regierung entſagt auf ewig den Pro⸗ 
vinzen Livland, Ehſtland, Ingermanland, wie auch einem 
(beſtimmten) Theile von .Karelien, mit Wiburgslehn und 
alten namentlich bezeichneten Städten, Häfen, Infeln, Ufern. 
— In noch zu beflimmenden Terminen zahlt der Zar für 
Livland die Summe von zwei Millionen Rubel. — Aus Riga, 
Reval oder Arensburg darf Getreide für 50,000 Rubel ohne 
- Abgaben jährlich nach Schweden verſchifft werben.” 

„Die von fchwedifchen Reichsſtänden einhellig beliebte 
und befchworene Regierungsform und Thronfolge bleibe un- 
angetaftet.” 

„Die Vorrechte und Gewohnheiten bleiben in den von 
Schweden abgetretenen Provinzen beftändig und. unverrückt, 
nebft Der biöherigen Religions, ⸗, Kirchen: und Schulver⸗ 
fafjung. “ 

„Die dur Güterreduttion und Liquidation ihres Ei⸗ 
genthums Beraubten Dürfen dad Genommene zurüdnehmen, 
oder auch veräußern und fortziehen.” _ 

„Die zariſchen Truppen dürfen Feine Beamten und über- 
haupt Feine Landedeinwohner gewaltiam mitnehmen.” 

„Es herrſche freier Handel mit gewöhnlicken Zoll» 
abgaben.” — 

„Beide Theile entfagen der bisherigen Geſandtſchafts- 
bewirtbung, auf der Reiſe ſowohl als an Ort und Stelle.” . 

Unterzeichnet wurde dieſer 24 Artikel enthaltende Frie⸗ 
densſchluß von dem ſchwediſchen Ganzleirathe Grafen Johann 
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Lilienſted und dem Landeäßgupfmenn Beron D.R. Ström⸗ 
feld, ruſſiſcherſeits aber man. dem Ganeralffidzeugmeiſter, Prä- 
fidenten des Berg⸗ und Manufacturcollegians, Grafen Jakob 
Daniel Bruͤce und dem geheimen: Rathe Heierich Johann 
Briedeich Dfiesmann‘). - 

In Dolgorufi, den Geſandeen in Pais, Söriss Peter 
G./ 16. Sept:): „alle Schüler endigen gemähnlich ‘in ficben. 
Zahren ihren Lehrturſus, unſere Schule aber hat drei Mal 
ſo langen gedauertz jedoch iſt fie Gottlob genz exwünſcht zu 
Ende gebratht, wie Ihr ſelbſt in kurzem qus der Abſchrift 
des Axactats erſehen werdet ).“ Und in der That hatte 
der Zar Urſache, zufrieden: zu fein, denn als den wohlver 
Dienten Brei feiner vieljährigen Arbeiten und Mühen hatte 
er die Bedingungen erfanpf und fich erobert, weiche Rußland 
zu einer enropätfchen Großmacht erhoben. — Zwei Zage vor 
der in Petersburg auf- den 22. Detbr.- feftgefegten Triumph 
Feierkgkeit übertrugen Die beiden hoöchſten Reichsbehörden, der 
Senat. und der Synod, dem Zar den Kailerkitel, und gm 
Zeſttage ſalbſt begrüßte ihn in der. Dreifaftigfeitöicche ber 
Erzbiſchof Theophan Prokopowitſch wit demfelben Titel als 
Den Date des Vaterlandes; ber Großkanzler Golowkin pries 
in einer Anvede feine großen Verdienſte; und in der ganzen 
Stadt erhob ſich ‚der. tauſendſtimmige Ruf: „Es lebe der 
Vater ded-Waterlanded der Kaiſer — Peter. der Große.“ 

Bon. den auswaͤrtigen Mãchten ließ zuerſt und ſogleich 
der König’ von Preußen den Bar ale Kaiſer bewillkommnen, 
die Niederlande und Schweden folgten. im Apriledes nächſten 
Zahres den. deutſche Kaifer erſt 1747, Frankreich 1755, Spa⸗ 
nien 1759, und zuletzt das Bon Reue: ehe. am em⸗ 
pfindlichſten getroffene Polen. im, Jahre. 1784 °"7), 

Am meiſten oh ſich: bei dieſem Frieden der Herzog von 
Holſtein im feinen Hoffnungen batrygen. Peter ließ ch ſeinen 
Verſprechungen, zum zo geſchehen, daß Dönemart im Beſit 
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von Schleswig blieb. Auch Für: die vom Herzog in Anſpeuch 
genominene Uhronfölge int Sqhweden -zeigte er beinen üßer- 
beiebenn Eifer. Es war. für ihn gering, wenn 6 fü Die 
Saegenheit offen Hiett, feine Band fortwahrend Ir Dyiel zu 
baben. Darum wies er diefe ihm fremde Angeiigenheitnicht 
etwa gang-bon fi, fordern er nahm nur inBen Meben- 
artittin bie: befondere Bedingung auf, daß ber. Knigi von 
Schweden? und die Stande It dem berorſtehenden Reichttage 
Ach. für den Herzog näher cvtlaͤlen möditen): und: den holſtei⸗ 
Niſchen Ditmifter, Baſſewitznfalnd ar mit der Verſichtrung ab, 
daß er nach der Verſohnung mid Schweden ’Träftiger- aB bis 
der zum Weiten des Herzogs wirken und iha wicht verlaffen 
Anm troſtloſeſten aber war die Lage: non Polen. Seit 
vem Bertrage von Birfen (100Hd hatte: der Zar mit ſchlauer 
Berechnung mablaſſig daran gearbeitet, die in dek Verfaf⸗ 
fing dlefes Landes eingewurzelten Elemente der Dwletracht 
zu nähren, :Ble daraus erwachſende Schwäche unhrilbar zu 
machen · und Wunrettbar der Willtür fremden Ginfluſſes veid⸗ 
zugeben: Wahhrend er die natſeliem Reichẽ verelinigten 
Landesgeblete,— die er in: offener Veinbſchaft von Sehweden 
erobert hatte, zum eigenen Vortheil wieder zu Pedftigen- ſuchte, 
begnügte er fih m Polen damitz⸗ unter der Maske den Freund⸗ 
fehaft. die Sekbftandigteie diefes· chme ſtaintoetwandren großen 
Ration allmaͤhtich zu untergeaben Wer fie burch innere Auf- 
löfung ihrer Zeit ſvon felbſtalsirwehrloſe VBeute tem Mäch— 
tigſten zufallen Kußte. — Nus-durch Den Bar konnte der 
Kömig von York: ſich auf! dem Bhech erhallen Rafſiſche 
Zruppen hieiten ſaſt ununtesbrochen bad Höwigriekdh "befeht, 
trotz aller, von Geiten dei. Mipublib: dagegen’ erhubenen Ein- 
ſprache. uͤber Gut und Blat! pokniſcher Mhterfheiten verfügte 
Deter To gewaltſam, als ſtändetnerin Weines: Kand. Mo er 
im Jahr 1718 in Danzig die‘ Veruißhlung ſeiner Nichte Ka⸗ 
tharina mit dem Herzog von Mecklenburg feierte, wagte er 
ed im Angeſicht des Könige, inmitten der Feierlichkeiten den 
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Höfen diefer Stadt mit einer Flotte von Ab Galeeren zu ber 
drohen und von ihr eine Eontribution von 150,000 Thalern 
für beu saice gegen Schweden einzutveiben. Vergebens hatte 
in Jahre 1745: der Feldherr der Kronarmer, Gruſinski, fi 
an die Spitze einer neuen zu Sendomir zuſammengetretenen 
Somföberation geftellt, weiche fi den Zweck ſetzte, Die frem- 
ben Truppen zu entfernen. und. bad Land von dem unerträg- 
lichen Drud der unerſchwinglichen Kriegslaſten zu befreien. 
Die konigliche Partei, unterſtuͤtzt von den ruſfiſchen und ſaͤch⸗ 
ſiſchen Druppen, zwang jene, um den furchtbaren Verwüſtun 
gen ein Ende zu machen, in die ihr unter dem Einfluß dee 
ruſfiſchen Gefandten, Gregor Dolgorufi, am 30. San. 1747 
zugefertigten Friedensbedingungen ſich unbedingt zu fügen. 
Der zwei Tage darauf, am 1. Febr. zu Warſchau eröffnete 
Reichstag wurde beiſpielloſer Weiſe in ſechs Stunden been⸗ 
digt. Man las den abgeſchloſſenen und unterzeichneten Frie 
densbertrag vor und erklärte die Conföderation von Sendo⸗ 
wir für aufgelöſt. Dieſer Vertrag enthielt Die unheilvollſten 
Beſtimmungen. Was Gutes an Ihnen war, kam nicht zur 
Ausführung, und das Bedenkliche wurde der Duell unſag⸗ 
Ken Unglüd; Der König Auguſt warf jegt ſich ganz dem 
Kachsliken in die Arme, weiche aus ihrer Religion ein- Bor- 
vet auf Dad volle Staatöbürgerreht machten. Die Conſti⸗ 
tutionen vom Bahre 1717 enthalten große Beſchränkungen 
ber politiſchen und der. kirchlichen Rechte, deren die Adligen, 
Bürger und Bauern nichtkatholiſcher Religion, die Griechen, 
utheraner und Calviniſten genoſſen. Sie widerſprachen nicht 

nur Dam von Eugland, "Schweden und Preußen gewährlei⸗ 
fteten Diivaer Frieden, fondeen and den im Jahre 106 
zwiſchen der Rapublik und dem’ Bar zu Gunſten der Grie⸗ 
chiſ läubigen getroffenen Beſtimmungen. Durch fie wurden 
die Biſſideaten von all den hohen &tellen ausgeſchloſſen, 
weiche. zu vergeben dem König allein zukam- Dadurch ed 
hlelten Die:- geiſtlichen Corporationen der katholifchen Krche 
ein unumſchranktes Anſehn, und ſchon im Jahre LTM legten 
dieſelben bei den furchtbaren und blutigen Auftritten, welche 
von den Zefnitenſchülern zu Thorn veranlaßt wurden, eine 
Probe davon ab, in welchem Sinn fie ihre Macht auszuüben 
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gemeint waren. Schon damals thaten Rußland, England 
und Holland Einſpruch gegen dies unerhörte Verfahren, und 
kaum funfzig Jahre ſpäter gaben dieſe Ausſchließungsgeſetze 
gegen die Diſſidenten den Hauptvorwand und Anlaß zur 
Theilung von Polen ). 

Zwar ſollten die Staatseinkünfte und die Armee in 
befiern Stand gebracht werden, allein in Polen brachte man 
jährlich doch nicht mehr als ſechs und eine halbe Million Li- 
vres auf, in Lithauen nicht viel über zwei Millionen. Die 
polnifche Kronarmee wurde auf 18,000 Mann angelegt, die 
fithauifche auf 6000; weil aber dieſe Truppen völlig der Will⸗ 
für ihrer Zeldherren überlaffen waren, ftand die Zahl nur auf 
dem Papiere, und man behielt vielleicht kaum 6000 Mann 
unter den Fahnen. Denn die Kronfeldherren waren nur Den 
Reichstagen Rechenſchaft abzulegen gehalten. Da aber dieſe 
fchon unter Auguft II. wie fpäter unter feinem Sohn und 
Nachfolger faft ohne Ausnahme gefprengt wurben, fo konn⸗ 
ten fie auf gleiche Weife, wie die hohen Verwaltungs umd 
Zinanzbeamten ungehindert zu ihrem eignen Vortheil, nad) 
Belieben fchalten und walten. — Inzwiſchen blieben die Ruflen, 
trotz der im Ian. 1707 gegebenen Verficherungen, Dennoch im 
Lande. Den Danzigern waren in den Ießten Jahren bereits 
volle zwei Millionen Thaler abgepreßt worden, Als nun aber 
ihre Stadt aufs Neue von einem flarfen ruffiichen Armee- 
corps eingefchloflen wurde, und der Zar im Septbr. (1717) 
ſelbſt nach Danzig kam, mußten fie fi) dazu bequemen, mit 
ihm einem Vergleich einzugehen, nach welchem fie ſich dazu 
verpflichteten, einen ruſſiſchen Commiſſair mit einer binläng- 
lichen Anzahl von Leuten in ihrer Mitte aufzunehmen, damit 
derfelbe alle Schiffe, welche aus⸗ und einlisfen, befishtigen und 
allen Handel mit Schweden verhindern könne. Außerdem 
mußten fie drei Fregatten ausrüften und in drei - Zriften 
140,000 Specieöthaler erlegen. Dagegen verſprach Der Zar 
dafür zu forgen, daß die Stadt in den nordiichen Frieden 
mr eingefchloflen, und wie bei ihren reinen Prien, fo 


419% Lettres —e8 uur Ver ara "de Mr Forms jet sur 
hedgine de ses malbeurs. Amsterdam, 1772. p. XP, suiv,. _.. 
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namentlich bei dee freien Ausubung der —* Reli⸗ 
sion: ſolle geſchützt werden. 

AMuf dem Rachstage, welder im Dt. 1738; zu Grodno 
eröffnet wurde, deranlaßten ‚Die fartwährenden Übergriffe der 
Ruſfen⸗ igre andaltende Weigerung, das Gebiet der Republik 
zu räumm, die ſtürmiſchſten Auftritte‘). — Erſt Die neuen 
Entwürfe, welche: Yeter nach dem vrieden von Nuftäbt faßte, 
ließen in den letzten Jahren feiner Regierung Polen ein wer 
nig aufathmen. Aber wie feft Das ruſſiſche Anſehn bereits 


420) Wie der ruffiihe Befandte, Fürſt Dolgoruki, ſich betrug, 
lehrt. folgender Bericht an den Geh. Rath v. Gersdorff, aus Grodno 
vom 15. Oct. 1718: „Il s’est passe quelques affaires avec le Prince 
Dolhozukj, Ambassadeur du Gzar aupres du Roy, dont 8. M. a.or- 
donne, que l’on fit pärt & ges Ministres aux Cours &trangeres de 
la manidre" qui seit::Le Prince Dolhbrukt venant Ä'Grodno et etant 
arrivé & un Pont, sur lequel il devoit passer, pour entrer dans la 
Ville et oü du consentement du Roy et des Deputez ä la diette 
on exige quelgue chose des pessane, la-Barde du, Punt, par defe-. 
rence pour apn caractäre, le laissa passer, ui, qui, étoit 4 cheval 
et tout ce qwelle crut etre de 5a suite,.sans, Wi rien, ‚demander; 
mais elle arreta trois chevaux, „qu’elle ne chut pas y. ä Pfärtenir 
Le Prince,-P’ayant entendu; rebroussh’&iemin, - -donna quick 8 Coups 
au’ bas ofhidler, passd sur.le vene6 ir Ia'sentinelle,:.qui en’ tomba 
danp la rivire ‚BI.we Teting. Aprds dette:-akpeditien. Laichose, ayant 
ot⸗ rapportö aux Maröchaux ‚de.la Kayronne et de Lithnanie- de qui 
depend la garde. de ce Pont, Seuxgcy, enypyerent un officier. Bl’Am- 
bassadeur. pour se plaindre ‚de_cette Yiolence et Tui en demander 
satisfaction, "VAmbassadeor repoflait ı avec beaucoup d’emporteinent, 
qui’ pretendoit Tui indme, ik I&s Mälschaux lui donnassänt watis- 
facten de Yaflront,yak lul vaiti:6tänfait, et 1l.assaissona tout enla 
de plusieurs Imenaces. Cet exploit fut suivi le lendemai de quelgue 
chose de bien plus singulier. Etant venu l’apresdine chez l’Eveque 
. de Oujavie, qwil tkonva avec huit_ om din Nöncen- qui: ayoiant. dine 
chez ini; le mams Pringe commengs:;debät en blanc. et en prösenge 
de taut ee. monde: a dite;..quie 8. M. ne songoit. qu'à opprimer; la 
libert4 de In Bepublique,. que. len Polonois etoient lea dupes du, Mi- 
nistere Saxon“ etc: Dolgoruki leugnete hierauf, officiell, vom. drei 
durch: den, König. abgeſchickten Senatoren befragt, Seine Wusfagen ab. 
„Il y en a ,m£me. qui sont persnadez,. qua, le yin a.ou. gnelgne part 
aux diegours, am queatien, lei,Prince.ayant diallieurs ‚txop -.djeaprit 
Poymavanspr sle.nang froid. ges anrien de fanagetagı‘. Arten, Dis 
Negociat. des Legationsraths Le Fort am Ezaar. Hofe betr. Vol. 1. -:;: 
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begründet wat), "zeigte" ſich alsbaſd ad? Jeinem ¶Wobe, im 

dem Verfahren (nn Nachfolgerin zayen. Mittand. "em 
Mrveinn n kr Möchte: erreicht Aminen. worf fich 
jet : mie Ywrigefhellter Mafel datauf "Den Einfiaß: Rußkinids 
im Dften tzu erweltern Imbriins deinen, in Mtaatr · und: Mine 
ie von Al Jeinemı Volt Fir‘ —— ierachteten großen 
Maßnahnien und "eignen "au ven⸗lrhen· und⸗ zu 00 
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> Hatte Meter der Größe am: fon vom ufeng fäner 
—2 Mit treffendym Sinn’ und kraͤftiget Hand auf 
die Umbiſdung feines Balls), —— eine, hin greifende Umge- 
ftaltund. hingeorbeitet, —88 die von ihm 
ebenen, in Deu: welitändigen; Aut aller. ruſſiſchen 


etze zuſammengeſtelltennAWblafe Zeugniß⸗ablegtii, fo ei 
N we: ſhaffende Thattgeett · dieſed gewaltigen © 
glanzendſten in ſeinen Nften Lebensjahren hervor? ” ern je ie 


fefter ‚Dig, Stellung war... Dip nah. Außen Das, eyffiihe Weich 
bereits geronnen ‚bofke, un faı ungeſtoͤrter und dorgenfreier 
konnte⸗ er·mit gereifter Erfahrung ‚bei: Inneren Angelegenhei · 
ten ſich widmen. Ya ort tolgz. * .ν“ 
— 3 Hay Jans X Seat eg 
» 421) Der „ ebebeffoi Ki Baus Dienfken’ geſtand en Gommereien⸗ 
—8 Fort“ erhielt, alsrorbin der Gigenſchaft "eines Legationstachs 
nach Peterbbutg abgeſchlcht wurde, in feiner Juſtruckien vom 10. Juli 
1701 Folgenbe Weifung: Eant coram ‚sqpe be Özaar’& des amis'en 
Fologns ei qü& les prötendus: m6eoitentslds'ce Royatıke s’sdrsssent 
souvent'äde Prikce pour Eins -Apyiriy es dans, iehrs btigues ,: OB 
Le Fort ohserveta Ssolgneusentent lei‘ Polomois, qufYburrönt /vdair 
& le Ödu du Ozeär ou y entreteniriden cömespöndähces et’meitre 
tout "en ‚veuvte’"pour döcouvrie Dap kinhıkuaakene uw ‚peufebnt 


faire... nn Dann ti. et mein nit. 


Meter’ Rrfocmnerfahren. ya 


Zur gerorhten Beurtheilung dicker von Peter ausgehenden 
Anerdnusgen unbe Auftalten müſſen wir von vornherein die 
Art und Weiſe des vuſſtiſchen nis und wohl vergegenwär⸗ 
ngen: feine Bilbumgsunluft and: Den yblligen Mangel an Ber 
ap: ſceler Belbbeftinmung: ‚ahporlılmenden Zriebkraſe. Wir 
Mülßen. uni: vor Augen halten, Daß. Weber dev unumſchraͤnkte 
VBeherrfcher eines. im Daͤmmerungszuſtande begriffrnen Bol⸗ 
Be: voor, vun Mille nicht durch die Vernuaft, Tandem durch 
die rohoſten Triebs der Shinlichkeit ſich beſtimmen ließ, Dem 
es an Ba ſchlte um. aus Überzeugung. das Weſſere zu 
wollen. Auf ein ſolches Wett konnte sr Din) den Arm. der 
welklichen Mat nur einwirken, indem er Den anf Telavifcher 
Furcht beochenden Gehorſam 418 Den mechaniſchen Hebel Bene 
inm es aud- frihen verdumpfetu Zuſtande herauszureißen. 
unnadfichfiges Stuenge mußte es ihm feine alten Sitten * 
Unſſtten orſt abſereiſen, um durch neue Formen wenigſtens 
die Möglichkent. anzubahnen, daB dereinſt auch in dieſem Volke 
ein frrieren, Bent weſtlichen Europa verwandter Geiſt erſtehen 
ande, zus Dad Peter als an der. Aufgabe feines Lebens da⸗ 
vom ſeſthielt, fur Erreichung - eines ſo hohen Zieles die ihm 
arvertruute Bavalt zu verwenden, darin lag: feine Oroöße; Die 
Einfritigbeit, mit Der er vorführ, war durch die Natur der 
Dinge und dar "gegebenen: Werhättniffe bedingt amd geboten.. 

Ein Work, das ſich nicht durch das Gefühl der Ehre, 
ſondern nur Durch aͤußere Shrönzeichen and Belohnungen oder 
Furchterregung lenlen und treiben ließ, konnte in allen Be⸗ 
ziehungen feiner Xebensthätigkeit nur auf militairiſche Weife, 
oft nur durch den Corporalftod, in Zucht gehalten werden. 
Darum war dem Geil dev ruffifchen Nation nichts mehr ent- 
fprechend, als die von Peter dem Großen auch für den Eivil- 
dient eingeführte, militatrifch abgeftufte Rangordnung. Sie 
war, Int Gegeifaß zu dem alten, erblichen und- Yerderblichen, 
auf Vſchin und Wfcheft betuhenden, Meeſtnitſcheſtwo, bie ohne 
Auſehn ver Beburt, nach Maßgabe des Verdienſtes ertheilte 
Anwartſchaft Auf sine niebere oder höhere Stellung im Staats⸗ 
dienſt. Died fie wurde im Staatsdienſt alles Standesunder⸗ 
ſchied aufgehbben, und die beſondere Berechtigung des einzel⸗ 
nen: · Skaatsbieners zu einer perſonlichen jedem Adoeren frei 
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Geborenen in gleicher Weile erreichbaren gemacht. — Diefe 
höchſt einfache und äußerliche, aber, fehe zweckmäßige Einrich⸗ 
tung war der Kitt, durch welchen. Die zu einer ägenen, freien 
Staatsbildung umfähige Nation der Ruſſen zu den ihnen 
von außen bereingebrachten Staatseinrichtungen herangezogen 
wurde. Sie wear andererfeits. ebenfo das Bindemittel, Durch 
welches die Ausländer, deren Peter fi) bediente; wo er; feine 
Plane ind Leben zu führen, felbftändiger Geiſteskräfte bedurfte, 
dem ihnen fremden Staate, lediglich nah Verückſichtigung 
ihrer Leiftungen und von aller Rationalität abgeſehen, am 
leichteſten einverleibt werden. konnten. 

Daß Peter nicht die Geiſtlichkeit als Apoſtel der Auf- 
klärung gebrauchen konnte, liegt am Tage. Denn dieſer 
Stand, ſeiner Beſtimmung nach der eigentliche Träger und 
Leiter der Volkserziehung, war in Rußland nur der Pfleger 
der Unwiſſenheit und der Heiligſprecher abergläubiſcher Volks⸗ 
vorurtheile. Darum mußte Peter auch ihn. umfer eine eben 
fo firenge Bevormundung ftellen wie die weltlichen Stande. 
| Zu gegenfeitiger Ergänzung Frübered und Spätered aus 

den zarifhen. Verordnungen zufammenfaflend, wollen wir 
| dureh nachfolgende Überficht der ruſſiſchen Staatseinrichtungen 
im erſten Viertheil des achtzehnten Jahrhunderts wenigſtens 
das andeuten, was Peter der Große zu erreichen brabſichtigte. 
Wie weit Die Wirklichkeit hinter dem vorgeſteckten Ziele zu- 
rüdblieb wird aus der befonderen Betrachfung der Sitten, 
des Lebens und. der geſenigen Verhältniſſe ber Ruſſen ſ 
heraus ſtellen. 


I. Die Stände des ruſſiſchen Staates. 


. Die Geiſtlichkeit. 


Eine der ihtigten. Maßregein, die Peter ergriff um 
‚den Widerſtand der Geiſtlichkeit gegen ſeine Umgefisitangs- 
pläne zu brechen oder wenigftend zu lähmen, war Die, daß 
er fie. ihres geiftlichen Oberhaupt beraubte. Schon im Sahre 
1700, als der Patriarch Adrian flarb (16. Nen.), begte :er 
den Wunſch/ dieſe Würde ganz zur unterdrücken. Der chen 
:aMsbreqhende ſchwediſchs Krieg, lich ihm den Vorwand zu. der 
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Außerung: „es fehle ihm die zur Beſetzung diefer erften 
Wärde der Kirche nöthige Seelenruhe.“ Statt deſſen er: 
nannte erden Metropoliten von Raͤfan, Stephan Jaworski, 
zum Verweſer (Eparchen) des Patriarchats, jedoch mit der 
Einſchränkung, daß er blos die gewöhnlichen Amtsverrichtun⸗ 
gen, die dem Patriarchen oblagen, für fi) allein zu verfehen 
befugt wear, in allen wichtigeren Gefchäften aber mußte er 
mit anderen Bifchöfen, die fich zu dem Ende wechſelsweiſe in 
Moskau aufhielten, Rath pflegen und fodann die gefaßten 
Beſchlüſſe an den Zar zur Genehmigung gelangen Iaffen. 
Diefe Verfammlung der deputirten Bifchöfe mit dem Epar- 
hen beißt Die heilige Werfammlung (oswäschtschennyi 
ssobor) ”'). — Bei der erft nach) zwanzig Jahren erfolgen: 
den fürmlichen Aufhebung der Patriarchenwürde erklärte Pe⸗ 
ter: „Das gemeine Voll weiß nichts von dem Unterfchieb 
zwiſchen der Höchften geiftlichen und weltlihen Macht, es 
flaunt über die große Würde und Ehre des Oberhirten und 
achtet Diefen für gleich mächtig oder für mächtiger noch als 
den Herrfcher, und die geiftliche Obermacht felbft für eine 
andere und gewichtuollere Monarchie. Uber welche Nachtheile 
geben nicht daraus hervor, Durch nichtönubige Reden herrſch⸗ 
füchtiger Seiftlihen, die das dürre Neid in Flammen feßen. 
Einfältige Herzen werden dadurch bethört, daß fie überall 
mehr auf den Oberhirten als auf den Oberherrfcher fehen, 
und hören fie gar, daß Zwieſpalt zwifchen beiden obwaltet, fo 
halten ed Alle mehr mit dem geiftlichen als mit dem weltli- 
hen Haupte und beginnen Aufruhr, in der Meinung, daß 
fie für Gott ſelbſt Fechten” **). Selbſt die Würden der Me 
tropoliten und Erzbiſchöfe ließ er, mit Ausnahme der Erzbis⸗ 
thümer von Kiew und Nowgorod, nach dem ode ihrer In- 
baber nur noch mit Biſchöfen befeßen und der geſammten 
Geiſtlichkeit fegte er, am 26. Ian. 1721, einen von ihm er- 
nannfen, völlig von ihm abhängigen „bochheiligen Synod“ 


"a Haigoid's re Beylagen zum Neuveraͤnderten n Rußland. 
Riga, 1769. Th. J. ©. 1 
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vor’). Als aber dennoch die Oberzeiſtuichkeit es wagte, in 
einer Bittſchrift um die Wirdereinſegzemg des Patriacchen mi 
zuhalten, antwortete der Kaiſer, unwillig die Hend en die 
Bruſt ſchlagend, mit den Worten: Da iſt Euen Pattiarch.“ 
Der Syndd ſollte im Geiſtlichen fein, mad der. Strand 
im Weltlichen war. Von ihm gingen alle zur Aufrechthal⸗ 
tung des griechiſchen Glaubens eriaffenen Mnordrumgen ass, 
er hatte den Religionsbunterricht zu leiten, Die chriſtlichen Leh⸗ 
rer zu prüfen und auch die Verwaltung der geifllichen Güter 
zu führen. Denn wiewohl Peter beim Beginn. des Türken⸗ 
krieges im Jahre 1711 der Geifllichfeit, um fie zu beſchwich⸗ 
tigen und zu gewinnen, Die Zurückgabe ihrer in den erſten 
Jahren des Krieges mit Schweden eingezogenen Güter ver⸗ 
ſprochen hatte, ſo wich er doch nicht ein Haar breit von der 
einmal für nothwendig erachteten Maßregel ab. Er überließ 
Die Güter der von ihm beaufſichtigten Kloſter⸗ und Patri⸗ 
archenkanzelei und übergab fie, nach Aufhebung dieſer Behörde, 
am 24. Sept. 1724 einem befonderen mit den Synod ver⸗ 
bundenen, geifllichen Dfonomie- oder Kammercollegium, wel⸗ 
ches über die Verwendung ber Einfünfte Nechenſchaft abzu⸗ 
legen und den überſchuß In die Kronkaſſe abzuliefern Hatte. 
Die GSefammtzahl der Mönchs- und Nonmenkiöfter, unter 
weichen 75 ein vorzügliches Anſehen behaupteten, ſchätzte man 
auf 788. Das denfelben zugehövende Grundeigentham belief 
fich nad) der Revifion vvym Jahre 1077 auf 87,456 Hütten. 
Der jährliche Bedarf des Zſchudowkloſters betrug 1712 Mu- 
bel in barem Geld und 1171 Xfchetwert Getraide, die Ein 
fünfte beliefen fir) um Sabre 1677 auf 4725 Rubel und 
17267 Tſchetwert, wiewohl der Ertrag des Getraides hier nur 
nach dem Ergebniß einer Misernte von 27% Aber die Ausſant 
berechnet ift; fo daB die Kronkaſſe von dieſem Koſter allein 
mindeftend 3013 Rthl. und 6096 ſchetwert vortheilte *9. 


423) Hupel's Nordifche Miscellaneen. Riga, 1786. Stück XI. &. 72. 
Hagemeifter, Bufammenftellung der Geſetze Peter's des Großen (0 3aromaxz 
Herpa Benwkaro), Abdruck aus dem Iali» und Auguftheft des Sour: 
nals des Minifteriums der Bolksaufllärung, Sabre. 1836, &. 15. 


224) Bergmann VI. ©. 115. 








‚er,L. 1. Dis Sriftlichkett.. :-. Sl 


Durch den Syned ließ —— deſſen Sinſetzung⸗ 
im Februar 1721, ein geißtliches Reglement. verfaſſen, als 
Geſetz für den geſammten Stand, welches durch ein im Mai 
des folgenden Jahres erſchienenes Guppiement noch weſentlich 
vervollſtändigt wurhe ). Aus letzterem laſſen ſich zur Ge 
nüge ſowohl Peter's Anſichten non den Pflichten dieſes Sten⸗ 
des, wie die danlige Beſchaffenheit der ſittlichen und geiſti⸗ 
gen Bildung, deſſeiben erlennen. Wir heben Folgendes hervor: 


a) Ben der Weltseiſtlichkeit. 

Es drängen ſich Viele in den: Prieſterſtand, aus keinem 
anderen Grund, als weil fie Durch denfelben größere Freiheit. und 
befieren Unterhalt zu erlangen wünfchen, obgleich fie nicht im 
geringften die zu folchem Beruf erforderlichen Kenntniffe befigen. 
Darum fol in Zufunft Niemand zum Priefter oder. Diako⸗ 
nus geweiht werden, der nicht in den Schulen der bifchöfli- 
chen Häufer gebildet worden iſt. So lange aber, bis folche 
Säulen zu Stande kommen, foll. man die Candidaten bie 
Bücher vom chriftlihen Glauben und Geſetz, fo wie die von 
den Pflichten aller Stände auswendig Iernen laflen, und Nie⸗ 
mand weihen, bevor er Diefelben auswendig weiß. 

Der Candidat fol bei feiner Bewerbung ein gültiges 
Zeugniß von ſeinen Pfarrkindern beibringen, daß ſie ihn als 
einen ehrlichen Mann kennen, daß er kein Trunkenbold iſt, 
nicht nachläſſig in feiner Haushaltung, kein Verleumder, Fein 
Zanker, Fein Hurer, Fein Schläger, und daß er niemals einer 
Schelmerei oder. des Betrugs überführt fei. Denn diefe Laſter 
hindern vor allen andern das Hirtenamt und fehänden den 
geiftlichen Stand, 

Es fol in der Bittſchrift um eine Pfarre namentlich 
angegeben werden, wie viel diefelbe an Land oder Befoldung. 
einträgt, und der Candidat zugleich erklären, daß er mit die- 
fer Einnahme zufrieden -fein wolle, - 

Der Candidat fol, auch wenn man ihn angengmımen, 
hat, nicht ſofort geweiht, fondern erſt auf die Probe geftel, 


425) Geiſttiches Reglement, auf hohen Befeht des Czaren und Gloß⸗ 
fürften Petri des Erſtenu. ſ. w. gedcuckt in dir St. Puteresurgifhen 
Buchdruckerei d. 16. Sept. 1721. Wangig, 1724. 
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werden, od er nicht liederlich fei, ober ob er nicht etwa von 
Träumen und Erſcheinungen ſchwatze, die er ober Andere ge- 
babt? Denn von Leuten ſolcher Art kann man ſich nichts 
Gutes verfprechen, da man gewärtig fein muß, daß fie ſtatt 
gefunder Lehren alte Weibermärchen und ſchädlichen Aberglau⸗ 
ben unter dem Volk verbreiten werben. , 

Ein Priefter fol nichts von einem Beichtkinde unver- 
ſchämter Weife fordern oder auch nur durch fein geiftliches 
Anjehn zu erhalten bemüht fein. Er fol alfo z. B. nicht 
von einer obrigkeitlichen Perfon begehren, daß fie irgend Je⸗ 
mand von der ihm für eine begangene Schuld gebührenden 
Strafe losſpreche. Dergleichen aufgeblafene Taugenichtfe foll 
man, wo immer fie fich hervorthun mögen, fofort der geiftli- 
hen Gewalt entheben. 

Ein Beichtvater foll bei harter Strafe auf der Hut fein, 
Daß er fich nicht mit feinen Beichtkindern zanke. Denn Ver: 
leumdungen, die er gegen dieſelben ausftößt, werden um fo 
unerfräglicher, je leichter fie bei den Anmweienden Glauben fin- 
den, weil die Vermuthung nahe Tiegt, daß er das, was er 
ausfagt, aus der Beichte in Erfahrung gebracht hat. 

Sobald Iemand feinem Beichtwater eine Verräthergi oder 
Verfhmwörung gegen I. Mas. oder Dero Rech oder fonft ein 
böſes Vorhaben gegen die Ehre und das Leben des Kaifers 
oder deſſen Familie entdedt, fol derfelbe fofort davon gehö— 
rigen Orts Anzeige machen, gemäß dem am 28. April dieſes 
Jahres (1722) bekannt gemachten kaiſerlichen Spezialbefeht, 
welcher befagt, daß dergleichen Böfewichter auch nur für Worte, 
die des Kaiſers Ehre antaſten, ſo geſchwind wie möglich er⸗ 
griffen und in die geheime Canzelei zur Unterſuchung gezogen 
werden ſollen. Und weil laut deſſelben Befehls der Angeber 
zur gehörigen Überführung ſolcher Miſſethäter ſich perſönlich 
vor der geheimen oder preobraſhenskiſchen Canzelei ſtellen ſoll, 
ſo muß der Beichtvater, nachdem er die Anzeige gemacht und 
Bürgen für ſich geſtellt hat, unverzüglich nach dem beſtimmten 
Örte reifen und daſelbſt ohne Rückhalt und Bemäntelung 
ausfagen, was er weiß. Denn indem er dies thut, entdedt 
er Beine volftändige Beichte, ex fündigt nicht gegen die kano⸗ 
nifchen Regeln, fondern er erfüllt vielmehr den Willen des 
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Heren, welcher fagt Matth. O: „wenn Dein Bruder wider 
Did fümbigt, fo ermahne ihn zwifchen Dir und ihm allein; 
hört ier Dich, fo haſt Du Deinen Bruder gewonnen, hört er 
Di aber nicht, fo ſage es ber Gemeine.“ Gott will aber 
ſogar die / Sünde eines Brubers gegen ben andern,‘ die doch 
nur in irgend einer Beleidigung oder ſonſt etwas dergleichen 
beſteht, wofern er ſelbige nicht. bereut und hartnäckig bleibt, 
der Ginieinde entdeckt haben. Daraus kann man ben Shtuß 
ziehen, daB es um fo viel mehr eine Schuldigkeit fei, ein bö⸗ 
ſes Vorhaben gegen J. Maj. ober den Leib der Kirche, zur 
Verhütung des zu vermuthenden Schadens zu offenbaren und 
anzuzeigen. 

Die ⸗Prieſter find verpflichtet, wenn Jemand, auf welche 
Bei es auch fei, ein falfches und erdichfetes Wunder für 
ein wahres ausgäbe, auch wenn derſelbe ſolchen Betrug in 
der Beichte ſelbſt bekannt hat, ſich aber nicht reuig zeigt und 
nicht verſprechen will, ſich felbft anzugeben, davon unverzüge 
lich ‚gehörigen Drts Anzeige zu machen. Denn durch die Er» 
leichterung folcher falfcher Wunder wird eine große Ruchlofig 
keit unter dem Volke eingeführt. 

Ein Canbidat fol vor der Weihung öffentlich in der 
Kirche alle Gemeinden der Altgläaubigen (Raskolnifi) nament- 
fich verfluchen und einen Eid ablegen, daß, wenn er in feiner 
Pfarre bei Austheifung des heil. Abendmahls oder an ande 
ren Abzeichen heimliche Raskolniki entdecken würde, er darüber 
feinem Biſchof ſchriftliche Anzeige machen wolle. | 

Wer einen böfen, die Raskolniki verheimlichenden Pfaffen 
entdedt und angibt, der ſoll die Hälfte oder ein Driftheil der 
confiscirten Güter zur Belohnung erhalten. 

-  Ebenfo fol es mit den Prieflern gehalten werden, welche 
fih von: den Raskolniki beftechen laſſen und deren Kinder 
nur zum Schein zur Zaufe annehmen, aber ungetauft wieder 
zurückſchicken 
EGEs iſt ein großer Aberglaube und eine thörichte Eitelkeit, 
daß einige weltliche Perfonen zur Abfingung der Veöper ober 
der Meflen Priefter in ihr Haus kommen laffen. In vielen 
Haäuſern finden fih verlaufene, durch Schandthaten ehrloſe 
Pfaffen ein, denen ihr Biſchof die Ausübung vbres Amtes 
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unterſagt hat. Auch werden von Mittwen, male: dem Net 
wande, den Kirchendienſt zu verrichten, Pfeffen urrhauen 
nicht ohne einen gegründeten Merbacht, ie ſich ſolthes in dan 
geiſtlichen Gerichten mehr 418 einmal ausgewieſen bet. Bier- 
gleishen in den Häuſern verbpsgene Patien: find. Die Werk⸗ 
zeuge großer Goftlofigkeiten, fie copuliren widerrechtliche Hei⸗ 
rathen und thun andere Dinge mehr, Daper. wei dieſe Kr 
ordensliche Gewohnheit ganz und gar barbünfft. eh. ver U 
gehorfam beftraft werden. 

Kein Priefter, oder Digfonus, aͤberhaupt ein aicche⸗ 

diener ſoll ſich unterſtehen zum Geſang ſich auf ſolche Plätze 
zu begeben, welche im Rufe dort geſchehener Wunderwerke 
ftehen, ‚wenn Diefe nicht durch Beſchluß des Spnods aner- 
kannt worden find; vielmehr find fie verpflichtet. dem Ahuof 
Anzeige zu machen und folchen Beſuch bei harter Strafe zu 
verbieten. Auch fol kein Prieſter in feiner Kirche citen em 
dern Briefter oder Mönch Meſſe leſen lafipa, oder einem Rin: 
konus gejtätten, dabei Dienſte zu leiſten, wenn dieſelben nuht 
Zeugniffe von ihrem Bifchof Haben, daß fie erktmäßige-Pirier 
fter oder Diakone find; desgleichen ſoll ex während hei Ge 
fanges nach Möglichkeit, während der Mefje aher. unkgdingt 
verbieten, daß Niemand inzwifchen plaudere, und wenn ſolches 
gefhieht, fol er herwortreten und, ohne Jemand zu ſchonen, 
Jeden, wie Hohen Stande er auch fei, zurechtweiſen. 
" Die Prigfter ſollen bei ihren Amtsverrichtungen, Saufen, 
Zrauungen, Beerdigungen y. f. w., nicht Dingen, fondern mit 
dem zufrieden fein, was ihnen jeder freiwillig gibt, Dies ift 
infonderheit bei dem vierzigtägigen Gebet für his Werfterbenen 
zu beobachten, wofür die Priefter viel Geld zu fordern pfle⸗ 
gen, und wenn fie auch Niemand darum bittet, dies Gebet 
zu verrichten, und fie es auch felber wicht Willens fi ind, forr 
dern ſie dennoch die Befahlung mit Gewalt, als einen Zoll 
für den Tod. — Zeigt ein Biſchof auch nur in Bezug auf 
diefen einzigen Punkt fich läſſig, fo foll Das genügen, Daß er 
berüber von dem heiligft regierenden Synod vor Gericht ger 
zogen wird. 

Und weit 3. kaiſ. Mai. Willens find, 1) Die Kirchen der⸗ 
geftalt einzurichten, daß jede eine —8 Amet Ale 
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Trder Habe, und 2) eine Ware feftnifegen, wieviel jeder Ein- 
gepfatwte juhelich den Kirchendienern zu einem binreichenben 
Austummrn entrichten Toll, fo wird auf I. kaiſ. Maj. Befehl 
Dder Beillgfte eegierende Synod ſich hierüber mit der weltlichen 
Obrigkeit berathen und dieſe Ordnung feſtſetzen. Rachbem 
Fans za Stande gebracht iſt, ſollen die Prieſter auch nicht 
Die geringe Welohming für The Diatfte Begehren, €B ſa Dem, 
vaß Lemand freiwillig etwas ſchenkte, duch foll auch Bus nicht 
zu Der Beit geſchehen, wenn der Prieſter ſein Amt verrichtet, 
Tondern riaige Wochbn ſpüter. 

Man ſol in kelunem Fall bei einer Kirche mehr Prieſter 
oder Dinkonr weihen, als zum Dienſt derſelben nöthig find. 

Es fol kein Prieſter fi unterfangen, eigenmächtig and 
ohne Bewilligung ſeines Biſchofs ſich zu einem Regiment zu 
verfügen, auch fol kein Offtzier einen —* annehmen. 

Vei vlelen Kirlhen laͤßt ber Prieſter Beinen Fremden in 
Dienſt treten, am mit den Stellen, die unnöthiger Weiſe noch 
vermehrt werden, ſeine Kinber und Verwandten zu verſorgen, 
ohne darauf zu fehen, oͤb dieſelben tüchtig find und in Stchrif⸗ 
ten geübt. Dies hat zur Folge, daß die Prieſter deſto freier 
leben, fich um ihr Amt mb um gute Ordnung wenig küm⸗ 
mern, und duß die Raskolniki von Ihnen verheimlicht werben. 
Solche Mis bränche durfen von ben Biſchöfen nicht gebuldet 
werben. Mur einen einzigen von ſeinen Söhnen dasf ein 
Prleſter auf Begehren feiner Pfaͤrckinder als Vorleſer oder 
Küfter bei ſich haben, die anderen aber muß er, went fie vor- 
Her woͤhl unterrichtet finds, entweder an andere Kirchen abgeben 
der fle fonft eine ehrliche Hautierung ergreifen laſſen. 

Unia muß man wicht Allein darauf Tehen, &b nicht 
bie Ptieſter, Diakone Und andere Kirchendiener ein’ unordent- 
ſiches Lehen führern, 6b fle lage beſoffen auf den Gaſſen herum⸗ 

rmen, oder, was noch ärger iſt, ob fie nicht in der Kirche 
udn ſind, ob fie nicht Bei Fauſtſchlägereien ſich mit hervor⸗ 
thun wollen, u. f. w., fondern es fol ihnen aud der Biſchof 
weißt anſchärfen, daß fte fich äußerlich ehrbar betragen und 
Ey Yale, daß Ihe DberRid, wem audh ſchlecht, doch 
WISE ſchatutzig fet, daß fie nicht mit fliegenden Haaren herum⸗ 
gehen, ſach wicht: auf Der Waffe ſchlafen Lagen, nie in Schand⸗ 
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häufern trinken, daß fie auch, wenn fie zu Gaſte find, ſich 

nicht als Helden und Ritter im Saufen erweiſen, und was 

dergleichen mehr iſt. Denn durch ſolche Dinge beweiſen fie, 

daß ſie nur Schenkbrüber find, da man fie doch zu Hirten 
und Vätern im Volke beſtellt hat. 

Es ſollen auch von nun an alle Prieſter Kirchenbůcher 
führen, in welchen ſie die Geburt und Taufe der Kinder ihres 
Kirchſpiels aufzuzeichnen haben, Jahr und Tag ihrer Geburt, 
nebſt den Namen ihrer Eltern und Taufpathen. Ferner ſollen 
fie diejenigen, welche ſich im Kirchſpiel verheirathen, ſowie 
auch die Verſtorbenen aufſchreiben. Dieſe Bücher ſollen fie 
jährlich in ihres Biſchofs Canzlei vorzeigen, welcher ſodann 
weiteren Bericht an den Synod erſtatten wird. 


b) Bon den Moͤnchen. 

Niemand unter dreißig Jahren fol zum Mönch ange 

nommen werden. Denn zum Klofterfeben gehört nicht nur. 
‚ein volfommener Verftand, fondern auch eine Prüfung des 
Leibe, ob einer die zum ehelofen Leben erforderlichen. Ga⸗ 
‚ben habe. 
Seinen Kriegemann fol man : annehmen, denn es iſt 
handgreiflich, daß ein ſolcher nicht mit der Abſicht in das 
Kloſter gehe, um als Mönch zu leben, ſondern nur, un fich 
der Dienfte zu entfchlagen. Bekäme aber Iemand von der 
hohen Dbrigfeit die Erlaubniß dazu, fo fann man ihn nad 
dreijähriger Prüfung annehmen. - 

Keinen fremden Bauer fol man annehmen, ex babe denn 
einen Zreiheitöbrief von feinem Edelmann. Aber aud) dann 
muß man, um Schelmereien zu verhindern, unterfuchen, was 
für ein Menſch er ift, wie alt, warum er von feinem Edel- 
mann entlaffen, und ob er leſen und fchreiben Tann ; denn 
Die, welche folches nicht verftehen, follen ohne eine Synodal⸗ 
verordnung und ©. kaiſ. Maj. befonderen Befehl nicht. zu 
Mönchen gefchoren werden. 

Keinen Mann fol man annehmen, der ein Weib am 
Leben hat; falld aber Dann und Weib beiderfeits freiwillig 
in den Klofterfland treten wollen, fo fol man außer anderen 
Umſtänden auch auf die Jahre des ‚Weibes fehen, ‚ob fie 
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50 ober 60. Jahr zurückgelegt; ob diefe Eheleute Kinder Haben, 
und in welchem Zuftande fie diefelben zurücklaſſen. 

Wenn fi Iemand zum Kloſterleben meldet, muß man 
genau nachforſchen, ob er nicht in Schulden fee? ob er 
nicht Schelmereien wegen vor dem Gericht fliche? Ob er 
nit S. Maj. Gefchäfte unter Händen gehabt oder noch 
babe? u. dgl. m. 

Es ift dei einigen Mönchen die Gewohnheit eingeriffen, . 
daB fie ihre jungen Söhne, ehe diefelben noch zu vollkomme⸗ 
nem Verſtand gefommen, dem Klofterfland widmen, und fie 
bernach, wenn fie erwachlen find, durch Vorſtellung ihres 
Selübdes bereden, und durch Abhalten vom Heirathen, zwin- 
gen ins Klofter zu gehen. Solchergeftalt Gewidmete und Ge: 
zwungene dürfen nicht zu Mönchen angenommen und gefcho- 
ren werden. 

Es ift eine böfe und nichtsnutzige Gewohnheit, daß Je⸗ 
mand einige Rubel in ein Kloſter gibt, um dadurch bei der 
Aufnahme zum Mönche bevorzugt zu werden. Und ſodann 
geht er in ein Klofter, ald auf fein Erbgut, und will für fein 
Geſchenk, wie für ein Anlehn, einige Bequemlichkeiten vor 
Anderen haben. Dergleihen Gaben und Geber anzunehmen, 
fol fortan verboten fein, der Vorgeſetzte aber, der Solches 
- thut, feines Amtes entfeßt werden. 

Vier Mal im Jahr, nämlich] zu den vier Saften, ift jeder 
Mönd verpflichtet zu beichten und zu communiciren. 

Die Vorgeſetzten der öfter follen die Mönche nie müßig 
gehen laſſen, ſondern ihnen jeder Zeit eine Arbeit aufgeben. 
Es wäre auch gut, wenn man verſchiedenartige Handwerke, 
wie dad Tiſchlerhandwerk, Bildermalen und was ſonſt dem 
Koſterſtand nicht zumider ift, einführte, Die Nonnen aber 
fpinnen, nähen und Spiben wirken ließe. 

Außer den Vorgefegten der Klöſter und den alt gewor- 
denen Mönchen, fol: Niemand im Klofter Diener halten, und 
auch die Vorgeſetzten follen beren nicht mehr haben, als 
nöthig iſt. 

Es ſteht keinem Mönche frei, Gäſte zu ſich zu bitten, 
PR zu Gaſtmaͤlern, noch zu einem Frühſtück nach der 
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"Kin Moönch fol anders U ui Baniligung (davt: Mon. 
gefehten und auch dann nur: in Geſellſchaßt seh. andarr ee. 
baren Wönchs zu Gaße geben, wozu ihm nicht öfter ab vier 
Mil des Jahres Erlaubniß ersheilf. werden baaf —: 
liche Käufer ober gar Nonnenklöſten zu baluchen, ia App 
Mönphen hei harter Strafe verboten werden. 

Kein Mönd fol dem Kloſter zugehörige. Sachen J Syei⸗ 
fen. ger andere Waaren, auch wenn, fie ibm ʒigecheit woren, 
weder qufi ben Straßen, in ber. Bit oder im Kloſtar ſelbſh 
noch an irgend einem andern Ort verlaufen, denn dad if: 
ſchändlich und ſchimpflich. 

Ye Brüder ſollen mit den Borgeſetzten in, dem geweine 
ſ chaftlichen Eßſaal ſpeiſen, und nicht, qußerhalb, deſſelben ſich 
Eſſen in die Zellen hringen laſſen. 

Eſſen, Trinken und Kleidung ſollen Alle, Eing. mie, dar 
Andere Haben, denn, ſonſt würde ſſch. ein Icher qufk @tehlen 
legen, um ſich überflüſſige Speiſe, Trank und Kleider ape- 
ſchaffen zu, können. 

Ye Einkünfte aus, den Kloſtergütern, den, Babe, got 
teöfürchfiger Leute und ben SKirchengefällen, ſollen am einen 
befondexs. dazu. beflimmten Ort zuſammengebracht werdsg, um. 
daraus die Bedürfniſſe des. Kloſters, dex Kirche und der Prüe 
be zu beflreiten. Denn anders wirh. dem- Seldgein niet: 

holfen, welcher aus ber Begierde nach, hohem Würden 
entf t und ben Werwanbten, Der. Mönde Richgower ver⸗ 


folchen Misbrauch gefchicht 9— daß, Unmürbige die. Warde 
eines, Diakonus oder Prieſters und ſtufenweiſe are die, hoͤhe⸗ 
ren, geiſtlichen Ehrenaͤmter an, fich zieben, inbesn. immey; einen, 
dem, andern vorzukommen trachfet; 

Niemand fol im Kofler, Bücher auggenommen, frem⸗ 
PR) und Sur bei. ſich —— denn —— eneitcht 

offarfh, und. Ausübung der Wollüfle, wegen, w 
ins, Kloſter gehen, ohwe ſie den — — —— —* 
pr fie ihr Fleiſch kreuzigen. Wenn man nun deuele 
heimlich ader, öffentlich. fingdet, fo follem Biefelber, zum 

2 ten. des Kloſters confiäcirf, werden. 

Kein Weib fol jemals in die Zelle bes Vorgeſetzten, aden 
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der Weller gauſſen werdet, ſonbern in der Gafkſtube blei⸗ 
ben, wide dur wicht‘ allein, ſondern ia Gegenwart eigen 
gottes furcheiger und bazu verorineter Mönche 
Fr allen öfter: ‘muß. man die Mönde unterwriſen 
daß fe: her allxin leſen/ ſondeen auch verſtehen lernen. Die? 
ſen Unterricht ſollen auserleſene und der Heiliger: Schrift 
zundbige Möonche in einer befondern Zelle ertheilen, und Die 
gehörig Unterrichtrten ſoll man zu. den priefterlichen und an⸗ 
deren hohen Würden oerwahlen, zu denen fie tüchtig find. 
Bri harter Lelbesſtrafe darf Bein Mönch in feiner Zelke 
ohne beſondere Erlaubniß ſeiner Worgefehten durchaus krine 
Schreiber. Aufſatze oder: Auszüge aus Büchern abfaſſen. Auch 
darf er ohne ausdrückliche Wergänftigung Feine Briefe anneh⸗ 
men, noch, laut geiſtlichen und weltlichen Hecht, Zinte und 
Papier in feiren Zelle: Halten‘, diejenigen ausgenommen, wel⸗ 
das ſoiches zu. allgemeinem geiſtlichen Nutzen von ihren Vor⸗ 
getzten erlaubt wich. Hierauf muß bei ben Wörchen fehl 
sißig Acht: gegeben werden, weil nichts ihr fies Leben fo 
ſehrm urterbricht, als ihre uhrrägent: und thoͤrichten Schreiben 


c) Bon ben Nonnen. 

Unter den für das Leben und Verhalten der Nonnen 
beſonders erlaffenen Vorfchriften heißt es: Falls aber ein jun- 
ges: Mädchen. im Jungfernflande bleiben und ins Kofler gehen 
will, fo foll man felbiges, nach. genauer Unterfuchung, ob fie 
nicht aus. Heuchelei, aus einiger Roth oder Paffion gedrun⸗ 
gen, Das chelofe Leben erwähle? in ein ehrbares und wohl 
verwahrtes Kofler, unter Auffiht einer ehrbaren und ſtand⸗ 
haften Nonne geben. Jedoch Toll fie bis ind 60. oder wenig- 
ſtens bis ins 50. Jahr uneingekleidet ‚bleiben, und wenn fie 
bis dahin. noch fich. verheirathen ‚will, fo fol ihr ſolches un- 
verwehrt fein. _ 

d) Bon den Klöftern. 

Kein: Moͤncch folk: erlaubt: fein, Ginftebeleien zu bauen; 
Daun. Dub thun Viele niay um deſto mehr Freiheit. zu haben, 
von aller Aufficht entfernt, nach ihrem Gefallen zu leben und 
bie. um Hau einer ſolchen Einſiedelei geſammelten Gelder 
beliebig zu verwenden. 
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Die Klöfter, in welchen wenig Brüder find, mäffen zu» 
fammengelegt werden, und diejenigen, welche: man beibehält, 
mit fo viel Brüdern bejegt werden, als in ihnen Unterhalt 
finden können, und zwar müflen, damit der Gottesdienſt deſto 
beſſer verrichtet werde, in einem jeden mindeſtens dreißig auf- 
genommen werden. 

Ohne Vorwifien des h. regierenden Synodé ſon Nie 
mand neue Mönche» und Nonnenflöfter fliften. 

Alle obgenannten Regeln, und die welche noch fernerhin 
von dem b. Synod hinzugefügt werben möchten, follen na» 
mentli ein Mal an einem Sonntag bei Tafel in allen Kö» 
ftern öffentlich vorgelefen werben, damit fich Riemand mit der 

Nichtkenntniß derfelben entichuldigen könne. 

Allen Ausländern war völlige Freiheit der Refigiond- 
übung zugefihert. Nur die Iefuiten wurden durch Ukas vom 
29. April 1719 gezwungen, das Reich zu verlaflen, und das⸗ 
ſelbe Schickſal traf fünf Jahre fpäter die Kapuzinermönche 
Auch der Unvernunft der immer, weiter um fich greifenden 
Partei der Altgläubigen, welche bereits in funfzehn verſchie⸗ 
dene Secten fich theilten, wußte] Peter nichts Beſſeres als 
gewaltfame Unterdrüdung entgegenzubalten. Sie waren von 
Allem Staatsdienft ausgefihlofien, mußten Doppelte Abgaben 
zahlen, durften vor Gericht Fein Zeugniß ablegen und ohne 
befondere Erlaubniß der Ortsobrigkeit ihren Wohnſitz nicht 
verlaffen. Anderögläubige wurden, wenn fie den griechiſchen 
Cultus annahmen, auf drei Jahre abgabenfrei und die in 
Sibirien lebenden Leibeigenen erlangten durch den Übertritt 
die Zreiheit. *°) 


2. Der Adel. 


Peter Tonnte dem Abel in Bezug auf die demfelben un- 
tergebenen,, leibeigenen Bauern feine Vorrechte nicht nehmen, 
aber er geftattete ihm keine Vorrechte im Gtaatödienfte. Da- 
gegen gewährte er jedem Bürgerlichen Die Mögligfeit, Durch 
den Staatsbdienſt die Rechte des Adligen, ſich zu erwerben 
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Schon eine Verordnung vom 10. San. 1712 ſetzte feft, daß 
alle Beamte vor den Nichtbeamteten den Vorrang haben 
ſollten, und der einzige Standesvorzug, welcher den Söhnen 
dee Großen: geleffen wurde, war, daß fie als folche zu den 
Öffentlichen. Hofverſammlungen Zutritt hatten. Die mit ge- 
ringen Veränderungen noch heute geltende Rangordnung vom 
22. Ian. 1722 beflimmte fech6zehn Rangclaffen der Militär, 
Staats». und: Hofbeamten, vom Feldmarſchall, Reichölanzfer 
und Oberhofmarſchall an, Bis herab zum Stabsfourier, Col- 
legienjunker und Hofımundanzt. Ieber Soldat, der zum Grab 
eines Oberoffizierö gelangte, erwarb fi dadurch den erblichen 
Adel. Auch die ehelichen Kinder und Nachkommen aller Be: 
amten, ſowol Ruſſen als Ausländer, welche fih in den acht 
erſten Clafien befanden, wurden in allen Ehrenfällen und Be- 
förderungen dem beflen Adel gleich geſchätzt. Dagegen verlor 
der Edelmann vom älteften Stamme, fobald eine Strafe ihn 
entehrt hatte, Titel und Rang. *”) 

Die Hauptvorrechte des Adels beftanden in dem Recht, 
Exrbgüter und Bauern zu befiken, und in der Befreiung von 
ber Kopffteuer, die Hauptverbindlichkeit war, fei ed im Mi⸗ 
litär oder Eivil, dem Staat zu dienen. Der Heroldmeifter, 
welcher die Auffi ht über die Geſchlechtsbücher zu führen hatte, 
mußte darauf achten, daß mindeſtens zwei Drittheile einer 
jeden Familie in den Kriegsdienſt traten (1722, 5. Febr.). 
Alle Adligen vom zehnten bis zum dreißigſten Jahre mußten 
ſich bei dem Wojewoden ihrer Provinz einſtellen, um ſich, 
wenn fie dazu geeignet waren, zum Militärdienft anſchreiben 
zu laſſen (Ukas vom 22. Juli 1720, 7. März und 6. Zul 
1722). Oft wurden fie zur Mufterung nah Moskau eins; 
berufen, und mit Ausnahme der Bewohner von Sibirien nal 
Aſtrachan gingen alle übrigen, wenn fie nicht erfchienen, der 
flaatshürgerlichen Ehre verluftig (ME. vom 11. San. 1722). 
Erfüllt von der großartigen Stellung der engliſchen Ariſto⸗ 
kratje, hoffte Peter durch Einführung ähnlicher Einrichtungen‘ 
auch feinem Adel hate Gefinnungen höher en. Finnen: 


471) ) gegemeifter S. 8. Halem II. &.%. ‚Bitgige Magazin 
vo ©. 36 


BR  Bünfter Ahfgwia (K721 — 1795.) 


Darum befahl er buch einem Ulead: vom: 28: Mi: VELA- BaS 
hinfont auch; fir den vuifchen rk dad Erbrecht wach ber 
Grfigeburt, gelten felle. Da. deu Einleitung zu diefem. Gert 
mißt er cs den Zerſtucebung, des Bermögens bei, daß ie 
adeligen Familien zu: Grunde gingen, bie Abgaben: ſthéeht 
gezahlt und: dis Bauenn übenmaßig gedrückt würden; er fürch⸗ 
tete, daß dieſer vorzugeweiſe zum Dienft fürs Vaterland ver 
pflichtete Stand in kurzer Zeit ſich wöllig: aufläfen: werde 
Darum ſollte Niemand dir Erlaubniß haben, fehre: Ebgicter 
zu verkaufen, nur im äußerſten Nothfall und, dabei unter ſehr 
läſtigen Abgaben ſollten fie verpfändet werden unnen. Ben 
jüngeren Söhnen der adeligen Familien wünſchte dagegen Der 
Zar, ebenfalls nach dem Mitſter der engluchen Kriftoßsatie, 
eine vorzugöweiſe dem bürgerlichen Erwerb zugewendete Aha⸗ 

tigkeit zu geben. Sie ſollten die falſche Scham ablegen, mach 
der die Beſchaͤftigung mit: Künften und Gewerben ſich mis 
der Ehre ihres Standes nicht vertrug. In dieſer Abficht 
verorbnete er, daß denſelben der: Kauf von Erbgütern nicht 
anders. verfattet fein folle, als], nachdem fie ſieben Jahr im 
Militär; oder: gehn im Coil gedient ober dreizehn Jahr lang 
fich mit dem Handel oder anderen, Bewerben befchäftigt hät 
ten. (Ulas vom 23. März. und 14, April 1714). 


3.. Die Stäbätrbewohner. 


Die zwiſchen dem Abel’ und dem Bauer fließenden Städte: 
hewehnes bildeten drei: Orbnungen, von denen die Beiden 
often: &llden genannt wurden. Der erſten zählte man Die 
Banquiers zu, die „Gaͤſte“, ober Großhaͤnbler, Ärhte, GbId- 
unb Silberarbeiter und Mäler. Zur zweiten. gehörten: die 
Ruianer: (lawoschniki), alle biefenigen, welthe mit Lebens 
mitteln handelten und bie gemeinen Gewerböleutes zur dritten 
die Bagelöhner und Hanbarbeiter. Außerdem: lebten in dem 
@täbsen noch viele Laute, die keiner dieſer drei: Cluſſen ange: 
böyfen. CilOft: den: Beibeigenen: wurde erlaubt‘ in den Stäb- 
ten .zu wohnen, aber nur: under der Bedingung, dapifit; auher 
den ftädtifchen Abgaben, auch ihren Herren ben Obrok be⸗ 
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zahlten (Bericht vom. 3% Een. 1728, Ulas vom 16. Sept. 
1724), Zug, Shaffe der Gexperbtreihenden (prommachlenyi) 
wurden ührigend ee bie. Ausländer gerechnet, Die überzähe: 
Ligen Hirchendiener mit ihren Kindern, bie Nachkommen, den. 
Dieaftiang, und die übrigen zum Kriegsdienſt unfähjgee. 
Kregtleute, welche wicht den. Offiziersrang erlangt hata 
to, 43 2), 

Mit: Ausnahme des Adels durften nur diejenigen Städ⸗ 
teg, welche ſich mit einem. Gewerbe beichäftigfen, unbeweglir 
cheh. Vermögen in der Stadt: befiden, — Das Recht, Handel. 
zu treiben, ſtand blos den Städcebewohnern zu Die Bauern 
durften nur ihre eigenen Erzeugniſſe zum Verkauf in die 
Stadt bringen, nicht aber in derſelben damit Handel treiben. 
Diejenigen, welche Yabriten anlegten, durften, zu ſolchem Bex 
huf au, außerhalb des Stadtgebiets liegende Dörfer kaufen, 
und nicht nur fie, ſondern, wie. e& ſcheint, alle, freie Städten, 
bemobmer hatten. das Recht, Leiheigene zu hefigen, hingegen 
durften fie unter keiner Bedingung den Gutsbeſitzern als Leib⸗ 
eigene untergeben werden. 

Die Stäbter wählten ſich ſelbſt ihre Obrigkeit (mat- 
schalstwo), jede Gilde eigene Alteſte (starsehin), von 
welchen einer Staroft. (Vorſteher) und ein: aubesen heilen 
VYomotſchnik (Gehilfe) wurde, Jener wechſelte jährlich, diefer,, 
damit er, bey Reuerwählten, wit ſeinem Mash unterſtüten 
Tonne, alle zwei Jahr. Sie vertraten, eben, fa; nie. die Zehn: 
möpner, (desgätskig.). und Älteſten, die aus. der. dritten Tlaſſe 
ber. Stadtehewohner gewählt: murben, bei dem Magiftrat ihyen, 
Stand, trugen ihm Bitten, vor, und. machten, Vorſchläge zu 
ben für das Gemeinwohl ihrer Bevoflmäcktiger nötigen Vep 
aͤndexungfn, und der. Magiſtrat mußte ſie bei allen: wichtigen 
Ypgalsggubgiten.uu Ratbe chen. (Iafkenstion, für. ben: Mar. 
giſtrat vpnr 6, 1724) Die- Mitglieder, deß, Diagiffrafs: 
wo e, die, erfte Gilde and ben vermoͤgendſten. und wohlhat 

Yürgern auf. drei Iahe Shpanintkeursien für den 
Fit t vem. 10. Say. 1721),"% 
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4. Die Bauern.- 

Die erfte Stelle unter den Bauern nahm die Claſſe der 
Dimodworzen oder Einhöfler ein, welche aus den an der füb- 
lichen Grenze von Rußland angefiedelten Dienflleuten (salu - 
shilyje liudi) hervorgegangen war. In dee Folge ver- 
mifchte ſich mit ihnen ein Theil des niederen Adels, die ver: 
armten Bojarenkinder, die, ald man von den Odnobworzen 
anfing Kopfgelder zu nehmen, fich vergeblich bemühten, aus 
diefem Stande wieder herauszufreten. Der Odnodworzen wird 
zum erſten Mal unter diefem Namen in einem Ukas vom 
23. März 1714 gedacht, durch welchen fie in Bezug auf die 
dem Staate zu leiftenden Abgaben den übrigen Bauern gleich: 
geftellt werben. In jeder anderen Beziehung waren fie völlig 
getrennt von ihnen und ohne allerhöchfte Genehmigung durfte 
Niemand fich ihrem Stande zuzählen (Mas v. 1. Sept. 1720 
ind 2. Juni 1724). Es war bei firenger Strafe verboten, 
fie ſich gerichtlich al Xeibeigene zufprechen zu laffen, wohl aber 
hatten fie felbft das Recht, Bauern zu befigen. Auch die zur 
Aufrechthaltung der Ordnung in ihren Dörfern anzuftellenden 
Kreidhauptleute (Isprawniki) wählten fie felbft aus ihrer 
Mitte (Ukas v. 22. Juni 1719). - 


Als zweite Claſſe find: die Hälftener (polowniki) zu nen»: 


nen. Sie hatten das Hecht, von einem Ort fich nach einem 
anbern überzufiedeln, fobald der mit der Kopffteuerberechnung 


beauftragte Polizeicommifler (semskii Commissar) feine Ge⸗ 


nehmigung dazu gab. Und damit diefes Recht ihnen nicht 
mit der Zeit verkürzt würde, durften die Gutöbefiger fie nicht 
für immer, fondern nur auf beftimmte Zriften aufnehmen 
(Utas v. 11. Ian. 1725). 

Ein Theil der Bewohner Sibiriens, die Baſchkiren, Lappen 
und Die Bewohner der von der Krone Schweden eroberten Län⸗ 
der waren frei von der Kopffteuer (Pak. vom 26. Juni 1724, 
Utas v. 11. Juli 1723), und die Jämſchtſchiki (Poftfuhrleute) 
waren nicht nur von jeder Geld» und Rekrutenabgabe frei, 
fondern erhielten auch beflimmte Poftgelder (progon) von den 
Reiſenden (Mas v. 13. San. 1714). Sie wurden den Kron⸗ 
bauern zugezählt, izu welchen‘ auch ‚alle ausgebienten Dienfi 
leute und die Odnodworzen gehörten. 


I. 4. Die Bauen, .. _ ‘985 


" Die der Geiſtlichkeit und die dem kaiſerlichen Hof zugehb- 
renden Bauern (Apanagebauern) genoflen faft derſelben Rechte 
wie die Kronbauern, gossudarstwennyje krästjane (Plat. 
vom 28. Bebr. 1718, 29. Det. 1722, 22. März 1723 und 
26. Iuni 1724). Oft geſchah es, daß aus Mangel an freien 
Arbeitern Krondoͤrfer mit ſammt ihren Einwohnern Fabrik 
unternehmern zugefchrieben wurden, wogegen dieſe ſich nur zur 
Schadloshaltung für den Obrok und die übrigen Abgaben 
anheiſchig machen mußten: Der Tagelohn war geſetzlich für 
den Arbeiter mit: einem Pferd im Sommer zu zehn, im Win⸗ 
ter zu ſechs Kopeken angefchlagen. Der Arbeiter, welcher Ten 
Merd fiellte, erhielt Die Hälfte (Piel. vom 26. Juni 1724). 
Die Apanagebauern (dworzowyje krästjane) genofien des 
Vorzugs, daß. die von einem Apanagegut auf ein anderes ſich 
Überfiedelnden auch dann noch auf den letzteren bieiben durf⸗ 
ten, wenn ihr früherer Wohnort einem Privatmann zu Theil 
wurde (Mind v. 20. April 1723). 

Die Kronbauern (gosseudarstwennyje k.) flanden ‚unter 
der Gerichtöbarkeit des - Rammercollegiums. Zur Aufrechthal⸗ 
tung. der Ordnung in den Dörfern wählten fie fich ſelbſt ihre 
-Üteften (staroste), Hundert» und Zehnmänner (Ukas vom 
16. u. 23. Febr. 1723). Diefelben Rechte Hatten die biſchöf⸗ 
‚lichen und die Kloſterbauern. Sie ftanden unter der Verwal⸗ 
fung des Synodalcollegiums (Ukas v. 18. Sept. 1724), aber 
ihre Streitigfeiten entfchieb der Synod ſelbſt, und die pein⸗ 
Lichen Sachen das Zuftigeollegium (Ukas v. 16. Sept. 1723). 
Sie vermietheten fih nie länger als auf einen Zeitraum von 
fünf Jahren (Ukas v. 16. Nov. 1702). 

In Bezug auf die Bauern der Gutsbeſitzer (des Adels) 
wurden zur Erleichterung der leßteren, da fie für die Stellung 
‚der Rekruten und die Entrichtung der Abgaben verantwortlich 
waren, die Geſetze über die Läuflinge noch verfchärft. Um bie 
-Käuflinge einzufangen, warb ein Heer an den Grenzen auf- 
geftellt (Ufas v. 3. April 1724)... Diejenigen, welche folche 
Leute bei fich, aufgenommen hatten, waren gehalten, dieſelben 
an ihre früheren Wohnorte zurückzuſchaffen, und für einen Kal 
100 Rubel, für ein Weib 50 Nubel Strafe zu zahlen (Ufas 
vom 23... br. 1733). Aber werm fich die Bemohner eines 
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. yangım Dorfes (ubelanite) hu Sirio anderen Watahäfiger über- 
dann wurden uch bie son Hnen eingensnaneren 
——* ben erſten Sefſther zutzechellt Lukus vom 9. Febr. 
1729, und nur in Dem Falle, wenn dei erſtt Beſitzer weht 
arnerhaib bes feſtgefetzten Sernin⸗ um die Ruͤltkehr dieſer 
Maftinge riakam, wurden Fe dem neuen Seren zugeſorschen 
Mad v. 6, 1722) oder zum Krongut geſchlagen (Vbas 
25. Apttil 1738). 
. Mne Eylaubnig dee Gubbbeſitzer durften in keinbin Bull 
He Bauern ſich bei andern Hetren vermiethen; und wenn fie 
Mb auf mehr als U Werft von Hrem Dorf ober Aber bie 
Grenhe Ihres Kreiſes enftrnen wollen, mußten fie mit An⸗ 
gabe DS Zwecks von dem bongelromniſſar und dem Oberften 
ber bei Ihnen eintzuartierten Trußpen ſich Paͤſſe geben laſſen, 
bie indeſſen nicht auf eine Mehr als dreijaheige GM ertheilt 
werben darften. 

Ein leibeigener Bauer, der ein Bine Acht hatte, 
Sonute Mh Tüt. 69 Rubel -Tosfufen (DIA. 6. 26. Sımi 1724). 
An MRrbmpadjtungen ober Voſtrungen Tonnen fie ſich nicht 
Anders als unter Bürgichaft Ihrer Gutabefiier bethelligen 
(Utas 9. 23. Im. 1724), und Hits Probucte darften fie mir 
dert Werähnerte der nächften Grnßt obtr bis nädhfier Fleckens 
(poswid) berfuufen, bod war biefın befohlen, fie Mt durch 
au woͤhlftile Preiſe zu Drüsen, 

Dir Obrok, welihen bie ih Flecken oder Wotflavken Ah 
onfießeltnben Bauern bezahlten, duefte nicht nach Wehtiee 
ihres walhfenden Wohlſtandrs erhöht werden ( Doltud Yon 
27. Sept. 1723). 

Wie In ben Übrigens Staufen, fo fill auch in Stußland 
eine große Merige perſoͤrilicher Laftunen den Bauern JUFRER, 
aber für außerordentliche Arbeiten werden fie —— we i 
den in Erinungeliing ehter hinreichenden Anzahl vor Zärhfel 
don tier zu ſtellenden Poſtfuhren (podwod) erhielten für 
jd0b Pfees im Sommer eineh Kopeten, in Winter eine Denga 
für die Werſt (Pl. v. 236. Juni 1724): Die Beamten, wekche in 
Krongeſchaͤften reiſeten, wußte Ai een fahen, Böß durfte 
kelli Bauer bei dieſem Binft Kin Stunden atıfye- 
halten werben. (Ukas v. 8. Nos. F 91 a *F Fr: F790). 


re Bu B Djhe 17°C YY Ye > 


Ale Bauern ohne Ausnahme mußten ſig ber RKekruten⸗ 
aushebung unter Lelbeigene Weiber, die ſich an Kriegs⸗ 
Jeute verheiratheten, wunden frei (Mila. v. 20; Ju 1724); 
aber Wittwen ind den minderjährigen Adern :vines Butt 
beũtzas wae es nicht geſattet, Leibeigenen dir Erecheit zu 
wo las p, 19. März 1706). 


4 


5 Die Ausländer. 


"3 große Anzahl son Abfinden, Vawerdtreibenden 
wor Künftiern wurden unter beim Verfſprechen ſchr bedenten⸗ 
der Vorrechte eingeladen nach KRaſtand zu bommen (Regle⸗ 
mu des Manxfatturtollegiums vom 8. De. 1724). 
Tonnten fih in Zunungen einſchreiben haſſen, ‚Hunde räben, 
in deu Staatodienſt treten ober ſonſt irgend ein anderes: B% 
werbe ergreifen, welches ihnen beliebte. Nieniund wagte. 6, 
fie bei. ber Ausübung ihrer Kirchengebräuche zu beein aati 
gen, und mt Abzug des gehnten Theile ihres Voemibgene 
fand es Jedem frei, NRußland wieder zu verlaſſen, mit Aus⸗ 
nahme derjenigen, welcht dem griechtſchen Glauben! angendm ⸗ 
men haften (Ukas v. 81. Auli 1720), Die ausländkſchen Kauf 
leute fanden unter der Gerichtsbarkeit des Commerzeollegiumd 
Inſtruction des Commerʒcall. v. 3. März 1719). Die aut 
ländiſchen Civilheamten wirken nach dem ruſſiſchen Eivil⸗ 
proceß gerichtet ; im Zuſtiztollegium wurben bie Eingaben 
der Ausländer ſchneller als die übrigen befördert, und fie 
durften dieſelben direcrt Dem Generalrequetmeiſter übergeben 
Juſtr. für den Generalrequetm. v. 5. Febr. 1722). Die aus 
Kändifchen Beamten erhielten einen höheren Gehalt al& bie 
Ruſſen, und bie auslaͤndiſchen Kaufleute Bonrten, wenn fie 
den Eid der Zreus geleifket hatten, zu Mitgliedern der Mas 
giftente der bebensenbflen Eitäbte ermählt werben (Heupe⸗ 
inſtruction für die Magiftrate v. 16. Fan. 1721). Aber um 
als Rufe hetrachtet zu werben, mußte man ben Ei. der im⸗ 
merwähzenhes Haterthanfchaft leiſten *”). 
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a Die Eivil- und die .Eriminalgefeggebung. 


. Rab. einer fo vollkänbigen, “auf. ſaͤnmtliche Bewohner 
bed ruſſiſchen Reichs. ſich erſtreckenden Umbildung der ſtändi⸗ 
ſchen Verhältniſſe konnte die Ueſhenie, das Geſetzbuch des 
Zars Alexei Michailowitſch, nicht mehr als ausreichend be⸗ 
trachtet werden. Peter's prüfendem Blick blieb die Mangel- 
haftigkeit der geltenden Geſetze nicht verborgen, und er befahl 
deher ſchan au Anfang. feiner Regierung den Bojaren, die 
Uofbenis durch die Ipäter. erlaſſenen Zufage und. Ulafe zu ver- 
vollſtaͤndigen (Ukas v. 18. Febr. 1300). Über-vier Jahre lang 
befihäftigten. fich. die. Bojaren, Okolnitſchi und Staatsferretaire 
mit. dieſer Arbeit, ohne mit ihr zu Stande zu kommen. Dur) 
Ukas wom 15. Juni 1714. gab. ee jebacy der Uloſhenie wieder 
ihre. frühere Geſetzeskraft, indem. ex bie binzugefügten Para- 
granhen  zurüdnahm, . mit Ausnahme derjenigen, welche mit 
ihr nicht In Widerſpruch ſtanden und in der That als Er 

gängungen dienen konnten. Inzwiſchen trug er dem Senat 
anf, die 14. Jahre früher von ben Bojaren begonnene Arbeit 
au vollenden; im Jahr 1718 (Uas v. 11. Juni) ließ er die 
auf: die Civil⸗ und Criminalgeſetzgebung ſich beziehenden neu⸗ 
erlaſſenen Verordnungen der Uloſhenie beifügen, und im Jahr 
1720 veranſtaltete er eine neue, mit dieſen Zuſätzen ver⸗ 
ſehene Yusgabe der Uloſhenie unter dem Titel der „revidir⸗ 
ten Uloſhenie“. Um dieſelbe Zeit traf er Anſtalten zu der 
Abfaſſung eines ganz neuen Geſetzbuchs, (Ukas vom 9. Dec. 
1719, vom 8. und 17. Det. 1720). Als Grundlage ſollte 
dabei das ſchwediſche Geſetzbuch dienen, ſo jedoch, daß an 
Stelle der für Rußland unpaſſenden Beſtimmungen entweder 
die entſprechenden aus der alten Uloſhenie entlehnt oder durch 
völlig neue Geſetze erſetzt würden. Für die den Güterbefig 
betreffenden Verhältniſſe ſollte das liv- und das ehſtländiſche 
Recht als Richtſchnur dienen. Allein man war: den Schwie 
rigkeiten diefer großen Aufgabe nicht gewarhfen und fo mußte 
Peter zuletzt fi damit begnügen, dem dringendften Bedürfniß 
durch Erlaß vieler einzelner Geſetze, Satzungen und Statute 
abzubelfen, unter welchen das Kriegd« und das Serreglanent 
ald die volftändigften zu nennen find; auch dienten die Be 
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Finmummgen disfer letzteren zugleich als Ergänzungen des Givil ⸗ 
rechts (Has vom 17. Ian. 1722). Sie erhielten zulett nebff 
allen nachfolgenden Ukaſen volle Geſetzeskraft, auch für den 
Fall, wo fie mit der Uloſhenie in Vide ſoruch ſtanden las 
vom 11. Min; 1724). 


1. Das Criminalrecht. 


Ad eine Strafe führte Peter die Geleerenarbeit ein 

( Uafe v. 15. Ion. 1718, 17. Det. 1722, Doklad v. 19. Ion, 
1723). Den zu folder oder zur Zuchthausarbeit Verurtheil⸗ 
sen (katorga) wurden Die Naſenlocher aufgefchligt (Mas vom 

13. 3en. 1724). Überhaupt wurden auch Die übrigen Strafen 
im Bezug af Die bürgerliche Stellung der Warbrecher im 
Staate verſchaͤrft. Die öffentlich Beſtraften durften nie wie 
Der in Den Staatsdienſt oder in Die Geſellſchaft aufgenommen, 
naoch als Zeugen zugeloflen werben. Die dem politiſchen Koh 
Unterlirgenden (Ufas v, 21, San. 1724), wie z. B. die zur 
Zuththaus arbeit Verſchickten (Ukas v. 16. Aug. 1720), Die Dem 
Ghuh des Spnods Werfalleuen (Ukaſe von 1722 und 1799), 
Die, welche ohne Erlaubniß der Regierung ſich im Yuslande 
niedergelafſen hatten (1716, 1722), durften ungeflraft beleidigt 
werden; nur wer fie des Lebens beraubte, wurde als Mörber 
beſtraft (Ukas v. 28. Febr. 1720). Die Wirkung ber Strafe 
beirhrönkte Eh übrigens auf die Perſon bed Schuldigen, bie 
Ehrlefigleit erſtreckte fih nicht auf die Anverwandten (Ukas 
v. 16. April 1720), und bei der Gonfiscation des Vermögens 
wegen eines begangeuen Verbrechens wurde, was ber Frau 
oder hen Eltern des Schuldigen gehörte, nicht einbegriffen; 
ou erhielten Die Gläubiger des letzteren vollftändige Ent⸗ 
ſchaäͤdigung (Ukas v, 21. Det. 1721). Den nach Sibirien Ver 
bauntes durften ihre Familien nachfolgen (Ufas v. 10. April 
178). An ſchwangeren Frauen wurde die Todesſtrafe nicht 

gear. ihrer Entbindung vollzogen (Ukas v. 7. Febr. 1718). 
Dbgleich Die Geſetze in vielen Fallen aus Mangd au 
Karheit der willkürlichen Auslegung des Richters ausgeſetzt 
waren, fo verlangte Dach der Zar, daß man ſich mit Der größ- 
hen Sennuigfeit an den Wortlaut deſſen halten folite, was m. 
feſtgeſetzt hatte (Allas v. 17. April 1722). Ein ungweibdeusiger 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 24 
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Vorſatz oder Entſchluß wurde der wirklichen Vollziehung der 
That gleichgeftellt (Kriegsartitel Zuſatz 19). Die Zeugen eines 
Verbrechens, welche nicht davon Anzeige machten, galten für 
Mitfchuldige (Ukaſe v. 30. März 1716, 18. Auguft 1718, 
28. April 1722); diejenigen aber, welche ſich mit Rath oder 
That betheiligt hatten, für Hauptſchuldige. Wer felbft eines 
Verbrechens überführt war und aus Bosheit einen anderen 
deffelben befchuldigte, oder wer die Nichterfüllung feiner Pflicht 
mit Trunkenheit entſchuldigte, unterlag der doppelten Strafe 
(Kriegdartitel 43, Seereglement v. 13. Ian. 1720). 

Herenmeifter wurden verbrannt, Gottesläfterer marterte 
man zu Tode, nachdem man ihnen die Zunge ausgerifien 5 
Meineidige wurden zweier Finger beraubt und kamen auf die 
Galeeren (Kriegsart. 196). Wer die Kirche felten befuchte, 
unterlag einer Geldfträfe, und wenn er fich nicht befferte oder 
fonft die Gebote der Kirche übertrat, wurde er mit dem Ana⸗ 
them belegt (Ukas v. 17. Febr. 1718). Für die Verunehrung 
der Kirche oder die Beleidigung ihrer Diener mußte eine Geld⸗ 
firafe zum Beften der Kirchenbauten erlegt werden (Ukaſe vom 
18. Febr. 1716, 8. Dec. 1718, 116. Suli 1722). 

Sehr fireng verfuhr man mit allen eines Vergehens gegen 
den Kaifer oder das Reich Überführten. Aufwiegeler wurben 
gehenkt; auf eine fchriftliche Beleidigung der Majeſtät fland 
die Strafe der Enthauptung (Ukaſe v. 18. Aug. 1718, 28. April 
1722), wer aber die Waffen gegen den Zar ergriff, wurde ger 
viertheilt (Kriegsart. 19). 

Wer etwas gegen die öffentliche Drdnung unternahm oder 
Taiferliche Ulafe übertrat, ging der Ehre und des Vermögens 
verluftig oder wurde mit politifchem Tod beftraft (Ukaſe vom 
19. März und 27. Aug. 1719, Kriegsart. 135). 

Wer der Eafienberaubung überführt war (Ukas v. 25. Au⸗ 
guſt 1713), ober des Wuchers (Ukaſe v. 24. Dec. 1714, 24. Aug. 
1722), oder der wifjentlichen Verbreitung falfcher Münze, oder 
der Einſchmelzung des guten Geldes und Ausführung über die 
Grenze (Ukas v. 24. Aug. 1722), der Einfuhr verbotener Waa⸗ 
ven (Reglem. für die Schifföfapitäne v. 21. Ian. 1724, Ukas 
v. 10. Zebr. 1721), der Verheimlichung neuentdedtter Minen 
(Utas v. 14. Mai 1720), alle folche Verbrecher wurden Törper 
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lich gezüchtigt oder in die Verbannung geſchickt (Ukas vom 
15. Nov. 1723). SKronfchuldner mußten durch Zwangsarbeit 
mit ihrer Familie die von ihnen verurfachten Ausfälle abver- 
dienen und erhielten zu ihrer Verfügung nur 12 Rubel das 
Jahr (Ukaſe v. 15. San. 1718, 4. Aprit 1722, 19.-San. 
1721). 

Auf Raubmord fand die Strafe der Enthauptung, auf 
Bergiftung, Kinder» oder Elternmord die des Spießens. 
Brandflifter wurden verbrannt, und ber eines breimaligen 
Raubes Überführte mit dem Zobde beftraft. Kirchenräuber 
wurden gerädert (Kriegsart. 186, Ukas v.29. Juli 1723). — 
Päͤderaſtie wurde mit körperlicher gůchtigunß beſtraft, auf ge⸗ 
ſchlechtliche Gewaltanthuung und Blutſchande in auf⸗ und ab⸗ 
ſteigender Linie der Verwandtſchaft ſtand die Lebensſtrafe. 


2. Das Civilrecht. 


Die Trennung der Geſchlechter im geſelligen Umgang 
und der Gebrauch, die erwachſenen Mädchen an unerwachſene 
Sünglinge zu verheirathen führte eine Menge Misbräuche 
herbei. Peter nahm fich vor, fie für immer abzufchaffen Er 
verbot beiden Gefchlechtern, vor der Volljährigkeit in die Ehe 
zu freten (Ukas v. 23. März 1714), Blödfinnige follten nie 
beirathen dürfen (Ukas v. 6. April 1722), die Ehe aber zwi⸗ 
fen Anderögläubigen und Ruflen gab er frei (Ukas vom 
18. Aug. 1721). Der Gutsbefiger durfte ein leibeigened Mäd⸗ 
chen nicht hindern, fich zu verheirathen, wenn der Bräutigam 
ſich verpflichtete, für fie das Abzugsgeld zu zahlen (Plak. v. 
26. Juni 1724). Damit die Verfprochenen Gelegenheit hät⸗ 
ten, mif einander befannt zu werden, befahl der Zar, daB die 
Hochzeit erfi 6 Wochen nach der Verlobung ftattfinden dürfe, 
welche Ießtere jedoch noch nicht für fo feft angefehen wurde 
wie Dad Ehebündniß felbfl, denn eine anhaltende Krankheit 
der Braut reichte hin, um die Verlobung wieder rüdgängig 
zu machen (Ukas v. 3. April 1702). Wer ein Mädchen ver- 
führte, mit dem Verſprechen, es zu heirathen, mußte Wort 
halten. Die Geiftlichen waren verpflichtet, fich von den El⸗ 
tern der Braut und des Braufigamd und von dem Herrn, 
in Bezug auf feine leibeigenen Leute, wenn fie heirathen woll- 
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ten, an Eides Statt wwrfpreifen zu laſſen, daß fie diefelben 
micht zum Heirachen zwingen würden (Ukas v. 5. Jan. 1724). 

Die Ehe wurde aufgehoben 1) durtch den wirklichen uber 
den politeſchen Tod des Gatten, wem in letzterem Fall bie 
Frau ihren Mann nicht begleiten wellte (a8 v. 16. Aug. 
1720); 2) durch Scheidung nach erwieſenem Ehebruch ADoR. 
v. 16. Dec. 1723), oder wegen ſchwerer Kraubhelt auf Ent- 
fcheidung des Synode (Doll. v. 22. Märg 1723), aber men 
die Ehegatten in naher Verwaudbtſchaft ſtanden (Vilnfe mom 
12. April 1722, 16. Dec. 1723), oder wem ein Mann ober 
eine Frau eine zweite Ehe einging, ſo lange noch Der Satte 
ober die Gattin der erſten Ehe am Leben wer (Maſe vom 
22. Mär; und 12. April 1722); oder wenn Die Zrauumgöcere- 
monte von einem Raskolnikpopen vollzogen war (Ukas som 
16. Zuti 1722). In allen diefen Fällen durfte der fchuldlofe 
Theil fich aufs Neue verlobn (Dokl. v. 22. Mai 1723). — 
Es wer ſtreng verboten, die Ehe eigenmächtig buch Den Ein- 
tritt ins Mlofter gu trennen, wenn auch babe Theile damit 
einverſtanden waren (Zuſätze zum geiftl. Regl. 0.6. Mei 1722). 
Das Vermögen der Ehegatten blieb getrennt, und Fein Theil 
brauchte Für Die Werbindlichkeiten des andern einzuſtehen ¶ Maſe 
9. 35. San. 1718, 21. Oct. 1721). Beim Tode des Mannes 
oder Der. Frau erbte der überlebende Theil den vierten heil 
des binterlafienen Vermögens (Ukas v. 15. April 1716), db 
Übeige fiel an Die Rinder oder in deren Ermangslung an bie 
nächſten Verwandten. Wenn Rechtgläubige fih mit Mab- 
kolniks verheiratheten, mußten Die Kinder im wahren Glau⸗ 
ben erzogen werden (Ukas v. 16. Juli 1722). — Die Voll⸗ 
zaͤhrigkeit der Rinder begann für das männliche Gefchlecht mit 
dem achtzehnten, für das weibliche mit dem ſiebzehnten Babe, 
um für Die befiglichen Gutsherren mit dem 20. Sahr. 

Dad Vormundſchaftsrecht war ein völlig verſchiedenes 
Für Den Adel und für bie Städtebewohner. Da Iegtered nad 
allgemeinen Regeln geordnet war, wollen wir bier bad We⸗ 
- fentlichfte Daraus hervorheben. Wenn bie Eitern im Belle- 
ment einen Vormund bezeichneten, verwaltete Diefer alle An⸗ 
‚gelegenheiten bes Mündels unter der Aufficht des Nagfſtrats; 
im Ermangelung einer ſolchen -tefkamentarffhen Emennung 
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wusde Der. Vormund vom Gerücht, ernannt, vorzugsweiſe aus 
den nächſten Verwandten. Hatte das Mündel. die Volljährig- 
tie langt, fa mußte der Vormund Rechenſchaft ablegen. 

Das Recht, Jemand zu beerben, gründete ſich enfweber 

auf; Wie allgemeine Eubfalge oder auf teftamentariiche Verfü- 
gung. Der Zar ermahnte Alle, zeitig. ihr Vermächtniß zu 
margaı 3 aber wenn Jemand ſtarb, ohne ein Jeſtament ge⸗ 
macht zu haben, mußten die geſetzlichen Erben umverzüglich 
Der Dbrigfeit Anzeige machen, welche nach dem: Geſetz das 
Vermoögen unter den Erben theilte (Ukas v. 38. März 714). 

Wenn ein, Gutöbefiger bei ſeinem JTode viele Schulden 
und wenig Bermögen binterlieh, wusde nur die Hälfte davon 
zur Befriedigung, der Gläubiger verwandt, das Übrige aher 
zum Unserhalt Der Frauen und Kinder (Ufas vom 15. Juli 
1700). Frauen durften ebenſo wie Männer Verbindlichkeisen 
übernehmen ( ulas vom & Ron. 1715). Für unbeftrittene 
Schulden wurde sine Zahlungẽefriſt von nicht mehr ald einem 
Jahrs gegeben (Ukas v. 14. April 1719); aber zahlungsfäbige 
Schuldner durften ‚wicht geſtraft werden, fondern es war ben. 
Glaͤubigern nur geftattet, fih an ihr Vermögen zu halten 
(Utas v. 12. Dec. 1720). °°) 

3. Das Gerihtäverfahren. 

Peter B. erſieß viele Geſetze Aber das Gerichtsverfahren; 
die wichtigfden find ber „Ukas über Die Form bed Gerichtes 
von 5. Rov. 1723 und der „Keiegsproceß.“ Weber in 
Dem einen noch in Dem andern dieſer beiden Gefetze find Me 
peinlichen Sachen von der Civilgeſetzgebung ſtreng  gefchieben. 
Jeder Unterthan, der von einem Verbrechen. Kunde hatte, dad 
beveits begangen war, oder nod) begangen werden follte, mußte 
davon dem Gericht Anzeige machen. — Zum Reinigungddbe 
wurde in der Regel mur der Beklagte zugelaflen, zur Bekräf⸗ 
tigung ber von ihm bereits beigebruchten Beweiſe, und wenn 
beide Shelle ich zum Reinigungseid erboten, erhielt des Be 
Nagte den Vorzug. Wer firh weigerte, ihn zw leiſten, wurde 
für ſchuldig evachtet; aber wer ein Theil ſech zu einem offen- 
Bar falkhen Etb bereit zeigte, Tonnte der Richter zur Aortur 
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ſchreiten, welche übrigens in Civilſachen nur dann angewandt 
werben durfte, wenn der Zeuge fich in feinen Ausſagen wider⸗ 
ſprach. Wer von einem Andern auf der Folter als ſchuldig 
angeflagt war, den durfte man fogleich auf die Folter brin- 
gen, auch wenn er im Ruf des unbefcholtenften Mannes ftand. 
Adlige, Beamte und alle, die über 70 Jahr alt waren, durften 
nicht gefoltert werden, ausgenommen wenn fie eines Mordes 
oder des Majeftätöverbrechend überführt waren. 

Wer einen Prozeß verlor, mußte in fechömonatlicher 
Zrift die ganze Summe bezahlen, oder er wurde auf Zwangs⸗ 
arbeit gefeßt und ihm monatlich ein Rubel an der fchuldi- 
gen Summe zu gut, gerechnet. (Ukas v. 12. Dec. 1720). 
Diejenigen, welche wegen Privatfachen fih unter Wache be 
fanden, mußten ihren Unterhalt von den Klägern befommen; 
wenn aber die Krone die Auslagen machen mußte, trieb fie 
von den Klägern die doppelte Summe ein ober ſetzte die Ge⸗ 
fangenen wieber in Freiheit (Ukaſe v. 6. und 20 Sept. und 
17. Oct. 1722). Als allgemeine Regel galt, daß Jeder von 
feines Gleichen gerichtet werden follte (Dokl. vom 12. Sept. 
1722, 16. San. 1721, 26. Juni 1724). Darum haften Per: 
fonen geiftlicher und fläbdtifcher Gerichtöbarkeit ihre befondern 
Berichte. Peinlihe Sachen, fo weit fie die übrigen Stände 
betrafen, kamen nach der polizeilichen Unterfuchung an das 
vom Wojewoden und deflen Beifigern gebildete Gericht (Ukaſe 
v. 4. Mai 1720, 6. Juli 1721, 12. März 1722). Die zweite 
Inſtanz bildeten die in den bedeutendften Städten niederge- 
feßten Hofgerichte (Ukas v. 8. Ian. 1719), die dritte das 
Juſtizcollegium (Ukas v. 10. Nov. 1721). — Gewaltthaten 
jeder Art, Raub und Diebflahl betreffende Sachen Tonnten 
definitiv von den Wojewoden entichieden werden, aber ein 
Verbrecher, der von ihnen zum Tode oder zur Galeeren⸗ 
arbeit verurtheilt war, wurde an dad Hofgericht abgeliefert, 
welches, nachdem ed den Gouverneur, Vicegouverneur oder 
MWojewoden des Orts zu Rath gezogen, wenn es der unteren 
Inftanz beipflichtete, diefer den Verbrecher zur Vollziehung 
des Urtheild zurückſchickte, im entgegengefeßten Fall aber die 
Acten zur Revifton in das Juſtizcollegium fandte (Ukas vom 
10. Nov. 1721). In der Folge wurde feftgefegt, daß die 
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Hofgerichte ohne Aufichub alle Mordthaten betreffenden Ur: 
teile vollzogen, in den übrigen peinlichen Sachen aber for- 
derten fie die Beflätigung des Senats ein (Ukas v. 30. Juli 
1722). Die Strafe wurde an dem Drt vollzogen, wo das 
Verbrechen begangen war (Ukas v. 14. Juni 1711). 

. Die Städtebewohner fanden in peinlichen Sachen unter 
der Gerichtsbarkeit der Magiſtrate. Zodesurtheile wurden 
beftätigt von dem Hauptmagiſtrat. Gemifchte Sachen, bei 
welchen neben den Stadtbewohnern auch Perfonen eines an- 
dern Standes betheiligt waren, wurden im Hofgericht unter 
dem Sräfidenten ded Magiftratd unterfucht. (Inſtr. für den 
Hauptmagiſtrat v. 16. Jan.; Ukas v. 30. April 1722). 

. ‚Sachen, die auf fiöfalifche Angabe klagbar wurden, ka⸗ 
men in den Collegien zur Verhandlung, vor welche fie ge- 
hörten (Ukas v. 22. Juni 1722); alle Sachen aber, welche 
die Defraudation der Caſſen betrafen, kamen, nachdem fie ge- 
nau unterfucht worden, an den Senat, welcher fie mit feiner 
Begutachtung der höchſten Entfcheidung vorlegte (Ukas v. 
7, Mär; 1721). 

Bon den Sachen, welche vor die geiftliche Gerichtsbar⸗ 
feit gehörten, gingen an die geiftliche Obrigkeit (prawitel) 
Die, welche Gottesläſterung betrafen, oder Kegereien, Raskol⸗ 
nifenthbum und Zauberei, ferner Ehefcheidungsfachen, erzwun⸗ 
gene Einfleidung, Defraudation ded Kirchenvermögens, Kia 
gen über geiftliche Perfonen wegen. Zänkereien, Schlägereien, 
Diebftahl, Kränkungen und Beichimpfungen aller Art. 

Die Höfterlichen und bifchöflichen Diener ftanden unter 
ber Gerichtöbarkeit ihres Oberen und in deflen Abweſenheit 
unter dem geiſtlichen Ortsvorſtand. 

Die Appellation von dieſen unteren Inſtanzen ging an 
die Erzbifchöfe und von da an den Synod. Die Mitglieder 
des Synods und alle Perfonen, die demfelben direct untergeben 
Waren, wurden vom Synod gerichtet (Dokl. v. 12. April 1722). _ 
Alle peinlichen Sachen gingen, nachdem fie von den geiftlichen 
Oberhäuptern genau unterfucht worden, zur Ausfertigung des 
Urtheils an die bürgerlichen Gerichte; Diejenigen aber, welche 
eines offenbaren Vergehens überführt waren, fei ed in Bezug 
auf irgend ein weltliches Gewerbe, den Handel, eine Pad)- 
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tung, ober in Bemg auf Beflechungen wurden bist ben 
weltlichen Gericht übergeben. 

" Die Unterfuchumgen über Chebruch, Untführung, über 
Kinder, weltche im Chebruch ober in Blutſchande erzeugt wa 
ren, wurden von den weltlichen Berichten geführt und nur in 
Fallen, welche Unzucht unter bin nädhften Verwandten betra- 
fen, betheiligte ſich der Synod am Rechtsſtreit. Uber in Soa⸗ 
chen, welche Gewaltthätigketen ober zweifelhafte Leimen 
von bedeutenden Perſonen bettafen, wirkte er zuſammen mit 
den Mitgliedern des Juſtizcollegiuurs (Doti. v. 18. Dec. 1133, 
geiſtl. Regl. v. 25. Yan. 1721). Eine geiſtuiche Perſon, 
welche der Caſſendefraudation beſchulbigt war, oder der We 
leidigung irgend einer augeſehenen Perſon, erhielt flets einen 
Beſchützer ans der Geiſtlichkeit zur Beihälfe im weltlichen 
Gericht ) 


1. Die Verwaltung des Staats. 


I. Die Höchfte Gewalt. 

Der Herrfcher fand dem Reich in allen Zweigen det 
Verwaltung felbft vor; er war die Quelle alle Geſetze und 
Anordnungen. Alle Ukaſe wurden von ihm enfmeber ſelbſt 
Tchriftlich erlaſſen (Ukas v. 14. Mai 1723), oder mündlich, indem 
er perfünlich im Senat erfhien, oder er fehrieb feine Ent 
ſcheidungen den Berichten (doclad) bei, weiche von den Ge 
richtshöfen ausgingen, aber niemals theilte er feine Befehle 
(Ukafe) mündlich durch andere Beamte dem Senat oder den 
Collegien mit. Richt nur der Senat, der Synod und bie 
Eollegien durften dem Katfer Bericht erflatten, fondern auch 
Beamte, die von ihm einen befonderen Auftrag erhalten Hatten. 
Alle Bittfcheiften, weldye an ben Kaifer gerichtet waren, gin⸗ 
gen an den Requettmeiſter. Bei der Perfon des Herrſchers 
befanden fih eine befondere Ganzelei und einige Minifter 
(Hfafe v. 26. Ian. 1708, 26. April u. 26. Mei 1710). 

3. Der dirigirendbe Senat. 

Über die Befugniffe diefer höchſten Gerichtd- und Ver- 

waltungsbehörde haben wir das Weſentlichſte bereits erwähnt, 
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«6 wir bein Jahre 1711 son der Einfehung und Gründung 
deffelben zu berichten hatten. — Die vom Genat ausgehen 
den Wie hatten im ganzen Reich Geſetzeskraft, wenn wicht 
der Kaifer fie ausdrücklich aufhob (Ukas v. 2. März 1711). 
em in Bezug anf irgend. einen Gegenſtand noch keine Go 
fee vorhanden waren, oder die vorhandenen umgenügend be» 
funden wurden, hatte bes Genetalgouserneur fein Gutachten 
vorzulegen med bie hoͤchſte Enticheidung eimzubolen (Über bie 
Yinkten des Senats 37. April 3729).. Dee Senat machte 
alle Ukaſe bekannt um deshalb mußte jedes Collegiuns, wenn 
ed vom Herrſcher einen Uas erhielt, der irgend eine allge- 
meine Beſtimmung in ſich faßte, den Senat davon benach⸗ 
richtigen (Ukas v. 5. Juli 1721, Generalregl. v. 38. Febr. 
1720). Ale Gerichtshöfe meldeten dem Senat in einer je 
nach ihrer Entfernung feilgefegten Friſt den Empfang der 
ihnen zugefchicten Ukaſe und deren Bollziehung, oder fie leg- 
sen die Gründe der Richtuollziehung der. Die Eollegien muß⸗ 
ten den Vorſchtiften des Senat nachkommen, ohne daß ihnen 
jedoch das Recht der Gegenvorftellungen benommen mar; 
wern aber Der Senat auf feiner Meinung bebarrte, hatten 
fie feinen Befehl auszuführen, ohne für die Folgen verant⸗ 
wortlich zu fein, nur mußten Tie unveszüglih den Herr⸗ 
fiher von dem Hergang der Sache benachrichtigen (Ufas v. 
28. Behr. 1720). 

Ale Rangbeförderungen gingen vom Senat aus. Er 
befetzte die Stellen für den Eivildienft, und die Heroldie ftellte 
ihm zwei ober drei Candidaten für jedes Amt wor, das mit 
einem dan Dienflabel Angehörenden (Dworanin) befegt wer _ 
den mußte, 

Dar Senat beichäftigte ich mit der Reviſion aller aus 
ben Gollegien durch den Mequettineifter an ihn gelangenden 
Sachen; «ber alle verwickelten Gegenſtaͤnde, insbefondere in 
Yällen, wo Verdacht gegen die Fiskale ober Richter vorlag, 
wole alle Unterſuchungen, welche die Defraudation der Caſſe 
betrafen, wurben unmittelbar von ben Eollegien dem Senat 
anterbreitet (Ukas 9. 22. Ian. 1722). Nicht felten begaben 
ſich ſämmtliche Slleber einer Behörde ber Hauptflabt in Den 
Wenat, um von ihm die Eutſcheidung über ingend eine Sache 
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einzuholen (Ukas v. 2. Det. 1724). Aber wenn auch er es 
nicht wagte, eine entfcheibende Antwort zu ertheilen, berieth 
ee fich mit den Vorfigenden aller Eollegien, um fodann fein 
Gutachten der höchſten Entfcheidung vorzulegen (Ukas v. 
17. April 1722). Alle Entſcheidungen des Senats galten 
für unwiderruflich, und diejenigen, welche ſich über dieſelben 
beklagten, unterlagen der Todesſtrafe (Ukas v. 22. Dec. 1718). 
Die Collegien erftatteten ihm im Januar jedes Jahres Bericht 
über den Stand aller Sachen, bie unter.ihre Gerichtsbarkeit 
gehörten (Ukas v. 7. Juli 1721). Ohne feine Zuftimmung 
wurde Fein Lieferungscontract abgefchlofien (Ukas v. 27. De- 
cember 1714). 

Ale Senatoren ‚hatten den Rang Geheimer NRäthe un 
nahmen ihre Pläge je nach ihrem Dienftalter ein (Ukas v. 
2. März 1711). Zu dem Senat gehörten außer den Genato- 
ren ein Generalprocureur, ein Oberprocureur, ein Executor, 
zwei Oberſecretaire, Secretaire, Canzelliften u. f. w. (ber 
die Pflichten des Senats v. 27. April 1722, Ukas v. 12. Ja⸗ 
nuar 1722.) 

Dem Generalprocureur . lagen die Pflichten ein 
Vorſitzenden des Senatd ob; er dirigirte die Canzelei; alle 
Entſcheidungen traten erft durch feine Zuflimmung in Kraft 
und in allen wichtigen Angelegenheiten war ihm eine acht: 
tägige Zrift geftattet, in welcher er kundige Männer zu Rathe 
ziehen konnte; wenn er aber auch dann mit der Meinung des 
Senats nicht übereinflimmte, fo mußte die höchfte Entfchei- 
dung eingeholt werden. Er war der Fiskal ded Senats und 
das Haupt aller übrigen Ziskale, deren Anzeigen und Klagen 
er in Empfang nahm. — Der Oberprocureur war fein 
Gehülfe und zuweilen fein Stellvertreter. Beide flanden un- 
ter ber unmittelbaren Gerichtsbarkeit ded Kaiferd, aber in 
defien Abweſenheit wurden fie vom Senat gerichtet. 

Zu allen Entjheidungen war bie Einftimmigkeit aller 
Senatoren erforderlih, worauf diefelben von allen Gliedern 
unterfchrieben wurden. Wer ſich der gejelichen Ordnung 
nicht unterwarf, oder Streit anfing, zahlte das erfte Mal 10, 
das zweite 30, das fünfte Mat 100 Rubel Strafe, und wenn 
er dennoch halsſtarrig blieb, wurde er feined Ranges und des 
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Dritten Theiles von feinem Bermögen beraubt (Ukas v. 21. Ian. 
1724). @in Senator mußte jährlich, in Begleitung eines 
RKaths aus jedem Gollegium die Gouvernements bereifen (Ukas 

4. April 1722); ein zweiter,"der eine befondere Canzlei 
mit einen :Prucureur. und Exetutor :bei ſich hatte, hatte ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Moskan, zur Entfcheibung der Sachen, 
welche von den dortigen Abtheilungen der Collegien: zur Res 
vifion eingingen. In der Moskauſchen Abtheilung ded Se 
nats waren, unter dem Vorſitz eined Senators, alle Glieder 
der dortigen Abtheilungen der Collegien zugegen, mit Aus- 
nahme des Mitgliedes von der Abtheilung, aus welcher die 
einer Prüfung unterliegende Sache vorgebracht wurde. Rechts⸗ 
fprüche jedoch, welche auf politifchen oder wirklichen Tod, 
oder Verbannung lauteten, kamen nicht ohne Die Beftätigung 
des Peteröburgifchen Senats zur Vollziehung (Ukas v. 19. Ja⸗ 
nuar und 6. April 1722). 

Nah dem Ukas vom 12. Ian 1722 waren dem Senat 
zugeordnet; 

a) Die Heroldie. 

Unter ihrer Gerichtsbarkeit fanden ſämmtliche Adliche 
(dworäne), in fofern fie ihr Recht, diefem Stand anzugehö⸗ 
ren, nachgewiefen hatten. Die Heroldie fchlug ferner die Can⸗ 
didaten zu den im Civildienft erledigten Stellen vor. — Bei 
ihr wurden die Wappen und Siegel aller Städte und Ge- 
richtshöfe aufbewahrt (Ukas v. 19. Aug. 1724), fo wie die 
Geſchlechtsbücher, welche in zwei Abtheilungen zerfielen, für 
den alten Adel und für Diefenigen, welche die Rechte dieſes 
Standes durch den Dienft fich erworben hatten (Nangtabelle 
v. 24. San. 1722). Zweifelhaft gewordene Rechtdanfprüche 
auf den Adel mußten bei der Heroldie geltend gemacht wer: 
den. Der Herrfcher feßte eine Zrift fell, innerhalb welcher 
jeder Adlige die Beweife beibringen mußte, wie er dieſe Rechte 
erworben, oder daß feine Vorfahren ſchon bis auf Hundert 
Jahre zurüd, dem Adel angehört hätten. 


b) Der Seneralrequettmeifter. 


: Er: wurde durch Ukas vom 12. Ian. 1722 ernannt, um 
Die von den Eollegien an den Senat gelangenden Appellations⸗ 
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ſachen zu peifen und die Mbeicen des lehteren zur erleiche 
tem. Er folkte ferner, wie die Fiskale, ein Sachwalten der 
Beträngten fein und endlich Dar Bir ven den wmgäbligek 
zwediofen Bittfchriften befreien, Die. Nuskinder, welche dem 
Gefchäftsgang in Rußland nicht Fonmsen, hattet des Recht, 
ihre Gefuche dirert au den Mequattmeiier zu richten unb bei 
ihm um Rath ud Meifbend nachzſuchen | 

c) Das Mevifionscomter. \ 

Es beglanbigte die Rechnungen aller Behörden (Inſtruc⸗ 
tion für dad Rev.Comtvr v. 4. Der. 1722), und erhielt 
Berichte von denfelben und im dritten Monat nad) dem An⸗ 
fang eine® jeden Jahres Jahresrechenſchaftsberichte, wekche 
vor dem Brocureur und dem Controleur bed Collegiums unter 
fihrieben fern mußten, unter deſſer Gerichtsbarkeit diefe Behörden 
ſtanden. Bon allen entdeckten Betrligerein und Defraudatis⸗ 
nen benachrichtigte das Comtor den Senat. Wenn ein Colle⸗ 
gium nicht während der feſtgeſetzten Friſt Rechnung ablegte, 
wurden alle Mitglieder deſſelben, bis Alles in Richtigkeit ge⸗ 
bracht war, im Senat zurückgehalten. Bis zu Ende des Jah⸗ 
ves mußte das Reviſionscomtoir mit der Pruͤſung aller bei 

ihm eingegangenen Rechnungen fertig fein. 
4) Der hochheilige dirigirende Synod. 

Der Synod, die höchfte geiſtliche Behörde, war unmitfel- 
bar dem Herrfcher untergeordnet, er erhielt nur von ihm Ukaſe 
und machte ihm Vorlagen, über jede Veränderung, die er in 
ber geiftlichen Gefeßgebung für nöfhig hielt (Dokl. v. 12. April 
1722), Im geiftlichen Dingen hatte der Synod biefelbe Macht, 
wie der Senat in weltlichen und die von ihm erlaffenen Ukaſe 
hatten diefelbe Kraft wie die Senatöbefehle (Dokl. v. 12. April 
1722 und 16. Dec. 1723). Ä 

Bei Geſetzbeſtimmungen, welche ſich zugleich auf geift- 
liche und auf weltliche Sachen bezogen, berieth der Synod 
fih mit dem Senat, worauf der Kaiſer ‚ihrem gemeinfamen 
Beſchluß die Beftätigung zu ertheilen hatte (Dokl. v. 19. Nov. 
1721). Nur die wichtigften Sachen wurden von allen Glie⸗ 
dern bed Synods unterſchrieben, alle Ibrigen nı vom Dber- 
ſeeretair (Ukas v. 3. März. 1721). 
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Im Synod ſaßen: ein Praͤſchent, zwei Wioepräfldenten, vier 
Käthe und vier Beiſiter, welche der Kaiſer aus den Biſchöſen 
Archimandriten, Igumenen (Übten) und Protopopen (Pröpften) 
ernannte (bad v. 48. dan. 1721). Mlle übrigm Beamten 
gehörten dem weltlichen Stand an und landen tn Rang den 
Senatöbeamten gleich. Der erfte unter diefen war ber Ober⸗ 
pro cur eur, ber dieſelbe Stellung zum Synod einnahm, wie 
der GBeneralprocureur zum Senat. Wenn er mit der Meinung 
‚Der Übrigen nicht übereinftinumte, erſtattete er Darüber dem Kar 
Fer Bericht uſtruction für den Oberproc. v. 13. Juli 1723). 
Übrigens war er unmittelbar unter den Saifer geſtellt und 
‚in deſſen Abwefenheit konnte er nur auf Zeit durch den Syneb 
feines Amts enthoben werden. Unter feiner Aufſicht Dieigiree 
Die Sanylei der Oherferretair. | 

Als zweite Abtheilung des Synods wurde das Hkono⸗ 
miechllegium angefehen (Nas v. 18. Sept. 1734), wel⸗ 
ches Dad gefammte Kirchenvermögen Beauffichtigte und Ike 
Einnahme defielben, nah Abzug ber Kopfgelder, zur Ver⸗ 
waltung des Gottesdienſtes, zur Erhaltung der Kirchen, 
Kbſter, gaftlihen Schulen, Seminare und zum Unterhait 
von Yrwaliden, Armen und Weifen verwendete. 

In Moskau befand ſich ein Mitglied des Synods webft 
zwei Avchimandriten, als eine, ſehr wichtige Fälle ausgenom⸗ 
mm, von dem Hauptſynodalgericht unabhängige Behörde 
GInſtr. v. 10. April 1722) *). 


2. Die Kollegien. 

Sie wurden eingerichtet durch Ukas som 12. Dec. 1748, 
ein jedes befchäftigte ſich mit dem ihm zugewieſenen Zweig 
der Stantöwerwaltung, und war nur dem Kaiſer und dem 
Senat untergeordnet (Generalvegt. u. 38. Febr. 1720). Üüber 
le Sachen, welche fih auf ihr Gebiet bangen, geben Die 
Eollegien ihr Gutachten ab und bei wichtigen Angelegaxheiten 
verſammelten fie ſich gu gemeinſchaftlicher Berathung. Zu⸗ 
weilen erſchienen die Mitglicder der Collegien perſonlich im 
Senat, um über mweiſechaſie Sachen Auſelarung zu geben 
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(Utas v. 2. Det. 1724), und namentlich war dies den Vor: 
figenden des Kriegs⸗, des Abmiralitäts- und des DBergceolle- 
giums vorgefehrieben, fo oft fie wichtige Mittheilungen zu 
machen, oder um den Erlaß irgend eines. Ukaſes zu bitten 
hatten, . oder wenn der Kaifer ſelbſt im Senat zugegen war 
(Uta v. 12. Ian. 1722). 

Ale Gouverneure und Wojewoden waren von.den Col⸗ 
fegien abhängig. Zu den Amtern ber Präfidenten und Vice- 
präfidenten der Collegien ftellte der Senat dem Kaifer einige 
Candidaten vor; die Räthe und Beifiger ernannte. der Senat 
felbft, die Candidaten zu den übrigen Amtern wurden ihm 
von den Prafidenten der Gollegien vorgeftellt; alle bedurften 
der höchſten Beftätigung. Die Canzeleien der Collegien diri⸗ 
Hirten Procureure, welche derfelben Rechte genoffen wie Die 
des Senatd. In der Ferienzeit, im Juni, Juli und Auguſt, 
durfte der dritte Theil der Mitglieder abwefend fein. In den 
Eollegien des Krieges, der Admirälität und. des Auswärtigen 
waren Oberfecretaire angeftelt, und alle Beamte diefer drei 
Collegien waren bevorzugt vor den Beamten, welche entipre- 
chende Stellen in den übrigen Gollegien beBleideten. In Mos⸗ 
Tau befand fi ein Rath aus jedem Collegium mit einer be 
fonderen Canzelei, der in demfelben Verhälniß zu der Peters⸗ 
burger Haupfbehörde fland, wie die Moskauiſche Ahtheilung 
des Senats zu dem Peteröburgifchen (Ukas vom 19. San. 
1722). 

Das Collegium der auswärtigen Angelegen- 
beiten. Dieſes Collegium führte alle Unterhandlungen mit 
den auswärtigen Staaten und ihren Gefandten, und ihm wa- 
ren alle Zandftriche (oblast) untergeorbnet, die nicht völlig 
unter ruffifcher Herrſchaft flanden. Es fertigte die Päſſe für 
die ind Ausland Reifenden aus (Ukas v. 5. Aug. 1723), 
* hatte die Aufſicht über die nach der Grenze führenden 
Poſten. 

Das Kriegscollegium. Es verwaltete alle das Land⸗ 
heer betreffenden Angelegenheiten; aber die richterliche Ge⸗ 
walt, welche theils dem Kriegsgericht, theils dem Senat an⸗ 
vertraut war, ſtand ihm nicht zu. Von dem Kriegscollegium 
gingen die Ernennungen bis zum Oberſten aus, indem es 
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Dem Kaifer die Zeugniffe und die Dienfllifte eines jeden Of. 
fiziers vorlegte (Ukas v. 8. März 1722). Das Perfonal 
Defielben beftand aus drei Viertheilen aller überzäbligen Ge⸗ 
nerale der Armee, von welchen wiederum der vierte Theil 
nach zwei Jahren, die übrigen nach einem, der Präſident 
aber nach fünf Jahren abgelöſt wurde (utas v. 15. Febr. 
1723). 

Das Admiralitätscollegium. Es war zugleich 
Die höchſte verwaltende und richterliche Behörde in allen bie 
Flotte betreffenden Angelegenheiten (Admiralitätsreglement v. 
5. April 1722). Es trug Sorge für die Ausführung aller 
Verträge, die mit fremden Mächten über den Seehandel ab- 
gefchloffen waren; ed hatte dad Gericht über die Gefeglichkeit 
der zur Zeit des Krieged gemachten, Einfuhr, und von ihm 
wurden die Papiere aller derjenigen, welche zur See nad 
Rußland Famen oder von da weggingen, durchgefehen. Es 
zählte mindeftend fieben Glieder, Die aus den entlaſſenen See 
offizieren genommen wurden und unter dem Generaladmiral 
ftanden. — Der Oberwaldmeifter war diefem Collegium ' 
untergeordnet. (Inftruction für den Oberwaldmſtr. v. 3. Dec. 

23). 


Das Kammercollegium. Diefed Collegium befchäf- 
tigt fih mit den Einkünften ber Caſſe und nahm die Rech⸗ 
nungen und Berichte der Polizeicomtore und der Zollämter 
enfgegen. Es erhielt von den entferntern Gouvernements 
monatlich und aus den nähern wöchentlich Berichte über den 
Preis des Getreides und über den Stand der zu erwartenden 
Ernten en_(MWfofe v. 23. Juli und 3. Sept. 1723). Eins von 
feinen Murgliedern bereift jährlich die Gouvernements, begleitet 
von den Befehlshabern der in denfelben flehenden Truppen, 
um zu unterſuchen, ob die Abgaben auf die gehörige Weiſe 
eingetrieben würden (Ukas v. 20. Nov. 1723). 

Das Staatscollegium. Daſſelbe erhielt dieſen Na⸗ 
men durch Ukas vom 14. Nov. 1723. Es hatte die Aufſicht 
über alle Ausgaben des Staats (Ukas v. 12. Dec. 1718)3 
es nahm aus den Gerichtshoͤfen die eingegangenen Gelder in 
Empfang, und alle Geldausgaben wurden von den Rentmeis 
fleen in den Gouvernements auf feine Anweifung gemacht. 
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Das Juſtiz collegium. Im Juſtiztollegiem wurden 
alle aus den untern Gerichtshöfen an daſſelbe gelangenben 
eriarimei- und eivilgefepliden Baden emſchiaden bieimigen 


. angenommen, welche ausdrücklich den übrigen Collegien ir 


gewieſen waren (Mlafe v. 18. San. 1721 und 8. Febr. 1722). 
Auch alle Gremsftreitigfeiten betreffenden Angelsgenheiten ke⸗ 
men an dies Collegium (Ufas v. 20. April 1720) und ihm 
beigegeben war ein beſonderes Comtor zur Wellziehung der 
Raufcemtraete (Infiruction v. MW. Oct. 1719). 

Das Bütercollegium (Borummsa Kossenin), Die 
Collegium wurbe durch Ukas vom 18. Ian. 1721 «eingelegt 
sur Verwaltung aller die Erb⸗ umd Dienſigüter betreffenden 
Angelegenheiten. Es führte gensme Verzeichniſſe über alle 
Güter (Ules v. 4. Sept. 1722); ein Dienfigut, d. 5. ein der 
Krone gehörendes, einem Beamten zur Nutznießung überlaſſe⸗ 
ned Sut, konnte nur auf Befehl Ded Kaiſers als Yripattigen⸗ 
thum verfchentt werben (Ukas v. 23. Ian. 1688), 

Das Eommergcollegium. Nash dem Reglement som 
3. Marz 1719 ſollte dieſes Collegium Sorge tragen für un- 
gehinderten Verkehr, für den Sechandel und die Angelegen 
beiten der Kaufmannfchaft. Unter feiner Aufſicht wurden 
Haudels ſchiffe gebaut und Die Arbeiten für Waſſerverbindun⸗ 
gen und Landſtraßen ausgeführt. Es mußte Die Matroſen 
und Schiffscapitaine vor allen Beeinträchtigungen ſchützen, 
ihre Streitigleiten, ſowie die aller ausländiſchen Kaufleute 
entſcheiden die Übertretung der Zollvorſchriften beſtrafen amd 
in allen Wechfelfachen die Unterfuchung führen. Auf feine 
Vorſtellung .fielite der Senat bie Zollbeamten und Canſuln 
an, welche mit diefem Collegium in fortwährender Verbindung 
ſtanden und ibm van dem Handelsumſatz in fremden Ländern 
Nachricht gaben. Sogar den Geſandten ertheilte ed ie 
fteuctionen für Den Abſchluß von Handelsverträgen. Durch 
Ukas vom 8. Sept. 1724 wurden auch die Theerbrennereien 
un „ok Potafchefiederden der Bruw amter feine Aufficht 
geſtellt. 

Das Manufacturcollegium. Die Verbindlichkeiten 


deſſelben find genau ia dem Reglerent vam 3. Der. 17 


außeimembrergeiehts die Mitglieder maßten uhr ſich die ven 
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ſchiedenen Erwerbszweige vertheilen, um fi) eine genauere 
Kennutniß aller Einzelnheiten verfchaflen zu Annen, umb bei 
dem Austritt aus dem Gollegium mußten fie die ihrerfeits 


. gemachten Beobachtungen den Eintretenden ſchriftlich mit 


theilen. Der Präfident befuchte felbft die nahgelegenen Ya 
driten, und alle Fabriten und Manufacturen ſchickten jährlich 
Proben ihrer Erzeugniſſe dem Collegium ein, in welchem fie 
ftets die Fabrikate des Auslandes vorräthig fanden, um ben 
ruſſiſchen Gewerbtreibenden Gelegenheit zu geben, dieſelben 
nachzubilden. 

Das Bergcollegium. Ihm lag ob, alle unterirdi⸗ 
ſchen Schätze aufzuſuchen und bearbeiten zu laſſen, mit Aus⸗ 
nahme der Salzſiedereien, welche unter der Aufſicht des Kam⸗ 
mercollegiums ſtanden. Auch hatte es die Aufſicht über die 
Munzhöfe, und von ihm gingen Die Anſtellungen aller Berg⸗ 
beamten aus ‘°). 


4. Behörden, welche den Callegien gleichſtanden. 


Der Hauptmagiftrat. Die Obliegenheiten deſſelben 
find genau audeinandergefegt in den Reglement vom 16. San. 
1721. Er war unmittelbar dem Senat. untergeordnet, und 
beftand aud den Mitgliedern Des Peteröburgifchen Stadtma- 
giſtrats, Die zur Hälfte Ausländer waren. Den Präftdenten 
ernannte der Kaifer ſelbſt. Der Hauptmagiftrat war verbun- 
den: in allen Städten Magiftrate einzuführen und Denfelben 
Inſtructionen zu ertheilen; Gewerbe und Handel zu frhügen, 
und auf die gehörige Ausführung der den ftädtifchen Polizei- 
behörden und ‚Gerichten zuftehenden Sachen zu achten. To⸗ 
desurkheile, die von den flädtifchen Magiftraten gefällt waren, 
traten nicht ohne feine Beftätigung in Kraft. Alle anderen 
Sachen gelangten an ihn zur Appellation, Proceſſe aber zwi» 
ſchen Magiftraten und Bürgern gingen unmittelbar on ihn 
zur Entfcheidung. Die Hauptgounernementsobrigkfeit ftellte 
ihm die Glieder der flädtifchen Magiftrate, die von den Bür- 
‚gern.erwählt waren, zur Beflätigung vor. Dem Senat erftaf- 
tete er Bericht Über den Zuftand der Städte, und den Colle- 
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gien machte er Mittheilung von dem, was in Bezug auf die 
Induftrie und den Handeldumfah zu feiner Kenntniß Tam. 

Die Preobrafhenstifhe Kanzlei. Sie war bereits 
vom Zar Iwan Wafftljewitfch unter dem Namen der gebei- 
men Canzlei eingerichtet worden, Peter aber bildete fie um 
und übertrug ihr die Gerichtöbarkeit über die gegen den Kaiſer 
begangenen Verbrechen und über die in der Hauptfladt voll⸗ 
z0genen Mordthaten, ſowie auch die Oberleitung der die Garde 
betreffenden Rechtsſachen (DoM. v. 27. Sept. 1723). 

Die Domainencanzlei (ABopposan Kangenupia). Un- 
ter ihrer Gerichtöbarkeit fanden alle Domainenbauern und 
alle Städte und Dörfer, aus deren Einkünften der Taiferliche 
Hof unterhalten wurde (Ufafe v. 16. Febr. 1721 und 16. Rov. 
1724). 

Die Hauptpolizeicanzlei. Eine ſolche Canzlei ftand 
in Peteröburg unter dem Generalpolizeimeifter (Inflruction v. 
25. Mai 1718), und in Moskau unter dem Oberpolizeimeifter 
(Ulead v. 19. Ian. 1722). 

Die Poftcanzlei. Unter diefer Behörde flanden Die 
Poſtſtationen (jamy) und die Poflcomtore des ganzen Reichs 
(ukas v. 19. San. 1720). 

Das Medicinalcollegium Es wurde durch Ukas 
vom 14. Aug. 1721 eingefeßt, um für alle Gegenflände, Die 
die Gefundheit der Unterthanen betrafen, Sorge zu fragen. 
Niemand hatte das Recht, ohne feine Erlaubniß die Heilkunft 
auszuüben, und alljährlich revidirten einige Mitglieder deſſel— 
ben alle Apotheken und Krankenhäuſer. | 

Die Baucanzlei. Sie hatte die Aufficht über alle 
von Peter I. unternommenen Bauten, wie in den Städten, | 
fo auch auf dem Lande (Ukaſe v. 11. Febr. 1721, 19. San. 
1722, 3. April und 6. Aug. 1724). 


5. Das Inftitut der Fiscale, Procureure und Inqui- 

fitoren. | 

Sie hatten auf die genaue Beobachtung und Ausführung 

der Gelege zu achten, und traten in allen den Staat betref- 

fenden Sachen ald Kläger auf; nur in Privatproceffe durften 
fie füch nicht mifchen (Ukaſe v. 24. April 1713 und 17. März 
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1714). In beiden Hauptſtaͤdten befanden ſich je ein Ober- 
fiscal mit vier Fiscalen, von denen zwei aus der Kaufmann 
Thaft genommen wurden. Eben fo viele Fiscale befanden ſich 
bei allen Gouvernementscanzleien. Die Heinen Städte hatten 
einen oder zwei Fiscale aus der zweiten oder dritten Klafle 
der Stadtbewohner, welche alle Abgaben für jene bezahlten. 
Außer den Fiscalen, welche fich bei allen Behörden befanden 
(Seneralreglem. v. 28. Zebr. 1720), hatte man noch Pro⸗ 
cureure bei den Hofgerichten und den Eollegien, und nur der 
Generalprocureur ded Senats vereinigte in fich dieſe beiden 

mter. Die Fiscale der Collegien im Hofgerichte konnten 
entweder den Procureuren Anzeige machen, welche leßteren durch 
den Generalprocureur unmittelbar dem Kaifer Bericht erftat- 
teten, oder fie gingen auch, wie die Fiscale der übrigen Be- 
hörden, an die Mitglieder der Behörde, bei welcher fie fich 
befanden (Inſtruction v. 27. April 1722). — Die Fiöcale 
der Souvernementöcanzleien Tonnten ſich an Die Gouverneure 
oder Wojewoden wenden, die ftädtifchen Fiscale aber nur an 


die Commandanten und Obercommandanten (Ukas v. 17. März 


1714). Aber alle Ziscale hatten das Recht, wenn fie Ber: 
Dacht hegten gegen die Glieder der Verwaltungsbehörden, oder 
wenn fie glaubten, daß die denſelben obliegenden Gefchäfte zu 
Iangfam beforgt würden, fich fogleich an die Oberbehörde zu 
wenden. Die Unterfiscale gingen an den Provinzialfiscal der 
Gouvernementscanzlei, dieſer an den Oberfiscal, und der Ober: 
fiscal an den Generalprocureur. — Den Fiscalen wurden alle 
neuen Ukaſe mitgefheilt. Won den Strafgeldern, welche für 
Die von ihnen geführten Sachen eingingen, erhielt die Kron- 
cafle die Hälfte, ider mitwirkende Fiskal ein Viertheil, der 
Dberfiscal ein Zwanzigftel und die übrigen vier Zwanzigſtel 
wurden unter den andern Fiscalen deffelben Gouvernements ver- 
theilt (Ukas v. 17. März 1714). Nach einer fpätern Beſtim⸗ 
mung fiel dem Gouvernementsfiscal ein Drittbeil von allen 
Strafgeldern zu, welche in Folge der von ihm gemachten An- 
zeigen eingezogen wurben (Inftruction für den Gouvernements- 
fiscal v. Jahre 1719). — Alle Fiscale genoffen gleicher Vor⸗ 
rechte und durften die unteren, nicht angeſehene, Beamte 
anklagen (Ukas v. 2. März 1711). Weber fie noch ihr Ber 
25 * 
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mögen ftanden unter der Serichtöbarkeit der gewöhnlichen 
Gerichtshoͤfe, fondern fie Fonnten nur bei den höheren Fisca⸗ 
Ien, den Procureuren und dem Senat angeklagt werden (Ikas 
v. 16. San. 1712), mit Ausnahme von Crminalfüllen (Ukas 
v. A. Febr. 1721). 

Das Amt der Inquiſitoren, welche fih bei den geiſt⸗ 
lichen Behörden befanden, war gleichfalls ein fiscaliſches. Die 
unteren, welche in den Klöſtern lebten, waren den Provinzial⸗ 
inquiſi toren oder den Aufſehern über die ganze-Didcefe unter⸗ 
geordnet, und diefe hinwiederum den Protoinquiſitoren, welche 
dem Spnod Anzeige machten, und der Synod konnte durch 
feinen Oberprocureur dem Kaiſer Bericht erftatten (Inquiſit. 
Sufteuction v. 13. Suni 1722). Die Inquififoren hatten Ge: 
hülfen aus der Geiftlichkeit. Sie Tonnten die von ihnen be⸗ 
merften Ordnungswidrigkeiten auch unmittelbar den Archimah- 
drifen und Bifchöfen zur Kunde bringen ”). 


IV. Die Verwaltung der Gouvernementd und der 
Provinzen. 


Am 18. Dec. 1708 theilte Peter I. dad ganze Reich in 
acht Gouvernements und 39 Provinzen, aber nachdem er die 
Dftfeeländer und noch fpäter auch das weftliche Ufer des cas⸗ 
pifchen Meeres erobert hatte, wuchs die Zahl der erfteren auf 
10, ‚der letzteren auf 43 (Ufas v. 29. Mai 1719). Die Gou⸗ 
vernementd wurden in Provinzen eingetheilt (Ukas v. 26. Nov. 
1724). Oberbefehlshaber waren in den Grenzgouvernements 
die Generalgouverneure, in den übrigen die Gouverneure 
(Ukaſe v. 29. Mai und 16. Juni 1719); die Vicegouverneure 
waren ihre Gehülfen. Die Provinzen wurden von Woje⸗ 
woden verwaltet. Bei dem Befehlshaber des Gouvernements 
oder der Provinz befand fich eine Regierungscanzelei (Sems 
kaja Kanzelärija) und außerdem hatte jedes Gouvernement 
und jede Provinz ein Regierungdcomtor und eine Rentkammer 
(kasnatscheistwo). In geringerer Abhängigkeit von den 
Souverneuren und Wojewoden ftanden die Oberften der in 

den Dörfern einquartirten Regimenter, und Die Zandeom- 
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miſſeire ‚ welche außerhalb der Städte auf die Ordnung zu 
achten hatten und die Kopfgelder einnahmen. Die Garni⸗ 
ſonen in den Städten wurden von Obercommandanten bes 
fehligt. Sie hatten um fo mehr Macht, je weiter ihre Stadt 
von der Hauptſtadt der Provinz entfernt war. Den Kreiſen 
ſtanden faſt in allen Beziehungen die Landcommiffaire vor. 
Die unterſte Gerichtsinſtanz bildeten die Wojewoden mit eini⸗ 
gen Beiſitzern oder Gerichtscommifſairen; von ihnen wurde an 
das Hofgericht und die Collegien appellirt (Ukas v. 8. Febr. 
1720). Im Sabre 1719 wurden für alle Gouvernements- 
und Provinzialbeamten beflimmtere Inftructionen erlaffen. 


1. Die Regierungsbehörben. 

Die Gonvernementscangelei (3emoran Kaupernpis). 
Durch fie wurden ale Anorönungen der Gouverneure und 
Wojewoden ind Werk gefegt, indem dieſe nur ganz geringe 
fügige Dinge bei fich, in ihrem Haufe entfchieden (Inftruckion 
für den Gouvernementöfecretair v. Jahre 1719); denn alle 
Papiere wurden mit der Unterfchrift des Gouvernementsſecre⸗ 
fair auögefertigt, welcher täglich in der Canzelei zugegen 
war; doch hatte er nicht das Recht, Bittfchriften anzunch⸗ 
men, da diefe nur dem Vorfigenden übergeben werden durften. 
Die Gouverneure und Wojewoden brauchten nur zwei Mal 
wöchentlich während der fünfflündigen Situng in der Canzelei 
gegenwärtig zu fein. Die Oberbeamten der Gouvernementd 
und der Provinzen hatten auf die genaue Ausführung der 
Geſetze zu achten, fie verwalteten die Landespolizei und muß⸗ 
ten fletd den Nugen der Kroncafie im Auge haben. Sie 
hatten den Truppen ihre Quartiere anzumweifen und für ihre 
Verpflegung Sorge zu tragen, und bei einem unerwarteten 
feindlichen Einfall die Vertheilung aller Regimenter anzuord« 
nen, die fich in dem ihnen anvertrauten Umkreis befanden. 
Alle Kronmagazine, Fabriken und Waldungen fanden unter 
ihrer Auffiht. Sie erhielten Bericht von den Landcommiſ⸗ 
foiren, Rentmeiftern und den Oberften der innerhalb ihres 
Bezirks ſich befindenden Zruppen. Der Gouvernementöfiscal, 
welcher freien Zutritt zu allen Gerichtsbehörden hatte, gab 
ihnen zu Ende jeden Jahres zwei Verzeichniſſe, von welchen 
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eined an dad Sammercollegium befördert wurde; übrigens 
hatte er auch die Wojewoden und Gouverneure anzuflagen 
dad Recht. Diefe wurden vom Senat angeftellt und ent- 
laſſen. Bei ihrer Verabfchiedung verloren fie den Genuß ber 
Dienftgüter, die man ihnen an Stelle ded Gehalts ange 
wiefen bafte. 

Das Gouvernementscomtot. Es vertrat in den 
- Bouvernementd und den Provinzen die Stelle ded Kammer: 
collegiums, und wurde birigirt von dem Kammerir. Diefer 
nahm monatlih die Rechnungen der Rent- und Proviant- 
meifter in Empfang, welche zu Ende bed Jahres dem Revi- 
fionscomtor zugeferfigt wurden. Der Gouvernementsfammerir 
hatte auf die Rückgabe aller auf Zeit verliehenen Dienftgüter 
zu achten, auf die volftändige Leiſtung aller mit der Krone 
abgeichlofienen Lieferungscontracte, auf die richtige Auszahlung 
der Gehalte, und darauf, daß die zur Benugung überlafjenen 
öffentlichen Gebäude und Anftalten in gutem Stand zurüd- 
gegeben wurden. Jeder Handel wurde im Gouvernementd- 
comtor abgeichloffen (Ukas v. 28. Juli 17 19). Bei dem 
Kammerir befanden fih drei Bücher: in dem erften wurden 
alle Quellen der Kroneinkünfte verzeichnet (Dörfer, Städte, _ 
mit der Einwohnerzahl, dad Kronvermögen u. f. w.); in dem 
zweiten alle Einnahmen und Ausgaben; und im dritten 
wurden alle auf jene fich beziehenden Verzeichniſſe, Zeug- 
niffe und Rechnungen zufammengeftellt. Der Gouvernements- 
fammerir war den Vorgeſetzten des Gouvernements ober der 
Provinz untergeordnet; alle feine Berichte an dad Kammer⸗ 
colegium wurden vom Landrentmeifler unterfchrieben, die Be⸗ 
richte des letzteren an dad Staatscollegium hingegen von dem 
Kammerir. 

Die Gouvernementörenterei (3emcxoeKasnaueäcteo), 
Ale Abgaben, außer der Kopffleuer, gingen in die Land⸗ 
renferei und wurden Dort verwahrt, bis aus dem Staatscol- 
legium über ihre Verausgabung Vorfchriften ertheilt wurden. 

Der Zandcommiffair (Semskii Kommissar). Unter 
ihm-flanden ein Schreiber (pissar), ein Aufſeher über Die 
Straßen und Brüden und einige Commilflaire. Ein Land⸗ 
commiffair befand fich in jedem Kreife, er nahm alle Abgaben 
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ein, mit Ausnahme der Kopffteuer, und überfchickte fie ber 
Renterei mit einer monatlichen und einer Sahresberechnung. 
Er Hatte zu achten auf die genaue Erfüllung der Kronpach⸗ 
£ungen, auf das Staatdeigenthbum, und Sorge zu tragen für 
alle öffentlichen Anftalten, Schulen u. |. w. — Der Land: 
commiffair war dem Rentmeifter und dem Vorgefegten (nat- 
schalnik) der Provinz untergeordnet; doch durfte er auch 
über dieſe bei dem Kammercollegium Befchwerde führen (In- 
firuetion v. 6. Ian. 1719). Unter dem Namen eined Land- 
commiffaird (Kommissar ot semli) fegte Peter, als er 
den Entſchluß faßte, die Truppen anzufiedeln, im Sahre 1724 
einen neuen Beamten ein, der von dem Adel in jedem Kreife 
erwählt wurde, in welchen ein Regiment verlegt war. Diefer 
Beamte hatte die Kopffteuer zu erheben, die Rekruten auszu- 
heben und die Aufficht über die Waldmeifter zu führen (Ukas 
v. 11. Nov. 1724). Unter ihm ftanden ein Schreiber und 
zwei Ganzelliften. Sein Gehalt befland in einer Denga von 
jedem Rubel der von ihm eingefriebenen Abgaben. 

Die Commandanten und Dbercommandanten. 
Außer der Militär: hatten fie auch die Polizeigewalt, und fie 
mußten vorzugöweife auf die Ordnung und Ruhe in ben 
Städten Acht haben (Ukafe v. 28. San. 1715 und 20. Juni 
1718) - 

2. Die Gerihtsbehoörden. 

An den bedeutendften Städten hatte man für die Cri⸗ 
minal- und Givilfachen Hofgerichte. Sie bildeten die zweite 
Inſtanz für die in den untern Inſtanzen defjelben Gouverne⸗ 
ments abgeurtheilten Sachen; für die Proceffe aus derfelben 
Stadt, in welcher ſich das Hofgericht befand, waren fie bie 
erfte Inftanz. Sie waren befegt mit einem Präfidenten, einem 
Vicepräfidenten und einigen Beifigern (Ukaſe v. 4. Mai 1720, 
10. Nov. 1721 und 4. April 1722). — In den Provinzial- 
ftädten hielten die Wojewoden Gericht je nach dem Umfang 
ihres Bezirks mit einem oder zwei Beifigern. — In den 
Städten, welche über 200 Werft von der Hauptfladt Der 
Provinz entfernt waren, befanden ſich Gerichtscommiſſaire, 
welche Streitigkeiten entfchieden, bei denen ed fi nicht um 
mehr ald 50 Rubel handelte; wichtigere Sachen gingen an 
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das Hofgericht. — Überdies befanden fich bei allen Gerichts⸗ 
behörden Eomtore, um die unter der Gerichtsbarkeit des Ju⸗ 
ſtizcollegiums fichenden Kaufcontracte zu vollziehen. 

3. Der Stabtmagiftrat. 

Die ſtädtiſchen Magiflrate waren, unabhängig von den 
übrigen Gerichtsbehörben, nur den Hauptmagiftrat und dem 
Senat untergeordnet. Zu Befbrechungen wurden zuweilen ei⸗ 
nige von den ſtaͤdtiſchen Hiteften und Borfländen eingeladen, 
welche die Beſchlüſſe des Magiſtrats auszuführen hatten. Die 
Zahl der Magiftratömitglieder war verfchieden, je nach der 
Benölkerimg der Stadt. In diefer Beziehung wurben bie 
Städte in ſolche eingetheilt, die nicht weniger ald 2000, 
1000, 508 oder 250 Höfe hatten, und in folche, welche dieſe 
Zahl noch nicht erreichten. In den Städten der erſten Klaffe 
beftand der Magiftrat aus einem Brafidenten und vier Bür⸗ 
germeiftern, in der zweiten Klaſſe aus einem Prafidenten und 
drei Bürgernreiftern, in der dritten und vierten aus zwei Bür⸗ 
germeiftern und in der fünften aus einem Bürgermeifter. Im 
den großen Städten befanden ch bei jedem Bürgermeifter 
. zwei Rathmänner, in den übrigen war die Zahl der Rath: 
männer geringer. In wichtigen Fällen beriethen die Magie 
firate fih mit den Bürgern der erflen und zweiten Gilde. 
Jeder Ausländer, der den Eid der Treue geleiftet hatte und 
in die erfle Gilde eingetreten war, konnte Mitglied ded Ma⸗ 
giſtrats werden, und wenn er ſich als foldyed auszeifhnete, 
durfte er den Raifer um Aufnahme in den Adelsſtand bitten, 
wodurch er von jedem Stadtdienſt befreit wurde. In den 
Städten der erſten und zweiten Alafle wurbe das Bericht von 
einem Bürgermeifter und einigen Rathmännern gebildet, in 
den übrigen von fünnmtliihen Mitgliedern des Magiſtrats. 
Von den Kreiöflädten ging die Appdlation an die Haupt 
ſtadt der Provinz und von da an den Hauptmagiftrat. Der 
Magiſtrat hatte auch die Stadtpolizei und ihm Tag die Sorge 
ob, Handel und Gewerbe zu befürdern, die Unterrichtsan⸗ 
ſtalten zu vermehren und die Wbgaben zu erheben. In letz⸗ 
terer Beziehung fland ex in einer gewiffen Abhängigkeit von 
dem Kammercollegium *°). 

#8) Hagemeiſter &. 72 — 79. 








V. Das Kriegöwefen. 


1. Das Kandheer. 


Peter 1. bildete dab Kriegöwefen völlig um. — Alle zur 
Kopffieuer Angefchriebenen waren zum Kriegsdienft verpflich- 
tet. Ie 20 oder 50 Höfe ſtellten einen Rekruten (Ukas v. 
19. Novo. 1713); Kaufleute (von je 280 einer) Eonnten, wenn 
fie Die Reihe traf, für 100 Rubel ſich loskaufen (Ukas v. 
17. Auguft 1724). — Der dritte oder vierte Theil der Re 
kruten wurde bis zur Vertheilung unfer die Regimenter zuerft 
bei Den Garniſonen einerereirt (Ukaſe v. 13. Mär; 1716 und 
28. Dct. 1719). Die Oberen hatten Vorfchrift, mit den neu 
Eingetretenen milde zu verfahren und ihnen den vollen Ge⸗ 
halt auszuzählen (Ukas v. 18. Ian. 1725), um ihnen feinen 
Widerwillen gegen den Dienft beizubringen. Die Rekruten 
wurden nicht fo fireng wie die alten Soldaten für das Ent- 
laufen beflraft (Ukas v. 20. Dec. 1717). Zum Dienſt un« 
tauglich gewordene Soldaten kehrten zu ihren Herren zurüd, 
die für ihren Unterhalt forgen mußten (Ukas v. 20. Auguft 
1720). Häuſfig fanden auch Werbungen flatt, doch durfte ein 
Freier nie für einen Leibeigenen eintreten. Ausländer, die ſich 
freiwillig zum Dienft erboten, wurden, wenn fie auf Gehalt 
verzichteten, fchneller zum Offizier befördert (Kriegsreglement 
v. 80. März 1716). — Bor Eröffnung eines Feldzugs oder 
bei anderen wichtigen Unternehmungen war es nicht geflattet, 
um den Abſchied zu bitten. Die Offiziere wurben bei ihrer 
Verabſchiedung mit einem höheren Rang, mit Penfionen und 
mit dem Anrecht auf eine vortheilhafte Anftelung im Eivil- 
diemft belohnt (Ukaſe v. 19. April 1722 und 15. Febr. 1723); 
Die Gemeinen aber behielten, wenn fie aus dem Dienft traten, 
das Recht, ihre Uniform zu tragen, und wurden, wenn fie 
nicht ſelbſt im Stande waren, fich zu nähren, aus den Klo- 
ſtereinkünften ımterhalten (Ukas v. 8. März 1723). Sie wa- 
ren für immer non der Kopffteuer befreit; aber ihre Kinder 
wurden, wenn fie friegötüchtig waren, zum Dienft eingeſchrie⸗ 
ben (Do. v. 23. Auguft 1720 und 19. Ian. 1723), die» 
jenigen jedoch, welche nicht dazu fich eigneten, hatten das 
Recht, ihre Lebensweife fich frei zu wählen. Aus den Ukrai⸗ 
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nern, Odnodworzen und den freien Dienfimannfchaften (sslu- 
shilyje liudi) wurde eine Zandmiliz gebildet, von welcher 
ſtets der dritte Theil gerüftet fein mußte (Inflruction von: 
29, April 1723). Proviant wurde ihnen nur zur Zeit des 
Feldzugs verabfolgt, Doch waren fie Dagegen von allen per- 
fönlichen Leiſtungen entbunden, und während des Feldzugs 
waren fie auch von dem AD Kopefen betragenden Obrok frei, 
den fie außerdem eben ſowie die Kreisbauern zahlen mußten 
(Ukaſe v. 4. Aprit 1723, 11. Zebr. und 1. März 1724). — 
Zur Garde nahm man die wohlgeftaltetften Leute; die Ad⸗ 
ligen, welche nicht ald Gemeine bei derfelben gedient hatten, 
fonnten nicht zum Offizier. befördert werden (Ukas v. 26. Fe⸗ 
bruar 1719). Die aus der Garde zur Armee Übertretenden 
fliegen um eine Rangftufe (Ukas v. 7. März 1721). 

Die ganze Armee befehligte der Generalfeldmarſchall, 
welchem bei der Infanterie wei „‚Obergenerale” (Generale 
en Chef) untergeordnet waren, bei der Cavalerie ein General⸗ 
feldmarfchalllieutenant und bei der Artillerie ein Generalfeld- 
zeugmeifter. Die Benennung aller Offizierflufen und. die 
ganze innere Einrichtung der Armee waren von den Deut- 
fchen entlehnt (Kriegsreglement Cap. 1-18). 

Der Schalt wurde theild in Geld, theild in Proviant 
entrichtet. Eine Zagesportion beftand aus 2 Pfund Brod, 
einem Pfd. Fleiſch, 2 Spitzglas (rjumki) Branntwein, einem 
Garnetz ) Bier; dazu Famen monatlich 2-Pfund Salz und 
. Aſchetwerik Grüße. Solcher Portionen erhielt der Ge⸗ 
neralfeldmarfhall für den Zag 200, der Generallieutenant 
70, der Oberft 50, der Sapitain 15, der Zahndrih 5, der 
Gemeine eine. An Geld erhielt der Gemeine jährlich 6 Ru⸗ 
‚bei, der Fähndrich 27, der Capitain 60, der Oberſt 200 
(Ras v.7. Febr. 1724). Das Geld wurde auf vier, [der 
Proviont auf einen Monat vorausgezahlt (Ukas v. 5. Mai 
1720). Zür die gehörige Verpflegung der Armee hatte der 
Generalproviantmeifter nebft vielen Unterbeamten zu forgen. 
Bei jeder Heerabtheilung befand ſich ein Arzt, eine Apotheke 
und ein Krankenhaus. Den Kranken wurde die Hälfte des 
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Gehalts abgezogen und erft nach der Genefung entrichtet, 
Damit fie fich nicht, mit der Abficht zu entlaufen, nur krank 
flelen möchten. — Der Kaifer faßte den Entfchluß, eigene 
Dörfer zur Anfiedelung von Soldaten erbauen zu laſſen, fo 
daß je ein DVerheiratheter für fich, oder drei Ledige zuſammen 
wohnen follten (Plakat v. 26. Juni 1724), aber da ed mit 
diefem Plan nicht glüdte, ſah er ſich genöthigt, die Soldaten 
auf Die Dörfer zu vertheilen, fodaß ein Infanterift auf 36 
männliche Seelen kam und ein Gavalerift auf 50. Die Ca⸗ 
valerie wurde in graßreichen Ortfchaften einquartirt, und wenn 
ein Dorf mehr ald die übrigen belaftet war, konnte es von 
den benachbarten Vergütung verlangen (Ufas v. 11. Febr. 
1722). — Zum Schuß der Bergwerfe in Afien wurden an 
den Grenzen Feftungen erbaut (Ukas v. 29. Mai 1724) und 
zur Verhinderung des Schleichhandeld dienten militairifche 
Wachtlinien (Ukaſe v. 8. März 1723, 3. April und 29. Mai 
1724). 

Das Kriegsreglement vom 30. März 1716 enthält eine 
ziemlich volftändige Criminal- und Polizeigefeßgebung. — 
Mer auf das gegebene Zeichen nicht zum Gebet erfchien, 
wurde Das erfle und zweite Mal zur Zwangsarbeit verur- 
tbeilt, beim dritten Mal mußte er Spießruthen laufen; wer 
zur Dienftzeit betrunken war, wurde ind Gefängniß gefeht. 
Mer gegen den Befchlöhaber die Waffen ergriff, wurde mit 
dem ode beflrafl. Wer zum Zweikampf berausforderte, 
wurde feines Ranges beraubt, aber wenn der Zweikampf 
Thon begonnen war, wurden die Schuldigen mit fammt den 
Zeugen zum ode verurtheilt. Abgefehen vom Dienft, ftand 
den Dffizieren gar Feine Gewalt über die Soldaten zu; für 
unmenfchliche Behandlung wurden fie degradirt und für Zrun- 
kenheit vom Dienfte ausgefchloffen. Für Unreinlichfeit wurden 
die Soldaten willfürlich geftraft , die Offiziere aber erhielten 
einen ſtrengen Verweis; wer in der Schlacht fich feig zeigte, 
wurde gehenkt; wer bei der Einnahme feindlicher Städte Un- 
bewaffnete nicht fchonte, wurde gleichfalls mit dem Zode be- 
flraft. Um der barbarifchen Gewohnheit des Heeres, beim ' 
Beginn der Schlacht ein furchtbares Gefchrei zu erheben, ein 
Ende zu machen, befahl Peter, fo oft das gefchähe, den zehn- 
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ten Mann mit dem Tode zu beftrafen; wenn die vorderen 
Reiben die Flucht ergriffen, mußten bie hintern auf fie an- 
Iegen. — Über die wichtigften Sachen und über die Verge- 
bungen der Generale entichied das Oberkriegsgericht, welches 
aus den vornehmften Militairbegmten zufammengefeßt war; 
gewöhnlich ſaßen in Diefem Gericht der Stab und die Ober: 
offiziere. Ein Auditor vertrat ala Rechtskundiger die Stelle 
des Procureurd und des Secretaird. — Im Felde war das 
Gericht an gar Feine Korn gebunden. — Die Offiziere un⸗ 
terlagen Peiner Törperlichen Strafe, obgleich Peter übrigens 
den Grundſatz befolgte, Daß die Strenge der Unterfuchung fich 
nad) Verhältniß des auffteigenden Ranges fleigern follte. Die 
Zodedurtheile über Dberoffiziere wurden vom Kriegscolleghum 
beftätigt, über Stabsoffiziere vom Kaifer ſelbſt. Bei der Ver- 
urtheilung von Gemeinen bedurfte ed nur der Zuflimmung des 
Corpscommandeurs. 


2. Die Flotte. 

Ganz Europa gerieth in Staunen über das raſche Em⸗ 
porwachſen der ruſſiſchen Seemacht. — Zum Seedienſt wur⸗ 
den nur minderjährige genommen, großentheils Kinder von 
Matroſen oder Soldaten (Ukas v. 28. Mai 1725); auch junge 
Zataren, die durch ihre angeborene Behendigkeit für denfelben 
vorzüglich geeignet ſchienen (Ukas v. 19. Ian. 1722), von den 
Rekruten aber nur diejenigen, die ihre Heimat am Meere» 
ſtrand oder am Ufer von Landfeen und großen Zlüffen haften 
(Ulas v. 15. Oct. 1715). — Der Kaifer errichtete Seefchu- 
len, die ausfchließlich für Ruſſen beftimmt waren (Admirali- 
tätöreglement v. 5. April 1722). Die Lehrlinge diefer An- 
falten wurden bei ihrer Entlaffung zur Übung auf Kauf: 
fahrteifchiffe gegeben. Um die Rangbeförderung nicht nur 
nach der Dienftzeit, fondern auch nach der Geſchicklichkeit be⸗ 
ſtimmen zu laſſen, wurde ſie in einigen Rangſtufen von der 
Wahl der Mitkameraden abhängig gemacht, indem der Be⸗ 
fehlshaber zu dieſer Wahl ſolche Dffiziere zuſammentreten 
ließ, Die um einen Grad höher und niedriger fanden, als der. 
Candidat. — Die ganze Flotte zerfiel in drei Divifionen, die 
meiße, rothe und blaues den Oberbefehl über alle hatte der 
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Generaladmiral; unter ihm flanden die Admirale der blaum 
und der weißen Flagge, und unter diefen die Viceadmirale u.T.ve. 
— Peter nahm fi in allem die Holländer zum Mufter. — 
Die Makinetruppen erhielten einen beffern Unterhalt und Ge- 
halt als das Landheer. — Die in dem Seereglemmt feftge- 
fegten Beftimmungen über die Criminal- und Polizeigefep- 
gebung ſtimmen To fehr mit dem Kriegsreglement überein, baf 
fie nur als eine verbefferte Ausgabe des Iegteren angefchen 
werden Tönen’). 


VI Die Finanzen. 
Die Umbildung des Landheeres und die neugefchaffene 
- $lofte nöthigten Peter, die Einnahme des Staats zu ver- 
mehren. Das von ihm zu Anfang feiner Regierung ange- 
nommene Monopolfyften wär der Nationalinduftrie hinderlich 
und ‘gewährte doch nur fehr unzuverläffige Einfünfte. Der 
Überfchuß, welcher durch die neu eingeführte Abgabe (posch- 
Iina) für Stempelpapter gewonnen wurde (Ukas v. 23. San. 
1 , war nicht ſehr bedeutend. Zuletzt nahm er zu dem 
einfachſten und zuverlaͤſſigſten Mittel, der Kopfſteuer, feine 
Zuflucht, indem er erſtens alle Bauern zur Revifion anfıhrieh 
(Ufas v. 22. San. 1719), dann die untern Kirchendiener in 
Dörfern und Städten (Ufafe v. 5. Ian. und 14. Det. 1720), 
und zuletzt ſämmtliche Stadtbewohner (Ukas v. 16. Febr. 
1721). Die Revifion der Kron- und Kirchenbauern wurde 
von den Verwaltern der Dörfer, die der Edelleute durch ihre 
Amtleute (prikaschtschiki) vorgenommen. Die Odnod- 
worzen mußten fich felbft zur Reviſion aufgeben; die freien 
fibirifchen Bauern wurden durch ihre Vorſtände (starosti) 
angefchrieben (Ukas v. 22. San. 1719). Die Stadtbewohner 
zählte der Magiftrat (Ukas v. 16. Sept. 1724). — Jede Re- 
vifion wurbe unter der Aufficht der Gouverneure, der Woje⸗ 
woden, der Oberften und der Geiftlichkeit ausgeführt (Ukas 
v.2. Sumi 1724). Für die Verheimlichung einer einzelnen 
Perfon (Seele, duscha) wurde ein Rubel Strafe gezahlt, 
aber wer den zehnten Theil der Bevölkerung eined Dorfes 
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‚verheimlicht hatte, kam auf die Galeeren (Ukaſe v. 3. Nov. 
1723 und 2. Juni 1724 

Der Kopfſteuer nicht unterworfen waren alle geiſtlichen 
Perſonen mit ihren Kindern (Ukas v. 4. April 1722), die ver⸗ 
abſchiedeten Soldaten (Dokl. v. 19. Jan. 1723), die Adligen 
ſowie alle Ausländer, die Einwohner der Oſtſeeprovinzen, die 
Baſchkiren und die Lappländer (Ukas v. 11. Juli 1723). — 
Jeder Stadtbewohner zahlte 120 Kopeken (Ukas v. 16. Sept. 
1724), die Kron⸗ und Kirchenbauern aber, Die Odnodworzen, 
dienenden Leute und Ukrainer, außer den 74 Kopeken, welche 
von den übrigen fleuerbaren Ständen erhoben wurden, noch 
je 40 Kopelen. Als Peter I. den Entichluß faßte, dad Heer 
anzufiedeln, verfheilte er ed fo, daß die einzelnen Regimenter 
von den Kopfgeldern, auf welche fie angewiefen wurden, er: 
halten werden könnten, und indem er dabei den Mangel det 
baaren Geldes in Erwägung 309, ließ er die Kopffteuer in 
Naturalien zahlen, und nur zur Zeit des Feldzugs in Geld 
(Snftruction für den Generalproviantmeifter v. 20. Ian. 1724). 
Doch wurden die Regimenter nur auf die Bauern angewie- 
fen, die Stadtbewohner unterlagen nicht diefer Verpflichtung 
(Doft. v. 19. Ian. 1723) in Bezug auf die Verforgung der 
angefiedelten Soldaten. — Die in der Zwifchenzeit von einer 
Kevifton zu der folgenden zu Rekruten Ausgehobenen oder 
Geſtorbenen wurden nicht aus der Kopffteuerlifte auögeftrichen, 
dagegen aber die während dieſer Zeit Geborenen noch nicht 
in derfelben eingetragen. — Von den Kaufleuten wurde außer 
den Refrutengeldern baufig noch der zehnte Theil ihrer Ein- 
fünfte erhoben (Ufafe v. 2. März 1711, 5. Sept. und 5. Det. 
1720). 

Durch die Ukaſe vom 16. Dec. 1718 und 1. Oct. 1719 
entſagte der Kaiſer allen übrigen Monopolen bis auf die mit 
Birkentheer und Potaſche, Kaviar und Fiſchleim (Ukas v. 
18. April 1724). Oft aber ſchloß die Krone ſelbſt Lieferungs⸗ 
contracte mit ausländiſchen Kaufleuten in Bezug auf ſolche 
Waaren ab, die fie ſelbſt erſt von ihren Unterthanen auf⸗ 
kaufte (Ukas v. 18. April 1724). — Unternehmungen, deren 
Ertrag und Gelingen ungewiß war, wie die Wallfiſch⸗ und 
Wallroßjagd und der Stockfiſchfang wurden gegen eine be⸗ 
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ſtimmte Abgabe (poschlina) Gefellfchaften überlafien (Ukas 
9. 30. Oct. 1721). Auf Pacht gab die Krone den Meth-, 
Bier: und Branntweinfchant in den Kabafen ab, und felbft 
den Salzverfauf (Dokl. v. 27. Sept. 1723), wiewohl bie 
Regierung im Allgemeinen, wie es fiheint, den Verkauf des 
Salzes felbft in ihre Hände nahm, um es im Umfang des 
ganzen Reichs zu einem mäßigen Preis zu ftellen. — Die 
Beſitzer von Privat: Brandweinbrennereien zahlten der Krone 
von jedem Eimer (wedro) einen halben Rubel, poltina (Ukas 
v. 28. San. 1716). — Ale Mühlen wurden ebenfalld als 
Eigenthum der Krone angefehen, obwohl diefelbe von den 
auf,dem Grund und Boden von Privaten befindlichen nur 
den vierten Theil des Pachtgelded verlangte (Ukas v. 30. Juni 
1704). — Übrigens war Peter bemüht, dad unbewegliche 
Vermögen der Krone fo viel wie möglich zu vermehren, und 
in den eroberten Provinzen Faufte er die von der ſchwediſchen 
Regierung ausgefhanen Krongüter wieder an, indem er für 
953 Hafen Landes die Summe von 249,319 Thalern ver- 
ausgabte (Ukas v. 30. Sept. 1724) und der Vergeudung der 
- Dienftgüter dadurch vorbeugte, daß fie in Zukunft nur auf 
feinen namentlichen Befehl ausgetheilt werden durften (Ukas 
v..23. San. 1698). Dad Erbgüter: Collegium mußte alle 
Domainen ausmeflen und abſchätzen (Ukas v. 28. Aug. 1723) 
und die Zandeommifjaire und Fisfale hatten Auftrag, Ver: 
zeichniffe über Das confiscirte Vermögen anzufertigen (Ufafe 
v. 4. Yug. 1712, 4. Juni 1724). Bei jedem Wechfel des 
Güterbeſitzes Durch Tauſch, Erbſchaft oder Kauf wurden die 
bergebrachten Abgaben (poschlina) erhoben (Ufas v. 19. Juli 
- 1720). Alle unverhofft aufgefundenen Schäge und Koſtbar⸗ 
feiten gehörten der Krone, und weder der Befiger des Fund⸗ 
orts noch der Finder hatte das geringfte Anrecht auf diefel- 
ben (Ukaſe v. 16. Febr. 1721, 15. Nov. 1723). 

Mit dem Handel nahmen auch die Zolleinfünfte zu. 
Der Betrag des Reinertrags aus den Kronfabriken, der Zehnte, 
welchen die Privatbefiter von Bergwerken bezahlten, wurde 
mit jebem Jahr bedeutender (Manifeft v. 10. Dec. 1719). 
Dennoch hielt Peter ed für nöthig, noch zu andern Mitteln 
zu greifen. Zür den Sal der Noth, fehrieb er vor, daB ben 
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Beamten ber zehnte Theil ihres Gehalts abgezogen werben 
ſollte (Ukas v. 9. Febr. 1723) und nicht felten ließ er im 
‚ Berlanf feiner Regierung eine Munzverſchlechterung eintreten. 
Nach der Schlacht von Narwa wurde der Werth der Kope⸗ 
fen verringert (Ulaſe v. 11. März 1700 und 20. Aug. 1706). 
Der erfte in Rußland geprägte Dufaten war um zwei Aß fchlech- 
ter als der bolländifche, im Jahre 1704 wurde der erſte Au- 
bel geprägt, nicht Im Preife eines Dukaten, ſondern nur eines 
Thalers. Im I. 1718 gab man filberne Halbe: und Wiertel- 
rubelftüde aus, und dann Tupferne Münzen, wesen anfangs 
12, fpäter aber 40 Rubel aus einem Pub geprägt wurden. — 
Der volle Rubel galt 42’ Stüber, während er im Jahre 
1633 den Werth von 300 Stübern gebabt hatte (Maſe vom 
- 14. Febr. 1718, 19. April 1719). — Gegen das Ende fe: 
net Regierung fehaffte Peter die filbernen Kopeken ganz ab 
(MHlafe v. 31. San. und 14. Yebr. 1724). Es iſt bemerkens⸗ 
wertd, daB außer 4 Million Rubel, welche unter Peter's Re: 
gierung in Rußland geprägt wurden, Die Ausländer Aber 
6 Millionen einführten, wobei fie 560 Procent gewannen. — — 
Ye firengere Befehle erlaffen wurden, alle edeln Metalle in 
der Münze abzuliefern (Ukaſe v. 29. Iuli u. 20. Sept. 1723), 
um fo mehr nahm die Ausfuhr derfelben zu und alle in Be- 
zug auf die Vernichtung des nachgemachten Geldes erlafferen 
Ukaſe biteben fruchtlos (Mad v. 24. Ang. 1722). 
Auf Das Heer und die Flotte wurden ungefähr , von 
allen Staatdeinkünfte verwendet, und kaum Y nuf die Befol- 
dung der Beamten, die zum Theil ihren Gehalt in Dienft- 
gütern, zum Theil in Proviant erhielten. — Durch Ukas vom - 
28. Jan. 3715 wurde für die Gounverneure ein Gehalt von 
1200 Rubel und 600 -Zfchetwert Getreide feſtgeſetzt, für den 
Vicegouvernenr die Hälfte, für den Oberproviantmeiſter 450 
Nudel und 150 Zfchetwert, für die Eanzeleibeamten vom 
Secretair bis zum legten Schreiber je '120, 60, 40,15 Rubel 
und 60, 30,20, 30 Tſchetwert Betreide. Die Beamten der 
Collegien erhielten nur den vierten Theil des Gehalts, wel- 
hen beim Militair die in einer entſprechenden Rangklaſſe fte- 
benden Offiziere befamen; alle Finanzbeamte jebuch erhielten 
halben Offiziersgehalt. Die Beamten ber Oſtſeeprovinzen er: 
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bielten doppelt fo viel als die der, übrigen Gouvernements 
(Ufas v. 14. Dec. 1724). — Zür jede Rangerhöhung wurde 
den Offizieren ein Monatögehalt abgezogen (Ukas v. 20. Ian. 
1716). — Aus dem Ukas vom 11. Febr. 1724 erficht man, 
DaB die Kopffteuer in Sibirien noch nicht die Summe von 
208,950 Rubel erreichte, welche zum Unterhalt. der- Garde 
regimenter erforderlich war. Die Kopffteuer der gefammten 
Kaufmannfchaft überflieg nicht die zum Unterhalt der Artille- 
rie erforderliche Summe von 300,000. Rubeln (Ukas vom 
29. Mai 1724). — Im Jahre 1710 betrugen die Geſammt⸗ 
einnahmen der Krone 3,133,879 Rubel, die Ausgaben 3,834,418 
Rubel, wovon auf die Armee 1,252,525 R., auf die Flotte 
444.288, auf die Gefandichaften 148,041 R. kamen u. |. w. 
(tag v. 27. San. 1710). — Nach dem Rechnungsüberfchlag 
für das Jahr 1720 mußte die Krone einnehmen 1) von Zöl- 
fen 655,865 Rubel, 2) durch Brantweinverfauf 585,584 R., 

3) für den Verkauf von Tabak: und Pfeifen 26,819 Rubel, 
4) für das Stempeln von Brantweinblaſen (kub) und Kef- 
fein 12,773 Rubel, 5) durch Umprägung des Geldes 216,808 
Rubel; ferner durch Canzleigebühren 244,123 Rubel, wovon 
16,388 R. auf den Verfauf des Stempelpapiers gerechnet find; 
mblid durch den Obrok und die Verpachtungen 475,632 R.; 

im Ganzen 2,595,339 Rubel. Davon gingen wirkuch ein 
2,093,180 Rubel (Mes v. 10. Mai 1723). Im Jahr 1724 
follten auf die Armee 3,939,895 Rubel verwendet werden, und 
auf die Garde insbefondere 208,980 Rubel (Ukas v. 22. Mai 
1724). — Das in Rußland angenommene Verfahren, auf 
jede Ausgabe einen befonderen Zweig der Einnahmen anzu: 
weifen, zeigte fich fehr nachtbeilig, denn da ed hierdurch un⸗ 
mögli wurde, frei im Ganzen über die Einnahmen zu ver- 
fügen, fah man fi) gezwungen, fobald unerwartete Ausfälle 
eintraten, neue Einnahmequellen zu fuchen, wobei das Wolf 
mit unerträglichen Laften überhauft wurde. Nichtödeftoweniger 
war Peter unabläffig bemüht, eine beffere Ordnung für die 
Abgabenerhebung feftzufegen. Um alle Bedrüdungen zu ver- 
hindern, befahl er den Vorgefehten der Gouvernementd und 
der Provinzen, fletd den Klagen der Bedrängten Gehör zu 
geben (Ukaſe v. 22. Juni und 3. Det. 1720), u befondere 
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Beamte den Grund nichterfoigter Steuerentrichtung unter: 
fuhen zu laſſen, und dabei zwar nichts nachzuſehen, aber 
auch nicht unnöthiger Weile Gewalt anzuwenden. — Alle 
Finanzukaſe wurden in den Kirchen befannt gemacht (Ukas 
v. 5. Sept. 1720). Die Kopffteuer erhoben unter der Yuf 
ficht der Oberſten die Landeommiffaire alle vier Monate (Plak. 
v. %. Juni 1724). In den Städten wurden alle Abgaben 
durch den Magiftrat erhoben. Da die mit vielen Beſchwer⸗ 
lichkeiten verbundene Erhebung ber Zölle und der Acciſe Durch 
Die entlaſſenen Offiziere und die Raskolniks fchlecht verwaltet 
wurde (Dokl. v. 27. Sept. 1723), gab man fie auf Pacht ab. 
Die Pächter durften ſich alle von ihnen aufgefundene Contre⸗ 
Bande zueignen (Ukas v. 10. Fehr. 1721). Der Verkauf und 
die Abſchätzung des wegen eined Verbrechens confiscirten Ver- 
mögend wurde einigen Mitgliedern der Kaufmannfchaft und 
bed Magiftrats übertragen (Ukas v. 12. Nov. 1723). — Zu 
Ende eines jeden Jahres mußten die vollfländigen Rechnungen 
aus allen Finanzbehörden in das Revifionscomtor eingeſchickt 
werden (Ukaſe vom 22. Ian. 1714, 15. Febr. 1716, 4. De. 
1722). ) 


VO. Die Polizei. 


Die von Peter in Rußland eingeführte Polizeiverwaltung 
wurde in Peteröburg von dem Generalpolizeimeifter und in 
Moskau von dem Dberpofizeimeifter und den denfelben unter 
- gebenen Mititärbeamten gehandhabt. In den Hauptftäbten 
befanden fih von den Einwohnern felbft gewählte Auffeher 
über jede Straße, und unter diefen flanden andere, die nur 
über je zehn Häuſer die Aufficht führten. Aus allen Stadt⸗ 
bewohnern, die das zwanzigfte Jahr erreicht hatten, wurde 
eine Wache gebildet, um die Ruhe und Ordnung in der Stadt 
aufrecht zu halten (Inftr. für d. Oberpoligeimeifter v. 10. Dec. 
1722). In den Provinzial und SKreiöftädten wurde die Po- 
lizei von den Eommandanten, den Magiftraten und den Sta⸗ 
roften verwaltet, in den Kreifen von ben Gouverneuren, Woje⸗ 
woden, Randeommifjären und Oberften (Inftr. für die Woje⸗ 
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woden und die Eommäfläre v. 3. 1719). — Die Polizei führte 
Die Vorunterſuchung bei allen Vergehungen, und mit Geneh⸗ 
migung des Gerichts konnte fie die Werbrecher ſelbſt aufer- 
halb der Stadtgrenzen verfolgen. Nach einer Eurgen Unter⸗ 
ſuchung des ganzen Thatbeſtandes wurde der Angefrhuldigte 
vor ben nächſten Gerichtshof gefchieft, außer wenn feine Schuld 
vollig erwiefen war und er den Tod oder die Verbannung 
verdiente; denn in diefem alle konnten mit Genehmigung des 
Seneralpolizeimeifters diefe Strafen fogleich an ihm vollzogen 
werden (Inſtr. v. 10. Dec. 1722). 

Durch Die lange Dauer des Krieges und verfchiebene andere 
neue, aber läftige Einrichtungen hatte fi) die Zahl der Herum- 
treiber, welche Die Sicherheit in den Städten und den Dörfern 
gefährdeten, jehr vermehrt. Ale ftädtifchen und Militärobrig- 
Leiten hatten Befehl, die äußerſte Sorgfalt anzuwenden, um 
dieſes Geſindel auszurotten; Manifefte, welche zu den ftreng- . 
ſten Maßregeln gegen daſſelbe aufriefen, waren an allen Öffent- 
lichen Orten angefchlagen (Ukaſe v. 19. März und 30. Dct. 
1719); man heute dieſe Käuflinge wie das Wild, und machte 
auf den Grenzen, wo fie ſich baufenweife fanden, fürmlich 
Jagd auf fie (Ukaſe v. 8. März 1713, 3. April und 29. Mai 
1724). Die Sutöbefiger, die ihre Keibeigenen graufam be: 
bandelten, trugen zur Vermehrung dieſer Unglüdlichen bei, 
und darum befahl der Kaifer, ſolche Bauernfchinder zuerft 
unter die Vormundihaft ihrer nächften Verwandten, wenn 
das nicht half, unter Die Aufficht der Regierung zu ftellen, 
und wenn aud) dieſes Mittel fich unwirkfam zeigte, ihr Ver⸗ 
mögen zu confidciren. Die entuölferten Dörfer gaben den 
Landcommiſſären den Beweis von der Größe der Barbarei, 
welche die Edelleute verübten, und wo fie ſolche Entdsdungen 
machten, mußten fie fogleich darüber den Wojewoden und 
Gouverneuren Bericht erflatten. — In den Städten wurden 
alle Straßen des Nachts mit Schlagbäumen gefperrt, um bie 
Spighuben (moschenniki) leichter greifen zu können (Inſtr. 
‚9. 10. Dee. 1722). Wiewohl die Straßen mit Laternen er: 
leuchtet werden follten (Ukas v. 13. Dec. 1725), fo wagte 
hoc Niemand ohne Laternen des Nachts auszugehen. — Die 
Heramtreiber wurden in die Zuchthäuſer abgeefert (Infte. für 
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den Seneralpolizeimeifter v. 25. Mai 1718). Ohne Paß durfte 
Niemand von feinem Wohnort fich entfernen oder in der Stadt 
verweilen, und die von einem Kreife in einen anderen Rei- 
fenden mußten die gehörigen Zeugniffe von den flädfifchen Po- 
Iizeibehörben, fowie die Bauern von ihren Herren, aufweifen. 
Die Wirthe mußten der Obrigkeit von allen Perfonen Anzeige 
machen, die in ihrem Haufe fi aufhielten; in den Ortſchaf⸗ 
‚ten aber, wo Gafthäufer vorhanden waren, durften Reifende 
nur in dieſe einkehren (Ukas v. 10. Juni 1723). — Wer aus 
irgend einem Ort verreiſen wollte, durfte nicht eher einen Paß 
erhalten, bis die Polizei die Gläubiger aufgefordert hatte, fich 
zu melden (Ukaſe v. 16. Aug. und 29. Nov. 1721). Der 
Stäubiger eined Ausländers mußte fi binnen drei Tagen 
ftellen; wer aber Caution ſtellte, konnte ſogleich den Paß 
erhalten. 

Die große Zahl der Bettler nahm trotz aller Strenge 
nicht im geringſten ab (Ukas v. 6. April 1722). 

Die zur Abwendung von Feuersgefahr angewendeten 
Mittel "waren ſehr zweckmäßig. Alle drei Monate beſichtigte 
die Polizei die Spritzen (Inſtr. v. 25. Mai 1718). Im Som⸗ 
mer mußte man bei hölzernen Häufern eine vom Hauptge- 
bäude abgefonderte Küche auf dem Hofe benugen. Jeder Haus⸗ 
wirth mußte mit irgend einem Geräth verfehen fein, mit dem 
er, wenn ed Noth that, auf dem ihm angewiefenen Plage 
löfchen helfen Eonnte. 

Alle neuen Häufer in Dörfern wie in den Städten wur- 
den nad) einem vorgefihriebenen Plane gebaut, und eines vom 
andern in einer beftimmten Entfernung (Ukas vom 24. Juni 
1721); auch in den Dörfern durften fie nur mit Schindeln 
und Ziegeln gededt werden. Vor Allem aber nahm die Ver⸗ 
fhönerung von Peteröburg die Aufmerkfamteit des Zars in 
Anſpruch. Eine Menge reicher Kaufleute und Gutsbeſitzer 
wurden nach Verhältniß ihres Vermögens zu dieſem Iwed 
in Contribution gefeßt; wer 3. B. 500 Höfe befaß, mußte ein 
zweiflodiged Haus bauen (Ukaſe v. 9. April 1719, 28. Nov. 
und 10. Dec.. 1722, 20. Mei 1724). 

Um nicht die Straßen zu verengen, wurde es verboten, 
in denſelben Buden zu errichten; dieſe mußten reihenweiſe auf 
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geräumigen Pläben aufgebaut werden. Denjenigen, welche mit 
Lebensmitteln handelten, fowie den Bauern, die ihre Producte 
in die Stadt. brachten, wurden befondere Plätze angewieſen 
(Inſtr. v. 10. Dec. 1722). 

Seine Sorge für die Geſundheit der Unterthanen bethä⸗ 
tigte Peter durch die Errichtung einer beſonderen Medicinal⸗ 
verwaltung. Alle ausſchließlichen Vorrechte, welche einigen 
Apotheken ertheilt waren, wurden aufgehoben; für die Heil- 
mittel wurde der Preis vorgefchrieben, und der Saifer mun- 
terte erfahrene Männer auf, die Heilkräfte der in Rußland 
wachlenden Kräuter zu prüfen (Ukas v. 14. April 1721). Er 
felbft benußte oft die Heilquellen von Dlonez und empfahl fie 
feinen Unterthanen (Ufas v. 20. März 1719). Den Magi- 
ftraten wurde vorgefchrieben, Hospitäler und Krankenhäuſer 
in allen Städten, zur Aufnahme von Alteröfchwachen, Waifen 
und Kranken des ganzen Kreifes, zu errichten (Regl. für den 
Hauptmagiftrat v. 16. Ian. 1721), und deögleichen Erziehungs: 
häuſer zur Pflege der unehelichen Kinder; ſolche Knaben wur- 
den dann mit dem zehnten Jahr zum Matrofendienft abge: 
geben (Ukas v. 23. Det. 1723). Alle diefe Anflalten wurden 
theild von Privatunterftügungen unterhaften, theils von den 
Gehaltabzügen, welche bei den Rangerhöhungen ſtattfanden, 
von dem Betrag einer bei den Zrauungen zu entrichtenden 
Sportel (Ukas v. 3. Juni 1714) und von den Geldern, welche 
bei Sonfiscationen für den Verkauf von der beweglichen Habe 
eintamen. — DiePolizeibehörden mußten darauf achten, daß nicht 
verdorbene Lebensmittel verkauft würden. Um zu hohe Brod⸗ 
preife zu verhindern, füllte man bei guter Ernte alle ftadti- 
[hen Magazine, in welche jeder Bauerhof zwei Tſchetwert 
nieberlegen mußte (Ukas v. 29. Det. 1720). Den Kornhänd- 
fern war das Überbieten. verboten, und bis zur Mittagszeit durfte 
Niemand in den Städten Korn auflaufen, um es in feinen 
Vorrathshäuſern aufzuhaufen (Ukas v. 14. Ian. 1725). — 
War Hungerdnoth zu befürchten, fo wurden alle Privat 
magazine befichtigt und die Beſitzer gezwungen, ihren Uber: 
fluß gegen einen Gewinn von 10 Procent abzuliefern (Ukas 
v. 10. Febr. 1723). In beiden Hauptftädten wurde von der 
Regierung .der Preis des Brodes feftgefebt. 


#8 Fünfter Abſchnit. (17391 — 1795.) 


Un Feiertagen war nur der Handel mit Lchenömitteln 
geſtattet (Ukaſe v. 17. Febr. und 16. Zuli 1722), und zur 
Zeit des Gotteödienfted durften keine Luftbarkeitn ſtattſinden 
(Ufas v. 27. Sept. 1722). Wegen Spiel: und Trinkſchulden 
durfte Niemand verklagt werden, und Angeſtellte durften für 
die Mahlzeit nicht mehr als ihren Monatsgehalt ausgeben. 
Verfaſſer von Schmähfchriften unterlagen der Strafe, die fie 
dem Geſchmaͤhten zuzuzichen beabfichtigt hatten; ihre Schrif: 
ten wurden vom Henker verbrannt und fie feldft der bürger- 
lichen Ehre beraubt (Mas v. 30. Mär; 1716). Es war fireng 
verboten, verunfkaltefe Portraitd der Taiferlichen Familie zu 
verkaufen (Ukas v. 21. San. 1723). 9 


VIE. Handel und Gewerbe, Kunft und Wiſſenſchaft. 


1. Aderbau und Induſtrie. 

Wenn Peter nach äußerer Machtvergrößerung firebte, fo 
ſah er doch ſtets als den vwornehmften Zweck derfelben bie 
Vermehrung der Betriebſamkeit, der Gewerbthaͤtigkeit und des 
Wohlſtandes im Inneren bed Reiche an. So lange der aut: 
wärtige Handel Rußlands noch von Feiner Bedeutung war, 
baute man nicht mehr Kern, ald man bei einer gewöhnlichen 
Ernte zum eigenen Unterhalt brauchte, und davon war Die 
Bolge, daß bei den nicht feltenen Misernten allgemeine Hun: 
gerönoth eintreten mußte. Um ſolches Unglück möglichft zu 
vermeiden, vertraute Peter Die Gorge für Förderung Des 
Aderbaues dem Kammercollegium an, bei welchem er zu die 
fem Behuf ein befonderes Comtor einfehte (Ukas v. 27. Febr. 
1723), das namentlich für die Anpflanzung von Hanf und 
Flachs forgen mußte und zu dem Ende Braker aus Livland 
verfihrieb (Ukaſe v. 30. März 1716, 3. Mai 1723). — In 
Gegenden, die zur Ausfuhr des Getreides nicht geeignet wa⸗ 
en, durfte man Branntwein brennen (Ufas v. 3. Dec. 1723), 
doch nur zum eigenen Gebrauh und zum Verkauf an Die 
Krone, welche dad ausschließliche Necht auf den Branntivein- 
handel für fi in Anſpruch nahm (UNkas v. 26. Juli 1719). 
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Zum Beſten der Tuchfabrikation war Peter beſenders 
bemüht, die Schöfereien in der Ukraine zu vermehren; er 
ſchickte junge Ruflen ind Ausland, um fie die Viehzucht er- 
fernen zu laſſen (Ukaſe v. 5. Febr. und 15. Juni 1724), mb 
befahl den ruffifchen Fabrikbeſitzern, vorzugsweiſe ruſſiſche Wolle 
zu kaufen. — Durch den Schiffbau wurde Peter beſonders 
darauf aufmerkſam gemacht, wie nothwendig die Erhaltung 
Der Waldungen ſei (Inſtr. für den Oberwaldmeiſter v. 3. Der. 
1723). Alle in der Nähe von Flüſſen befindlichen Wälder 
wurden in Kreiſe getheilt, über welche er von den Edelleuten 
erwählte Waldmeiſter ſetzte. Ihnen untergeordnet wurden 
Aufſeher aus dem Bauernſtande, welche monatlich ihren Be 
zirk bereiften, während der Waldmeifter felbft nur ein Mal im 
Jahr ihren Kreid rewidirte. — Die Zorftverwaltung, welcher 
Der Dberwaldmeifter vorgejegt war, bildete eine Abtheilung 
des MWmiralitätöcollegiumd (Ukas v. 19. Juli 1719). — Die 
Horftbeamten waren verpflichtet, den Privatleuten das Holz 
zu verishaffen, das fie zum Bau von Schiffen und Fahrzeu⸗ 
gen verlangten, und Die Edelleute durften nicht ohne ihre Er⸗ 
laubniß auf den eigenen Gütern einen großen Wald füllen. 

Auf den Betrieb des Bergbaues hatte Peter ſchon feit 
feiner erſten Reife ind Ausland fein befondered Augenmerk 
gerichtet, und namentlich aus dem fächfifchen Erzgebirge zog 
er viele Bergleute nah Rußland. Das Bergcollegium be» 
günftigte auf jede Weife Alle, die fick beim Bergbau bethei- 
ligten. Die Meifter waren von allen Abgaben frei, und 
Denjenigen, welche nicht das Recht hatten, Leibeigene zu be 
figen, wurden, bei dem Mangel an freien Keuten, zum Ber 
trieb der Minen Kronbauern überlaſſen (Ukas vom 29. Mai 
1724). Gold, Silber, Kupfer und Salpeter wurden nach den 
wertragsmäßigen Preifen der Krone abgeliefert (Manif. vom 
10. Dec. 1719); außerdem aber behielt fie fich den zehnten 
Theil des Reinertrags vor, Fraft ded von ihr für alle unter 
der Erde befindlichen Schäte in Anſpruch genommenen Eigen« 
thumsrechted. Dom Eiſen erhob fie nur eine nah dem Ge 
wicht ‚fefigefegte Abgabe (Ukas v. 28. Ian. 1724). 

Überall, außerhalb der Privatbeſitzungen, war die Jagd 
und Der Fiſchfang frei (Ukas v. 11. Dec. 1719), umd nur in 
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den Umgebungen von: Petersburg durften einige Thiere, ‚wie 
die Elenne, nicht erlegt werden (Ukas v. 22. April 1714). 

Zur Vermehrung der Induftrie in Rußland trugen fehr 
viel die Jakobiten und Huguenotten bei; vor allem aber die 
in großer Anzahl eingewanderten Deutfchen, welchen der Zar 
duch dad Manifeft vom 16. Aprit 1702 die umfaflendften 
Freiheiten und Vorrechte zugefichert hatte. Cine Menge aus⸗ 
fändifcher Künſtler und Handwerker breiteten fih über alle 
bedeutenden Städte Rußlands aus, in welchen fie fo viel 
Lehrlinge fanden, daß die Regierung es für nöthig erachteke, 
fie in Gilden zufammentreten zu laflen, die mit befonderen 
Rechten audgeflattet wurden. Alle Ausländer konnten in Den- 
felben aufgenommen werden (Ukas v. 20. Dec. 1723). — Die 
unehelich Geborenen mußten fich großentheild dem Handwerker: 
ſtand zuwenden (Ukas v. 20. San. 1724), und alle Bauern, 
die irgend ein Handwerk trieben und ‚nicht nur für fih und 
ihre Herren, fondern auch für Andere arbeiteten, mußten fich 
ebenfalls ald Handwerker einfchreiben laſſen (Ukas v. 16. Juli 
1722). Wer Meifter werden wollte, mußte fi) über feine 
Züchtigkeit ein Zeugniß von dem Wojewoden oder Gouverneur 
und vom Manufacturcollegium außftellen laſſen, welches zu 
diefem Zweck befondere Beamte in allen Städten hatte (Ukas 
v. 17. San. 1718). In jeder Gilde befand fih ein Altefter 
(starschina), welcher die zum Verkauf angefertigten Arbeiten 
ftempelte und dadurch das Zeugniß für ihre Güte außftellte. 
Mer mit einer beftellten Arbeit nicht zufrieden war, Fonnte 
bei dem Alteften Klage führen (Ukas v. 27. April 1722). 
Leder Meifter durfte fo viele Lehrlinge annehmen, als er wollte, 
nur -mußte er fich verbindlich machen, fie nicht früher ald nad) 
fieben Sahren zu entlaffen. Gutöbefigern angehörige Bauern 
hatten, wenn fie ein Handwerk verftanden, das Necht, für 
50 Rubel fich loszukaufen (Pak. v. 26. Juni 1724). 

Auch fcheinbar geringfügigere Gegenftände der Betrieb» 
ſamkeit entgingen nicht der aufmerkffamen Beachtung des Zars. 
Auf feinen Befehl mußten die Ruſſen auch die Butterberei⸗ 
tung erlernen, dad Scheeren der Schafe; Holländerinnen lehr⸗ 
ten den Weibern das Spinnen. Da die Ausländer nicht 
geneigt waren, fich in die entfernteren Theile des Reichs 
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zu begeben, ſchickte man dort die ſchwediſchen Gefangenen bin; 
ihnen verdankt Tobolsk feinen Klühenden Wohlſtand. — Um 
das mit den Bedürfniffen einas feineren Geſchmacks bekannt 
werdende Volk nicht zu abhängig vom Auslande werden zu 
Laffen, bieft Peter ed für nöthig, auch die inländiſchen Fa⸗ 
brifen und Manufacturen zu vermehren und in jeder Weife 
zu heben (Regl. für das Manufackurcoll. v. 3. Dec. 1723). 
Den ausländifchen Manufacturiſten wurde für ihre Überfiede ⸗ 
Yung nah Rußland Reiſegeld verfprochen und ihnen die Er⸗ 

laubniß :gegeben, mit dem in.Rußland erworbenen Vermögen 
ohne Abzug wieder heimzukehren. Das Manufacturcollegium 
machte ihnen Vorſchüſſe, und Jeder, der eine Fabrik oder 
Manufactur anlegte, war anfangs von allen Zollabgaben und 
Acciſen beim Ankauf von Materialien und Inftrumenten und 
fogar beim Verkauf der Fabrikate befreit. Sie felbft und.alle, 
die bei ihnen’ ald Arbeiter im Dienft flanden, nebft deren Fa- 
milten, waren für die erften anderthalb Jahre von der Mili- 
tär⸗ und Abgabenpflichtigfeit frei. Eingeborenen Ruſſen wur- 
den‘ dagegen nur die außerordentlichen Abgaben und Die. Ent- 
richtung des zehnten Theils ihrer Einnahmen erlaffen. — Jähr⸗ 
ih wurden mehrere junge. Ruflen von der Regierung ins 
Ausland geſchickt, um die dortigen Manufacturen und Zabri- 
fen. kennen zu. lernen. — Am beiten gelang. den Ruſſen die Fa⸗ 
brifation ‚der Leinwand, die man fogar ſchon anfing auszu- 
führen (Ukas v..10. März; 1720). In der Nähe von Peters: 
burg wurde eine Papierfabrit angelegt, in welche aus der 
Umgegend alle Lumpen abgeliefert werden mußten (Mas vom 
20. April 1714). Eine. Gefelfchaft von Kaufleuten, Die fi) 
verpflichtete,. die ganze Armee mit ruſſiſchem Tuch zu verfor- 
gen (Ukas v. 13. Jan. 1724), wurde von allen Abgaben befreit 
und .erhielt auf zwei Jahre einen. unverzindten Vorfchuß von 
30,000 Rubeln.. Eine andere Gefelfchaft, die eine Zucker⸗ 
fabrit anlegen wollte, erhielt auf drei Iahre das ausſchließ⸗ 
liche. Recht auf den Verkauf diefes Productd (Ukas v. 20. April 
1721), und die Unternehmer einer Vitriolfabrit ‚wurden auf 
20 Jahre von allen Abgaben befreit (Ukas v. 10. Juli, 1719). 
Aber dieſe Wergünftigungen gaben noch keinen Erfag für den 
Schaden, den das Verbot, die Iuften mit Birkentheer zuzu« 
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berditen, dem ruffifchen Handel zuzog, und alle Surrogate, 
durch Die man dieſes Zubereitungsmittel zu erſetzen ſuchte, 
waren nieht im Stande, Die Verringerung der Ausſahr zu 
verhindern. (Ukaſe v. 17. San. 1718, 28. Ian. 17230). — Zu 
Gunſten der im Jahre 1719 angelegten Seidenfabrik wurden 
nicht ner alle Fabrikate derfeiben auf 50 Jahre von allen 
Zöllen befreit, fondern auch, mit Ausnahme der chinefiichen 
und perfiichen, die Einfuhr aller andern Gold⸗ und Silber: 
ſtoffe (partscha). verboten (Ulaſe v. 22. April 1719, 3. Set. 
1720). Eine Segeltuchfabrik fland unter der Auffi icht Des 
Admiralitatscollegiums (Ukas v.24. Mai 1720). — Der Sal⸗ 
peter fire Die Puloermühlen wurde vorzugsweiſe won ben Ukrä⸗ 
nern gubereitet, und die älteſte Fabrik in Rußland, die Tula⸗ 
ſche Schmiede, wurde Dadurch zu der größten im ganzen Reiche 
erhoben, daß Peter ihr bie Werfertigung der Gewehre für die 
ganze vufitiche Armee übertrug (Uas v. 10. Nov. 1724). 


2. Der Handel. 


Von allen ruſſiſchen Fabrifaten wurden nur Leinwand, 
Segeltuch und verſchiedene Arten Leder ausgeführt, won rohen 
Produrten Dagegen fo viele, daß nach Abzug des Werthes ber 
- eingeführten Waoren, die Husländer der Überfchuß der Aus: 
fußr mit baarem Gelde bezahlen mußten. Nachdem das Kriege: 
glü Rußland begünftigt hatte und das Reich zu einem blü⸗ 
benberen Zuftande gelangt war, konnte Peter einen großen 
Theil der früheren Monopole aufgeben (Ukaſe v. 1. Oct. 1719 
unb 10. Dec. 1718) und viele Segenflände dent freien Ver⸗ 
kehr überlaffen, die früher auf Rechnung der Krone verpachtet 
wurben (Ukas v.9. Mai 1723). Um die Verbindung mit dem 
Auslande zu erleichtern, ftellte man in den bedeutendften Ser 
ftädten Confuln an (Adm.⸗Regl. v. 5. April 1722). — Vor⸗ 
zugsweiſe begünftigte der Kalfer den Seehandel. Ein Schiff, 
auf welchem nicht mehr als der vierte heil der Matroſen 
Ausländer waren, wurde als ruffifches angefehen. Es zahlte 
nur den dritten Shell der Abgaben, welche in der Hegel die 
ausländifchen Schiffe zu entrichten hatten, und außerdem wur⸗ 
den ihm von Zollabgaben 25 Procent für Die auf demſelben 
meßgeführten Waaren exlaffen. Einem Rufen, ber fi eines 
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audlänbifdren Schifſes bediente, wurden nur 5 Proc. zu gut 
gehalten. — Schr nachtheilig erwies ſich das Fortbeſtehen der 
‚ Zollhäufer im Inneren des Reiches (Ukas v. 10. Rov. 1720). 

Da Schleichhandel nahm fo zu, daß die Regierung an vielen 
Orten befahl, alle Schleichwege eingehen zu laſſen, und überall 
Wachen aufflellen mußte (Ukaſe v. 3. Det. 1720, 20. Nov. 
1723, 13. Ian. 1725). — Eine fehr wichtige Stellung nah⸗ 
nıen die Armenier in Bezug auf den ruffifchen Handel ein, 
denn der ganze Verkehr mit Perfien befand fich in ihren Haͤn⸗ 
den (Ukaſe v. 2. März 1711, 6. Juni 1719). Eine behufß des . 
Handeld mit Perfien vom Zar errichtete Geſellſchaft (Ukas v. 
20. Sept. 1723) hatte wegen der in den dortigen Gegenden 
fortdauernden Unordnungen gar feinen Erfolg. Der im Jahre 
1722 fich ereignende Bruch mit China verhinderte die Errich- 
tung einer neuen oftchinefiichen Handelögefellfchaft, zu großem 
Bedauern des Zars, denn durch China flo Rußland eine 
Menge edler Metalle zu (Ukas v. 20. Dec. 1723). 

Ale Magiſtrate erhielten Befehl, für die Einrichtung von 
Börfen in allen bedeutenden Handelöflädten bemüht zu fein, 
in den kleinen aber Jahrmärkte halten zu laffen (Reglem. für 
den Hauptmag. v. 16. Jan. 1721). 

Das Recht, Handel zu treiben, genofien außer dem Abel 
alle Städtebewohner, doch mußten fie in den Bafenftäbten 
ein Capital von nie weniger ald 500 Rubeln nachweifen, 
und nur in Peteröburg genügten 300 R. (Doll. v. 27. Sept. 
1723). Bauern von Edelleuten mußten, wenn fie behufs des 
Handelsbetriebs die genannten Gapitale aufweiſen Tonnten, 
außer ben flädtiichen und Handelsabgaben auch die gutsherr⸗ 
fichen entrichten (Ukas v. 33. Oct. 1723). Wer unter dem 
Namen eined Andern handeln wollte, mußte nachweifen, daß 
fein Gläubiger für alle von ihm gemachten Schulden hafte 
(Wlafe v. 2. Mär; 1711 und 14. Mai 1723). 

Yabritanten und ausländifche Kaufleute durften nur im 
Großen handeln. Ruſſen durften Contratte mit Ausländern 
uber die Lieferung von Waaren nur für ben yeteröburger 
Hafen abfchließen (Ukas v. 10. Nov. 1720), und es konnte 
alfo der Großhandel in den übrigen Hafenflädten geſetzlech 
nur durch Ausländer betrieben werden. Kein Weamter durfte 
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in dem Gouvernement, in welchem er angeftellt war, Handel 
treiben (Ukas v. 2. März 1711). 

Die Polizei mußte darauf achten, daB alle Maße und 
Gewichte geftempelt waren (Inftr. v. 10. Dec. 1722). 

Je mehr der innere Handel zunahm, um fo größer wurbe 
das Bedürfniß, die Mittel zum Verkehr zu erleichtern, und 
darum legte Peter eine Menge neuer Wege an. Die Ver: 
bindlichkeit, Die großen Straßen in Stand zu halten, wurbe 
nach Anweifung der Provinzialobrigkeit den Bewohnern jeder 
Provinz auferlegt; die Entfernungen bezeichnefe man durch 
Berftpfoften. In einer Entfernung von 10 oder 20 Werft 
wurden von der Regierung Pofthöfe erbaut, welche man mit 
dem Recht, in denfelben Speifen und Getränke aller Art zu 
verlaufen, verpachtete (Dokl. v. 13. Nov. 1724). — Uber alle 
übrigen Wege verblieben in dem alten traurigen Zuflande, 
wiewohl Peter den Gouverneuren, Wojewoden und Land⸗ 
commiffairen befahl, für ihre Ausbeflerung Sorge zu tragen. 
Sechs zur Verbindung des Faspifchen Meered mit dem ſchwarzen 
und des weißen mit der Oſtſee angelegte Waſſerwege fonnten 
nicht zu Stande gebracht werden; aber der Ladogafche und 
der Wyſchne⸗Wolozkiſche Kanal find ein glänzendes Zeugniß 
von der Bebarrlichkeit, mit der der Zar für Rußlands Wohl⸗ 
ftand beforgt war (Ukaſe v. 19. Sept. 1718, 21. Juni 1719). — 
Die Poften im ganzen Reiche fanden unter der Aufficht des 
in der Hauptftadt befindlichen Poſtprikaſes (jämskii prikas). 
Jede Station hatte ſechs Pferde. Jeder NReifende mußte einen 
Poftpaß (podoroshnaja) vom Poſtprikas, vom Wojewoden 
oder Gouverneur vorweifen (Ukas v. 16. Ian. 1726), wenn er 
auf unverweilte Beförderung Anſpruch machen wollte. In Liv⸗ 
land flanden die Poftirungen unter der Verwaltung der Rit- 
terſchaft, in der Ukraine wurden fie von den Bauern unter 
halten und in den übrigen füdlichen Gouvernements von den 
dort angeftedelten Kofalen. Eine Briefpoft ging zwifchen 
Veteröburg und Moskau zwei Mal, auf den übrigen Strafen 
nur ein Mal wöchentlich (Ukas v.8. Juli 1723). Im Innern 
bes Reichs bediente fich die Regierung nur felten der Eouriere 
(Ulead v. 24. Mai 1720). °*°). 
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3. Elementarfhulen. Höhere Bildungsanflalten, 
Akademie der Wiffenfchaften. 


Sollten die für die gefammte Verwaltung des ruffiichen 
Reichs von Peter nach ausländifchen Muftern neu getroffenen 
Anftalten und Einrichtungen Beftand haben, und im Volke 
ſelbſt Anklang finden, fo mußte er vornehmlich auch auf Die 
Bildung des Volks bedacht fein. Die Ergänzungen zum 
geiftlihen Reglement vom Jahre 1722 haben und gezeigt, 
wie fehr er die Nothwendigkeit erkannte, den in rohe Unwiſ⸗ 
fenheit verfuntenen Stand ber Geiftlichkeit zu heben. In 
allen Eparchien richtete er Schulen ein, die aus den Einkünfe ' 
ten der Kirchen und Klöfter unterhalten wurden. Gewiſſer⸗ 
maßen ald Volkskatechismus follten die drei auf Peter's Ver⸗ 
anlaffung verfaßten Bücher dienen, von denen das erſte Die 
Hauptfäge des griechiſch⸗- ruſſiſchen Glaubens und das zweite 
„auserlefene Reden heiliger Männer‘, enthielt; das dritte 
handelte ‚von den Pfllichten aller DMenfchen”. Diefe Bücher 
wurden in der Art an den Feierfagen in den Kirchen vorge 
Iefen, daB ein jedes vier Mal im Jahre wiederholt wurde 
(geiſtl. Regl. v. 25. San. 1721). Zur Verbreitung der noth» 
wendigften allgemeinen Senntniffe errichtete er in allen Pro- 
vinzen Elementarfchulen (Ukas v. 28. Febr. 1714, 18. Ian. 
1716), welchen ald Xehrer Zöglinge der Admiralitätsfchule 
vorgefegt wurden (Ukas v. 30. April 1720). Alle Beamten 
mußten ihre Stinder vom 10. bis zum 15. Jahr in Diefelben 
fhiden, und wenn fie das Leſen nicht erlernten, durften fie 
nicht heirathen, es fei denn, daß fie ein Handwerk erlernt hat⸗ 
ten, das ihnen zu weiterer Ausbildung des Geifted Feine Zeit 
ließ. Den Magiftraten war vorgefchrieben, für die Errich⸗ 
tung niederer Schulen in den Städten zu forgen (Regl. für 
den Hauptmag. v. 16. Ian. 1721). Peter entwarf auch den 
Plan zur Errichtung einiger höherer Lehranſtalten und na- 
menflich wünfchte er, daB die Adligen durch Bildung fich 
auszeichnen möchten (Ukas v. 31. Ian. 1724), und darum 
befahl er dem Herofdmeifter darauf zu achten, daß fie bis 
zur Errichtung einer Akademie wenigftens in ber Ökonomie 
und in den Geſetzen fi einige Kenntniffe erwerben follten, 
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damit fie fodann in den Gollegien angeftellt, durch die Praris 
ihre Renntniffe erweitern könnten (Ukas v. 5. Febr. 1724). 
Die Kriegsſchulen, wie die Seeakademie (Ukas v. 11. Sanuar 
1719) und die Ingenieurſchule (Ukas v. 19. Nov. 1723). 
wurden namentlich als Bildungsanſtalten für den Abel be⸗ 
zeichnet (Admiral.⸗Regl. v. 5. April 1722), und um ihn zu 
zwingen, von dieſer Gelegenheit, fi zu bilden, Gebrauch zu 
machen, verordnete der Kaifer, daß Diejenigen unter ihnen, 
welche weder zu leſen noch au fehreiben noch in einer fermden 
Sprache ſich auszudrücken verftänden, ihres Erbrechts ver⸗ 
luſtig gehen ſollten (Ukas v. 6. April 1722). Wenn einer 
ſich mit gänzlichem Mangel an Fähigkeiten entſchuldigte, wurde 
er zuvor im Verlauf eines ganzen Jahres mehrmals einer 
Prüfung unterzogen, ehe man ihn von der Verpflichtung ſich 
unterrichten zu laſſen, frei ſprach. Endlich ſchritt Peter, ein⸗ 
gedenk des ihm von Leibnitz ertheilten Rathes, auch zu der 
Errichtung einer Akademie der Wiſſenſchaften. Er faßte da⸗ 
bei vornehmlich drei Zwecke ins Auge. Dieſe Anſtalt ſollte 
die wiſſenſchaftliche Vermittlerin werden zwiſchen Rußland 
und dem Auslande, in vorkommenden Fällen, wo die Wiſſen⸗ 
ſchaft die Maßregeln der Regierung leiten müſſe, derſelben 
mit ihrem Rath und Beiſtand zur Hand gehen und endlich 
durch den von ihr ausgehenden Unterricht auf die practiſche 
Anwendung und Verbreitung der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
hinwirken. Die Akademie ſollte aus zwölf Mitgliedern, einem 
Secretair und Bibliothekar, vier Dolmetſchern und zwölf 
Zöglingen beſtehen, die ſich wöchentlich ein Mal unter ſich, 
und drei Mal jährlich öffentlich zu verfammeln hatten, Die 
Wiffenichaften und namentlich alle Theile der Mathematik, 
Phyſik und der fchönen Wiffenfchaften follten Gegenflände 
ihrer Borfchungen fein. Jedem Mitgliede ward zur Pflicht 
gemacht, in feinem Zach ein Lehrbuch abzufaflen und außer 
dem Privatunterricht, der jedem geftattet war, täglich eine 
Stunde Vorlefungen zu halten; auch follte von den Akade⸗ 
mifern jeder einen Lehrling zu ſich nehmen, der bei bewieſe⸗ 
ner Geſchicklichkeit die Anwartfchaft auf das Amt feines Lech: 
rers erhalten, bis zu der wirklichen Anſtellung einen ange 

meflenen Gehalt genießen, dafür aber die Jugend in den Un- 





VHE 3. Abademle der WBiflenfchaften. 415 


fangsgründen der Wiflenfcheften unterrichten und für den 
künſtigen Beſuch der akademifchen Vorlefimgen vorbereiten 

follte. — Zu der erflen Errichtung der Akademie beftimmte 
Peter die Summe von 200,000 Rubeln und für die fort- 
laufenden Ausgaben jährlich 24,912 Rubel, die aus den Zoll⸗ 
einnahmen von Narwa, Dorpat, Pernau und Arensburg be 
zogen werben follten (Ukaſe v. 28. Ian., 10. Aug. 1724). — 
Um die zu der Ausführung fo großer Zwede geeigneten 
Männer zu erhalten, mußten die ruſſiſchen Geſandten bei den 
auswärtigen Höfen mit ausgezeichneten Gelehrten in Unter 
Bandlung treten. Auch wurden gelehrte und der flavonifchen 
Sprache tundige Griechen verjchrieben, welche die ruffifche 
Landesfprache durch Grammatifen und Bibelüberfeßungen zu 
verbeffern beftimmt waren. — Die feierliche Eröffnung dieſer 
ruhmwürdigen, von Peter felbft noch vollendeten Stiftung 
blieb feiner Nachfolgerin vorbehalten. — Zum Beſten ber 
Sammlungen für Kunft und Wiffenichaft erging der Befehl, 
Daß Jeder, der alte Münzen, feltene Mineralien, Thiere oder 
andere dahin gehörige Merkwürdigkeiten auffände Diefelben 
gegen eine angemeſſene Belohnung durch die nächſte Orts⸗ 
obeigfeit nad) Peteröburg einſchicken follte (Ukas v. 13. Febr. 
1718). Die Klöfter mußten aus ihren Archiven alle alten. 
SHandfchriften, die fich zum Drud eignen Fönnten, dem Synod 
einfenden (Ukas v. 16. Febr. 1722). Dem Synod wurde 
auch die Cenſur aller von Geiftlichen verfaßten Bücher 
übertragen, „damit ſich nicht in diefelben häßliche Druckfehler 
und fchädliche Gedanken einfchlichen” (Ukas v. 5.Dct. 1720). — 
Um der ruffifhen Nation eine wiſſenſchaftliche Bildung zu- 
gänglicder zu machen, mußten mehrere junge Leute, von denen 
man nicht nur Kenntniß der Sprachen, fondern auch der Ge 
genftände verlangte, ſich eigens als Überfeßer ausbilden (Ukas 
v. 23. Ian. 1724). Andere ſchickte man in verfchledene Theile 
des Reiche, um Charten und Pläne aufzunehmen (Ukas vom 
22. Dec. 1720, 28. Yug. 1723). Die Abänderung der fla— 
viſchen Buchflaben und die Annäherung an die Iateinifchen 
ging vom Zar felbft' aus‘). 
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IX. Der Perſiſche Krieg. Innere Vorgänge 
Peter's Tod. 

Während fo Peter nach allen Richtungen bin die Grund⸗ 
lagen des von ihm neu gegründeten ruffifchen Staats im 
Innern zu befefligen bemüht war, bereitete er zugleich auch 
noch während des nordifchen, europätfchen Krieges neue Un- 
ternehmungen nach außen vor, um im &üboflen bes Reiche 
über Aſien hin feinen mächtigen. Einfluß geltend zu machen. 
War auch dem ruffifchen Handel durch den letzten türkifchen 
Frieden das fchwarze Meer wieder abgefchnitten worben, fo 
ftand ihm doch noch das Taspifche offen. Die zu Dzulfa 
und Aſtrachan wohnenden Armenier hatten einen ziemlich leb⸗ 
haften Verkehr mit Perfien in Gang gebracht. Sie führten 
die perfiihe Seide durch Rußland und von Archangel über 
die See nach Holland, wogegen fie holländifche Zücher und 
andere. in Holland gangbare Waaren zurüdbracdhten; auch 
war der Handel, welchen ruffiihe Kaufleute in den Provin- 
zen Perfiend trieben, nicht unbedeutend, bis die in dieſem 
Reich ausbrechenden Unruhen allem Verkehr ein ‚Ende zu 
machen drohten und Daher Peter, eine dringende Weranlaflung 
gaben, in die dortigen Verhältniffe einzugreifen **). Huſſein, 
der Schach von Perfien, in feiner Iugend von Weibern er- 
zogen, zeigte auch ald Regent fich Eraftlos, indem er willen 
106 von feinen Weibern und Verfchnittenen oder dem Groß- 
vefir fich leiten Tief. Das Volk der Afghanen in der Pro: 
vinz Kandahar benutzte zuerft diefen Zuftand der Schwaͤche, 
um das drückende Joch der perfifchen Oberherrfchaft abzuwer⸗ 
fen. Mirawis, das Oberhaupt eines Stammes, flellte ſich 
an die Spige der Unzufriedenen und behauptete fih ald un- 
abhängiger Fürſt von Kandahar (1709). Dem Beifpiel der 
Afghanen folgten mehrere andere Provinzen. In Herat er: 
Härten ſich die Abdolli für unabhängig; die Kurden flreiften 
bis unter die Mauern von Ispahan; die usbelifchen Zataren 
verwüfteten im Dften des Taspifchen Meeres die Provinz 
Chorafan; von der Weftfeite ber fielen die Lesgier in’ der 
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Provinz Dageſtan und Schirwan ein und als fie im Jahre 
1712. die Stadt Schamakhi in Beſitz nahmen, machten fie 
in den borfigen Factoreien 300 Ruffen nieder. Der Schade, 
den fie durch ihre Plünderungen den Kaufleuten biefer Na⸗ 
tion zufügten, wurde auf vier Millionen gefchägt. Peter 
mußte Genugthuung verlangen und ſich auf den: Krieg gefaßt 
machen. Deshalb ſchickte er den. Alexander Koſchin und den 
Fürſten Tſcherkaski (Bekewitſch) nach Aſtrachan ab, um von 
dort aus vorerſt das in geographiſcher Hinſicht damals noch 
wenig bekannte kaspiſche Meer genauer unterfuchen. zu laſſen 
(1715 und 1716), und zu gleicher Zeit gab er dem verſchmitz⸗ 
ten Oberfilieutenant Artemii Wolinski den: Auftrag, nach 
Derfien zu gehen, um den ruſſiſch⸗perſiſchen Handel’ durch ei⸗ 
nen Vertrag wit dem Schach Huſſein  ficherzuftellen, . Diefen 
zur Verfolgung und Beſtrafung der handelfkörenden Aufrüh- 
rer aufzuforbern, und falls ſich der Schach. mit feiner Schwäche 
entfehuldigen follte, ihm ruſſiſche Hülfsvölker gegen Die Empö- 
rer anzubieten. Ein Handelsvertrag kam zwar zu "Stande 
(21. Dec. 1718), die ruſſiſche Hülfe aber ſchlug Schach Huf- 
fein auß ‚gerechtem Mistrauen aus, wiewohl nad) Miramis’ 
Tode (1715) deſſen Sohn Mir-Mahmud, mit dem Beſitz 
der Provinz Kandahar fich nicht begnügend, ſeine Ervberungen 
auf perſiſchem Gebiet noch weiter auszudehnen begonnen hatte. 
Denn, daß Peter feine Dienſtleiſtungen ſich "gehörig bezahlt 
machen. würde, Tag am Tage, und, wp er hinquswollte, ließ 
fih ſchon aus dem Verfahren des unter perfifcher: Hoheit 
ſtehenden Zars von Gruften, Artſchil, abnehmen, der nicht 
nur feinen Sohn in ruſſiſche Dienfte gegeben hatte, ſondern 
auch, nach deſſen ode, fofort den Katfer von Rußland zum 
Erben feines Reichs ernannte, Inzwiſchen traf Peter, auf 
Wolinski's Vorſchlag, vorbereitende Anftalten, um die lange 
des kaspiſchen Meexes gelegenen. Provingen „zur Steherheit 
der xuſſiſchen Grenzen in Schuß zu nehmen.“ Er ſandte fürs 
erſte einige erfahrene Seeoffiziere, den Kapitän⸗ Lieutenant 
Karl. von: Verden und den Lieutenant Feodor Sſoimonow 
mit einer Mannſchaft von 89 Mann ab, um die Küſten, 
Flüſſe und. Häfen, und dab ganze Fahrwaſſer non Aßtrachan 
und Derhent, ſo wie die Kandſchaften Gilan und Mazapdaran 
Herrmann, Seſchichte Rußlands. IV. 27 
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porbei, bis nah Aſtrabat zu arſocſchen nm eine RER ein 
Hein Gegenden zu entwerfra (1719). Diefe Cum 
vollendeten im folgenden Jahre (1720) ihren Auftrag “und 
überbrachten dem Kaiſer die erſte Ratte, durch welthe Die 
wahre Lage und GSeſtalt bes dusyihben Merreh der Welt % 
kannt geworden ) ° 
Unm dieſe Zeit ward Bolinski von Veter zum Gomeenen 
vom Aſtrachan ernunnt, md veanſtcagt, dert. dcs zu Dam 
vorzubereiten, das er, ſobald Der: Krise nk 
San geſchloſſen fei, auszuführen Kufihloffen Hatte.’ Mike 
Infonterieregimenter, weiche. bis dahin In Fianland Ihre Quar⸗ 
tisre gehabt Hatten und an die Schifffahrt auf Guleeren unb 
Heinen Fahrzeugen gewobhhnt waren, wurden in die Wlter: 
quertiere nach Kaſchin, Romanow, Iuroskıw kur: ‚Akburen 
Orten an der Wolga verlegt, und kaum war ber 'iufkähter 
Aviede unterzeichnet, fo erhielten fie Befehl, DaB fie, An je: 
des an feinem Drte, eine Yinlängliche Anzahl von Fahrzeugen 
nach dem Mufter derer, die man in Finnland Farm den den 
Scheren und Bufen gebraucht hatte, erbauen 
gleicher Zeit wurben viele Seebediente, inſonderheit —* 
Die Bei den vorigen Uunterſuchungen auf dem Laspiſchen Neere 
gebraucht warrn, nach Aftrachan geſchickt, und in Moskan unter 
bed Kuiſers Aufficht alle Fahrzeuge zu Foribringung bre dert 
werfammelten Regimenter in Stand geſetzt, damit; wenn Das 
Bi. wufbrerhe, alles bereit ſei. Wohin der sug gehe ich 
noch ein Ocheimniß. 
Peter, eriifchlöfien in Perſon die Aemee zu führen, er⸗ 
ließ, ehe er aufbrath, um für alle Fälle die Sukunt feiner 
Ehäyfungen möglihft ſicher zu fidllen, ein meues Gefet über 
bie Shrunfolge.- Den Grundſat, daß der Wardigfte h 
ſolle, hatte er berelis in ſenem denkwrdigen Schreiben an 
den. Benat vom Rahre 1711 ———— Biden war 
ſein wwnnirbiger Sohn Altxei einDpfrrſeinert Verblendung 
geworden und. auch fein gleichnamiger ihm’ non Kathabina 
im VSahre 1715 born Sohn (am 25. wo 179) gefter- 
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Der hergebrachten 'Eubfolge gemäß :Yeltke nach Pure‘ 
Por ber Thron dem vrſt ſochs jahrigen Sohn Alezeis yefallen 
werflen, und die Eage der Umſtünbe erheiſchte alſo ſedon Bas 
‚dringend ein Geſetz über. die bünftige Mugentfanfe: ODabſegte 
Peter vun Ulas von 5. Wehe. 1722 fe: „BUG >66: Dem 
Herrſcher Rußlands frei Adhen folle, nicht nur denentzon, 
welthen er wolle, zur *Fhroufelge zu vufen, -foibern- uch, 
wenn mr Dem. ſchon Heftiummten für untüchtig achte, die⸗ Er⸗ 
nennuing mu Anden.” „Dieſe Freiheun“, hieß .us unter, 
„Aätten (rem tere Bave, namentlich Sram Waſſthewn 
ber Broße, geübt. Auch babe eine Verordnung vdom Dahre 
1714 ſelbſt Privatperſonen das Recht eingeräumt, "Dennis: 
tigſten ihrer Böhne bie Erbgüter zazuwenden, damit Sie der 
Kamille ‚erhalten würden. Zu gleicher "Fürfeuge ei er für 
bed :Reich verpflichtet; und ſomit mufe er le: Untertharien 
geiſtlichen und weltlichen Standes auf, dicke Berordnung duhen 
ridlich zu beſtärken, Daß fie Tasche Halten und Alle, welche ihr 
‚zunäßer handelten, als Berräüther dem Nirchenaun mnd · dem 
Aode unterworfen. fein follten“ =). — Alt vffteieke Quan⸗ 
cecrung dieſes merkwürdigenitkaſes iſt ein..mom Exzbiſchof 
Throphanes verfaßtes Buch amzaſſehen, welches bals darauf 
untet dem Titel, Recht der Monmihen in willfävikhee Be 
ſtellung der Reichsfolge“ auf: Gutſinden der zriſtlichen und 
weltlichen oberſten RNegierung und Genehmhaltung ves MNai⸗ 
ſers zu Moskau gedruckt und. ausgegeben wurde (Ti Mug. 
4792). „Dad. Gobrechen ber Grbreishe”, To heißt :08 ihler, 
„dns einzige Schrecken, daß fie zu Beiten von -eimanı'schlim- 
‚sen Rachfolget leiden müſſen, wird durch "wiefe Bererdnang 
göhabeh, die Dem Regenten die Matht ſfichect, Parın Rath 
folger zu ernennen. Es ift eine Verordnung, die mir kin 
Thor, nur tim Feind Dad; Waterlandes misbilligeti Tann. 
Di: Beil aber muß demjenigen Für feinen rechten Getwine- 
Aennen,, :den ber Laudeshetr zum: Rachfolger ernennt, 28 fei 
jein äßßofler ‚ober jigſter Sohn, oder gar eine, Ber micht 
‚sein Sohn iſt. Denn wermrein Monarch fo nugtückch site, 
meß et ceinen feiner Soͤhme für tüchtig gar Megirvung eine, 
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-f9 iſt er vor Gott, dem er von ſeinem Amte Rechenſchaft 
zu geben bat, verbunden, auch außer feinem Hauſe ſich 
nad ‚einem erfahrenen Manne umzufehen und ihn zum 
Reichöfolger zu ernennen. Stürbe aber der Landesherr, ohne 
Jemand mündlich oder fchriftlih zum Nachfolger zu ernen- 
nen, fo muß das Volk, welches feinen Willen den Re 
genten auf ewig unterworfen bat, ſich zu erfahren. benrühen, 
was des Herrn Wille geweſen, oder fein könne; falls aber 
folches nicht ausfindig zu machen wäre, der natürlichfien 
Drdnung folgen und den erfigeborenen der Söhne, ober, 
fehlt «6 an diefen, bie ältefle der Töchter für ihren Regenten 
erkennen, 44 

Eben damals, zu Anfang des Jahres 1722, fand ein 
großer Zufammenfluß von Adeligen. und Beamten in Moskau 
ſtatt, die ein kaiſerlicher Befehl (vom 11. San.) dort verfam- 
melt hatte, um von dem Heroldsamte die. Berechtigungen ih⸗ 
red Adels prüfen zu laſſen. &le alle leifteten willig den ge 
forderten. Eid auf das neue Thronfolgegeſetz ). Wichtig 
wurde daſſelbe dadurch, daß es die hergebrachte Ordnung um- 
ſtieß und dadurch vielmehr nur der höchſten Willkür freien 
Spielraum gab, ohne dagegen irgend eine Bürgfchaft für die 
Erreichbarkeit des Zweckes zu ‚gewähren, den ed beabfichtigte. 
Nichtsdeſtoweniger iſt nichts im Stande, uns einen glänzen- 
deren Beweis von der großartigen Denkweiſe zu geben, mit 
welcher Peter die Idee der abſoluten Gewalt auffaßte, als 
eben dieſes Geſetz, das fern von der cafuiftifchen Theorie er 
ner. .angeborenen götflichen Machtvollkommenheit, inmitten ei- 
ned Volkes, dem Der freie Sinn der Gefeglichkeit noch. fehlte, 
Nur: den. Würbigften ‚über das Ghefe und als Quell deſſelben | 
hinſtellte. 

Bei den Prüfungen, welchen die in Moskau verfommel- 
sen Adeligen, Beamte und Offiziere fich unterziehen mußten, 
wurden ihnen von der Dazu beftellten Commiſſion unter an⸗ 
dern die Fragen vorgelegt: wer ihnen das Amt, das ſie be- 
kleideten, ertheilt habe? Durch welche Mittel fie dazu gelangt 
ſeien? ob fie „eine: Untreue ‚gegen: Den Kaiſer und Das Reich 
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begangen? ob fie eine: öffentliche Strafe und für welches Ver⸗ 
gehen: fie ſolche erlitten hätten? Das Protokoll diefer Unter⸗ 
ſuchung enthüllte eine jo unfägliche Reihe von Verbrechen alter 
Art, daß Peter ed für gerathen hielt, für dies Mal alle wei: 
tere Unterfuchung und Beſtrafung niederzufchlagen. Int fo 
nothwendiger aber erfchien ihm Die unverweilte "Umbilbung 
der höchften Zribunale, Die, ftatt Dad Geſetz zu ſchützen, nur 
dem Unrecht Vorſchub leiſteten. Die Unredlichleit und Be 
ſtechlichkeit der höchften Behörden wurde dadurch begünffigt, 
daß die Senatoren zugleich auch ald Präfidenten den verſchie⸗ 
denen Zribunalen vorftanden. Dadurch waren jedem dieſer 
Gewalthaber die Mittel gegeben, das Recht nach feinen Ab⸗ 
fihten zu verdrehen. Vergeblich war der Widerftand der un⸗ 
teren Beamten, vergeblich jede Berufung der Unterdrückten 
auf höhere Inſtanzen. Denn bie gegenfeitige Schonung, 
welche die Mitglieder ded Senats unter fich übten, raubte 
der Berufung an diefe letzte Inftanz alle Wirkung. Dieb 
bewog den Kaifer zu der Verfügung (12. San. 1722), daß, 
da die Senatoren bloß das allgemeine Wohl des Staates 
zum Augenmerk haben müßten, Tünftig kein wirklicher Sena⸗ 
tor einen Sig in den verfchiedenen Gerichtshöfen einnehmen 
und bie Präfidenten der Tribunale, wenige beftimmte Fälle 
ausgenommen, nicht im Senat erfcheinen foliten. Um für- 
die Zukunft ähnlichen Befegwibrigkeiten vorzubeugen, traf 
jet Peter die Einrichtung, daB er dem Senat, mit den oben 
erwähnten Befugniffen, gewiſſermaßen als Polizeimeifter, nach 
franzöfticher Weile, einen Generalproeureur und Oberprocu⸗ 
reur, fo wie jedem Collegium mit gleichen Pflichten einen 
Procureur vorſetzte. Der erſte Generalprocureur ward der 
Generalmajor und Kammerherr Jaguſhinski. So erhielt die⸗ 
fer aus Polen gebürtige Ausländer, der vom Denſchtſchik an 
ſich aufgebient hatte, eine Stellung, durch die er des höchſten 
kaiſerlichen Vertrauens für würdig erachtet wurde. — Zum 
Dberprocureur wurde der Generalmajor Gregorii Piffarew 
ernannt. 

Nachdem Peter alle Worbereitungen zu dem perfifchen 
Feldzug vollendet hatte, brach er am 15. Mai 1722 in Ka- 
tharinend Begleitung von Moskau auf, um in eine Gegend 


- 





EU O4 Yürfier EHcritt: - IH MEY" 


feines weiten Neichs zu ziehen, wohin nie din Behrrrſcher 
deffelden gedrungen war. In feinem Grfulge befänkien:.fiih 
der Großedmiral Uprarin, der Geheimerach Tolſtai, der: Ge⸗ 
neral Nuturlin, der Dberpräfident Fürſt Frubetzkei und ber 
walachiſche Hoſpodar, Fürſt Kantemir.“) In Kan. hatte 
er das Bergnügen, den Geodeten Iwan Jewreinom amzutref⸗ 
fen, welchen er vor drei Jahren ausgeſandt hatte, uk in 
Verbindung mit dam Geodeten Feodor Laſchin jenfeits Kam⸗ 
tſchatka auf Entdeckungen auszugehen, und namentlich auf 
den kuriliſchen Inſeln den Gerüchten, als ob bie Japeneſer 
von dort Erz holten, nachzuſpüren. Jewreinow erſtattete 
Beriche von feiner Reife und überreichte dem Sürifer eine 
Karte von den kuriliſchen Infeln. In chem diefer Stade er- 
bat ſich Stroganow, der reichſte Kaufmann im zuffifchen 
Reich, Die Ehre, den Monarchen, zu deſſen funfzigfium Ges 
buvtätag. (30. Mai), bei ficd aufnehmen zu duͤrfen. Die ganze 
Armee wurde mit Getränken bewirthet und deu foergebige 
Wirth mit dem Barontitel belohnt. 

In Aftrachan wurden die Schiffe für den Zug Aber das 
kaspiſche Meer in Bereitfihaft geſetzt, und am 18. Jull eng 
die ganze Flotte unter Segel. Eie befand aus 274 und, bie 
kleinen Küftenboote (Lotki) mitgerechnet, aus 442 Yahrzeugem. 
Das Fdaßvolk, ungefähr 22,000 Mann, bad Geſchutz, vie 
Kriegäbediefniffe und der geofe Vorrath von Lebendmittekn, 
fonnten nicht anberd als zu Waller fortgebradht werben. 
Neun Sauſend Mann Reiterei wunen ſchon won Zarizyn aus 
zu Lande vorgerückt und zwei anfehnliche Corps doniſcher 
und kleinruſſiſcher Koſaken hatten ihren Weg nah Perffen 
durch Die. Steppen und Gebirge genommen. Der alte Ab⸗ 
miral Apraxin, der bier auf des Kaiſers Beſehl zum erſten 
Mal Die Generaladmiralsflagge aufzog, führte dab Cemmande 
über bie ganze Flotte, unter ihm der Lieutenant Gſoimonow. 
Der Kaifer, begleitet von bau Gouverntud von Aſtbachan, 
Brill, fuhr auf einem Sihiffboote, das bei der erſten 
Schifffahrt auf dieſem Meer gedient hatte, und auch jege von 
jenem damaligen Führen, dem Ukerhitutenant Selotarzib ge- 
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faaırt wur. Die Mündung des Floſſes Zeil; (Aammanli), 
Der feit Iwan Waſſiljwitſch's Zeiten die Ganze zwiſchen 
RNußlend und, Perſien machte, wurde zum erſten Sammepletz 
beftimmt. Vorancijend, unterfuchte Peter die Lage der Stadt 
anti, Die, auf einen Heinen Inſel von zwei. Armen Dei 
Flaiſſes Jerek eingwichloffen, dem Kaifer wegen ihres wiedrigem, 
feuchten und ungefunden Loge wenig gefiel. Terki won Die 
Grenugfeſtang der Rufen, welche bier eine Befngung, maift 
aus gunbenätiiden, jaikiſchen und donſchen Kaſaken unter⸗ 
hielten. In ihrer Nähe, auf der Landſpitze Agrachan lande 
ten Die Teupypen. Hier ſammelte ſich allmählich auch dis Rei⸗ 
tevei, Die zu Bande gegangen war und durch den Mangel on 
Haller und Futterung viel Ungemach ausgeſtanden hatte 
Am 5. Auguſt trat der Kaiſer den Marſch auf Derbent em, 


wohhin auch bie Lauf» und Trausportſchiffe, unter Anfühnuag 


Des Kapitãns von Verben, auf der See folgten. Am 7. und 
8. Wug, ging: die Armee auf Flößen und Yrahmen über den 
Fluß Sulak. Hier fand der Kaiſer den Sultan Machnud 
von Axai und eines Abgeurbneten des Schamchals Abdul⸗ 
Girai aus Tarku in Oberdagheſtan, die ihm zur Ankunft in 
dieſen Landen Glück wünſchten und ihre Bereitwilligkeit, ihm 
zw dienen, bezeigfen. Der Sultan ſowohl als der Schamchal 
waren ſchon längfi den Ruſſen geneigt geweſen; ber erſte, 
wen fein Rand an das ruſſiſche Terli grengtz, der andere, 
weil er ferne fürſtliche Würde dem ruſſiſchen Haf verdankte 
und m gen Der Wiberfeglichleit mit deren Verluſt bebroht 
wurde. “ 

Dre Sulten von Axai ſchenlte fechs ſchöne perſiſche Reit⸗ 
pferde und hundert Dehſen zam Unterhalt für bie Truppen. 
Den Abgtordnete des Schamchald brachte 600 mit Dechſen 
beſpannte Buftwagen zus Fortbringung Dee LKebentmittel, 15 
Dchfen zum Unterhalt der Zruppen, und drei fchäwe neuilishe 
Herde, worunter eines mit einem rich mit Silber beſchlage⸗ 
nen: Sattel und. mit Gold ausgelegtem Zaums geziert war. 
Einen größern Beweis ſeiner Geneigtheit für die Auften hatte 
Der Schamchal badumck am deu Tag gelegt, daß ex an waſſer⸗ 
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loſen Orten zum Dienſte des Heeres Brunnen hatte graben 
Iaffen. Überdies wurde von allen Seiten eine ſolche Fülle 
von Weintrauben, Melonen, Granatäpfeln und andern Früch⸗ 
ten ind Lager gebtadit; Baß die Soldaten durch Übermaß des 
Senuffes erkrankten. und die Einbriigung von Früchten ver- 
boten werden mußte. Als am- 12.:Yuguft die Vortruppen 
fi über das Gebirge der Stadt Tarku näheren, Tam ber 
Schamchal felbft dem Kaiſer entgegen ‘und begleitete ihm in 
das Lager vor der Stadt, wo die ganze Armee ſich ver 
fammelte. 

Die Hälfte des Weges von der ruſſiſchen Grenze bis 
Derbent, dem erfien Ziel des Heerzuges, war zurückgelegt. 
Indeß hatte die Kunde won der Annäherung des ruffifchen 
Heeres fich längſt bis Derbent verbreitet. — Diefe nicht un- 
bedeutende Seeftädt, der Schlüffel zu Perfien, von den Tür⸗ 
fen Temir Kapi, oder das eiferne Thor genannt (portae 
Caucasiae', pylae Iberiae), liegt zwiſchen dem Kaukaſus 
und dem kaspiſchen Deere, zu welchem ‚nur der Weg durch 
die Stadt führt. Es warb von einen Ober⸗ und Unterftett- 
halter regiert. Der erfte, der fi Sultan nannte, wurde vom 
Schach gefeßt, der Unterftatthalter oder Raip aber aus den 
vornehmſten Einwohnern erwählt und von dem Schach be⸗ 
ſtãtigt. Der Naip, Imam Kuli⸗Beg, befand ſich jetzt allein 
in Derbent. Denn der Sultan war wegen ber großen Ge⸗ 
fahr vor den Aufrührern, dem Daud⸗Bey und dem Surchai 
der Kaſi⸗Kumiken, die im verfloffenen Sabre 1721 aufs neue 
Die Stadt Schamakhi ausgeplündert haften, nah Jspahan 
geflohen, um Hilfe wider die: Emphrer zu erflehen. Aber die 
perſiſche Regierung war gerade im Fruͤhlinge dieſes 1722. Jah⸗ 
red duch den Rebellen Mir Machmud, Miremis’, Sohn, 
dergeftalt entkraͤftet, daß von dort durchaus Feine Hülfe zu 
erwarten War. 

"Beiden Statthaltern von Oerbent mußte alfo die An⸗ 
tunft des ruſſiſchen Heeres, das ihnen Schutz gegen die Auf⸗ 
rührer verfprach, wilkommen fein, und der Raip beeilte ſich, 
durch Abgeordnete Peter als den Beſchuͤtzer von Derbent zu 
begrüßen. Dieſe wurden im Lager zu Tarku vom ruſſiſchen 
Kaiſer freundlich empfangen, und um den’ Raip bei feinen 
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guten Geſinnuugen zu erhalten, ſandte er ſofort den Oberſten 
Naummnow mit einem Veutenant und zwoͤlf donſchen Kofaten 
nach Derbent: ab. Nauuinow ward mit. dem Naip dahin einig, 
daB zwei Shore der Stadt, das nördliche und das an ber 
Seeſeite, mit ruſſiſcher Worte beſetzt werden follten, damit 
die Einwohner, vor welchen der Naip ſelbſt nicht ganz fiher 
war, dem Einzug ded Kaifers Fein Hindernig in den Weg 
legen konnten. Da fich aber jegt der Capitän von Werden 
mit Der Transportflotte vor der Stadt zeigte, ſo eikte auf 
Nauinow's Ruf zur Verftärkung feiner geringen Mannfchaft 
ein Corps Dragoner von den Schiffen herbei. Sie -Tamen 
ohne Schwierigkeit in die Stadt und befebten die Thore, und 
fomit befand Derbent ſich in ruffifhen Händen. 

Rangfam rückte indeß das ruffifche Heer von Tarku her⸗ 

an. Denn es mußte fi mit dem Schwerte durch die Ge- 
biete des Sultans Machmud von Utämiſch und des Fürften 
(Usmei) der Chaibaden den Weg bahnen. Der Sultan hatte 
zwar gegen ben ruffifchen Geſandten Wolinski die beften Ge⸗ 
finnungen geäußert, allein jegt,. wo es aufs Handeln ankam, 
warf er plöglich die Maske ab. Ein Jeſſaul (Adjutant) der 
Kofaten, der mit drei Dann nad) Utämifch gefandt war, um ihn 
ſelbſt, oder einen Gevollmächtigten in das ruffifche Lager einzula⸗ 
den, wurde mit feinen Leuten ermordet, und ftatt des Sultans 
fah man einen Schwarm von 16,000 Mann, die er in ſei⸗ 
nem unb des Usmei Gebiet aufgebracht batte, zum feindlichen 
Angriff beranmaben. Es kam zum Kampf. Nach dreiftän- 
digem Gefecht entfchied ſich der Sieg für die Ruſſen, die nun 
bis in des treulofen Sultans Reſidenz vordrangen. Utämiſch 
und die Dörfer umber wurden ein Raub der Flammen. 
'  Ungeftört nahte fih jebt Peter der Hauptftabt von Daghe⸗ 
ftan. - Eine Werft vor der Stadt Fam der Naip mit einem 
enfehnlichen Gefolge der vornehmfien Einwohner dem Heere 
entgegen und überlieferte knieend dem Kaiſer zwei ſilberne 
Schluſſel von den Stadtthoren. 

Kaum hatten die Ruſſen ſich in Derbent feſtgeſetzt, fo 
machten ſie auch ſchon Anſtalt, noch weiter vorzudringen: Der 
Lieutenant Lunin wurde mit einer Schnaue nach Baku, der 
nädgften wichtigen Stadt in der. Provinz, Schirwan gefandt, 
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um Die Orinnuugen des Cipwohner zu erftnſchen m innen 
in einem perſiſch verfaßten Mamifeh: bie Abſicht des Kaiferer 
—— die Aufrührer in Sat u wehmen, helarnt zu 
rl 5) 

Peter s Abſicht ging, —9 weiter, Rice wur Baku wollt 
er haſetzen, ſondern von da aus alsbald nach dem. Fluſſee Km 
yordeingen den Strom his ie aufwaͤrts fahren. und von 
dort endlich dan geraden Weg zusüd nach Zerfi nehmen.. In 
Geyrgian ( Gruſien) wollte er das Chriſtenthum evmeum, an 
der Mündung des Fluſſes Kur aber eine guoße Handels ſtadt 
anlegen, wo der Handel von Georgien, Aemenien und Per⸗ 
fan, wie in einem Mittelpunkt, Sch vereinigen und von da 
auf Aftrachan fortgefegt werben follte. °). Allein der Lauf 
der Ereigniffe trat der weiteren Ausführung dieſer Plaͤn ent- 
gegen. So geneigt ſich auch ein Theil der Einwohner Bakus 
zum Empfang ber Ruflen zeigte, fo waren doch Die Häupter 
ber Stadt nicht wie die in Derbent geflimmt. Das ihnen 
zugeſaudte Manifeſt nahmen fie zwar an, aber. den Abgeord⸗ 
netem, der es brachte, ließen fie nicht in die Stadt, und ſehr 
beflimmt erklaͤrten fie, daß fie, fo wie bisher, ſich auch Bünf- 
tag der Aufrührer zu erwehren hoffter, und fh nicht ent⸗ 
ſchließen Loönoten, ruſſiſche Hülfe, es ſei am Proviant, oder 
Veſatumg, anzunehmen. — Die ruſſiſchen Fortſcheitte, auf 
weiche die Türken ohnehin mit Eiſerſucht blickten, wurden 
nach dieſer Erklärung ſehr erſchwert, und des Erfelg erſchien 
Peter um fo zweifeihafter, da einige Unfälle der Prauviant⸗ 
flatte einen Mangel an Lebensmitteln befürchten Hefen und 
die vorhandenen nur noch für einen Monat ausveichten. Peter 
verſammelte daher einen Kriegsrath, der den Welghık fafite, 
für dieſes Jahr den Feldztg zu enden, und wit Zurüdlaſſung 
einen Beſatuag in Derdent, nach Liſtrachan zurückzukehren 
Der Dbarſt Junger erhielt dad Commando über Die Beſatzung 
und: ungefaumt begann. der Rücmarſh 

Peter befchäftigte indeb dm Oedanke, wir er den ui 
fihere Heſſhungen am cabpifihen More größere Sichecheit ge- 
währen könne. Won der vaboquenen Lage ber Grugeit 
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Zerku vaurch eigine Anficht überzeugt, entſchletz er ſach, an 
einun günſtigern Driv eine andere Feſtung zu gründen. & 
wählte bazu eine Gegen, zwanzig Werft von der RMünbing 
Bed NAuſſes Sutal, ba, wo der Hub Agrachan fig von dem⸗ 
feier tvermt. Schon dir Bage zwiſchen zwei Flüſſem trug zu 
des Feſtigkeit bei und bie Fruchtbarkeit der Gegend verſprach 
den Einwohner eiwe Bälle von Lebensmitteln. Dan Beictue 
folgte ſchnel Die Ausführung und die neue Feſtung erhielt den 
Kamm Sfwãtoi⸗Kreſt (das Heilige Kreuz). Eine hinreichende 
Befagung bite ihr zum Gchme. Überdies wurhe dem Muffe 
Ageaham entlang eine Reihe befefligter Dörfer (Gorodki) um» 
gelegt, m meichen auf Weich des Kadlers' taufaıd donſche Ape 
fütenfewilien ſich häuslich nisderlaffen mußten Ir 4. Det. 
langte Peer von der Agrachanfchen Sandipike aus üless 
Meer wieder in Wraccham an. Hier erwartets er die Ric“ 
kunft der Flotte, die mit gefährlichen. Stürmen zu Fünpfen 
hatte umb nicht ohne Vertuft Aſtrachan erreichte. Auch bei 
der Armee bemerkte man großen Abgang, da die Beſchwer⸗ 
tschteiten eines fo weiten Landmarſches und die Veränderung 
der Luft und Nahrung, befunbers ben überfluß reigenber Feüchte, 
wies Volk duch Krankheiten: binraffte. — Deanuch entſchloß 
ſich der Kaifer, feine Eroberungen noch weiter in Die Proeing 
Shan auszudehnen. Ein Berichte des zu Rjaſchtſchu im 
Ghilan refidirenden ruffiſchen Conſuls und ein Schreiben des 
perſiſchen Commandanten der Stadt, die ben Wunſch aͤnßer⸗ 
ten, durch ruſſiſche Aruppen gegen bie Aufraßrer geſchützt zu 
werden, vermochten ihn dazu, no in dieſem Herbſt ein 
Corps von: zwei. Bataillon) Fußvolk nach Ghilan überzufehen. 
Zugleich bereitete er für das nächſte Jahr eine zweite Unter⸗ 
nehmung gegen Baku vor. Dann erſt verließ er Aſtrachan 
(6. Rad. 1722) und am 18. Dec. an dem näümlichen Tage, 
au welhen ev ein Jahr verher zur Feier des Nyſtädten Frie⸗ 
dens in Moskau eingeroffen war, hielt er durch bie Ehren⸗ 
wfgrtan, dexen eine das Wild. der Stadt Derbent igfe, ſei⸗ 
nem. feialicden Eingug im diefe Dauert 3 
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Neben den Beziehungen Rußlends zu Perſien Bann an 
diefer. Stelle auch fein Verhältniß zu Ehina nicht unberüd- 
ſichtigt gelaflen werden. Bereit unter dem erſten Herrſcher 
aus dem Haufe Romanow waren von Eibirien, von Irkuzk 
aus, auf Jagd und Zobelfang ausziehende Ruſſen mit. den 
im Slußgebiete des Amur nomabifirenden möngolifchen Völ⸗ 
kerſchaften in feindfelige Berührung gefommen. Zur Jahre 
1650 erreichte der Zobelfänger Chabarem mit 70 Mann bie 
Ufer des Amur. Er fand dort drei von den Dauriern aus 
durcht vor Plünderung leer zurückgelaſſene Schlöſſer. Das 
eine -von denſelben, Albafin, wurde beſetzt und verſchanzt. 
Chabarow ſchickte (1651) den erbeuteten Pelzwerktribut durch 
den Wojewoden von Irkuzk nach Moskau. „Unerſchöpflich“, 
hieß ed, „‚find die Reichthümer des Amur an Gold, Silber 
und Zobeln an Bieh, Getreide und Obſt. Die Anwohner 
geben in Goldſtoff und Damaſt.“ Aber dieſe Ersberung 
wurde als eine zu leichte und ſichere betrachtet und nicht ge⸗ 
börig unterſtützt. Albaſin wurde im Jahre 1658. von den 
Shinefen genommen und geſchleift; 1065. fehten bie Ruſſen 
ſich bier wieder feft, und nachdem fie im Jahre .1685.. hatten 
weichen müflen, nahmen fie einige Monate fpäter Albafın 
Doch aufs Neue in Befitz. Die Chineſen befagerten es, ale 
fie im Mai 1686 vernahmen, daß zwiſchen Moskan und Pe⸗ 
tersburg Priedensunterhanblungen eingeleitet wären. . Diefe 
Unterhandlungen famen aber erſt im Auguſt 1689 in der 
Nähe der im Jahre 1658 erbauten Stadt: Nertſchinst, zwi⸗ 
ſchen der Nertſcha und Schilka, in Gang. 

Zur Feſtſetzung der gegenſeitigen Grenzen waren von 
rufſiſcher Seite der Okolnitſchi Feodor Alex. Golowin, der 
Stolnik Wlaſſow und der Diät Kornizki geſandt, von Sei⸗ 
ten der Chineſen - fieben Mandarine, welchen zwei Jeſuiten 
aus Peking (Pereira und Gerbillon) als Dolmetſcher zur 
Seite ſtanden. — Golowin wollte beide Reiche durch den 
Amur⸗Fluß begrenzt ſehen; die Chineſen aber mochten‘ bie 
Vortheile des Zobelfanges an dieſem Muffe nicht einbüßen 
und verlangten Albafın, Metſchinsk, Selenginsk und alle 
Befigungen bis zum Baikal, weil die dortige Gegend den 
Mongolen zugehört hätte. Um folgenden Tage jedoch be⸗ 
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willigten die Chin⸗ſen ben NRuffen Mertſchiusk und am 27. Yu 

guft 1689 kam ein Vergleich zu Stande, durch welchen bie 
Grenzen beiber Reiche fo feftgefegt wurden, wie ſie mg , 
bis auf den heutigen Tag, fortbeſtehen. 

„Das auf der nördlichen Seite des Amur, vor dem 
Bazle Gerbitſcha (Kerbetſchi) fortlaufende und am öftlichen 
Drean verſchwindende Gebirge ſollte beide Reiche. abſondern, 
fo daß: der ſüdliche Strich den Chineſen, Der nordliche ben 
Huffen zufiel, bis auf einen ſchmalen Ausſchnitt, den’ nord⸗ 
oftwärts von biefem Gebirge der: Udfluß bilde. Der Fluß 
Argum ſollbe in feinem: ganzen Laufe die chineſiſch⸗ ruſſiſche 
Grenze unterhalb Nertſchinsk trennen; die Stadt Albaſin ge⸗ 
ſchleift werden; ‚die Unterthanen beider Mächte ſollten gleiche 
Handelsrechte genießen und geſetzlich beſtraft werden, wenn 
ſie bei ihren Nachbaren Unfug anrichtelen darch Jagen, Plün- 
dern und Morden.“ 

Im Jahre 1092 ſchickte die ruſfiſche Regierung den aus 
Glüuckſtadt gebürtigen Holſteiner Eberhard Ishrand nebft elf 
anderen Deutfhen und nem Ruſſen als Sefandten nad) Pe⸗ 
ing ab. Er richtete jedoch nichts beſonders Erwähnenswer⸗ 
thes aus. Im Jahr 1715 wurde dem Archimandriten Ila⸗ 
rion in Peking zugeſtanden, daß künftig alle zwei Jahr ruſſi⸗ 
ſche Handelötaranunen nach Peking ziehen, ihre Waaren 
abfeken wnb:'mit anderen zurückkehren Dürften. Um Zwiſt zu 
vermeiden, kam man fpäter (1717) dahin überein, daf ber 
ruſſiſch⸗chineſtſche Handel nicht mehr -in Peking, fündern auf 
einem feſtgeſetzten Grenzorte geführt werden ſollte. 

Im Juli⸗ 1719 ſchickte Peter den Garbelapitän Lwow 
Jsmailow, als außerordentlichen Gefandten an den Bokdochan 
nach Peking ab. Als Secretaͤr war ihm der erſt vor kurgem 
son dort zurückgrkehrte Ingenieur Lorenz Lange beigegeben. 
Er konnte indeſſen bei. feiner Rückkehr (Ian. 1722) dem Haie 
fer Peter nicht viel Exfreuliches berichten. Lange wurde mit 
Der Karavane, die man ihm von Selenginsk kommen zu laffen 
verſtattet hatte, ſo gut wie fortgejagt. Die Chineſen waren 
ungehalten Uber Dit: nicht erfolgte Auslieferung einer Anzahl 
nach Rußland entlaufener Mongolen, und warfen dem Zar 
vor, daß rı Die Geſandten des mit China in offeitem Kriege 
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‚IBerten Wuna iſchi arfetomiien hatte. Auch moch nach des 
Bolnochaus Kauchi Sode (O. Dis 1782.) dauerte He Mis- 
fisumung fort, und fie daahten foger uılider Kregserklärung, 
die indeflen nur eine Beehung blieb ). 


I sn > 


.: Win, nach ſeder Rückfehr von auökkmbiichen Reifen nt- 
deckte Mehr. auch nach ſeiner Hamkehr aus Perfien- eine Weihe 
von. VYeamirtumagen, den ſich die erfin: Staatsbecinten 
ſchaldig Zemacht hettur Veanlaßt wurde Diele Entdackung 
darch ·die Miferſuchtt, Den. Neid; amd uneuslo ſchluihen Wucht, 
‚den Beide Lieblinge dei aiſens, Marichilere amd Schaffirew 
amverhablen und öſſentlich ‚gegen cinander üußensen. Sebbſt 
in Den Ditungen des Denat vermochten fie wicht, ſich in 
den Schranfen des gerrühnlichen Anflando zu halten. So 
berichtet der ſächſiſch-polniſche Legationdrach -Be- Fort unter 
Arm. IB. Roy. a. St. 1022) ons Mollen: „Der Senat 
AR ie großer Uneinigkeit. Reugeſtern wurden in demſelben 
die guöhften Schmöhmworte zuriſchen Schaffirow und Menſchi⸗ 
kow gewechſelt. Als Letzteree Schaffirow eintreten ſah, ſagte 
er: Ha kommt wein Verfolger, woratf der Obenuditenr 
Piſſarew, der Menſchikows Marker hät, jenem ſehr ſtarke 
und im verſchiedener Beziehung ahrenriheige Bach vorhielt, 
die er zugleich gu beweiſen firh. erbot. Unter andarn ‚bebaup- 
tete ar, daß Schaffirow und feine Familie noch dam. ah 
Kultus anhingen; an Beichnibigungen der Veftechlichtett und 
des Unterſchſeiſs ließ er ea vollends nicht fehlen, ud Schaf⸗ 
ſixows Anſchen ſinkt in Den Fhat von Ang zu Tage um fo 
mehr, m as beine Partti Hat, die ihn halt. — Gehufienn 
* dem Kaiſer entgeneilend, ſeine Heſchwerden Mon in 

—*z vorgebrgcht, und ap. mhte Water, Kan in Moanlau 

npt, auch ſchon Meniegitew’i Klagen yermelanae „Ahr 

13 beide ſchon dadurchſchuldig“, ‚entgegmete Peler, daß 

‚gt Cuch wicht enthläbet, im vfenen enat ſoichen Anfieß 

au. geben. Dafür zahlt „vexkänfig „ächeg eine Geldbuße men 

100,000 Rubin, und num ‚len die. Velcu cuns untar⸗ 
i J ac; 
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Aa aderden“ WM. Das geſchah. Sthuffirsw, aufrdeß Mat: 
Fra Gunſt zu ſicher traumd, Hatte Jeine Collegen und na⸗ 
nentlich den Großkangler Golowkin, wenig geſchout. So 
fonnte and er jeht keine Schonung erwarten:. et ward an⸗ 
gerluigt, er habe ohne des Kaißersund des Seuats Borwiffen 
felan Bruder Aun Amt gegeben, Habe ats Generalpoſtdireetor 
eigennaͤchtig das Poſtgeld erhöht und die Eintunfte der Er- 
Hozung fi zugeeignet, er habe amtliche Probokolke verfälſchen 
SoRöR und endlich be der Einzlchung des Wermiögens ſeineb 
Ecſwiegerfohnes, des Züsften Gagurin, MMOO Rubel an. 
batrem Sud und 60,000 an Edelſteinen ſich aingeeignet, trotz 
der: zwei Ice zuvor erlaſſenen Bekanntmachung, daß alle 
Privatperſonen, welche Yon dieſem Wermögen etwas in Hän⸗ 
den Hätten, bei Veriuft des Lebens davon Anzeige machen 
ſollten. Das niedergeſetzte Kriegsgericht, in welchem der Kai⸗ 
Kor ſeAbſt den Vorſitz ſihete, beſtand aus dem Genetalfeldzeug⸗ 
meiſter Brüce und verſchledenen Senatoren und Offizieren von 
der Barde. In die durch daſſelbe angeſtellten Auterſuchungen 
wurden viele von den Großen nebſt ihren Anhängern durch 
gegenſeitige Anfchuldigangen verwickelt, To Menſchikow, Apraxin, 
Miſſarew, Dolgoruki. ‚Meder Me Angeklagten noch die Rich⸗ 
"tert" ſchteibt Be Jott (unter vem 1. Febr. a. St. 1798) aus 
Moden, „dürfen Preobtaſhenek verlaſſen; ein Setretair des 
Berrats:Kegt.in Fefſeln, Der anbere hat Die Knute bekominen“, 
und in fänem Bericht vom 22. Behr. fährt er fort: „Die In- 
terſuchrugdeommiſſion yu Presbraſhensk verfährt fehr geheim; 
es verlautet aber dennoch, daß Schaffirom vergangenen Dien- 
flag’ Im Haufe'des Bars, in Gegenwert aller Richter und Se- 





nutoren, die Knute bekommen.“ Gin Urtheik vom 23. Kebr. 
1703 exklaͤrte ihn für einen Überführten Verbrecher und’ er- 


Sannte, daß er nicht nur Mürben, Ehre und Güter, fondern 
auch fein Beben verwirkt Habe. Dennoch wurde die Hintich⸗ 
kung nithe volzogen. Bornehmlich durch Schaffirewes "Auge 
FRacthſchlaͤge war Die Außerfte Gefahr am Pruth im J. 171 


abgewendet werden; vurch feine fortgeſetzten Anterhanblungen 
hatie er in den bein folgenden Jahren in Conſtantinopel ‘den 


453) Halem III. &.45. Beber DE. E24, mg," ıbih 


AR Fünfter Abſchnitt. (1721 — 17935.) 


bebrohten Frieden zu erhalten gewußt; feiner war erfahrener 
als er in den orientalifchen Ingelsgenbeiten und in der ruſſi⸗ 
fifchen Handelskunde. Katharina erbat für ihn beim Zar das 
Leben. Abex ſchon hatte der Verurtheilte den: Kopf auf den 
Block gelegt und ber Henker das Beil erhoben, und dann erfl 
wurde ihm ber Erlaß der Todesſtrafe kuodgethan⸗ Rad, ihm 
mußte der Cygeneralmajor Piſſarew das 'Gwüft beſteigen, doch 
auch an ihm wurde bie Todesſtrafe nicht. vollzogen, ſondern 
in Iebenslänglichen Soldatendienſt und Eomfiscation: der Büter 
verwandelt. Auch Menſchikow ging nicht leer aus: der Be⸗ 
weiſe von ſeinem Geiz und ſeiner Habſucht lagen zu viele vor. 
Dennoch verfuhr auch jetzt noch Peter ſchonend mit ſeinem 
alten Liebling; aber er nahm ihm die ſchönen Landgͤter, 
welche er durch Schenkung in der Ukrane beſaß, und den ein⸗ 
träglichen Tabackspacht; er entſetzte ihn der Generalſtatthalter⸗ 
ſ haft über Ehſtland und Ingermanland und verurtheite ihn 
zu einer Geldſtrafe von 200900 Rubeln, eine verhaͤltnißmãßig 
gewiß ſehr geringe Summe, da die Zehl der ihm gehörenden 
Leibeigenen märmlichen Geſchlechts, ungerechnet 32,000 Laͤuf⸗ 
linge, Die er unrechtmäßiger MWeife an fi gebragt hatte, 
82,000 betrug '*). Noch viele andere in die Unterſuchung 
Verwidelte erlitten Zeibe - oder. Gefängnißftrafe;,. feiner ent 
ging einer Geldbuße. Die Senatoren Fürften Golizyn und 
Dolgoruki, welche zu zeitweiliger Geföngnißhaft werurtheilt 
waren, befreite jedoch ſchnell Katharinens Fürſprache. 
Demnãchſt nahmen die. Angelegenheiten des Herzogs von 
Holſtein Peter's vorzügliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Da 
dee Herzog, perfönlich am ruſſiſchen Hofe anweſend, ſich um 
die Hand der älteſten Tochter des ruſſiſchen Kaiſers ‚bewarb, 
hatte letzterer jetzt dringendere Veranlaſſung, die Anfprüce 
‚bes Herzogs „auf die ſchwediſche Thronfolge zu unterflügen. 
So eben, zu Anfang des Jahres 1723, war der ſchwediſche 
Reichstag zaſaumiengetreten. Der. geheime Ruth, v. Baſſewitz 
ſollte nun, jn Verbindung nrit dem ruf. Geſandten, Beſtaufchew, 
in Stoßhelm die Sache ſeines Herrn. zu fordern ſuchen. Am 
ſtockhoimer Hof aber ‚wurde Baſſewiß oufange.: nicht einmel 
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zur Audienz gelaflen; inzwifchen verftand er ed, fich unter 
Den angefehenen Schweden Freunde zu machen; auch mochte 
Manche die drohende ruffiihe Flotte zu Kronflot gefährlich 
Dünfen, genug der ſchwediſche Neichdtag drang in den König, 
Baſſewitz dad Gehör nicht länger zu verfagen, und fo durfte 
diefer (am 8. April) Die Bitte vortragen:. „daß der Herzog 
Durch die Bewilligung des Ziteld Königliche Hoheit als näch⸗ 
ſter Blutöverwandter des königlichen Haufes anerkannt und 
ihm die ſchwediſche Thronfolge, Towie Schwedens Beiftand zu 
Miedererlangung feines Antheild an dem Herzogthum Schles⸗ 
wig verfichert würde.” Der Zitel wurde dem Herzog ald- 
“ bald vom Reichötage bewilligt, und die Befriedigung der übri- 
gen Korderungen wenigftend in günflige Ausficht geftellt, denn 
im Sommer lief Peter mit feiner Flotte von Kronftadt aus, 
bis auf 12 Meilen der ſchwediſchen Hauptitadt ſich nähernd. 
Es war dies fein letzter Seezug. Won der ſchwediſchen Küfte 
fteuerte ee (15. Iuli) auf Reval zu und von da nach) Roger 
wie? oder Baltifchport, um den dort im vorigen Jahr in Ans 
griff genommenen Hafenbau in Augenfchein zu nehmen. Durch 
einen drei Werft Sangen Damm. follte das. Eiland Kleinrogg 
mit dem feften Land verbunden und dadurch die Dahinter lie 
gende bequeme, fiefe und geräumige Bucht zu einem großen 
und ficheren Hafen für feine Flotte umgefchaffen werden. 
Aber die Natur Tieß bier durch Menfchenwerk fich nichts ab» 
trotzen; im Jahr 1769 wurde endlich) das ganze Unternehmen 
als fruchtlos und unausführbar aufgegeben ). 

Nachdem Peter im Auguſt nach Kronſtadt zurückgekehrt 
war, beſchloß er, durch ein großes Feſt die Schöpfung der 
ruſſiſchen Flotte zu feiern (11. Aug.). Nach dem: Berichte 
ſeiner Admiralität fanden ſich 41 Kriegsſchiffe in dienſtbarem 
Stand, die mit 2106 Kanonen und mit 14,960 Matroſen 
beſetzt waren *0). Er ließ das Beine, noch vorhandene Boot, 
welches die englifche Regierung dem Zar Iwan IV. geſchenkt 
hatte, nach Peteröburg bringen und ihm. unter dem Donner 
der Kanonen „als dem Fleinen Großvater vieler großer Enkel” 
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die Weihe geben, worauf es Im Hafen von Krenflot unter 
Den Linienfchiffen feinen Ehrenplag erhielt. Nachher wurde 
es and Land gebracht und feierlich als eine Staatöreliguie in 
der Feſtung bewahrt. 

Wie dieſes Boot, fo weihte Peter auch das Kleine hoͤl⸗ 
zerne Haus, das erfte, womit er vor 20 Jahren den Anfang 
zum Bau der neuen Weltfladt gemacht hatte. Bei Dem Aus⸗ 
tritt der Newa, welche die Stadt im Herbſt 1723 über- 
fhwenmte, war dad Häuschen mit dem Umſturz bedroht. 
Peter ließ ed mit einer fleinernen Mauer umfaflen und es fo 
zum ewigen Andenken der Nachwelt überliefern *”). 

Solche Feftlichkeiten folten dem Wolke dad Große und 
Nützliche feiner Unternehmungen vor Augen führen; Die Freude, 
die er felbft dabei empfand, fpornte feinen- unermüdlichen Eifer 
zu immer neuen Schöpfungen an. Vor Allem lag es ihm 
am Herzen, das fchon im Jahre 1719 begonnene Werk der 
fünftlichen Waflerverbindung zwifchen der Wolga und Newa 
Fräftigft zu fördern. Um die gefährliche Fahrt auf dem Xa- 
Dogafee zu vermeiden, mußte der Wolchow mit der Newa 
durch einen 14 Meilen langen Kanal verbunden werden. Diele 
fchwierige Arbeit hatte Peter dem Generalmajor Gregor Pif- 
farew, der auf Koften ded Kaifers in Berlin die Mathematik 
ftudirt hatte, übertragen. Aber ald Peter von feinem perfi- 
fhen Zug nach Moskau zurückkam, fand ſich, daB vom La⸗ 
doga an erft 12 Werft vollendet waren. Peter ſah ſich nad 
einem brauchbareren Manne um. Vom ruſſiſchen Minifter zu 
Warſchau, Fürſten Dolgorufi, war ihm ein deutfcher, aus dem 
Didenburgifchen gebürtiger Offizier empfohlen worden, der fi 
bereits ald Ingenieur in heſſiſchen und darauf nicht minder in 
polnischen Dienften ausgezeichnet hatte, wo man ihm die Um⸗ 
bildung der Krongarde übertragen. Es war kurz vor dem 
Nuftädter Frieden, als Chriftopb Burchard von Münnich 
. von dem Kaifer als ruſſ. Generalingenieur angeftellt wurde. 
Ein neuer von ihm entworfener Plan zu dem Hafen von 
Rogerwiek und die durch Schleufen erleichterte Fahrt vom 
Ladogafee in die Oftfee konnten als binlängliche Beweife feiner 
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außerordentlichen Brauchbarkeit und Geſchicklichkeit dienen. 
Ihm übertrug Peter das ſchwierige Werk, und als er trotz 
ſeiner ſchon wankenden Geſundheit im Sommer des folgenden 
Jahres (1724) es unternahm, in Munnich's Begleitung Die 
moraſtigen Ufer des Ladogaſees zu bereiſen, konnte er durch 
eigenen Augenſchein, ſowohl pon der Untauglichkeit der durch 
Hiſſarew betriebenen Arbeiten, wie von der Vortrefflichkeit der 
ihm durch Münnich gemachten Vorfchläge und Entwürfe ih 
überzeugen "®). 

Der in die Augen fpringende Glanz großer, durch un- 
gehenere Opfer erfaufter Erfolge war aber doch Feinedweges 
geeignet, den allgemeinen Drud weniger fühlbar zu machen, 
und vor dem aufmerffamen und nicht berzlofen Beobachter 
ließ fich durch das Schaugepränge herrlicher Feſtlichkeiten das 
offen zu Tage tretende Elend ded Volks doch nur augenblid- 
ich überfünden. Wir können immerhin bie Abſichten des 
Zars loben, und um dieſe kennen zu lernen, haben wir die 
überſicht feiner Verordnungen, Ufafe und Sefebe ‚nach Hage⸗ 
meiſter's Zufammenftellung, oben mitgetheil. Wir dürfen 
fogar behaupten, daB es eines fo barbarifchen Verfahrens be- 
durfte, wie es Peter eigen war, um die ruffiihe Nation aus 
ihrer angeborenen Trägheit und rohen Selbflzufriedenheit her⸗ 
audzureißen. Wir dürfen uns aber auch nicht täufchen laſſen; 
wir Dürfen nicht vergeflen, daß bei einer fo gewaltfamen Weiſe 
der Umbildung, wo der freie Wille des Volks dem Zar nicht 
entgegenkam, viele Verordnungen Doch nur auf dem Papier 
fteben blieben, oder in enfgegengefeßtem und verfehrtem Sinne 
ausgeführt wurden. Wie ed aber in der Wirklichkeit ausſah 
und fland, das zeigen die Berichte der auswärtigen Gefand- 
ten. So ſchreibt Le Fort den 9. April (a. St.) 1723 aus 
Moskau: „Bir find die obwaltenden Verhältniffe dieſes Staa- 
tes ſchlechterdings unbegreiffih. Wir müflen und auf Das 
außerfte Ungemach gefaßt machen. Die Roth wächſt von Tag 
zu Zag. Die Straßen wimmeln von Leuten, die ihre Kinder 
verkaufen wollen. Man bat bffentlich anbefohlen, den Bett 


(ren nichts zu geben. Aber was follen fie da ander werden 
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als Streaßenräuber? Die nächtlichen Einbrüche werben im- 
mer häufiger und das Raubgefindel unternimmt auf dem Wege 
nach Peteröburg offene Angriffe Im ganz Rußland gibt es 
nicht ein Kornmagazin. Zwar bat man aus Preußen: und 
Danzig für 200,000 Rubel Getreide gefauft, aber was will 
das austragen in einem fo weiten Reiche? In Aſtrachan frei⸗ 
lich hat man ſchon Lebensmittel auf mehr als ein Jahr für 
eine Armee von 80,000 Mann aufgehäuft.“ Und aus Pe⸗ 
tersburg meldet derfelbe Berichterftatter im folgenden Jahr 
(2. Sept. 1724): „Die Maskerade ift vor der Thür und man 
bört von nichts ald von Vergnügungen fprechen, zu einer Zeit, 
wo das arme Volk blutige Thränen weint. Man erfchöpft 
bie Kriegs⸗ und Marinecaffe Durch die übermäßigen Ausgaben 
für den Bau des Hafens von Rogerwiek, des Ladogakanals, 
für Kronftadt und drei andere Anlagen von Strelnamoife, 
Dubfa und Milios (?). Der Zar übernimmt fi nicht nur 
felbft in feinen Mitteln, fondern er zwingt auch feine Unter- 
thanen, fih zu Grunde zu richten. Die Häufer auf Waſſilii 
Oftrom müflen dieſes Jahr fertig fein, bei Strafe der Ein- 
ziehung von Vermögen und Gütern; aber weder die Truppen, 
noch die Marine, noch die Collegien, noch fonft Jemand wird 
bezahlt. Man hört ale Welt Hagen. Dan zwingt die Ein- 
wohner von Moskau, fih in Petersburg niederzulaffen. In⸗ 
zwifchen iſt es wohl gewiß, daß der Hof nächflens wieder 
nach Mosfau gehen wird, denn bazu möchte fchon die 
Anquifition des Synods hinreichende Veranlaſſung geben, 
welcher mit zwei Millionen im Rüdftande ift, und außer 
dem find von. den Einkünften des ehemaligen Patriarchen 
1,800,000 Rubel verthban worden, worüber der Synod Feine 
Rechenfchaft ablegen Tann.” | 
Dergleichen Unterfuchungen nahmen Fein Ende. „Geſtern“, 

ſchreibt Le Fort den 5. Febr. 1724 aus Petersburg, „wurbe 
auf dem Plag den Collegien gegenüber eine große Hinrichtung 
vollzogen an lauter Xeuten, die ſich mancherlei Unterfchleif 
haben zu Schulden kommen laffen; unter andern traf dies 
Schickſal einen gewiſſen Nefterow, einen hochbejahrten Mann 
weißen Haupted, der fchon feit längerer Zeit fich in Haft be 
fand. Er bekleidete mehrere Jahre lang das Amt eines Ober- 
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fiscals. Die Vergehungen des Unterfchleifs, den er in dieſer 
Stellung betrieben hat, find fehr zahlreih.” Der Zar hatte 


ibm mehrere ſchöne Landgüter gefchenkt, damit er der Ver⸗ 
ſuchung, ſich durch Erpreffungen zu bereichern,‘ defto leichter 
‚ widerflände. Dennoch wied man: ihm die Summe von 
360,000 Rubeln nad), die er durch Betrug und Beſtechlich⸗ 
Leit ſich angeeignet hatte. „Dieſer Unglückliche wurde lebendig 
gerädert. Der Zar, welcher am Fenſter des Finanzcollegiums 
ſtand und zuſah, ließ ihm nach einer Weile aus Gnade den 
Kopf abſchlagen. Auch drei andere Fiscale aus den Provinzen 
wurden geköpft, und nenn Schreiber und Bedienten aus ver- 
fehiedenen Sollegien zur Imangsarbeit verurtheilt, nachdem fie 
auf dem Schaffot die Knute bekommen hatten.” Bemerkens⸗ 
werth ift, daß unter diefen Verbrechern ſich nicht einer befand, 
an defien entblößtem Rüden nicht das Zeichen irgend einer 
ſchon früher erfittenen Förperlihen Strafe fihtbar war *"). 

Bald nach diefem Worgange raffte der Kaifer ſich auf, 
um eine Handlung zu vollziehen, die um fo nothwendiger 
war, je länger der ſchwankende Zuftand feiner Gefundheit an- 
bielt. Er glaubte für fein Reich am beften zu forgen, wenn 
er demfelben feine Gemahlin zur Nachfolgerin beftimmte. 
Ihre feierliche Krönung und Salbung in der alten Haupt« 
ſtadt des Reichs ſollte das Wolf darauf vorbereiten, in ihr, 
noch ehe er feinen legten Willen in dieſer Beziehung aus« 
fpräche, die künftige Herrfcherin zu fehen. — Noch im Fe 
bruar 1724 unternahm er die Reife nah Moskau, wohin, 
den ‚jungen Großfürften Peter Alexejewitſch und deſſen 
Schweſter Natalia ausgenommen, die ganze kaiſerliche Familie, 
ſelbſt die aus Mitau herbeigerufene Herzogin von Kurland, 
fo wie ſaͤmmtliche fremde Minifter ihm folgten *). 

Am Vorabend der Feier kehrte er in Begleitung einiger 
Senatoren bei einem: englifden Kaufmann ein, wo er auch 
die Erzbifchöfe von Nowgorod und Pleskau und den Groß. 
kanzler antraf, und bier that er, wie Baſſewitz berichtet “"), 
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als beim Mable, dad der Kaufmann ihnen vorſetzte, die Rebe 
auf die bevorftchende Krönungsfeier fiel, die beſtimmte Auße⸗ 
rung: „Die Krönung fei mehr ald eine Ceremonie; fie folle 
ber Gekrönten dad Recht zu regieren geben; fie, die bei fei- 
nem Leben dad Reich am Pruth gerettet habe, verdiene auch, 
nach feinem Tode es zu beberrichen, und von ihr könne er 
erwarten, daB fie feine Anftalten aufrecht erhalten umb das 
Rech beglüden werde.” — Katharina hatte fih drei Tage 
vor der Feier. durch Gebet und Zaften dazu vorbereitet. Eine 
berittene Schaar von fechzig vornehmen Herren, alles Gapi- 
täne oder Lieutenants der Armee, follte die Leibwache ber 
Kaiferin bilden. Zum Gapitänlieutenant derfelben wurde ber 
Generalprocureur Jaguſhinski ernannt. Diefe Garde öffnete 
und befchloß den Zug vom Kreml bis zur Kirche, ale (am 
7. Mai) Katharina, geführt vom Herzog von Holftein, zur 
Krönung in die prächtig gezierte Kathedralkirche ging. Peter, 
mit den Feldmarſchällen Menſchikow und Repnin zur Seite, 
trat vor ihr ein. — Nachdem der Erzbilhof von Nowgorod 
fie geſegnet und über die Knieende gebetet hatte, ſetzte Peter 
felbft ihr Die Krone aufs Haupt, Der Erzbiſchof gab ihr 
den Reichdapfel in die Hand, den Scepter behielt Peter. — 
Der Krönung folgte die Salbung und eine ergreifenbe Rebe 
des Erzbiſchofs Theophanes beſchloß die gottesbienftliche 
Feier “2), 

Schon im Juni kehrte Peter mit der Kaiferin und Willen, 
die irgend mit dem Hof in Verbindung fanden, nach Peterö- 
burg zurück. Hier befchäftigten ihn zunächſt die politiichen Be⸗ 
ziehungen feined Reiches zu der Pforte und zu Perſien. Der 
Divan hatte mit Eiferfucht Rußlands Fortſchritte in Perſien 
beobachtet und flarfe Kriegeräftungen ſchieñen auf eine nah 
bevorfichende Kriegsarflärung zu deuten, dennoch lieh er ſich 
noch befchwichtigen, obgleich Peter die wichtigſten in Peufien 
gemachten Eroberungen nicht wieder herausgab, auf welche 
Verzicht zu leiften, der Schach fi durch Die im Innern fei- 
ned Reichs fortdauernden Unruhen gezwungen ſah. Bereits 
am 8, Aug. 1723 waren bie wichtigſten Pläge am Taspifchen 
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Meere, Naͤſhtſhe und Baku, von den ruffifchen Truppen be» 
fet worden. — Die Nachricht von der Einnahme Bakus 
kam zu Petersburg an, als Iſmael Beg, der Geſandte von 
Dem perſiſchen Schach Tahmaſſib, Huſſein's Cohn, daſelbſt 
eiutraf und Peter um Schuß gegen den Uſurpator Mir Mah⸗ 
mud bat, unter welchen fein Gebieter zu erliegen fürchte. 
Der Drang der Umflände förderte fchnell eine Übereinkunft 
(12. Sept.), Eraft weicher der Kaifer fich anheifchig machte, dem 
Schach mit einem Heere beizuftehn und ihn nicht eher zu 
verlaſſen, als bis er den Ufurpator und feine aufrübrerifchen 
Unterthanen zum Gehorſam gebracht hätte. Dagegen trat 
der Schach auf ewig Die Städte Derbent und Baku mit ihren 
Bezirken, fo wie die Provinzen Ghilan, Mazandaran und 
Aftarabat zu dem Ende an Rußland ab, damit daraus Der 
Unterkalt der zum Dienfte des Schach bewilligten Kriegs⸗ 
wbller erhoben werden könnte. Unter franzöfiicher Vermitte⸗ 
Iung-gab auch die Pforte (8. Juli 1724) diefem mit Perfien 
gefchloffenen Vertrag ihre Zuſtimmung. — Ein neuer Ver: 
trag mit dem Reiche Schweden, welcher den Nyftädter Frie⸗ 
den beflätigte, war dem türkifchen Frieden vorangegangen 
(22. Febr. 1724), Der Kaifer geftattete, daß während biefes 
auf zwölf Jahre geichloffenen Bündniſſes Schweden, außer 
der im Nufläbter Frieden bedungenen zollfrein Ausfuhr von 
Getreide, für eine gleiche Summe (30,000 Rubel) Hanf und 
Flachs und Maftbaume gelfeei aus Livland ausführen dürfe. 
Dagegen verpflichtete fh in einem geheimen Artikel der Kö⸗ 
wig von Schweden, in Verbindung mit Rußland Die Wieder⸗ 
einſetzung des Herzogs von Holſtein in Schleswig kräaͤftig 
beim Däriſchen Hofe zu permitteln und falls die Güte frucht⸗ 
los wäre, vereint mis den Maͤchten, welche die Gewähr ger 
leiſtet, befonderd mit dem römiſchen Kaifer, über die Mittel, 
welche ew ſicherſten we jenem wede führten, zu berath⸗ 
ſchlagen *. 

Dem Ausführung: weiterer Pläne des großen Zars- follte 
bald fein norgeitig herannahendes Lebensende ein Ziel feken, 
Tu Feines Veziehwneg ſchonte Peter fi. In Bolge einer 
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ſchlecht geheilten Krankheit, die er bei feinem letzten Auf. 
enthalt in Riga (1721) fich zugezogen, war er mit dem 
Übel der GStrangurie behaftet. Im Auguft ‚zwei Monate 
nach feiner Rückkehr aus Moskau, ging er von Petersburg 
zur Einweihung einer Kirche nach Zarskomoiſe (Zarskoje 
Sfelo). Seine Ausgelaffenheit, die er auch bei ſolchen Bele- 
genheiten flatthaft fand, ſtrafte ſich. Le Fort berichtet unter 
dem 2. Sept.: „Der Zar Hüte feit ſechs Lagen das Wett 
und iſt unpäßlich in Folge der Ausfchweifungen, beiten ex in 
Zarsfo ſich überlaflen, wo man der neuen Kirche mit 3000 
Flaſchen Wein die Taufe gegeben hat.” Kaum aber war er 
nur einigermaßen bergeftellt, als er auch ſchon wieder neue 
Fahrten und Reifen unternahm, erft nach Schlüäffelburg, um 
dort das jährliche Feſt der Eroberung diefer Feſtung zu feiern, 
dann in die olonezifchen Eifenhütten. Von Alt- und Neu- 
ladoga ging er nah Nowgorod und bis zum äußerften Ende 
des Ilmenfees, nach Staraja-Ruß, um die angefangenen 
Verbefierungen der dortigen Salzwerke und den Kanal zu 
befehen, der die Zufuhr des nöthigen Brennholzes zu den 
Salzkoten erleichtern ſollte — Am 27. Oct. Tehrte Peter 
auf feiner Jacht nach Petersburg zurüd, landete aber nicht, 
fondern fleuerte gerade fort nach Lachta, einem wenige Werft 
von dort am finnifchen Meerbufen gelegenen Zleden. Geine 
Abfiht war, weiter nach Syſterbek zu geben, um: Die dort 
angelegten Eifenhbammer und die Gewehrfabrit zu befehen. — 
In dem Augenblick, als der Kaifer in der Abenddaͤmmerung 
zu Lachta landete, erblidte er ein Boot, welches, mit Men⸗ 
fchen überladen, von Wind und Wellen umbergefchleudert, end» 
fih unweit Lachta auf der Untiefe ſtrandete. Peter fchidte 
eine Schaluppe zu Hülfe, die nach Tanger Arbeit dennoch) 
das Fahrzeug nicht flott zu machen vermochte. Schon waren 
einige Menſchen von den Wellen fortgerifiens andere wurden 
halb todt aus dem Waſſer gezogen; da eilte Peter felbft Hinzu. 
Das Waſſer durchwatend, gelangte er an das Boot und durch 
feine Eräftige Mitwirkung wurde mehr ald zwanzig Menfchen, 
die fich in der Außerften Todesgefahr befanden, das. Keben 
‚gerettet. — In Lachta blieb er die Nacht, aber Fieberfchauer 
und ſchmerzhaftes Brennen im Untetleibe ließen ihn : nicht 
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mehr an. Syſterbek denken: er kehrte am 2. Rev. nach Pe 
teröburg zurüd ‘*). 

Als Peter einige Zage darauf in den Senat ging, flellte 
er den in Petersburg anweſenden Münnich mit folgenden 
Worten den Senatoren vor: „Ich babe den Mann gefunden, 
Der den Ladogaiſchen Kanal vollenden und bald vollenden 
wird. Noch nie hatte ich einen Ausländer in meinen Dien- 
fin, der, wie ee, große Werke anzugeben und auszuführen 
verfieht. Ihr ſollt thun, was er verlangt.” Fünfundzwan⸗ 
zig Tauſend Mann mußten von nun an unaufhörlich nach 
Münnich's Anweiſung arbeiten *). Sieben Jahr nach Pe 
ter's Tode wurde nach mancherlei für Münnich ungünſtigen 
gZwiſchenfüllen das große Unternehmen glücklich vollendet. — 
Überhaupt konnte es für Peter, wenn er in die Zukunft fei- 
ned Reiches und feines Volles blickte, wol kaum einen beſſe⸗ 
ren Ztoft geben, als daß er ſich jagen konnte, auch nach ihm 
würden noch die Männer, die er ald die Brauchbarften und 
Tüchtigſten an den rechten Pla gebracht hatte, in feinem 
Geiſt forkwirken und das von ihm Begonnene und Begrün- 
dete weiter führen. . 

Die mit der Pforte wieder ausgeglichenen Misverfländ: 
niffe waren ein Grund mehr für Peter, die ſchon Längft be 
abfichfigte Verbindung feiner älteften Tochter, Anna, mit dem 
Herzog von Holftein nicht länger aufzufchieben, fo fehr der 
franzöftfhe Hof, durch feinen in Peteröburg refibirenden Ge⸗ 
fandten, Campredon, auch jetzt noch diefelbe zu hintertreiben 
fuchte. "Die Verlobung fand am 24. Nov. 1724 ſtatt. — Nur 
wenig Zage zuvor hafte Peter eine bittere Erfahrung gemacht, 
die er nicht ungeahndet hinnehmen durfte. Die Vertrauteften 
feiner Gemahlin waren ihr erfler Kammerberr, Mond, und 
deſſen Schweſter, die verwittwete Generalin von Ball... Mons 
fand in großem Anfehn und hatte fo fehr die Gunft Katha⸗ 
rinens gewonnen, Daß, wer durch die Kaiſerin Gnadenbezei⸗ 
gungen zu erlangen wünfchte, fich mit Geſchenken an ihn 
wandte, um des Erfolges gewiß zu fein. ber nit nur 
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hiervon erhielt Peter Kunde; er machte Ontdeckungen, die ihm 
auch des Kammerherrn große Vertraulichkeiten mit Kathari⸗ 
nen nicht als ſchuldloſe und zu duldende erſcheinen ließen. 
Am Abend des 19. Nov. wurde Mons piögtich verhaftet. 
Seine Schwefter, die Generalin Ball, traf einige Tage da⸗ 
rauf das gleiche Schickſal. Schnell ward wider beide ein 
yeinlicher Proceß eingeleitet. Offentlich wurden fie beſchul⸗ 
digt, DaB fie durch Annahme von Geſchenken fich bereichert 
und das Vertrauen der Staiferin, beren Einkünfte fie verwaltet, 
gemisbraucht hätten. Allein, DaB man diefe Anſchuldigungen 
nur als Vorwand gebrauchte, um Mens und feine zu’ Dienft- 
fertige Schweſter eine ſchwere Schuld büßen zu laffen, geht 
klar aus dem Bericht: des bflveichifchen Geſandten, Grafen 
Rabutin hervor *°). Peter Tieß fih von dem, mas: er im 
Sinn hatte, nichts merfen. Dann aber führte er den einmal 
gefaßten Entfchluß rafh aus. Den Hergang von and’ 
Verhaftung erzählt Le Fort, im Weſentlichen mit Rabulin 
übereinflimmend, wie folgt: „Der Zar war bei feinen Pagen 
Baffiii Petrow gewefen. Als er nad) Haufe Fam, :fand er 
feine Familie beifammen,, umgeben von den Offizieren feines 
Hofs. Einen Augenblick darauf befahl er Mons, nach feiner 
Uhr zu ſehn. Es war Neun vorbei. Darauf ſagte der Jar: 
Nun, es iſt Zeit zu gehen, und begab ſich in fein Gemach. 
Auch Mond und alle übrigen gingen: nach Hauſe; er entklei⸗ 
dete ſich und rauchte eine Pfeife, als der Generalmajor Ufcha- 
kow eintzat, ihm feine Verhaftung ankündigte, ihm feinen 
Degen und feine Schtüflel abnahm, alles unter Sagel legte 
und ihn mit fich in feine Wohnung führte. Dort hatte der 
Zar fie bereits erwarte. Gr ſah Mond verähtäh an und 
ſagte nur: Biſt du au hier? und damit ging er. "Montag 
den 20. Rov. wurde er in die Ganzelei des Gabinets ge 
dracht. Dan ftellte ihn dem Monarchen gegenfiber, aber er 
konnte feinen Anblick nicht ertragen und fiel in eine ſthwere 
Ohnmacht. Man ließ ihm zur Aber, und der Bar befahl, 
vaß man Ihm Zeit laſſen ſolle, ſich zu erholen. — Dianfkag 
den 21. ſtellte man ihn wieder vor das Tribunal, wo er, 
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wie man fagt, ſogleich Ales gefland, ohne daB man zur Vom 
tur zu ſchreiten brauchte. An Demfelben Zage verwendete fich 
die Zarin bei dem Herricher für Mond’ Begnadigung. ber 
man baf fie ein für alle Mal, Ddiefe Angelegenheit nicht zu 
berühren. Indeflen ließ fie doch der Balk fagen, fig ſolle fich 
feine Sorgen um ihren Bruder machen, ed werde feine übeln 
Folgen haben. ber den Sonntag darauf (d. 26.) führte 
man ihn aus dem Gabinet nach der Feſtung ab. Indem er 
Durch den Hof ging, auf welchen die Fenſter an den Ge 
mächern der Taiferlichen Prinzeffinnen hinausgehen, nahm er 
von den Prinzeffinnen, die am Fenſter flanden, Abſchied, 
ihnen für ale bisher ihm erwieſene Huld dankend. Am Abend 
deſſelben Zaged kam der Zar, Mons Adieu zu ſagen. „Er 
bedauere ed fehr, dad waren feine Worte, „ihn zu verlieren, 
aber es könne nun einmal nicht anders fein.” — An Mom 
wurde das Zodesurtheil vollzogen, feine Schweſter aber, nach⸗ 
dem fie elf Knutenhiebe erhalten, nach Tobolsk verbannt, ihr 
älterer Sohn, bisheriger Kammerherr, zum Capitain begra- . 
Dirt und nach Shilan gefchidt, der jüngere aber, biöheriger 
Sammerpage, zum.Unteroffizier gemacht. Drei andere Kam⸗ 
merpagen verurtheilte man zum Dienft unter den gemeinen 
Soldaten. 

Seit diefer Zeit war Peter Gemüthsfiimmung eine fehr 
Düftere. Die Sorgen um die Zukunft. feines Reiche laſteten 
ihm fchwer auf Dem Herzen. Auf keinen Menſchen konnte er 
fich verlaflen. Treubruch im eigenen Haufe, ewiger Hader 
und Ingrimm der Großen unter einander, fortwährender Ber 
rath und Pflichtvergeffenheit der erfln Beamten ‚gegen den 
Staat und den Kaifer! Nach feiner Rückkehr aus Moskau 
batte Peter den Fürſten Menihilow, um ihm das Haupt 
mittel zu Erpreſſungen abzufchneiden, der Präftbentemwürbe 
im Kriegscollegium enthoben und Diefelbe dem Feldmarſchall 
Repnin übertragen '). Daraus erflärt fi die Gefinnung 
diefer beiden gegen einander. „Vorgeſtern“, ſchreibt Re Hort 
am 7. Rov. 1724, „auf der Zaufe bei Iagufhinski, ſolen 
Menſchikow und Repnin fich gräulich gezankt und einer Dem 
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andern die fieben Todſünden vorgeworfen haben.” In einem 
andern Bericht vom 25. Nov. beißt es: „Mamonow und 
Makarow, Mitglieder der Inquiſition Schaffirow's, find des 
Caſſendiebſtahls angeflagt, und man leitet nun die Unter⸗ 
ſuchung gegen dieſe Richter ein. Die Papiere diefes höchften 
Zribunals find verfiegelt worden, und man glaubt, Daß Die 
fer Borfall Schaffirow zu gute kommen wird. Menſchikow 
ift Trank an Geift und Körper. . Man macht fi) aufs Reue 
über ihn ber. Der Fiscal ftellt eine Korberung von 50,000 
Rubel an ihn, er aber fagt, daß er nicht im Stande ſei, 
- die Zahlung zu leiften. Hierauf hat man ihn bedroht, fein 
ganzes Vermögen in Beichlag zu nehmen, wenn er nicht 
augenblicklich zahlen wolle.” 

Um filh einigermaßen zu zerſtreuen, Tieß Peter auch jet 
noch, ohne Rüdficht auf feine wantende Gefundheit, ſich nicht 
abhalten, an öffentlichen Feſten und ausfchweifenden Vergnü⸗ 
gungen, mehr als gut war, fi) zu befheiligen. Vor einigen 
Monaten war der zweite fogenannte Zürftpapft, Buturlin, 
der Nachfolger des alten Sotow, Peter's Jugendlehrer, ge: 
ftorben. Peter ließ nun (3. San. 1725) mit burlesker Feier⸗ 
lichkeit durch eine Art von Gardinalcondave einen nesen Sauf: 
papft erfiefen. Durch Pantoffellüffe geehrt, wurde derſelbe 
dann, Trank fpendend, von feinen zwölf kahlköpfigen Leib: 
frägern umhergetragen. An einer großen Tafel wurbe das 
Conclave von der Aebtiffin und ihren drei Wärterinnen be- 
dient. linter den aufgefragenen Schüſſeln enthielten einige 
wohlzubereitete Speifen von Wölfen, Füchfen, Bären, Raben 
und Mäufen. Der Fürftpapft, ein Proviantcommiflär, ließ 
fi) die ihm zuertheilte Rarrenrolle wohl gefallen, denn mit 
feiner Würde war ein Gehalt von 2000 Rubeln nebft freier 
Wohnung verbunden, und fo viel Bier und Branntwein, als 
er wollte *°). 

Möhrend fo Peter bis zulett roh und ſchonungslos die 
rohe Pfaffengewalt dem öffentlichen Spott und Hohn preis⸗ 
gab, fuchte er zugleich durch eine wiederholte '”) Verordnung 
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die näheren Anläſſe zum Aberglauben aus dem Wege. zu räu« 
men. Er befahl, daß die zu häufig auf den Straßen .befind- 
lichen Capellen niedergeriffen und die Bilder weggefchafft wer- 
den follten. So viel ließ das Volk, das im Zar feinen le 
bendigen Gott verehrte, fich bieten, wenn ed auch murrte. 
Diefer Befehl war der Ießte, den er gab. Die Ärzte hatten 
feine Krankheit, die den Harngang mehr und mehr angriff, 
nicht für gefährlich gehalten. Aber feit der Mitte des Ja⸗ 
nuard begannen fie für fein Xeben zu fürchten. Auf Blumen- 
troſt's Verlangen wurben Eilboten an fremde Ärzte, Stahl 
zu Berlin und Boerhave zu Leiden, gefandt. Eine chirurgi« 
ſche Operation, der er fich unterzog, gab nur kurze Hoffnung 
der Beſſerung. — Aus Le Kortd Berichten entnehmen wir 
über die letzten Lebenstage bed Kaiferd folgende Nachrichten: 


„Petersburg d. 30./19. Ian. 1725: Vorgeftern hatte der 
Zar große Schmerzen und befand fich fehr fchlecht. Hbrigens 
nimmt er fich nicht in Acht mit dem Trinken und will das 
Zimmer nicht hüten. Dan ift in großer Unruhe und Be 
ſorgniß. — Nachſchrift: Der Zar bat einen neuen Rückfall 
befommen und befindet fich fehr fchlecht: Sein Beichtoater 
verläßt ihn nicht. Im der Nacht bat man Menſchikow zu 
ihm gerufen. - 

„Deteröburg, d. 3. Febr.: Heute ift es der zehnte Tag 
von der Krankheit des Zard. Die Schmerzen haben wieder 
angefangen. Alles ift in der Außerften Beſtürzung. Vor⸗ 
geftern wurde bei Hofe Gottesdienft gehalten und für den 
Zar gebetet; die Zarin und die Großen erfchienen dabei 
ſchwarz gekleidet. Man fagt, daß die Ausfchweifungen, Des 
nen man fich bei der Wahl des Papftfürften überlaffen, viel 
zu diefem Unfall beigetragen haben. Er hat zwei Mal das 
Abendmahl genommen. Vor diefer heiligen Handlung erhielt 
. die Zarin Menſchikow's Begnadigung. 


le reglement du Synode les images des saints doivent &tre abolis. 
Dernitrement l’on presenta au Synode la grande figure de St. Ni- 
colas, qui fut abolie en cördmonie, 1’Ev&que de Nowogrod donna 
le premier coup de hache et ses confreres le suivirent: Ces inno- 
vations causent des tumultes souterrains parmi le peuple.“ . 
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„Petersburg, d. 10. Febr.: Vorgeſtern früh (8. Ye 
bruar/28. Januar) zwiſchen 8 und 4 Uhr hat dieſer große 
Monarch der Nafur feinen Tribut gezahlt. 

„Petersburg, d. 13. Febr.: Die Leiche des Zars tft noch 
anf einem carmoifinfammeinen, mit goldenen Borden befeßten 
Bett auögeftellt, und ber Saal, in welchem fie fich befindet, 
mit den Sobelintapeten behängt, welche Ludwig XV. ihm 
zum Geſchenk gemacht hat. Man kann ihn vom Morgen 
bis A Uhr Nachmittags fehen. Fortwährend ſtrömen Maffen. 
von Menfchen hinein, die ihm die Hand küſſen; ihr Anblid 
und ihr Wehklagen machen einen erfchütternden Eindrud.” 


X. Der ruffifhe Hof. Geſellſchaftliche Bildung. 
Sitten und Gewohnheiten des ruffifchen Volkes. 


Peters des Großen gewaltige Perfönlichkeit hatte das 
ungeheuere Reich, das er beherrichte, neu geftaltet. Unermeß⸗ 
ich mußten die Rückwirkungen feines Todes fein. Denn 
alsbald mußte es fich zeigen, wie viel überhaupt von a’ den 
neuen Sitten und Einrichtungen wirklich in das Leben Des 
Volks eingedrungen, oder ob fie nur außerlich ihm aufge 
zwungen waren. Es fehlte nicht an Stimmen, die noch bei 
feinem Leben behaupteten, troß des unfterblichen Ruhmes und 
Namens, den ber Zar fich erworben, ermangele dennoch das 
von ihm errichtete, mit einem fo biendenden Außern beffeidete 
Gebäude ded inneren, dauerndes Heil verheißenden Haltes; 
mit feinem Hinfcheiden müfje e8 zufammenftürzen, fobald feine 
Unterthanen freie Hand erhielten, fi) von al’ den Verpflich⸗ 
tungen und Eiden loszufagen, die ihnen zur Sicherftellung 
der von dem Zar feftgefehten Form der Regierung und der 
Nachfolge abgezwungen waren. Die Wahrfcheinlichkeit ſolcher 
Befürchtungen fucht ein gefandtfchaftlicher Bericht (vom Jahre 
1724) unter andern mit der Erzählung eined Vorfalls zu be 
gründen, der fih eines Zages im Garten ded Admirald 
Aprarin zufrug, ded Bruderd der im Jahre 1715 verftorbe- 
nen Zarin Marfa, Feodor's IH. Wittwe. „Dieſer Admiral,” 
fagt unfer Gewährsmann, „ſteht an der Spige der ruſſiſchen 
Großen, welche Die ihnen aufgedrungenen Veränderungen ver- 
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abſcheuen und, allem Anſchein nach, damit umgehen, wenn. fie 
den Zar überleben, feine Entwürfe zu vernichten. Der Zar 
bat fie gezwungen, die ind Ruſſiſche überfeßten Zeitungen des 
Auslandes zu leſen. Anfangs lafen fie nur, weil fie mußten, 
und aus Zurcht vor dem Stod, jetzt aber machen fie fich mit 
wahrem Heißhunger darüber ber, und vornehmlich fuchen fie 
mit Eifer Alles auf, was zu ihrem Lande in einige Bezie⸗ 
bung gebracht werden kann und ihnen einen Schimmer von 
Hoffnung für die Möglichkeit bietet, wieder in ihre alten 
Hütten und zu ihren alten Lebensgewohnheiten zurüdzufeh- 
ren. Zu biefer Gattung von Lefern gehört nun auch ber 
Admiral Aprarin, und mit folchen Nebenabfihten ließ er fi 
nach dem Tode Karl’d XH, die Nachrichten aus Schweden 
und von den fich dort ereignenden Staatöveränderungen vor 
leſen. So kam denn auch der Zar einmal zu ihm in feinen 
Garten, ald er, noch voll von der Zeitung und zugleich dem 
unwillfürlichen Zrieb folgend, fich feinem Herren unterwärfig 
zu zeigen, vor demfelben ſich niederwarf und mit heulender, 
von Schluchzen unterbrochener Stimme ausrief: «Mein Väter: 
chen! die Liebe, mit der ih an Dir und an den guten Ab⸗ 
fichten hänge, die Du mit und unwürdigen Ruſſaken haft, 
macht mich untröftlih. Eben leſe ich, was ſich in Schweden 
Trauriges ereignet, und ich mache Davon die eben fo traurige 
Anwendung auf Dein Reid. Die ſchwediſchen Stände fchaf- 
fen, den beiligften Verpflichtungen zum Trotz, die Monarchie 
ab und geben fich eine Verfaflung, wie ed ihnen beliebt!» 
Der Zar wurde über Diefe ihn überrafchenden Betrachtungen 
flugig, denn er kannte die Geſinnung diefes Patrioten durch 
und durch, und antwortete kurz: «Du Narr, pad Dich zum 
Zeufel.» Dann ging er, in fich gefehrt, nachdenklich und 
forgenvol im Garten auf und ab, denn ed mußte ihm nahe 
gehen, daß Die Rufen anfingen aus ihrer Lecture Folgerun- 
gen zu ziehen, die wenn nicht ihm, doch feiner Battin und 
deren Kindern fehr gefährlich werben konnten, auf welche alle 
Auffen, ſelbſt Die Günſtlinge, denen der Zar fein Ohr lich, 
nicht ausgenommen, bereitö ihren ganzen Haß und Wider 
willen warfen.“ „Dieſer Haß gegen die Zarin”, fährt un: . 
fer Berichterftatter fort, „wächft in eben dem Maße, als ihr 
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Einfiuß und Anſchn fi) vermehrt, und if vornehmlich jett 
im Steigen, da fie diefelbe nächſtens gekrönt fehen follen. 
Denn binfort werden fie fich nicht mehr ded Vorwandes be- 
dienen fönnen, daß fie ſich nie vor ihr ald gefalbter Kaiferin 
gebeugt haben.” 

Die Hoffnung, den beabfichtigten jähen Umflurz des von 
Peter aufgeführten Staatögebäubes zu vereiteln, berubte dem⸗ 
nach Doch vorzugsweife auf der Nachfolge Katharinens. DB 
fie irgendwie -im Stande war, felbftändig im Geifte Peter’s 
die Zügel der Regierung fortzuführen, und wie fie dazu ge 
fangte, diefelben in ihre Hand zu nehmen, das wird aus dem 
ferneren Verlauf unferer Darftelung ſich ergeben; von ſelbſt 
aber leuchtet ein, daß Die Durch Peter emporgelommene, vom 
alten Bojarentyum jetzt bedrohte Regierungspartei nicht nur 
unter dem Namen diefer Kaiferin noch am meiften Schug 
und Sicherheit finden mußte, fondern daß ebenfo auch Ka- 
tharina, um ihrer Selbflerhaltung willen, zunächſt und vor- 
zugöweife auf dieſe Partei fich flügen mußte. Um nun aber 
zu fehen, was überhaupt von der Zukunft diefed jungen, ver- 
waif'ten, feines Hauptes beraubten Staates zu erwarten war, 
wolen wir ſchließlich auch noch die gefellfchaftlichen Zuftände 
des ruffiischen Volkes, wie fie Durch Peter I. und unter ihm 
ſich geftaltet hatten, einer ausführlicheren Wetrachtung unter- 
ziehen. Wir legen dabei die Beobachtungen eined Deutfchen, 
des berzoglich holfteinifchen Kammerjunkers von Bergholz, zu 
Grunde, der im Jahre 1721 im Gefolge feines Herrn nad 
Rußland Fam, und Zag für Zag in zwang - und harmlofer 
Meile ſich aufzeichnete, was er ſah; vergeflen aber dürfen 
wir nicht, daB wir ed mit einem Beobachter zu thun haben, 
der doch immer nur auf das Einzelne den Blick gerichtet, hat, 
der Tein Staatsmann, fondern nur ein Hofmann ift, und daß 
es demfelben von feinem Standpunkt aus nicht oblag, die 
zufälligen Ereigniffe als durch die gegebenen Verhältniſſe be- 
dingte Ergebniffe aufzufaflen, oder die Handlungen der. ein 
zelnen Wolksglieder ald den Ausdrud und den Ausfluß eines 
unter fich eng verketteten Ganzen zu beurtheilen und zu rich 
ten. Wir unfererfeitd müffen daher im voraus darauf auf 
merffam machen, dag, fobald wir von dem Gefichtöpunft ber 
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Idee des Staates, der Sittlichkeit und der weitgeſchichtlichen 
Fortentwickelung zur allgemein menſchlichen Bildung ausge⸗ 
hen wollen, ſich uns dann in ſchärferen Farben Licht und 
Schatten von einander abheben werden. 

Am 25. Juni a. St. 1721 hatte Bergholz zum erſten 
Mal Gelegenheit, im Sommergarten zu Peteröburg die Kai⸗ 
ferin und ihren Hof zu fehen. Er rühmt den prachtvollen 
Schmuck an Katharinen, die Schönheit und Anmuth ihrer 
älteren Zochter, der brünetten Anna, den fchlanten Wuchs 
der jüngeren, blonden Eliſabeth. Aller Augen zog die Für- 
flin Tſcherkaski auf ſich; fie galt in Petersburg für die 
Tchönfte ihres Geſchlechts. „Sonſt“, fagt ee"), „waren dort 
wohl noch dreißig andere arfige Damen, und unter ihnen 
viele, die unferen Damen an Höflichkeit, an gewandtem Be⸗ 
nehmen und an Schönheit wenig nachgeben. Ich muß frei 
geftehen, daß ich mir den biefigen Hof nicht fo hübſch und 
fo wohl eingerichtet vorgeftellt habe, wie er in der That ift. 
Ihre Mai. die Zarin hat vier Kammerjunfer, alles recht wohl. 
gewachfene, ange Eavaliere, zwei Ruſſen und zwei Deutiche, 
Schepelew (Chapelow), Schesfin, Balf und Mond. — Me 
Pagen gehen grün, mit rothen Auffchlägen und mit goldenen 
Treffen auf den Näthen, die Lakaien und Stallnechte aber, 
Deren fie eine große Menge bat, haben Feine ng Di find 
übrigens aber Doch fchön gekleidet. Die Kapelle ift mit vie- 
fen, braven deutſchen Muſikern verfehen, welche ebenfalls in 
fchöner, grüner Montur gehen müflen, wiewohl die Muſikan⸗ 
ten fonft doch nicht gern in Kivree gehen. Der Hof des Zars 
Dagegen ift um fo fchlechter, denn er bat faft nichts ale ei- 
nige Dentſchiki zu feiner Bedienung, deren einige zwar von 
guter Familie, die meiften jedoch nur von geringem Herkom⸗ 
ma find. Diele jungen Leute, feine größten Lieblinge, ha⸗ 
ben übrigens nicht wenig bei ihm zu fagen. Jetzt find es 
drei oder vier, von denen er fehr viel halt. Einer ift der 
Bruderfohn des Generald Butterlin; der zweite, Trawenik, 
fiebt feinem Zwillingsbruber fo ähnlich, daB man fie nur an 
ihren Kleidern unterfcheiden kann. Dan fagt, daß der Zar, 


410) Berghols' Tagebuch, in Biülhing’s Magazin Eh. XIX. ©. 41. 
Herrmann, Geſchichte Rußland. IV. 29 


[4 


450 Fünfter Abſchnitt. (1791 — 1725.) 


als er durch Danzig reifte, fie nur wegen ihrer großen Ahn⸗ 
lichkeit fol mit fih genommen haben. Denjenigen, welcher 
fich nicht fo in feing Launen hat ſchicken können, bat er der 
Zarin überlaffen. Der dritte Favorit und Densichit heißt 
Tatiſchew und fol von ruſſiſcher Familie fein. Den vierten 
und legten, Waflilii, hatte der Zar ald einen armen Jungen 
in feine Sängerfapelle genommen, und da ber Herr (Zar) 
felbft ein Sänger ift, und alle Sonn - und Feſttage bei den 
anderen gemeinen Sängern in einer Rebe ſteht und mit ih- 
nen in: der Kirche fingt, faßte er nachgerade eine fo große 
Zuneigung zu ihm, daß er faft feinen Yugenblid ohne ihn 
leben kann. Die beiden zulegt Genannten find feine gröfgen 
Lieblinge, und wiewohl man den Zatifchew für den allergröß⸗ 
ten hielt, indem er auch in der Regel, wenn der Zar allein 
oder in Eleinen Gefellfchaften ift, mit ihm an der Tafel ſpei⸗ 
fet, jo bin ich doch der Meinung, daß der Zar auf den Waſ—⸗ 
filii noch viel mehr gibt, indem er ihm zuweilen wol bun- 
dert Mal an einem Zage beim Kopf kriegt und ihn küßt, 
auch die vornehmfien Minifter ſtehen laßt und zu ihm gebt, 

fih mit ihm zu unterhalten. Dieſer Menfch ift von 
fhlechten, gemeinen Leuten ber, und bat niemals eine andere 
Erziehung gehabt, ald die gemeinen Sängerjungen zu haben 
pflegen; auch ift übrigens fein Anfehn nur ein ganz gemei- 
nes und fchlechted, mit einem Worte, er ift aller Wahrfchein- 
lichkeit nach nur ein fimpler, einfältiger Menfch, und dennoch 
machen ihm die vornehmften Herren aus dem ganzen Reiche 
den Hof.“ 

Reihen wir nach den Aufzeichnungen des holſteiniſchen 
Kammerjunkers, ohne uns an ein zu aͤngſtliches Zufammen- 
ſtellen des Gleichartigen zu binden, in ziemlich bunter Reihe 
Bild an Wild, fo möchte in der und gegebenen Yorm des 
Tagebuchs etwa noch Zolgendes hervorzuheben fein: 

„Petersburg, den 5. Iuli 1721: Heute machte der Her- 
zog von Holftein einen Beſuch bei dem alten Großkanzler 
Solowfin. Dieler empfing den Herzog unten vor der Haus⸗ 
thür felbft und führte ihn in ein Zimmer, in welchem eine 
große blonde Alongenperuque die größte Parade machte, die 
ihm von feinem Sohn wider feinen Willen mitgebracht fein 
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möchte, aber nur zum Biervath dahing und aus Geiz nie don 
ihm gefragen wurde. Er ift ein langer, fehr magerer Mann 
und geht fo frhlecht wie nur möglich gekleidet, für gewöhn⸗ 
K in einem altmobifchen braunen Rod. Der Witefangler 
Schaffsow, zu dem Hierauf der Herzog fuhr, iſt ein Feiner, 
über Die Maßen dider Dann, der fi) Faum reiht bewegen 
kann, übrigens aber ein artiged und angenehmes Bench⸗ 
men bat." 

„Am 17. Juli fpeifeten wir bei dem ehemaligen Hospo⸗ 
Dar von der Moldau, Fürften Cantemir. Dort fanden wir 
die Fürſtin Trubetzkoi, eine leibliche Schweſter von der Für- 
ftin Tſcherkaski, der fie aber an Schönheit lange nicht gleich 
kömmt. Sie ſchminkt fich dermaßen, daß fie, wiewohl alle 
biefigen Damen fich ſchon faft fo gut wie die Franzdfinnen 
zu malen wiflen, doch noch der fchlechteften und efeihafteften 
Gewohnheit ſich bedient. Die Heine Prinzeffin Tſcherkaski 
ift ein Mädchen von ungefähr 8 bis 9 Jahren, und in der 
That für ihr Alter fo artig und angenehm, ald wenn fie in 
Frankreich Die befte Erziehung gehabt hätte Sie tft uber 
bier nicht Das einzige Kind, welches eine fehr gute Erziehung 
bat, fondern man muß den hieſigen Eitern zum Ruhme nach⸗ 
fagen, daß fie nichts fparen, um ihre Kinder wohl erziehen 
zu laffen, daher man auch mit Werwunderung bie großen 
Veränderungen wahrnimmt, welche bei diefer Nation in fo 
kurzer Zeit vor filh gegangen find, fo daß namentlich bei den 
uffifchen Damen von ihrem noch vor wenig Jahren fo rohen 
und anſtößigen Betragen nicht mehr viel zu fpüren iſt. Frei⸗ 
lich fallt es ihnen mitunter noch ſchwer, felbft ihrer Putzſucht 
bie gewohnte Bequemlichkeit zum Opfer zu bringen. So 
äußerte eines Tages die Herzogin von Kurland, ald der Her⸗ 
zog von Holftein bei ihre war und eine ruffiiche Dame, mit 
einer Zobelmütze angefhan, zu ihr Fam: «das ruffifche Frauen⸗ 
zimmer fei zu commode und coeffire fi) ungern, wie man an 
diefer jungen Dame fehen Fönne.» *') In der heutigen Ge⸗ 
ſellſchaft (17. Juli) waren nur wenig Damm, ed wurde aber 
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doch getanzt. Während die Tafel zum Mbenbeflen angerieh- 
tet wurbe, ließ fich eine Muſik hören, welche ein blinder Ko- 
fat machte, der auf einem Inftrument, einer Laute ähnlich, 
fpielte, dad Pandur genannt wird. Er fang dazu eine große 
Menge Lieder, die jedoch, wie mich daͤuchte, eben nicht Die 
artigften von Inhalt waren. — Während der Mahlzeit wur- 
den nur wenige Dedelgläfer getrunken, welche die vier Söhne 
des Zürften herumtragen mußten. Diefe jungen Prinzen gin- 
gen nicht anfehnlich gekleidet, denn fie find alle vier unter 
der Garde, drei nur ald Gemeine, der vierte aber thut Unter 
offizierödienfte. Der Fürft felbft ift ein recht angenehmer 
Hear, fieht wohl aus und bat gute Lebensart. Die junge 
Fürſtin, feine zweite Gemahlin, ift die Tochter des Benerals 
und Fürſten Trubetzkoi, und der Herzog Fannte fie ſchon von 
Schweden ber, wo fie mit ihren Schweftern während ber 
GSefangenfchaft ihres Waters gelebt hatte.“ 

„am 27. Juli erhielt dee Herzog eine Einladung vom 
Zar zu dem Vomſtapellaſſen eines Schiffe. Bei foldhen Ge 
legenheiten galt keine Rangorbnung, aber auch Fein Geſetz des 
Anftanded. Dem Zar zur Linken faß bei der Tafel der Her- 
309, zur Nechten Iwan Michailowitſch Golowin, als erfter 
Schiffbauer, und neben diefem der Franzofe, welcher dieſes 
Schiff gebaut hatte, dann folgten die übrigen Schiffbauer Des 
Zars, einer nach dem andern. Auch der Knäs⸗Papft mit 
allen feinen Cardinälen war zugegen. Dem Fürſten Men- 
ſchikow gegenüber faß der Großadmiral Aprarin und bei die 
fem zu beiden Seiten alle Senatoren und andere Vornehme 
des Reichs. Der Zar entzog ſich gewöhnlich bei Zeiten den 
aͤußerſten Ausbrüchen der Wöllerei, litt aber nicht, daß einer 
von den Bäften fich früher entfernte, bis diefed Maß erreicht 
war. So ftellte er auch jetzt Wachen vor die Cajüte mit 
den Befehl, Niemand, ed mochte fein, wir ed wollte, von 
dem Schiff zu laffen, bis er es erlaubt haben würde; fein 
Menſch wagte es, zu ihm und zu den Damen hinaufzugehen, 
ſelbſt nicht einmal der Herzog. Das ließen fi die Meiften 
denn auch gern gefallen; faft alle waren betrunken und be 
gehrten auch noch immer mehr, bis fie nicht mehr konnten. 
Der Sroßabmiral war fo voll, daß er weinte wie ein Kind, 
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was er gewöhnlich thun fol, wenn er zu viel Hat. Der Fürft 
Menfchitow war -fo befrunken, daß er Sterbenskrank zur Erbe 
fiel, weshalb feine Bebienten die Fürſtin mit ihrer Schwefter 
holen ließen, welche ihn dann Durch verichiedene flarfriechende 
Sachen wieder ein wenig erquidten, und es auch bei dem 
Zar dahin brachten, daß ſie Erlaubniß erhielten, mit ihm 
nach Haufe zu fahren. Mit einem Wort, ed waren wenige 
in diefer Geſellſchaft, die nicht ihren Reſt hatten, und wenn 
man alle Sottifen befihreiben wollte, welche in einigen Stun. 
den paffirten, ‘fo würde man einige Bogen damit anfüllen 
können. Denn’ bald raufte ſich der Fürſt von der Moldau 
mit dem Oberpolizeimeiſter (Devier) herum, bald zankten fich 
bier ein. Paar, bald tranken ſich dort ein paar Andere Brü- 
derſchaft und ewige Treue zu.” 

„Das neue Jahr 1722 trat der ruſſ fche PNA in Moskau 

.Der Zar empfing die Beglüidwünfhungen im Schloffe 
* Kremls, wiewohl ex auch dieſes Dial feine Wohnung nicht 
bier, . fondern, wie gewöhnlih, tin der perobraſhenskiſchen 
Sflobode, in einem Pleinen. und unanfehnlichen hölzernen 
Haufe,. genommen hatte: ‚Auch die hohe Geiſtlichkeit durfte 
bei Tafel nicht fehlen. : Menſchikow unterhielt fich viel mit 
bem Erzbiichof von. Nowgorod, der bei dem Kaiſer und bei 
den übrigen Großen viel gilt und auch in dem Ruf einer 
gewiffen Gelehrſamkeit ſteht. Er "hatte an einem blauen 
Bande um den Hald eine‘ Art Orden hängen, auf welchem, 
“wo mir reiht iſt, auf der einen Seite unfer Herr Chriflus 
am Krenze nebft den beiden Schächern hing, und auf der 
andern Seite ded Kaiſers Büdniß zu ſehen war. . Auch von 
Den anderen vornehmen Geiftlichen fragen viele Drden oder 
Kreuze theils an goldenen Ketten, theild an ‚Bändern. — 
Den Abend diefes Reujahrötages brachte ich bei meiner Wir⸗ 
thin, einer Kaufmannsfrau, zu. Ich Fand da eine artige Ge⸗ 
feüfchaft von Frauenzimmern vor, die eben beim Theetrinken 
waren. Darauf wurden über zehnerlei Arten Confituren und 
anderes Naſchwerk aufgetragen. Nach einer Stunde theilte 
man die Karten zum L2entröfpiel aus, und nad) Beendigung 
beflelben wurde gegeflen. Ich brachte diefen Abend, ſehr ver- 
gnügt zu, umb beffer ald auf einem der hiefigen Hoffefte, wo 
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man kaum mit einem Frauenzimmer zum Reden gelangen 
kann. Es ift faft nicht zu glauben, wie wohl die hieſigen 
Kaufteute leben, denn fie bringen feinen Rachmittag allein 
zu, fordern haben beftändige Geſellſchaften unter ſich, dech 
fo daß gemeiniglih die Männer allein und die Frauen auch 
allein find, Die Männer rauchen Zabab. und trinken dabei 
ein gutes Glas Wein. Sonſt habe ich auch dieſes Mal be 
merkt, daB des Abends auch bei: warnen Speiffn "niemals 
der Tiſch ‚gededt wird, ſondern es werden nur Servietten 
herumgsreicht, wad mir aber nicht gefallen will” 

„Am 3. Ian. (1722), ats ich Nachmittagd bei dem 
Major Eder war, kam der KRaifer mit einem fehr großen Ge 
folge angefahren und kehrte gerade: gegenüber bei einau Apo⸗ 
thefer, Gregori, ein. Als ich ‚mich nach ber Urfachenbirfes 
Beſuches erfundigte, wurde mir geantmortet, er fahre gewöhn⸗ 
lich um Diefe Jahreszeit, nämlich won Weihnachten bis h. drei 
Könige, in verſchiedene Häufer herum, und kehre bisweilen an 
einem Tage wol in vier bis fünf und mehr Hänſer ein, 
und eſſe und feinfe in denſelben, was die Rufen „Plawen“ 
nennen. Dieſer Gebrauch iſt unter den: gemeinen Benten ſchon 
ſeit langen Jahren herkömmlich, bei den Herrichafftn aber 
erſt durch den jetzigen Kaiſer eingefuͤhrt und mit dem Colle 
gimm der Cardinäle bereichert worden. Der Knäs⸗ Papft iſt 
dabei «ald Das Haupt dieſer ſaubern Gaufefellfihaft» eine 
der vornehmſten Derfonen. . Er läßt es benienigen, bei wel: 
hen der Katfer ßlawen will, Tages zweor anfagn. Dann 
erſcheint er mit allen feinen Cardinälen im volfkänbigen Pen: 
tificat. Bon einem Ichen, bei dem er einfehrt, erhält er ein 
Geſchenk. Der Kaifer ift fein Gelellichufter und trägt, wie 
die Cardinäle, einen Beinen Kragen, den er died Mab won 
dem Hiefigem holländiſchen Prediger‘ geliehen Hatte. Zuweilen 
geigt er fi) wech, angethan mit einem langen Talar, im voll: 
ſtändigen Cardinalcoſtüm. — Diefe Gefelihaft wirb noch 
vermehrt durch die fänmtlichen Talferkichen Sänger, mit wel: 
hen der KHaiſer faſt an einem jeden Ort felbft dad neue Jahr 
abfingen fol. — Es waren nur ſchlechte Schlitten, auf denen 
fie ſuhren, etwas größer als die gewöhnfichen. Auf Beiben 
Seiten derfelben war eine Art von Bänken angebrarht, fa 
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bag viele Perſonen, wie auf den Wurſtwagen, darauf ſitzen 
konnten. Sie waren mit 6 bis 8 fchlechten Iswoſchtſchik⸗ 
pferden beſpannt und Die Fuhrleute faſt alle eben fo beſoffen, 
wie die Herren, denn fie waren ſchon an ein paar Orten ge⸗ 
weſen. Des Mittags Hatte dieſe Geſellſchaft bei dem Yür- 
ſten Menſchikow geſpeiſt. Ubrigens werden nicht nur Die 
Großen, fondern auch Die fremden Kaufleute mit’ Diefer Sſla⸗ 
wenie heimgeſucht. Um 21. San. (1722) fah ich den Kalſer 
feibft bei einem foldden Aufzug. Cr hatte fi ſchon tüchtig 
getummelt, als in bem Haufe des Eommandanten Feuer aus 
brach ; dennoch unterließ er es nicht, nach feiner Gewohnhelt 
fogleich herbeizueilen; auch fol er wie ber gemeinfte Kerl ge- 
arbeitet haben. Zum Glück wurde das Feuer bald gelöfcht. 
Der Kaiſer Pam eben mit feinem ganzen Gefolge vom Ort 
des Brandes zuräd, als ich ihm begegnete. Es war fihen 
ganz dunkel, und er fuhr, als wollte er die Pferde auf ein- 
mal tobt jagen. Dan hat mir verfichert, daß er bis an den 
hellen Morgen des andern Tages mit der ganzen Gefellfchaft 
herumgefahren und daß dabei graufam getrunten worden fei. 
Auch bei den dffentlichen Maskeraden fpielt der Knäs⸗Papſt 
eine Hauptrolle. Einen ſolchen Maskenzug fah ih am 31. Ian. 
durch die Straßen von Moskau ſich in Bewegung een. 
Bern an fuhr eine Maske als Marichall des Zuges. Dann 
folgte in einem großen Schlitten auf einem aufgebauten Thron 
der Knaäs⸗Papft. Seine Kleidung beftanb in einem carmei- 
ſinfammtnen, mit Hermelin gefütterten langen Mantel. Zu 
feinen Füßen ſaß Der auf einer Zonne reitende Bacchus, In 
der rechten Hand. einen Römer, in der linken ein Trinkge⸗ 
ſchirr haltend. — Die Gefährten des Knäs⸗Papa, die Herren 
Sardinäle, ritten in ihrem Pontificat⸗Habit auf gefattelten 
Dehſen einher. Inter diefen Cardinaͤlen befanden fid vor 
nehme Edellente, Bürften und wirkliche Bouverneure, welche 
zum Schinpf,, ihrer üblen Aufführung wegen, mit dieſem 
Amt belleldet waren. Dann folgten, vor einen ganz Heinen 
Sälitten gefpannt, auf welchem auch ein Herr von Stande 
ſaß, vier ſcheckige Schweine; dann ein Hofnarı als Neptun, 
‚mit feiner Krone, langem weißen Bart, und dem Dreizad in 
der vechten Hand, ſitzend in einer Art großer Muſchelſchale, 
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zu den Küßen zwei Sirenen oder Meerwunder. Hierauf kam 
eine, flottliche Frau von funfzig bis fechzig Jahren, die Mut- 
ter des Herrn von Oſtermann, als Hbtiffin gekleidet, einen 
fhönen vergoldeten Bifchofsftab in der Hand. Auch eine. 
Anzahl Nonnen befanden fih in ihrem Fahrzeng, das, fo wie 
Die nachfolgenden 60 Schlitten, die Geflalt eines Bootes 
hatte, fo daß dad Ganze den überrafchenden Unblid einer 
durch die Straßen flreichenden Zlotte gewährte. — Auf dem 
Schlittenfchiff des Zürften Menfchitow ſtand über dem Steuer- 
ruder Fortuna. Vorn auf befanden ſich ein Pauker und zwei 
Zrompeter. Der Zürft fowohl, wie feine Bande waren wie 
Abte gekleidet. Auf ihn folgte die Zürftin, feine Gemahlin, 
mit ihrer Schwefter und mit ihrer Geſellſchaft, alle gekleidet, 
wie die vornehmen Damen in Spanien. Darauf kam im 
Baiferlihen SHermelinmantel der Vicekaiſer Romodanoweli. 
Auf feinem Boote faßen vorn und hinten ausgeftopfte Bären, 
bie fehr lebhaft ausfahen. Ihm ſchloß fih das Fahrzeug der 


verwittweten Zarin (Gemahlin Iwan’s) und ihrer Tochter an, 


jene in altruffifcher Tracht, diefe als eine Schäferin gekleidet. 
Gleich hinter dem Großadmiral Aprarin ſah man den Kaifer 
fein Schiff ſelbſt commandiren. Er hatte, außer feinen Lieb⸗ 
lingsdentſchiks und einigen ald Tambours gekleideten Gene 
ralen, acht oder neun kleine Jungen bei fih, die ganz von 
einer Größe waren und auch in gleicher Bootmannstracht 


‚gingen. Sein Geficht flrablte vor Freude. Hatten wir den 


Wind im Rüden, fo fpannte er alle Segel an, den funfzehn 
Buhrmannöpferden, welche das Schiff zogen, zur großen Er- 
feichterung; hatten wir Seitenwind, fo flanden feine Segel 
auch darnach geftellt, und wenbeten wir und um, fo ver 
fuhr er eben fo, wie man es zu Waſſer macht. Es war ein 
wahres Vergnügen, die Meinen Jungen auf den Maften und 
in den Tauwerken herumklettern zu ſehen, denn fie waren 
dazu ſo geſchickt, ald der befle und wohlerfahrenfte Boots⸗ 
mann ed nur immer fein Tann. — Der ganze Zug fuhr Durch 
die von dem reichen Baron Stroganow errichtete Ehren⸗ 
pforte, der dann auch in einem eigens dazu aufgebauten 
Hauſe einen Theil der Geſellſchaft, ſo viele eben Platz hatten, 
gaſtlich bewirthete; die übrigen, d. h. faſt alle nicht unmittel⸗ 
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ber zum Hof gehörenden Perſonen mußten unterdeſſen drau⸗ 
Ben frieren; gegen. fünf Uhr Abends aber erhielt, wer da 
wollte, die Erlaubniß, wieder nach Haufe zu fahren.” . 

‚ „Am 6. Januar (1722), am Zage der heiligen drei Kö⸗ 
ige, wurde dieſes von den Ruſſen hoch. gefeierte Feſt durch 
Glocengelaͤute, das faſt die ganze Nacht durch anhielt, eröff- 

net. "Gegen zehn Uhr: Holte der Graf Pufchfin den Herzog 
von Holftein ab, welcher der Waſſerweihung zuzufehen wünfchte. 
Wir erblickten von einem Fenſter des Kremls aus alle.acht 
Regimenter, die, 14,000 Mann ſtark, uns gegenüber auf der 
Moskwa in drei. Linden aufgeftilt waren. Während die Geiſt⸗ 
lichkeit in Proteſſion herankam, ſah man dem Kaifer immer 
vor dem Regimentern: auf und nieber.geben, fo daß er nicht 
einen Augenblick :ftill ‚flaud, fonbern mit Hand und Mund 
commandirte. Dieſe Proteſſion War .eine der fchönften,. die 
ich jemals gefehen; voran gingen gegen 400.Diaten oder Ka⸗ 
pläne, batauf folgten. .mehri als 200 Prieſter in ihren Klei⸗ 
dern von. verſchiedener Farbe, und Meßgewänden, welche 
mit Perlen geſtickt und reich bordirt, von ſtarken Gold⸗ und 
Silberſtoffen waren; dann die Biſchöfe und Erzbtfchöfe gleich⸗ 
falls in ihrem koſtbaren Ornat und großen runden, mit Gold, 
Edelſteinen und Perlen reich beſetzten Mützen; nebſt ihren 
Biſchofsſſtäben hielten ſie, wie die anderen, ein Licht in ber 
Hand. Eine große Menge Heiligenbilder, Crucifixe und an» 
dere koſtbare Dinge ließen fie vor ſich hertragen. Die Prie⸗ 
fer und Diäten ‚gingen entblößten Haupted, obgleich unter 
ihnen. viele ganz grau» oder kahlköpfig waren. Hinter den 
Biſchöfen folgten. viele ſchwarz gekleidete Mönche. Der ganze 
Aufzug mochte aus mehr .ald taufend Geiſtlichen beſtehen. — 
Auf der Moskwa hatte man ein großes, vierediges Loch 
in das Eid gehauen und über demielben ein ziemlich hohes, 
aber unbebedites Gehäude aufgeführt, an deſſen inneren Waͤn⸗ 
ben, außer anderen Gegenfländen, auch die Zaufe .Chrifti ab» 
gemalt war. Über dem Eisloch hing eine hölzerne, ausge⸗ 
ſchnitzte Taube, welche vermuthlich den heiligen Geiſt vorftel- 
Ien follte.. Für den Erzbifchof war im Waſſer ein hölzerner, 
verpichter Kaften angebracht, in welchen er, um dem: Waller 
näher zu fein, fi) bei der Einfegnung ftelte Die umher⸗ 
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fiehenden Biſchoͤfe und: anberg vornehme Geiſttiche beteten, 
fangen; laſen, räuchertn. WIE der Erzbiſchof das Biene fil- 
berne Kreuz, Durch welches dad Waller geſegnet wurde, zu 
drei Malen in daſſelbe fauchte, commanbinte der Kaiſer in 
eigener Perfon: Feuer! Die Kanonen wurden gelöft und das 
gense Corps machte ein Kettenfener. Hierauf wurden alle 
Bahnen der ganzen Dieifion nach dem Ort ber Geremonie 
gebracht und mit dem Waſſer befprengt. Dann zog bie Geiſt⸗ 
lichkeit, in Derfelben Ordnung, in ber fie gefommen, in die 
Hauptkirche. Ihr folgten die Regimenter, um: fi auf ihre 
Sammelplaͤtze zu begeben. Nin aber drängte ſich erſt das 
We nach dem frei gewordenen Platze zu dem offenen Waſ⸗ 
ſer hin. Da ſahen wir denn Kinder, die nackt in die Deff⸗ 
mung ſprangen, indem fie ſich nur au einem Arm duvrch einen 
Kerl feſt Halten ließen. Andere tratiken nur und brachten 
ganze Krüge voll des Waſſers nach Haufe, andere :wufchen 
fich, brauchten aber kein Handtuch, ſondern ließen das Waller 
im Gefichte eintrocknen, weil e gar zu heilig war, um es 
wieder abzuwiſchen.“ 

„Am A. Januar Abends sing. ich, machbem Der Herzog 
yon Holftein ausgefahren war,: zum jungen Baron Löwen: 
wolde, weil ich wußte, Daß er eine große Geſellſchaft bei fi 
batte. Ich traf bei ihm, außer ſämmtlichen fremden Mini⸗ 
ſtern und unferen Leuten, auch drei engläfche Kaufleute an 
und den jungen Gollowin, des vorigen Rtichckauzlers Sohn. 
Disfer bat anf feinen Reiſen das Franzöſiſche, Engliſchs und 
andere &pracdhen recht geläufig erlernt ımd- Ban überhaupt 
für einen der freiften und artigſten jungen Ruſſen gelten. 
Da nun, nad dem Willen des Kaiſers; alle jungen vornch⸗ 
men Leute, wenn fie von ihren Reifen heimgekehrt find, ſich 
entweber zum See⸗ oder zum Landflaat ſchlagen und von 
unten auf dienen müflen, fo bat auch dieſer Cavalier ſich zum 
Eintritt bei dem Seeſtaat hequamt, Freilich aber kommt ı6 
ben jungen Herren, bie fi) auf ihren Beifen aller Gemäch— 
lichkeit, allen nur erdenklichen Vergnügungen und Aunchm⸗ 
lichkeiten ergeben haben, doch etwas ungewohnt vor, wenn 
fie bei ihrer Heimkehr gemeine Musquetirs · und Bottruauus⸗ 
dienfle thun muſſen; Denn der Kaiſer welß von keinen Ga 
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dets noch Volontcurs, fonbern dieſe Herren werden von ihm 
nicht anderd als die Gemeinen gehalten und müſſen auch Die: 
ſelben Dienfte tun, wie ich das genugfam bei denjenigen 
umter ihmen, die bei ber Garde ftehen, zu bemerken Gelegen- 
heit gehabt babe. — Um nun wieder auf Die Gefellichaft zu 
fommen, fo will ich nur kurz erwähnen, wie ich fie vorgefun⸗ 
den und wieder verlaffen babe. Als ich hinkam, fand ic 
ſchon Mehrere ziemlich betrunken; allein es währte nicht Tange, 
fo Heß man die großen Dedelgläfer wieder Reihe um geben, 
daß einem Seinker, wie ich bin, dabei angft und bange wer« 
den mochte. Ich mächte mich daher, nachdem ich ein paar 
große Gefundheiten mit getrunfen hatte, bald wieder unter 
"dem Vorwand Davon, Def ich Die Wache habe und Def mein 
Herr ſchon nah Haufe gekommen fein müßte“ 

„Moskau, den 10. Febr. 1722. Heute fpeifte der Se 
beime Rath Oſtermann mit feinem Bruder, dem Canzleirath 
und: medlenburgifchen Miniſter am biefigen Hofe, bei dem 
Herzog von Holften Der Geheime Rath war fehe guter 
Laune, und werfprach Sr. Fönägl. Hoheit freiwillig, wüchentlich 
zwei Mal zur Tafel zu kommen, theils um Die Gnade, au 
haben, ferne Aufwertung zu machen, theild auch, um feiner 
Yrau während der Faſtenzeit kein Aergerniß zu geben; denn 
fie iſt eine — in, eine geberene Streſchnew. . " 

„Moskau, deu 18. Febr. 1729. Heute fuhr der Herzog 
mit feinem ganzen Gefolge zu dem holländiſchen Kaufmann 
Tamſen, welcher ihn eingeladen hatte, feine bier vor einigen 
Jahren eingerichtete Leinwandmanufactur zu beſthen. Dieſe 
befindet: ſich in einem großen, ſteinernen Hauſe, welches einem 
Lapuchin gehört. Wir waren arſtaunt, Diefe Fabrik beweist 
in eman fo vollkommenen Stand zu finden. Denn fie bes 
ſteht ans 150 Weberſtühlen, an weichen, mit Ausſchluß der 
Meifter, fol Gauter Ruſſen arbeiten, und auf welchen fafl 
Altes, was von einer Leinwandmanufactur begehrt wird, ges 
macht wird, geobe und feine Leinwand, ſchöne Damafke zu 
Tafeltũchern und Gervietten, feine und grobe Drille, Bett⸗ 
zeuge, farbige Cchmupftücher und eine große Menge derglei⸗ 
hen Satchen mehr. Nachdem wir durch alle Arbeitszimmer 
gegangen waren, führte Tamſen und in cin Zimmer hinauf, 
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wo er, nach ruffifder Gewohnheit, und wieder ein Schälchen 
Branntwein berumreichen ließ; dazu fland auf einem Zifch 
allerhand Nafchwerf. Im Hinuntergehen führte er: und. nach 
feinem Magazin. Er hat auch einige Buben, in welchen ex 
feine Waaren verfaufen läßt, und der Handel, den er mit 
benfelben über die See treibt, ift fehr bedeutend, . ber jährli- 
chen großen Lieferungen an den Kaifer nicht zu gedenken. 
Bon bier fuhren wir nad dem Drte, wo wir fpelfen follsen, 
nach bem hiefigen Spinnhauſe, über welches er die Aufficht 
bat, und in welchem für ſeine Manufactur geſponnen wird. 
Wir fanden hier eine ſchon gebedte Tafel, auf welche, nach 
biefiger Landesart, erft Talte und hernach warme Speiſen auf- 
getragen wurden. — Nach ve Mahlzeit führte und Herr 
Zamfen zu den Mädchen, die zur Strafe im. Spinnhaufe . 
theils auf zehn Jahre, theils noch länger und. einige gar auf 
Lebenszeit figen mußten; auch befanden unter ihnen fich einige 
mit aufgefchligten Nafen. : In dem erften Zimmer, wohin er 
uns führte und wo ungefähr dreißig von den jüngften unb 
hübſcheſten Geſichtern ſaßen, fah es ‚über die Waßen rein aus, 
denn die Weibsperſonen, die da waren und alle in der Reihe 
neben einander längft der Wand: faßen und fpannen, waren 
alle gleich und nach ihrer Ark recht nett gekleidet. Unter an- 
deren faß hier ein Maͤdchen, welches auf der Balalaika, einem 
langen Inftrument mit zwei. Saiten, ſpielte, das aber nur 
fchlecht küngt. Nach dieſer Mufik mußten auf Zamfen’s 
Befehl zwei von den jüngften Mädchen tanzen, luſtig herum: 
fpringen und allerhand Bewegungen und Stellungen ausfüh- 
ren. So mußten fie auch einen bei den biefigen Bauern ge 
brãuchlichen Hochzeitstanz tanzen, der ſehr Tchnaftfch audficht, 
aber wegen des unanfländigen Gebarens nicht einer der ar» 
tigſten iſt. Wenn ſie eine Weile hinter einander hergetanzt 
und fich verſchiedenartige Zeichen, ſowohl mit dem Geficht 
als auch mit dem Kopfe, mit dem..Leibe und den Hänben 
gegeben haben, macht Diejenige, welche das Frauenzimmer vor- 
ſtellt, der Mannsperſon, mit der fie tanzt, durch allerhand 
Geberden eine Liebeserklärung ; dieſe aber läͤßt fich dadurch 
nicht rühren, fondern fucht ihr immer aus dem Wege zu tan⸗ 
zen, bis das Mädchen ed endlich müde wird und aufhöst. 
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Darauf fängt wiederum der Iunggefell an, dem Mädchen zu 
fchmeicheln, bis er es endlich mit vieler Mühe dahin bringt, 
daß fie ald Liebeszeichen ein Schnupftuch von ihm annimmt 
und fi, fo lang wie fie ift, mit dem Nüden auf die Erbe 
niederlegt, das erhaltene Schnupftuch fi über das Geficht 
dedend. Dann tanzt das Mädchen, welches den Kerl vor- 
ftellt, eine Weile um die Liegende herum, indem fie ſich recht 


verliebt ſtellt. Da nun dieſes Mädchen aus Scham biefen 


Tanz nicht ganz austanzen wollte, befahl der Kaufmann 
Zamfen einem von feinen Iungen, ihre Rolle zu übernehmen, 
was derfelbe denn auch mit Vergnügen that und, wiewohl 
erft neun bis zehn Jahre alt, mit unglaublicher Dreiftigfeit 
ausführte.“ 

„Moskau, dem 18. Febr. 1722. An dieſem Tage ſollte 
bei dem Geheimen Rath Matweiew, der früher Geſandter im 
Haag war, Aflemblde fein. Als wir zu ihm kamen, fan- 
den wir nur erft einige Gäſte vor. Der Graf Matwejew und 
feine Zochter, die Madame Romanzow, führten und mittler- 
weile in ihre Hausfapelle, welche mit Gemälden, Silberwerk 
und anderen Zierrathen gefhmüdt, in der That über Die 
Maßen nett und Eoftbar if. Der Saal, wo man tanzen 
folite, war auch recht fchön, dabei fehr geräumig und eben- 
falls mit Gemälden ausgeziert. Diefe Aſſemblien find unge 
fähr auf denfelben Fuß eingerichtet, wie diejenigen, welche alle 
Winter in Peteröburg auf befonderen Befehl des Kaifers ge 
halten werden. Alle Vornehmen betbeiligen ſich dabei, ohne 
daß eine beftimmte Reihenfolge beobachtet würde, fondern der 
biefige Commandant fragt entweder den Kaifer, wenn er zu- 
gegen ift, bei wen er das nächſte Mal die Verfammlung ba- 
ben will, oder die Großen werben gefragt, wem ed am ges 
fegenften fit — Der Wirth Darf Niemand außerhalb bed 
Zimmers empfangen, noch begleiten. — In dem Zimmer, wo 
getanzt wird, oder wenigftens in einem Nebenzimmer,. müflen 
ein Zifch mit Tabak und Zabaköpfeifen, und einige andere 
Zifche mit Schach und Brettſpiel bereit ſtehen; Karten aber 
werben nicht geduldet. — Den Zanz fängt der Wirth, die 
Wirthin, oder fonft Iemand aus dem Haufe. an. Übrigens 
bat jeder die Freiheit, zu thun, was er will, zu fanzen, zu 
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rauchen, zu ſpielen, ſich zu unterhalten oder auch nur zuzu⸗ 
ſehen; auch kann man Wein, Bier, Branntwein, Thee und 
Kaffee nach Belieben begehren, was man denn auch augen⸗ 
blicklich bekommt; der Wirth aber braucht nicht zu nöfhigen, 
und darf ed auch nicht einmal, fondern er darf nur fagen, 
was er zum Beften hat, und muß alddann einem Jeden feine 
Breibeit laſſen. Endlich follen die Geſellſchaften, Me unge 
fähr um fünf Uhr angehen, nicht länger als bis zehn Uhr 
dauern. — Was mir bei denfelben nicht gefällt, iſt erftens, 
daB man in dem Zimmer, wo die Damen find, Tabak rau 
und im Brett fpielt, indem durch jenes ein übler Geruch, 
durch dieſes aber ein ſolches Klappern entſteht, dag darüber 
fogar die Muſik geſtört wird. Das Zweite, was mir mis⸗ 
fallt, ift, daß die Damen immer allein und die Herren auch 
allein fiten, fo daß man, außer dem Zanze, fi wie flumm 
anfehen muß. — Die Mufit in Mawwejew's Geſellſchaft ber 
ftand aus acht Perfonen, welche der Zürftin Sſcherkaßki zu⸗ 
gebören, und recht gut fpielen, denn ed find darunter einige 
deutſche und. ſchwediſche Muſikanten.“ 

„Moskau, den 25. Maͤrz 1722. Heute waren wir al⸗ 
lerſeits des Morgens ganz früh bei der Hand und fuhren 
ſchon um ſechs Uhr nach dem Kreml, um dem Kaiſer zum 
Oſterfeſt Glůck zu wünſchen. Als wir dahin kamen, führte 
uns der Kammerherr Naryſchkin nach dem Saal hinauf, wo 
der Synod ſitzt und in welchem wir den ſehr großen roth⸗ 
fammtnen, ſtark mit Gold befeßten Thron fahen, weicher erft 
neulich für den Kaifer, ald Präfes des Synode, aufgerichtet 
war. Mitten in diefem Zimmer fand ein gebedter, mit ge 
fochten Eiern nebft Butter und Käfe beſetzter Tiſch. Um 
halb acht Uhr Fam der Kaifer vom Gottesdienſt. Sobald er 
den Herzog erblichte, Eriegte er ihn beim Kopfe und Tüßte 
ihn, worauf diefer dem Kaifer die Hand Füßte und ihm ein 
fhon bemaltes Ei überreichte, worüber er dermaßen erfreut 
war, Daß er ihn nochmals bei dem Kopfe faßte und Füßte, 
auch das empfangene Et genau betrachtete und feinem Den⸗ 
tſchik in Verwahrung gab. — Da nun mit dem Kaffer alle gro- 
Ben Herren kamen, fo ging ed an ein allgemeines Küffen und 
Glückwünſchen; denn es iſt fchon von Alters ber bei den 
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Ruffen Beau gemein, daß fie am: heiligen Dſterfeſte allen 
und jeben, befonberd aber ihren guten Freunden und Wekann⸗ 
fen, wenn fie ihnen begegnen, ein gelochtes Ei, einfach ge: 
färbt oder bunt bemalt, mit den Worten: „Chreſtos woskreß“, 
„Ehriſtus ift auferftanden‘‘, überreichen, worauf. ber Empfän- 
ger dem Geber ein anbered Ei mit der Antwort zurüdgibt: 
„Ghreftod mo iſtinnd woskreß“, Chriftus iſt in Wahrheit auf 
erſtanden.“ Nachdem fie num die Eier mit kinander gewech⸗ 
felt haben, küſſen fie fih, und können alfo mit einem. Gi 
hundert, ja wohl taufend Perſonen beſchenlen, weil fie für 
ihre Ei immer wieder ein anderes. befommen. Es fügt fi 
zuweilen auch fo, Daß mean für ein Ei, weiches einen halben, 
ja wol gar einen ganzen Rubel koſtet, nur eins wieder be 
kommt, welches nicht einmal einen Kopeken gekoſtet hat, alfe 


muß man, wenn man ein recht gutes bat, auch immer.ein 


fchlechtes bei fih führen, de man es Feinem abjehlagen Tann, 
ein Ei wieder zu geben, von dem man eins befommen hat. 
Bei diefer Gelegenheit bat man Das Vergnügen, daß man 
alled Frauenzimmer, mit welchem man in diefer Woche zu« 

fammentommt, küſſen kann. Sogar der Kaifer küßt den ge 
singften Soldaten, welcher ihm begegnet und ihm ein Ei 
überreicht, und er wird mit dem Küſſen fo geplagt, daß er 
fich kaum einen Augenblick davor in Eicherheit ficht. Am erſten 
Dftertage Toll er ſolche Gnade allen Leuten, bis auf den ge- 
ringften Küchenjungen feines. Hofes verflatten, und man hat 
mir verfihert, Daß er dieſen Morgen in der Kirche dermaßen 
mitgenommen worden ift, daß ihm zuletzt der Hals und der 
Rücken vom vielen Büden recht weh gethan und er weg: 
gehen müfjen; dem er ift, wie befannt, fo lang, Daß Die we⸗ 
nigften ihn haben Füllen können, ohne daß er fich dabei büden 
müffen. — Unangenehm ift auch das bei dem Glüdwünfcen 
zum Ofterfeft, Daß es viel Geld koſtet, indem eine unbefchreid- 
liche Bettelei Dabei vorgeht, weil nicht allein alle Die Dome- . 
ftifen des Haufe, in welchem man wohnt, fondern auch bie 
Dedienten aus den Häufern, wo man nur einigermaßen „be 
Fannt iſt, mit ſolchen Eiern kommen. Man ift auch mit den 
gemeinen Leuten und anderen Kirchendienern geplagt, welche 
fih in ber Dſterwoche bei allen Eingepfarrten (es oh: 
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ſpiels einftelen, und nachdem fie das „Chreſtos woskreß“ ge- 
ſagt, unter Singen und Beten die kleinen Lichter bei den Hei⸗ 
ligenbildern in den Häuſern anzünden und die Leute ſegnen, 
wofür fie ein Schaͤlchen Branntwein und etwas Geld bekom⸗ 
men. — Nachdem nun der Kaiſer in dem erwähnten Saal, 
wo auch alle vornehmen Geifllichen ſich eingefunden hatten, 
eine Weile fich aufgehalten, und er denfelben bie Hand ge 
küßt, und von ihnen hinwiederum den Gegen empfangen hatte, 
nahm er Abichied und fuhr wieder weg, worauf dann - auch 
alle Anweſenden ſich wegbegaben.” 

„Moskau, den 8. April 1722. Heute wurbe die Hoch⸗ 
zeit von dem Sohne bed Großkanzlers Golowkin mit der ein- 
zigen Zochter des Vicezars, Fürſten Romodanowski gefeiert. 
Marſchall war der Kaiſer ſelbſt. Er kam in einer offenen 
mit ſechs Pferden beſpannten Chaiſe angefahren, welche dem 
General Jaguſhinski gehört, denn der arme Kaiſer bat kein 
Geſpann Pferde, das ihm eigenthümlich zugehört, fonbern er 
fährt ſtets nur mit zwei elenden Pferben, und in einer Chaiſe, 
weiche den Pferden nicht ungleich ift, und worin mancher hie- 

figer Bürger zu fahren Bedenken tragen würde.” 
| „Moskau, den 24. Juni 1722. Nachmittags fuhren wir 
auf der Moskwa mit drei Schaluppen nad) einem Ort ganz 
außerhalb der Stadt, wo die biefigen gemeinen Leute ein 
großes Feſt (prasnik) hatten, welches wir mit anfahen. Als 
wir auf den hohen Berg Tamen, wo das Feſt gefeiert. wurde, 
fanden wir da eine große Menge Volks, wiemohl man: und 
verſicherte, daß ſich die meiften fchon vor unferee Ankunft 
weg begeben hätten. Mitten auf dem Berge waren verfchie- 
dene große Gezelte aufgefchlagen, in welchen lauter Brannt⸗ 
wein und Bier gefchentt wurde, wobei fi) der Pöbel fo lu⸗ 
ſtig hielt, daß man nicht allein das Schreien von weitem hö⸗ 
ren, ſondern auch den gemeinen Branntwein in ziemlicher 
Entfernung riechen konnte. — Da alles Bier und aller Brannt⸗ 
wein, der in ganz Rußland gefchentt wird, ein Monopol der 
Krone ift, fo ift die jährliche Einnahme, welche diefelbe von 
den großen Prasniken bezieht, fehr bedeutend, indem die ge⸗ 
meinen Zeute in folchen Zagen alles auf einmal wieder auf 
gehen und in die Kronkaſſe fließen laſſen, was fie eine ganze 
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Zeit ber Tümmerlich erworben und verdient haben. — Die 
Zuftbarkeiten, welchen wir mit beimohnten, beftanden darin, 
Daß fie fich entweder mit Saufen und Zangen oder mit Fauſt⸗ 
ſchlaͤgen ergögten. Dieſe Kulaki waren gräßlich anzufehen. 
Die Kerle, welche fih aus Luft, wenn fie etwas im Kopfe 
haben, mit Fäuften fchlagen, willen dabei folhe Sprünge zu 
machen, Daß ed zwar fpaßhaft anzufehen ift, aber fie fchlagen 
auch einander Nafe und Mäuler blutig. Das Sonderbarfte 
ift Dabei, daß das, was die Klopffechter für Geld, fie um- 
fonft, und das, was Andere aus Ehrgeiz, fie zum bloßen Ver- 
gnügen und felbft nüchternen Muthes, ja mit ihren. beiten 
Freunden, thun. Sie werden alſo auf einander nicht böfe, 
wenn fie ſich Nafe und Maul blutig fchlagen und Die Hem- 
den vom Leibe reißen. Ja, wenn fie. fich recht vergnügen 
wollen, ziehen fie die Hemden und Kamiföler aus, und prü- 
geln fich auf die nadten Leiber und Pudel, was dann um 
fo beſſer Elatfcht, und ausſieht, als wenn fie fih mit einan- 
der auf Leben und Zod ſchlügen. Wüthend, als wenn fie ſich 
frefien wollten, floßen fie einander mit Händen und Füßen, 
und doch find fie, wenn der Kampf vorbei ift, wieder die be⸗ 
ften Freunde. Sie ftellen fih, fo viele ihrer gerade find, in 
zwei Theile, um auf einander loszuſchlagen, und die Par⸗ 
tei, welche die andere forttreibt, hat den Sieg davongetragen. 
Wenn aber einer erſt einmal zu Boden geworfen iſt, ſo darf 
ihn Niemand anrühren, bis er wieder aufgeſtanden. Dieſes 
rohe Spiel treiben ſie von Jugend auf, und wir haben auch 
ſehr kleine Jungen ſich darin uͤben ſehen. Während der Zeit, 
daß wir zuſahen, kamen der General Jaguſhinski, der Ge 
neralmajor Tſcherniſchew und viele andere mehr, weiche diefer 
Klopffechterei beimohnten und immer mehr und mehr dazu _ 
erımunterten. Es fing an, Dunkel zu werden, und wir hatten 
noch einen guten Weg nach Haufe, alfo kehrten wir zurück 
und ruberten den Fluß hinab, in weniger als in ber balſte 
der Zeit, die wir flromaufwärtd gebraucht hatten.“ 


Diefen einfachen Beobachtungen und Bemerkungen über 
die Gewohnheiten und Sitten der Ruſſen in Moskau und 
Peteröburg haben wir hier ſchließlich, von der ,Peſchreibung 
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des Volkslebens zu der 666 Hofes zurulkkehrend, nie ab 
über den Pünftigen Eibam des Raifers, den von feitiem Kam⸗ 
merjunker allzu fchonend behandelten Herzog von Holſtein 
ſelbſt, aus anderer Quelle einige ergänzende, aber firilieh ihm 
nicht zum Ruhme gereichende Nachrichten hinzuzufügen. Aus 
Moskau ſchreibt der ſächſiſche Legationsrath Le Fort unter 
dem 18,7. Dec. 1728: Dienſtag früh reiſte Baſſewẽh von 
hier nach Schweden ab. Tages zuvor gab ſein Herr, der 
Herzog von Holſtein, den Cavalieren feines Hofs in einem 
biefigen Luſthaus, am Ende der Sſlobode, ein Feſt, bei wel⸗ 
Han über ein Dutzend Kaufrnanitsfranen zugegen wäten. 
Man tanzte und vergnügte fih Bis zum Morgen, wo bie 
ganze Geſellſchaft Baſſewitz ein paar Meilen weit begleitete.” 
Solche Gelegenheiten gaben Anlaß zu Belanntfeaften, Die 
nicht die anftändigften waren, und fo heißt es denn in -eint- 
gen der darauf folgenden Berichte des ſächſ. Geſandten 1), 
‚Die Favoritſultanin des Herzogs von Holftein iſt unn aus 
Ihrem herzoglichen MWochenbett wieder mit allem Glanz zum 
Vorſchein gefommen. Man ftellt ihr zu Gefallen alle mög- 
fichen Vergnügungen an. Der Zar findet die Aufführung des 
Herzogs ſehr tadelnswerth, und gewiß iſt es im höchften 
Grade unſchicklich, daß er, in der Abſicht eine der Prinzeffin- 
nen zu “heirafhen, hergelommen, fich die’ Gunſt einer Zrau 
durch den Schug erfauft, den er Ihrem des Unterfchleifs'irber- 
führten Manne angebeiben läßt. Das Stelldichein ließ er im 
Hauſe feines erſten Miniſters ſtattfinderi! Vor einigen Ta⸗ 
gen iſt ſie in ihre Behauſung zurückgekehrt, wo der Herzog 
es nicht an häufigen Beſuchen fehlen läßt. Der Mann ſteht 
als Zolleommiſſär in Dienſt mit einem Jahrgehalt von 300 
Dakaten. Man verſichert, daB er mit feinen Glaͤubigern fi 
dabin'verglichen hat, in gewiſſen Terminen unter Buͤrgſchaft 
des herzoglichen Hofs feine Schulden zu bezahlen. Man be⸗ 
klagt dieſen jungen Furſten, daß er fo ſchlecht berathen iſt, 
freilich aber mag er auch Zimrechtweifungen und Erinnerungen 
nicht ertragen.“ Nur einige Wochen vor der Verlobung des 
Herzogs" ſchrieb Le Fort (23./12. Sept. 1724): „Dee Herzog 
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von Holftein hütet ſeit einigen Tagen daB Welt. Seh babe 
eb wohl gedacht, Daß die tiefen Dedelgläfer einige Werwüftung 
anrichten würden, denn er thut fi zu viel als geldhriger 
Schüler von Baſſewitz 

Gerade in den ten der ſchrankenloſeften Gewalt: wollten 
die Fürften am wenigften davon wiffen, DaB nur Dusch ihre 
Tüchtigkeit die Alleinherrſchaft dem Staat zum Hell gereichen 
fönne, wie andererſeits nur bei wahrer Buͤrgertugend die Re⸗ 
publik Beſtand hat. 


Sechſter Abſchnitt. 


Bon der Regierung ber Kaiſerin Katharina Alexejewna 
bis zur Regierung ber ‚Roiferin Unna Iwanowna. 
17285 — 1730. 


I RKatharima Il. 


Zwei Hauptparteien :firebten bei dem Tode Peter'sdes 
Großen nach der Gewalt. Auf Der einen Seite warenfür 
die verwittwete Kaiſerin die Emporkommlinge und bie Uus- 
fänder, Menſchikow, Jaguſhinski, Baſſewitz; auf der- anderen, 
für den erft neunjährigen Großfürſten Peter Alexcjewitſch, 
bie alten Gefihlechter, die unwerföhnlichen Feinde des hochmuͤ⸗ 
thigen und habfüchtigen Fürften Menſchikow. Won den letz⸗ 
teren wurde, zur Wiederherftefung der alten Bojarenwirth⸗ 
ſchaft, während Katharina "ihrem mit dem Tode ringenden 
Gemahl die letzten Dienſte erwies, der Man geſchmiedet, Te, 
wie ihre Tochter von der Regierung auszufchliegen und in 
ein Nlöfter zu fleden. Jagufhinski, won dieſem gehkimen 
Treiben ımterrichtet, ſtahl ſich zu Baſſewitz: Wenn Sie richt 
morgen mit dem Fürſten Menſchikow am Galgen hängen wol- 
len,“ ſagte er zu ihn, „To: ſorgen Sie: fchleunigft- für Ihre. und 
der Kaiſerin Sicherheit.” Katharina überlien ed Vaſſewitz 
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mit Menſchikow, für fie zu handeln. Diefer war Befehlsha⸗ 
ber von dem erften Garderegiment; dem zweiten (preobrafhene- 
tifchen) ſtand als Oberftlieutenent, der aus Privarfeindfchaft 
mit den Hauptanhängern des Prinzen Peter zerfallene Gene. 
ral Swan Buturlin vor. Die vorncehmiten Offiziere von bei⸗ 
den Garderegimentern und einige andere einflußreiche Män- 
. ner, auf die man zählte, erhielten in der Stille Befehl, ſich 
in das. Palais zu verfügen. Nach. dem Zimmer, mo die Ver- 
fammelten ihrer warteten, 308 Baflewig die befümmerte Kai- 
ferin mit den Worten: „Hier am Sterbebett find Ew. Mai. 
nicht8 nüße und dort Fann man ohne Sie zu feinem Schluß 
fommen.” 2) Katharina faßfe fih und folgte. Sie ſprach 
von ihrem Recht auf die Herrfchaft durch die Krönung und 
Salbung und erflärte, ihre Abficht fei nicht, den Prinzen Pe- 
ter von der Thronfolge auszufchließen, fondern fie ihm nad 
ihrem Tode zugufichern. Verſprechungen von Beförderungen 
wurden nicht gefpart, MWechfelbriefe, Koftbarkeiten und Geld: 
funmen in Menge angeboten. Bon der größten Wichtigkeit 
war ed, dag die Geiftlichkeit durch ihre Haupt, den Erzbifchof 
von Nowgorod, für die Zarin fich hatte gewinnen laffen. Er 
war ftetd eine Ereafur von ihr geweſen und fchmeichelte fich 
mit der Hoffnung, daß durch fie feinem Stande alle verloren 
gegangenen Vorrechte wieder würden eingeräun werden, wo⸗ 
gegen, wenn der junge Peter zur Herrſchaft käme, ihm und 
feinen Genoſſen die Furcht vor Der Rache wegen des über 
- den: Zarewitfch Alexei verhängten Urtheild vorſchwebte. Er 
zuerft legte den Eid ab, die gefrönte Gemahlin Peter’d des 
Großen auf dem Thron erhalten ‚zu wollen. Alle Anwefenden 
folgten feinem Beifpiel. Hierauf blieben nur noch Menſchi⸗ 
kow, Bafjewig und der Cabinetsfecretär Makarow eine Stunde 
beifammen, um im Beifein der Kaiferin über weitere. Sicher- 
beitömaßregeln fich zu berathen. 

‚Kaum: war in der Frühe des Morgend (am 28. Ian.) 
her Kaiſer verfchieden, ald die Senatoren, Generale und an⸗ 
dere: Große dem Palaft zueilten. Jeder von ihnen hatte 

ME Er 
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feinen vornehmften Hausbedienten in dem großen Saale da- 
ſelbſt warten Iafien, um fofort, wenn das Unabmwendbare fich 
ereignet häfte, Davon Kunde zu erhalten. Sie fanden den 
Freiherrn von Baſſewitz im Vorzimmer. Diefer ging auf 
Jaguſhinski zu und fagte ihm leiſe: „Empfangen Sie jebt 
den Lohn für Ihre geftrigen Dienſte. Die Kaiferin bat fi 
ben Schatz gefichert und die Feſtung; die Leibwache und der 
Synod find ihr ergeben; von den Großen find viele auf ihrer 
Seite und felbft in diefer Verſammlung hat fie mehr Freunde, 
ald Sie glauben. Rathen Sie den Anmefenden, wo ihr Le: 
ben ihnen lieb iſt, ſich hiernach zu richten.” Iagufhinsfi 
Sprach mit feinem Schwiegervater, dem Großkanzler, Grafen 
Golowkin, und der Inhalt ihres Gefpräches blieb den Übri⸗ 
gen Fein Geheimniß. Baſſewitz trat an ein Fenſter. Sobald 
er es öffnete, wurden draußen fogleich auf dieſes verabrebete 
Zeichen von den beiden Garderegimentern, die das Schloß um: 
gaben, die Trommeln gerührt. „Was fol das bedeuten?” rief 
unwillig der Fürft NRepnin, „wer bat ſich unterftehen dürfen, 
ohne mein Vorwiſſen folchen Befehl zu ertheilen? Bin ich 
nicht mehr der DOberbefehlöhaber der Armee?" „Das habe 
ich befohlen, mit Willen der Kaiferin, welcher jeder Unterthan 
den fchuldigen Gehorfam leiften wird, Dich nicht ausgenom- 
men,” antwortete Buturlin. Hierauf trat Menſchikow unter 
die Verfammlung und bald darauf die Kaiferin, begleitet von 
dem Herzog von Holftein. Sie erflärte, dem Willen ihres 
Gemahls ſich ergebend, ſei fie entſchloſſen, die ihr noch übri- 
gen Lebenstage den fchweren Sorgen der Regierung zu wid» 
men und dem Volke in dem Großfürſten einen Kaifer zu bil 
den, der des Blutes und Namens ded Verftorbenen würdig 
ſei. Menſchikow, als erfter Senator und Staatswürdenträ⸗ 
ger, antwortete im Namen Aller, eine fo inhaltſchwere Erffä- 


tung erheifche eine freie, das Wohl des Vaterlandes wahrende 


Berathung. Katharina erwiederte, fie ftelle alled ihre Per 
fon Betreffende dem erleuchteten Urtheil und Ausſpruch der 
Verſammlung anheim. In diefer fagte dann der Cabinets⸗ 
fecretär Mafarow auf Menſchikow's Frage, ob der Kaifer eine 
fhriftliche Anordnung über die Thronfolge getroffen, aus: 
Peter Habe kurz vor feiner letzten Heife nach Moskau ein 
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mehrere Jahre zuvor gemachtes Teſtament vernichtes und ſpä⸗ 
ter mehrmals geäußert: „fühle fein Volk, das ex dev Barba⸗ 
rei entriffen, was es feinen Arbeiten ju verbanfen, fo werde 
ed feinen Abfichten gemäß fich benehmen,. Die er mit größerer 
Feierlichleit an den Tag gelegt, ald man. einer fcheiftlichen 
Verordnung zu geben im Stande wäre; wolle es aber un- 
dankbar fein, fo möchte es wenigftend feinen letzten Willen 
keiner Beſchimpfung ausfegen.” Der Erzbifchof von Now- 
gorod berief fich in Bezug auf die Aeußerungen, die Peter im 
Haufe des englifchen Kaufmanns in Moskau amı Abend vor 
der Krönung der Kaiferin gethban, auf den Großkanzler und 
mehrese Andere unter den Anwefenden, und Menſchikow fuhr 
in gebieferifchem Ton drein mit Den Morten: „Ich frage wei- 
ter nach keinem Zeftamente, meine Herren, Ihr Zeugniß ifl 
fo gültig ald alle Zeflamente! Es lebe unfere Monarchin, 
die Kaiſerin Katharinal“ Keiner wollte der Letzte ſein, in 
dieſen Ruf mit einzuſtimmen. Die Verſammlung begab ſich 
zur Kaiſerin und huldigte ihr. Sie zeigte ſich am Fenſter 
dem Volle, mit ihrer Umgebung. Offiziere und Soldaten 
wiederhoiten den Ruf, der im Palaſte erſcholl. — Die Ver— 
fammlung befchloß, Daß diefe Zufammenkunft nicht als eine 
wegen der Wahl, fondern als eine zur feierlichen Erklärung 
der ſchon vorher beflimmf geweienen Thronfolge abgehaltene, 
follte angeſehen werben. 

So lautet im Wefentlichen Baſſewitz' Erzählung. Dem⸗ 
nach hatten Menſchikow und der holſteinſche Hof im entfchet- 
denden Augenblick fich verbunden, um den gemeinfchaftlichen 
Feind, die altruffiiche Partei, zu befeitigen. Diefe Tonnte, 
wenn wirklich Katharina, wie oben erwähnt, ihre Zuficherung 
zur künftigen Thronfolge des jungen Peter's gab, ſolche doch 
nur als einen geringen Abſchlag ihrer für jetzt vereitelten Hoff⸗ 
nungen. anſehen. — Zwei Tage nach dieſem Vorgang ſchrieb 
Le Fort (30. Jan. / 10. Febr.): „Baſſewitz läßt ſich merken, 
daß er und Menſchikow es geweſen, die der Lage der Dinge 
ihre gegenwärtige Geſtalt gegeben Haben, Menſchikow erhalt 
ſich auf der Höhe feines Glücks, und wenn nichts Schlin⸗ 
meres folgt, kann ber boffkeinifche Hof victeria, rufen. Big 
jegt Hat man auf den Sohn bes Zarewitſch durchaus Feine Rüde 





I. Parteiungen. «1 


en —— mas dem Ahel viel Stoff; zur Unzufrieden⸗ 
Die neue Ragierung arbeitete nun mis, Macht darauf 
hin, den Adel und das Militär zu gewinnen. Um ihre ver⸗ 
einigte Kraft zu, hrechen, wurden. Einzelne hexvorgezogen und 
hisher Zurüdgelehte wicder emporgehohen. Der Generalin 
Bolt, weiche fi auf: be Wege nach Sibirien befand, wurd⸗ 
verftattet, auf ihre Güter zurüdgufehren. Dem Senat, hefagl 
bie Kaiſerin, au, Schaffiraw feine Begnadigung anzukündi⸗ 
gen und die Zurückgabe feiner Güter anzuordnen; der Gene 
ral Butturlin und der Generalmajor Uſchakow wurden zu Sie 
notoren ernannt, Won Erſterem wird indeſſen noch einige 
aachen. ſpäͤter (2/12. März) berichtet, daß er, mit feinem 
Alter ſich entſchuldigend, im Senate noch nicht. Platz genom⸗ 
men babe und, weil er mit der herrſchenden Partei ſich nicht 
befreunden Tonne, den Abfchieb nehmen wolle. Unter. die 
Garderegimenter Üsß die Kaiſerin fogleich aus ihrem, Gchatze 
SO, Rubel vertheilen und der ganzen Armee ſollte ber rüg: . 
ſtändige Gold qusgezahlt werden. Trotz folder gewinnenden 
Maßyregeln aber. ſchien noch der Thron zu wanken; Die Zahl 
der Unzufriedenen war ſehr bedeutend, und die Großen mach⸗ 
ten nur zum Schein gute Miene zum böſen Spiele. „Wenn 
men den General Wichailo Mic, Golizyn, im der Ufräne, 
deſſen Paxtei die färkfte ift, gewinnen kann,“ Ichreibt Le Zort 
den 2/33 Febr., „fo find weiter Feine Unruhen zu befürchten, 
fonft aber mg Bott willen, mag geſchieht.“ Dem an Gig 
lizvn erlaſſenen Befeh), ſich nach Petershurg zu begeben, war, 
wie man fegfs, bar geheime Jufſtrag hinzugefügt, ſich feiner 
Perſon zu bemächtigen, falle sr zögern follte, an gehorchen. 
Aberhaupt Fan trotz aller Cinſchüchterung die Wahl her Kat: 
jerin nicht fo ganz ohne allen Widerſpruch vor ſich gegangen 
fän, wie mon nach Paſſewitz' Darſtellung anzunehmen gg: 
neigt ſein müchte, Wenigſtens berichtet Le Sort namentli— 
vpn dam Mroßfanaler (17,6. März): „Bolgwin’g Anſehen Üi 
ohlig geiunten, wein er im Augenblick der Wahl den Bor- 
ſchlag machte, die Stimme des Volkes anzurufen, und Pr 
wollte gr fich für den Graßfürſten, ben Sohn bes Zarewitſch, 
verwenden. ? Augleigh — 2 derleibe Verichterſtatter 
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(17/6. Febr.), daß der Eatferliche Hof vornehmlich dem geh. 
Rath Baſſewitz die einftweilige Ausfchließung des jungen Pe- 
fer von der Thronfolge zu danken habe, und,” fügt er bin- 
zu, „ich erinnere mich wohl, wie er mir eined Tages in Mos- 
au fagte, daß der Herzog von Holftein duch, feine Verbin- 
dung mit der Tochter des Zars dereinft Kaifer von Rußland 
werden Fünne, worauf ich ihm antwortete, daß der liebe Gott 
ihn vor fo großem Unglück behüten möge‘ 

Aber das Glüd der Zufriedenheit, welches auf dem Throne 
nicht zu finden war, ſollte noch weniger ben UntertBanen be⸗ 
ſchieden fein. Denn diejenigen, welche über Die, wie fie mein- 
ten, überftandene Zeit der Tyrannei zu jubeln anfingen, weil 
die Herrfchaft einer Frau Doch weniger deöpotifch fein müſſe, 
fahen ihre Hoffnungen, fobald nur die Parteien fi wieder 
neu geftaltet hatten, bitter getäufcht. Der holſteinſche Hof 
wollte den Herrn fpielen, noch ehe er mit dem kaiſerlichen, 
von deflen Penfion er Tebte, wirklich in Verwandtſchaft getre⸗ 
ten war, und Menſchikow maßte ſich bald ein fo unumſchränk⸗ 
ted Anfehen an, daß Münnich in feinem trefflichen Entwurf 
der Verfaffung des ruffifchen Reiches mit Recht fagen konnte, 
„unter der Kaiferin Katharina lag die Form der Regierung 
lediglich in dem despotifchen Willen Menfchitow’s.’) Ihm 
ſchloß fih aufs engfte jener Kerkermeifter des Zarewitſch 
Alerei, der geb. Rath und Senator Peter Zolfloi an. „Diele 
Beiden,” fchreibt Le Fort. (den 17,6. März) „ſcheint die Kat- 
ſerin mit dictatorifcher Gewalt bekleidet zu haben.” Den 
Fürſten Repnin fuchte Menſchikow alled Einfluffes zu berau- 
‚ben. Wie leichtes Spiel er dabei zu haben glaubte, zeigte 
er ihm durch die verächtlichfte Behandlung. — Jaguſhinski 
verfhmähte es nicht, bei den Gewaltigen, bei feinem alten 
Feinde Menfchilow fowohl, wie bei Zolftot um erniedrigende 
Gunſt zu buhlen. Dean verftändigte fi, fo weit der gegen- 
feitige Vortheil es erheifchte, behielt aber doch den Groll im 
Herzen. Faſt hätte Iagufhinsfi jedoch, was er auf ſolchem 
Mege mit Mühe erlangt, durch grobe Ungebühr wieder ver- 
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ſcherzt. Im truntenen Muthe feiner nicht Herr, ließ er eines 
Abends (31. Maͤrz / 11. April) fich nicht abhalten, in diefem 
Zuſtand vor der Kaiſerin zu erſcheinen. Aber zu ſeinem 
Stüde hatte dieſe Kaiſerin nicht Urſache, ſolche Verletzungen 
des Anſtandes zu hoch zu nehmen. Schon nach einigen Ta⸗ 
gen wurde er von ihr, auf Vorſtellung des Herzogs von Hol: 
ftein, begnadigt *') und bald darauf zum Oberftallmeifter er» 
nannt, wogegen das von ihm verfehene hochwichtige Amt eines 
Generalprocureurs des Senats auf Oſtermann's Vorſtellung 
ihm abgenommen und unbeſetzt gelaſſen wurde.'®) 

Die Golizyns, Dolgorufis und überhaupt der alte Adel 
hielten, ohne ihre Unzufriedenheit laut werden zu laſſen, feft 
aneinander, um die Streiche, Die man gegen fie führen könnte, 
abzuwehren und ihre Kräfte für gelegenere Zeiten zu ſam⸗ 
meln. Dadurd) erreichten fie, daß man fie, vor der Hand 
wenigftend, unangetaftet in ihren Amtern ließ, wenn ſie ſich 
auch ſchmiegen und biegen mußten. Auch der umſichtige und 
ſtaatskluge Schaffirow bequemte ſich, den Widerſtand gegen 
Menſchikow und Tolſtoi aufzugeben. Der Erzbiſchof Theo⸗ 
doſius von Nowgorod aber hatte ſich ganz und gar verrech⸗ 
net. Er ſtürzte aus pfäffiſchem Hochmuth und Mangel an 
Schlauheit ſich ſelbſt ins Verderben. Mit Anſchuldigungen 
war man nicht in Verlegenheit. Man bezichtigte ihn hoch⸗ 
verrätherifcher Reden. Bei Gelegenheit einer zum Gedächt⸗ 
niß Peter's abzuhaltenden Meſſe ſollte er im verſammelten 
Synod ſich alſo geäußert haben: „Sehet, ihr heiligen Män- 
ner, dahin ift es gekommen, daß bie weltliche Macht der geift- 
lichen — das Beten anbefiehlt. Aber S. kaiſ. Maj. der 
Zar Peter J. iſt, weil er dem Kirchenſtaat Geſetze vorzuſchrei⸗ 
ben und deffen Macht zu mindern begann, fofort geftorben, 
wir Dagegen leben noch, und muß ich gleich, um nicht ins 
Elend verwiefen zu werben, für ihn beten, fo zweifle ich Doch, | 
daB Gott mein Gebet erhören wird.” Außerdem wurde dem 
Erzbiſchof zum Verbrechen gemacht, daB er noch bei Lebzei⸗ 
ten Peter’s, was freilich im Sinne bed Kaifers geſchehen war, 
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ber ganzen ruſſiſchen Nation die Wülherneschnung, als Getzen 
dienſt um Vorwurf gemacht habe, io eine ſchon damaléͤ ge⸗ 
gen ihn, niedergeſetzte Commiſſion, welcher der Graf Folſtoi 
und der General Fürſt Juffupow vorſtanden, nahm ihre Dusch 
den Thronwechſel unterbrochene Unterfuchung wieber quf und 
machte ausfindig, „Daß der Erzbiſchof viele Heiligenbilden wand 
Sirhengavänder aus der Kathedralkirche und anderen in feir 
nes Diöceſe liegenden Kirchen und Klöflern ihres Schmudles, 
der Edelſteine und Perlen beraubt, das Gold und: Silber aber 
habe einichmelzen Lafien, und daß er eben fo viele fülbeme 
Kirchengefäße entwendet und viele Glocken hahe abnehmen 
und verfoufen laſſen, um mit dem: fo erbeufeten Byte feiner 
maßloſen Liebe zum Luxus Genüge zu thun.” In Anbetracht 
dieſer Vergehungen wurde er, frog der wohlverhienfen Zodei 
ſtrafe, ans befonderer Gnade durch Ufas vom 11/22. Mai 
1725 doch nur zu Iebendlänglicher Haft in ein entlegenes 
Klofisr an der Divina verbannt.) Der für gelehrt geltenbe 
und nichts weniger als trotzige Theophanes erhielt die ein⸗ 
träglichen Pfründen und Würden. Ded abgeſetzten Erzbiſchofs. 

Am 21. Mai (1. Juni) 1725 fand mit quönchmenker 
Pracht die Vermählungsfeier zwifchen der älteften fiebenzchn- 
jährigen Tochter der Kaiferin Anna Petrewna und dem. Her⸗ 
zog von Holftein, Karl Friedrich, flatt. Bei diefer Geleger⸗ 
beit wurden ber Fürſt Michailo Mihailewifh Golizyn zum 
Genmalfeldmarfchall, die Zürften Ramndanewik, Dimitri 
Mich Golizyn, Waffitit Lukititſch Dolgoruli und Peter Apraxin, 
der Bruder des Großadmirals, zu mirktichen Geheimen Mäthen, 
der Seneralmajpr Iman Mich. Dolgorufi zum Generallieute⸗ 
nent unb der Graf Tſcherniſchew zum. Generelfriegäenumiffär 
der kaiſerlichen Armee ernennt.) An eben dieſem Zuge 
wurde auch zum erften Diale der Drben dei heiligen Wlerau- 
ber Newẽki ertheilt, den bereit Peter I. nach dem Nyflähter 
Friedensoſchluß zu Hiften beſchlaſſen hatte. Sowohl durch diefe 
Stiftung, wie durch das Sltaſtar, Dei ex eben dieſem Heiligen 
zu Ehren im Jahre 1794 bei Petersburg errichten lieh, mochte 
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er wohl feinen. anderen. Schöpfungen am Newageſtade in ber 
traditionellen Erinnerung feiner Nation einen Anhaltepunkt 
zu geben beabfichtigen. Allein wie weit war man doch ſchon 
jetzt davon entfernt, all den von Peter I. ausgegangenen 
Schöpfungen, den geringen, wie den großen, einen auch nur 
erträglich Iebenskräftigen Fortgang zu geben. „Es. tft völlig 
unmöglich,” fchreibt Le Fort (14,3. Suli 1726), „das Be- 
nehmen biejed Hofes zu. befchreiben. Alles ift fahrläffig, mit 
nichts gebt es vorwärts. Jeder ohne Ausnahme ift, che a 
ſichs verficht, einer zurüdfloßenden Behandlung ausgeſetzt. 
Niemand - will etwas zu verantworten haben; allgensiner 
Stillſtand! Allgemeine Unzufriedenheit mit einer Regierung, 
bie für nichts ald für ihre. Vergnügungen Sorge trägt. Der 
mit Ausnahme der Begünftigten Niemand zugängliche Palaft 
ift der Sig der Imtriguen, Cabalen und Ausichweifungen 
(brigues et dissolutions). Wenn dad fo fortgeht, was 
ift da für ein Ende abzuſehen?!“ 

Kaum waren nur einige Wochen nach der Vermählung 
bed Herzogs von Holflein vergangen, fo machten ſich auch 
fhon im Schooße der Eaiferlichen Familie felbft die befla- 
genswertheiten Zerwürfniffe bemerklich, unverholen und offen 
in äußerlichen Dingen, fchneidender in dem, was nur Einge⸗ 
weihten zu Ohren kam. Unter anderm verlangte der Herzog 
von Holftein, daB feine Minifter und feine erſten Hofleute 
(Ahlefeld, Bonde, Platen) vor dem Kammerherrn Naryſchkin 
den Vorrang haben follten. Die Kaiferin Tchlug ihm. das 
zwei Mol laut ab, und emannte ihm zum Jrotz Naryſchkin 
zum Geheimen Rath. Wenn Baffewig zum Herzog ging, 
mußte bie ganze Garde ihm das Gewehr präfentiren Die 
Ruſſen murrten über ſolche ungebührlichen Anſprüche, und 
wit den gegenfeitigen Unmoßungen der Parteihaupter wuch⸗ 
fen die Misvberſtändniſſe. Bald wollte Diefer ausländifche 
Hof überalt dad Geſetz geben und, nur den Eingebungen fei- 
ned maßlofen Ehrgeized folgend, felbft in den höchſten Ent- 
ſcheidungen fein Urtheil geltend machen. Mit der größten 
Rüdfichtölofigfeit trat er der Kaiſerin gegenüber auf, ber al- 
fein er doch feine ganze Stellung zu verdanken hatte, "*) 


419) Le Borks Berichte vom 16., 19, und 28, Zuni 1125, 
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„Unſere heißeften Wünſche,“ berichtet Le Fort weiter (23. Suni), 
„bringen und oft das größte Keid. Die Zarin fängt an zu 
fühlen, wel hartes Schickſal ihr befchieden ifl. Seit der 
Vermählung ihrer geliebten Tochter nagt ein geheimer Kum⸗ 
mer über dad unglückliche 2008, das dieſer befchieden ift, an 
ihrem Herzen “). Ich weiß aus zuverläffiger Quelle, daß ihr 
die ſchrecklichſten Vorftelungen des Nachts Feine Ruhe Yaffen, 
und daß fie mit laufen Klagen ihrem Schmerz Luft zu ma- 
hen fucht. Niemand wagt fich ihrem Palaſt zu nähern, Nie 
mand darf fi) Hoffnung machen, die Kaiferin zu fehen und 
zu fprechen. Jaguſhinski und Devier, die beiden dienftthuen- 
den Generaladiutanten, übrigens Zodfeinde, verftatten keinem 
anders den Zutritt, ald wenn es ihnen beliebt. Die Partei: 
häupter haſſen fih, und alles ift in der beftigften Gährung. 
Welch eine Vertheilung der Rollen! .Devier, der General: 
polizeimeifter, verrichtet die Geſchaͤfte eined Adjutanten oder 
vielmehr eined Kammerdienerd (d’Aide de Camp ou d’Aide 
de Chambre) und Iäßt darüber die Angelegenheiten bes 
Staates und die Gefchäfte feines Amtes gehen, wie fiewollen.” *°°) 

Nicht wer feine Pflicht erfüllte, fondern nur, wer mit 
Geld oder durch fortwährende Verleugnung feines Ehrgefühls 
die Gunſt des mächfigeren und angefeheneren Vorgeſetzten 
ſchnöde erfaufte, konnte fich behaupten und höher fleigen. Da⸗ 
ber je nach dem augenblidlichen Vortheil ein fortmährender 
Mechfel der Parteiftellungen in ihren einzelnen Gliedern. — 
„Jagufhinski,“ fchreibt Le Fort am 4. Aug., „hat ſich aufs 
neue mit Menſchikow überworfen*"), und darüber ift er auch 


479) Sa Mte voit sa fille mariéôe à contre-coeur.  L’on m’a 
protest6, que depuis le mariage le Duc de Holstein a découché 
trois fois, soit par rebut ou pour la grisette de Moscou, qui est 
icy. La mere est au desespoir du sacrifice de sa fille; la victime 
va souvent seule verser ses douleurs dans le sein de sa mere, qui 
se voit pire qu’esclave; on é carte de ses yeux ceux, & qui elle peut 
parler en confidence. Le Duc de Holstein la traite avec mepris et _ 
croit avoir luy fait trop d’honneur. Bericht vom 23. Juni. 


480) Le Fort's Berichte vom 33. Zuni und 14. Juli 1725. 
481) Dergleihen Auftritte gehörten zur Tagesordnung. So heißt 
ed au in Le Fort's Beriht vom 16. Suni: „Der Zürft Menſchikow 
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mis Bafjewig in einen groben Wortſtreit in fo beleidigender 
Art gerathen, daß in anderen Ländern nothwendig eine Her- 
ausforderung. auf Xeben und Zod erfolgen müßte.” Menſchi⸗ 
kow hatte nämlich die ihm von Jaguſhinski angetragene Ver⸗ 
Töhnung nicht anderd annehmen wollen, ald wenn er ihm ei⸗ 
nen Bürgen für feine künftige Aufführung ftelle, und da Baſ⸗ 
fewig Schwierigkeiten machte, diefe Bürgichaft zu überneh« 
men, gab dad Veranlafjung zum neuen Streit. Am andern 
Morgen that Jaguſhinski, ald babe er Alles vergeflen,- aber 
Baſſewitz wiederholte ihm feine ſchönen Redensarten und 
wollte von feinem Frieden wiffen. Bald darauf bat der Her- 
309 von Holftein.die Kaiferin, fie möge nichts, was feine An- 
gelegenheiten beträfe, durch die Hände Jaguſhinski's gehen 
laffen, weil er Fein Vertrauen in einen Mann fegen könne, 
defien Dienfte dem Meiftbietenden feil wären.) Solche 
Schwankungen in der perfünlichen Stellung einzelner Großen 
übten fofort auch eine Rüdwirfung auf die Verhältniffe zu 
den auswärtigen Staaten aud. So meint Le Fort, der preu- 
Bifche Hof, dem Jaguſhinski häufige Spenden zu danken 
hatte, werde es zu bedauern haben, wenn er fallen follte, da⸗ 
gegen zweifelt er nicht, daß der Graf Zolftoi, der ein erflär- 
ter Feind des preußifchen Hofes fei, leicht für den König 
von Polen werde einzunehmen fein, fo wie ed fchon dem im⸗ 
mer mehr Geltung gemwinnenden Schaffirow gelungen fei, 
Zolftoi von Menſchikow abzuziehen und völlig für die hole 
fteinfche Partei zu gewinnen. 

Das Gute und Plichtfchuldige wurde nicht nur unter 
laſſen aus Eigennug und Zrägheit, fondern oft genug auch 
bintertricben, aus reiner Bosheit. So fuchte Menſchikow 
dem General Münnich, der ihm ſchon längſt ein Dorn im 
Auge war, wo er fonnte, bei den ihm übertragenen Arbeiten 
Hinderniffe zu bereiten. Schon im Auguſt Tieß er den bei 
dem Ladogafanal befchäftigten Truppen, unter dem Vorwand, 
fie zu ſchonen, den Befehl ertheilen, ihre Winterquartiere zu 


und Jaguſhinski find vor kurzem aufs Neue in vollem Senat an ein 
ander gerathen, wo fie die gröbften Worte ‚gewechfelt haben.’ 


482) Le Fort's Bericht vom 25. Aug. 1725. 
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beziehen, während '"Münnidh fie doch '6i6 zum November Hatte 
behalten follen. Diefer kam baher ſofort nach Petersburg und 
ftellte dem Senat mit ſchlagenden 'Srümden vor, wie Men- 
ſchikow's Anordnung, abgefehen von der Werjögerung des zu 
vollendenden Werkes, eine Mehrausgabe von 300,000 Rubeln 
verurfachen würde. Er wurde zu der Kaiferin zur Tafel ein- 
geladen, unb es gelang Menſchikow nicht, ſich Ihm gegemüber 
zu rechtfertigen.) 

Um im Innern des Reichs die Rithe zu erhalten, mußte 
man zunächft darauf bedacht Fein, die unzufriedenen Dnepr⸗ 
koſaken zu beſchwichtigen. Als im Jahre 1723 neben den 
perfifchen Verwirkelungen Rußland von der Pforte ſich mit 
einem Krieg bedroht fah, gfaubten fie die Zeit wahrnehmen 
zu dürfen, um von dem Kaiſer Die MWieberherftellung ihrer 
feit Maſeppa's Abfall eingebüßten Vorrechte und namentlich 
die freie Wahl ihres Hetmand zurüdzuverlangen. Aber Pe⸗ 
ter antwortete den Abgeordneten diefer Nation: „Zur unge 
legenen Zeit laſſe ich mir Feine Gnadenbezeigungen abtrogen. 
Sch werde fortfahren, Eure Vorgeſetzten zu ernennen, doch 
finde ich es billig, fie nur aus Eurer Mitte zu wählen. Um 
Euch aber zu lehren, daß Ihr die mir ſchuldige Ehrerbietung 
nicht verletzen dürft, ſollt Ihr im Gefängniß die Friedenser⸗ 
neuerung mit den Tinken abwarten; wenn das geſchehen, well 
ich weiter die Beſchwerden, die Ihr vorzubringen habt, an- 
bören.**) Um nun einem 'befürchteten Aufftand vorzubeugen, 
mußte der General Graf von Weisbach ihnen die beſtiimmte⸗ 
ſten Verficherungen überbringen, daB fie in den Genuß ihrer 
alten Verfaffungsrechte miedereingefegt werden und nur 
Häupter aus Ihrer eigenen Nation befommen follten. "Men 
erhielt fie dadurch Im Gehorfam, und fie fahen es ruhig an, 
Daß mehrere Forts, unter dem Vorwande, den Streifereien 
der Zataren Einhalt zu thun, in ihrem Lande an ben fern 
des Dneprs errichtet wurden. *°) 

In Polen gab die zu Ende des Jahres 1724 über die 
proteftantifchen Bewohner der Stabt Thorn mit unerhörter 

483) Le Fort's Bericht vom 8. Sept. 1725. 
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ungerechtigkeit ergangene Urtheilsvoltſtreckung "der ruffiſchen 
Regierung Anlaß zur Einmifchung. Katharina befahl ihrem 
Minifter zu Warſchau, Dolgorufi, fich dieſer Städt nachdrück⸗ 
“ anzunehmen, und den benachbarten Mächten ließ ſie er- 

Türen, daß fie mit ihnen gemeinſchaftlich zum Beſten der 
Unterdrückten einſchreiten wolle. Unter diefem Vorwand wur⸗ 
den in Kurland geraume Zeit ruſfiſche Ttuppen in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten. 

Um Danemark in Bezug auf die ſchon von Peter in der 
lchten Zeit feiner Regierung aufs Neue in Anfpruch genom⸗ 
mene Soltfeeiheit im Sunde und über die Zurückgabe Schles— 
wigs an den Herzog von Holſtein fortdauernd in Furcht zu 
erhalten, mußte die ruſſiſche Flotte in der Oſtſee eine drohende 
Stellung annehmen. 

Zwei Betrüger, ein Soldat ‘aus dem preobraſhenskifchen 
Grenadierregiment, Ramens Alexander Sfemikow, der Sohn 
eines Küſters in dem ſibirifchen Flecken Pogorelski, welcher 
in Potſchap ſich für den verſtorbenen Zarewitſch Alexei aus⸗ 
gegeben, ſo wie ein Troßknecht des aſtrachaniſchen Infanterie⸗ 
grenadierregiments, der Sohn n eines fibirifchen Bauers, wel- 
her in Aftrachan dieſelbe Holle zu fpielen verfucht "Hatte, 


wurden beide auf Befehl der Kakferin, nach dem Ürtheils- 


Spruch des Senats, am 22. Rov. 1725 in Peteröburg ent- 
banptet.**°) 

An den SKüften des kaspiſchen Meeres erhieiten Die von 
Peter I. unternommenen Eroberungen eine ‘weitere Ausdeh⸗ 
nung. — Im Juni Bam ein georgifcher Prinz mit einem Ge 
folge von mehr als 1000 vornehmen Georgiern nah Pe 
tersburg, mo er mit großen Ehrenbezeigungen aufgenommen 
wurde und Die Verſicherung eines kräftigen Schuges nebft 
einer feinem Stande angemefjenen Penſion erhielt.) Aber 
diefe neuen Ländererwerbungen mußten mit überaus ſchweren 
Dpfern erfauft werben. Die Truppen, welche Peter unter 
dem Befehl ded Generals Matiuſchkin zurüdgelaffen hatte, 
waren bis auf 5000 Mann zufammengefchmolzgen. Die Be- 
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487) Materialien zur ruſſ. Geſch. I. &. 282. 
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fagung von Sſwätoi Kreſt ‘wurde durch bie fortwährenden 
Einfälle der dagheſtaniſchen Zataren, welche die Zufuhr von 
Lebensmitteln aus Aſtrachan in den Sulafflug abjchnitten, 
in die Außerfte Noth gebracht). Noch mehr wurde den 
Ruſſen zugefeßt, nachdem ein fehr geſchickter Unteroffizier, Die 
rechte Hand des Generalmajord Lewaſchew, der ihn zu allen 
befonderen Aufträgen gebraucht hatte, zu den Tataren über: 
gegangen und ihr Xehrmeifter in der Kriegsfunft geworben 
war. Doch gelang ed einer anderen Seeresabtheilung im 
September, fih der Stadt Tarky, der Nefidenz ded Scham- 
chals Sultan Bel zu bemächtigen. Nur fruchteten den Ruf 
fen auch die Siege nicht viel, weil fie Doch gegen den gefähr- 
lichften Feind, den fie in dem Klima fanden, ſich nicht ver- 
wahren Fonnten. „Die Nachrichten aus Perfien bringen nichts 
Gutes,” ſchreibt Le Fort am 27/16. Rov., „die Sterblichkeit 
unter Menfchen und Pferden ift ungeheuer. Eine Abtbeilung 
von 5000 Dragonern ift aus der Ukräne unterwegs, um die 
Trümmer der 48,000 Mann zu verftärken, Die das Land ber 
reits verfhlungen bat. Die dortigen Nahrungsmittel find der 
Lebensart der Ruſſen durchaus unzufräglich; felbft der Rog⸗ 
gen befommt ihnen nicht und fol Würmer erzeugen, fo daß 
auch die Stärkften bingerafft werden. Seit fechzehn Mona⸗ 
ten haben die Truppen nicht einen Kopeken Sold erhalten!“ 

Die oberfte Leitung der Negierungdgefchäfte "ging nicht 
fowohl unmittelbar von der böchften Behörde, dem Senat, 
fondern vielmehr von einigen vom Staatsoberhaupt damit 
befonderö betrauten Perfonen aus. Dielen folte nun auch 
. der Form nach die Stellung einer eigenen Behörde, eines 
Minifteriums oder Cabinetsconſeils gegeben werden. Schon 
gleich zu Anfang der Regierung Katharina's trug man fid 
mit diefem Gedanken *). Damald war davon die Rebe, 
Schaffirow folle Kanzler werden, und aus Beforgniß, an 
dieſem ſeinem Beinde einen zu gefährlichen Nebenbuhler zu 


488) Le Fort's Bericht vom 1. Suni 1725. 
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erhalten, hatte Oſtermann bereits fünf. Mal feine. Entiafe 
fung eingereicht. Als nun aber am 8. Sehr. 1726 das ‚ges 
heime hohe Gonfeil” wirklich errichtet wurde, hatte er 
jest, nachdem ihn die Kaiferin bereits im. vorigen Jahre an 
ihrem Namendtag (5. Der.) zum Vicekanzler erhoben, die Ges 
nugthuung, mit Ausichließung feined Gegnerd mit unter die 
Glieder diefes hohen Rathes aufgenommen zu werben. Außer 
ibm nahmen in demfelben unter dem Vorſitz der Kaiferin der 
Herzog von Holftein, Menfhilow, der Großadmiral Aprarin, 
der. Großkanzler Golowkin und der geh. Rath Zolftoi Pag. 
Ale anderen Collegien, den Senat nicht. ausgenommen, wur⸗ 
ben diefem Confeil untergeordnet, und demgemaͤß erhielt auch 
der Senat die Weifung, fich nicht mehr der „regierende”, fon. 
bern ſtatt deſſen der hohe Senat zu nennen. ). 

Da dem Herzog von Holflein zu dem Einfluß, den er 
fhon bisher vermöge feiner durchlauchten Stellung ausge⸗ 
übt hatte, durch feine Aufnahme in das hohe. Eonfeil auch 
noch ein unmittelbarer Antheil. an den Entfcheidungen ber 
Regierung eingeräumt wer, nahm der. Ruflen und nament⸗ 
lich Menſchikow's Scheelfucht gegen ihn nur. immer mehr zu, 
ja der Haß der ihm entgegengefehten Partei ging fo weit, daß 
felbft ein Berfurh, feine Schwiegermutter, die Kaiferin, zu 
vergiften, nur gegen die fünftigen Anſprüche dieſes Haufes 
gerichtet zu fein fin.) — Die ermüdenden Truppen ⸗ 
märfche, die Foftipielige und. Doch nicht; zu einem ernſtlichen 
Zweck betriebene Ausrüſtung der Landmacht, wie der Flotte, 


400) Gadebuſch, livlaͤnd. Jahrbücher Th. VIII. Den Senat bildeten 
bei dem Regierungsantritt Katharina's folgende Perſonen: Menſchikow, 
der Großadmiral Apraxin, Golowkin, Generalfeldzeugmeiſter Brüce, Graf 
Puſchkin, Praͤſident von der Rentkammer, Graf Matwejew, Fürft Di⸗ 
mitri Golizyn, Fürft Dolgorufi, General Butturlin, Generalmajor uſcha 
kow, General Zeſſupow. 

491) Le Fort's Bericht vom 14. Mai 1726: „il n’y a pas huit 
jours, qu'il deit s’etre trouv6 un plat de viande empoisonnde sur 
la table de la Czarieune, dont, par bonheur, personue ne doit ‚avoir 
mange, mais Ayant reconnu la chose, on en a fait. Pepreuve sur 
quatre chiens, ‘qui en sont creves. Tous ces Indices font assez 
remarquer, que la Nation n’est pas tranquile. On rejette tout sur 
la Cour de Holstein“ sc; 
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wurde lediglich auf Rechnung des der wuffifchen: Natien ſeem⸗ 
den Jutereffes des holſteinſchen Hofre geſetze Dis 
und Verſchwendung deſſelben ſtach in die Augen. Se be 
richtete Le Fort ſchon unter dem 27. Rev. 1720; „Die erſte 
Hälfte der in Livland zu erhebenden Ausſteuer: des Herzogs, 
bie bereits ausgezahtten 150,000 Rubel, find ſchon verthan. 
Auch Baſſewitz und feine FJamilie verſtehen es, babei ihr 
Schafen zu ſcherenz von den letzten 10,000 Rubeln Bat er 
6000 für die Mitgift feiner Tochter, die Bemahlin des Hof⸗ 
marſchalls Plate, in Anſpruch genommen.” — Die hohen 
Yonter, die der Herzog bekleidete, die Gteichgüftigfeit, mit 
der dieſer Hof es duldete, daß inmitten des Ueberfluffes und 
der überſchwenglichen Gnadenbezeigungen, bie’ er nk ſelbſt zu 
gute kommen ließ, dee Sohn dad Larewitſch mit der gröb- 
fen Richtachtung behandelt. und in das Dunkel —S— — 
Gen wurde, das Alles machte bei den Ruffen böſes Blut 
Nur die Herzogin bewies den jungen Großfürſten aufrichtige 
Aumeigung 5 der Herzog dagegen hatte ihn nie auch nur eines 
Begenbefuched gewürdigt. Selbſt die dieſem Hof am eifrig 
ſten Ergebenen waren über Boffewig‘ Anmaßungen empört. 
Aprarin, Folſtoi und Golizyn wollten, weil fie ſich zu ſehr 
beſchraͤnkt fahen, ſich von dem Conſeil zurückzlehen. Auch in 
den Proninzen wollte Niemand den Namen Holſtein nur 
nennen Hören. Man fürchtete, daß ed bald zu irgend einem 
unheilvoſllen Ausbruch lLommen müßte-%. 

Dieie Stimmung benntzte Menſchikow, um-fich vollends 
der Zügel des Staated und ber höchften Gewalt zu bemäd) 
tigen. Je mehr der Herzog das Vertrauen der Kaiferin ver- 
feherst hatte, um fo unbedingfer ließ fie fih vom Zürften be 
berefchen. Der Herzog durfte ed nicht mehr wagen, ohne 
voraußgegangene Anmeldung ihre Gemächer zu betreten, aber 
wenn der Faiferliche Hof für fi) allein war, wurde Bein Glas 
bis auf den Grund geleert, wobei man nicht. auf die Gefund⸗ 
beit Dev Kaiferin und Menfſchikeow's anſtieß. Sobalb jedoch 
fegterer nur erſt den Herzog außer Stand geſetzt hatte, ihm 
ben Gegenpart zu Balten, fah diefer genilfemhen auch noch 
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von. feinem eigenen erſten Miniſter ſich verrathen uns verkuuft. 
Denn um auch den beifkinichen Hof nach ſeinem Willen zu 
gängeln, bediente Menſchikow fich des Mittels, Baſſewitz hurch 
„einige Wohlthaten“ zu gewinnen, der dafür dem Herzog 
num ſolche Rathſchläge an die Hand gehen durfte, Die von 
Menſchikow gut gebeißen waren. Gewiß nicht u vullig 
wichtäfugenber Abſicht muthete man dem Herzag zu, mit ei. 
wen feinem Stande, feiner Stellung und feines perfbnlichen 
Selinnung wenig entſprechenden Ausdruck, mit dem yertrau 
lichen,Natuſchka“ (Mäterhen) den Zürften Menſchikbem zu 
begrüßen. Wenigſtens wollte man bemerken, daß Menfchitem, _ 
wis. er mit fouveräner Willfür berefchte und Alles fich unter⸗ 
wrfig machte, auch fogar ſchon nach der Krone zu ſchielen 
aufenge: Selbſt die Trotzigſten beugten ſich. Der Beldmar- 
Thal Golizyn, der doch früher ſich auf einen gang anderen 
Fuß geſeht hatte, ſchrieb feinem Bender, dem Genator Di⸗ 


. mitri, er folle durch nichts ſich abhalten laſſen, Menſchitom in 


Wem beisupflihten; um ſich feines Schußes zu verfichern, 
müſſe man fchlechterdingd und blindlings feinen Befehlen 
Folge Leiften. *°°) 

Sehr augenfällig traten Menſchikow's maßloſe Anſprüche 
in Dem ruſſiſchen Staatsverfahren gegen Kurland hervor. 
Der Tljährige Herzog Ferdinand, der Oheim des im Sabre 


1211 verftorbenen Herzogs Friedrich Wilhelm und letzte männ- 


he Grbe des Kettleriſchen Stammes, lebte, weil er mit ben 
Ständen zerfallen war, aufer Landes in Danzig. Seine Nichte 
aber, Die verwittwete Herzogin Anna Iwanowanaq, refidirte in Mie⸗ 
tan und ließ ruſſiſche Truppen im Lande haufen, weil ihr der bei 
ihrer Permahlung ausgeſetzte Wittwengehalt von jährlich 
PEN Rubeln nicht ausgezahlt wurde. Es half dem alten 
Herzog nichts, daß er den Muffen genau vorrechnete, wie ihre 
Fruppen bereits 600,000 Thaler aus feinem Lande gezogen, 
weährend er daraus noch nicht die Hälfte dieſer Summe gr- 
Gaben habe; *”') fie ließen darum in ihren Forderungen nice 
weh, und Die Kurläänder ‚mußten bluten. In nächfter Zu⸗ 


4) Is Mori’ Berit vom 11. Juni 1726. 
494) Europ. Kama Th. 298. &. 805. gje 
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kunft ſahen fie fich vom polniſchen ober vom ruffifhen Joche 
bedroht. Gewiß keine beneidenswerthe Wahl, wenn man über⸗ 
haupt noch ihnen die Wahl ließ. Die Polen gingen damit 
um, das ganze Herzogthum als eine der Republik zugehörige 
Provinz zu behandeln und es demgemäß behufs der Verwal⸗ 
tung nach polnifchen Zufchnitt in Wojewodſchaften und Sta- 
tofteien zu zerlegen, wiewohl die Burländifhen Stände, als 
fie in den polnischen Zehnsverband traten, fi) ausdrücklich 
die Wahl eines eigenen Herzogs, der deuticher Nation und 
evangelifcher Religion fein müfle, ausbedungen hatten *°). 
Um nun den Uebergriffen des polnifchen Reichötages zuvorzu⸗ 
kommen, fchrieben die turländifchen Stände auf den 26./15. Iuni 
(1726) zur Wahl ihres künftigen Herzogs einen außerordent- 
lichen Landtag aus. Der König von Polen, Auguſt IL, ver 
bot die Wahl aus Furcht vor feinen Magnaten und aus 
ängftlicher Rückſicht auf die ruffifche Macht, wiewohl es ihm 
fein Geheimniß fein konnte, daß der Furländifche Abgeordnete 
und Oberhauptmann Bradel nur nad Warfchau gekommen 
war, um mit dem Sohne des Königs, dem Grafen Morig 
von Sachſen, Unterhandlung zu pflegen. Der ritterliche Graf 
aber zögerte nicht, nach dem dargebotenen Herzogshut zu grei- 
fen. Er unternahm fofort, unter dem Vorgeben, einige %or- 
derungen feiner Mutter, der Gräfin Königemarf, geltend zu 
zu machen, eine Reife nach Riga. Unterwegs befuchte er die 
Herzogin Anna, der er fo gefiel, daß fie ihm verſprach, ſich 
bei den Ständen für ihn zu bemühen, und wenn er die Wahl 
durcfegte, ihm ihre Hand zu reichen. Diefe fiel (am 28./17. Juni 
1726) zu feinen Gunften aus. E8 bedurfte nur noch der Ein- 
willigung des Königs. Auch an die Kaiferin fchrieb man, 
um fie um ihre Unterflüßung zu bitfen. Aber in Peteröburg 
ſtand dem Grafen Morig der Fürſt Menſchikow entgegen. 
Der vor kurzem aus Polen zurüdgefehrte ruffiiche Gefandte 
Fürft Dolgorufi mußte den furländifchen Ständen in Mie- 
tau erflären, daß die ‘Kaiferin die von ihnen vorgenommene 
Wahl nicht’ gut heißen koͤnne, und brachte ihnen Dagegen ben 
405) „quod Dux Curlandiae Princeps sit Germanus, de Rege 
et Republica Poloniae bene meritus et Evangelioae Religioni ad- 
dietus,“ Ya 
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don Holſtein, deſſen Wetter, einen Sohn des Biſchoft 
von Lubeck, die beiden Prinzen von Heſſen⸗Homburg, die im 
Jahre 1721 in ruſſiſche Dienſte getreten waren, und den Sür- 
ſten Menſchikow in Vorfchlag ‘”). Auf Lehtern war ed ei 
gentlich allein abgefehen. Menſchikow erfchien am 10. Juli 
fersft in Mietau, um durch Drohungen fein Ziel zu erreichen. 
Allein die Kurländer und der Graf Moritz “ließen fich nicht 
einfhüchtern und antworteten, daß fie nur aus Polen Befehle 
anzunehmen hätten. Letzterer fuchte namentlich durch ehie 
ausführliche Darlegung der Verfaflungsverhättniffe des Het: 
zogthums den Vicekanzler Oftermann für fi zu gewinnen, 
indem er zugleich darüber fich befchwerte, daß Menſchikow, 
ohne auch nur im geringften die Wünſche der verwittweten | 
Herzogin’ zu berückfichtigen, bei feiner Ankunft in Mietau ber 
dortigen Regierung zugemuthet habe, die bereits vollzogene 
Wahl fofört für nichtig zu erflären. Ja er habe gedroft, 
Die Mitglieder der Regierung nad) Sibirien zu ſchicken und das 
Land einer Armee von 20,000 Mann preiszugeben, wenn 
nicht Binnen zehn Tagen ein’ newer Landtag Aufammenberufen 
und auf demfelbeit feine Wahl durchgeſetzt werde‘), fi 

Menſchikow erfrechte fih fogar, im fremden Lande gegen 
‘den Grafen Moritz ſelbſt Gewalt zu brauchen. Er wollte 
ihn dirch einen Haufen bewaffneter Leute in feiner Wohnung 
aufheben laſſen (37: Juli). Aber der Graf: ließ auf die Be- 
lagerer Feuer geben; 16 Mann wurden getödtet und 60 ver: 
wundet, während er unter feinen Leuten nur zwei Verwun— 
dete zählte, Zum Glück Fam ihm bei Zeiten die Leibwache 
der Herzogin zu Hülfe, aber ſein Haus war unbewohnbar. 
Die Herzogin nahm ihn in ihrem Palaft auf und ließ ihn 
für ihr Selb perpflegen. Daß er es verſtand Weiberhergen 
zu gewinnen, zeigte fih auch in dem aufopfernben Benehmen 
der berühmten Schaufpielerin le Couvreur, die ihr Vermögen 
verpfändete, um ihm 40,000 Pfund zu ſchicken. AInzwiſchen 
ließ er fich keine grauen Haare wachſen, ‚Verähügfe fſch mit 


406) Gadebuſch, livl. Jahrbücher Th. VNI. S. 290-302. 


497) Dieſes Schreiben vom 15. Juli 1726 fteßt im Leben des Gra⸗ 
fen von OftermannS. 174170. 
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De Bagd und tractirte dem Mel. Meniilem lieh ex, auf 
Degen und Piſtolen deutend, zus werfichen geben, menn cr et⸗ 
was won ihm verlangte und Luſt Habe, ſich mit ihm zu meſ⸗ 
fen, werde er ieder Zeit bereit fein, ihm damit an die Dend 
zu gehen. 
. Die Herzogin von Kurland zeifte wach Petersburg amd 
wußte durch ihre Thränen und Seufzer es dahin zu bringen, 
daß von Seiten der Kaiſerin der Widerſtand gegen die Wahl 
deB Grafen Moritz aufgegeben undzur Unterſuchung des gewaltthaã⸗ 
tigen Verfahrens von Menſchikow, der Kurland verlaſſen 
mußte, eine beſendere Sommiffipn ernannt wurde. Nament⸗ 
lich beeiferte der holſteinſche Hof ſich, in dieſer Angelegen⸗ 
heit Der Herzogin dienſtbar zu fein”). Aber an mislunge⸗ 
ne Bien that Menſchikow Doch nech weiter feinen Eintzag. 
Er wußte wohl, daß Niemand ibm etwas anhaben Tonnte. 
Auch ſchienen in der That Die Rufen noch eines ſolchen 
Mannes mischt entrathen zu konnen, ber mit. eiſerner Zucht 
enthe fie Despotifirte. Denn menigflend Trägbeit war nicht 
ſein Fehler. „Durch feine Unermüblichleit war er aus ben 
niebrigftn Umfländen feiner Geburt zum erſten Beamten 
des großen Reiche emporgeflisgen.” ') Wähxrend feiner 
Abweſenheit zeigte es fih, daß er fehlte. „ag und Nackt 
geht man elenden Zandeleien nad," berichtet Le Fort unter 
dem 28. Juli 1726, „das ift das Lehen. Won Gefchäf: 
* if nicht die Rede; die Fähigſiten und Gewiegteſten hal⸗ 
ten ſich Devon, oder legen nur zum Schein die Hand an die 
Arbeit. Menſchikow ift die oberſte Gewalt, nichts widerſteht 
ihm, ein jeder beeifert fich, feinen ehrgeizigen Gedauken zu 
huld gen. Seit ſeiner Abreiſe geht ed mit nichts vorwärts, 
ein See benutzt tiefe Jahresgeit zur Ernte und Halb wird 
eb sicht einmal mehr Khren zu leſen geben. Die nerfhieben- 
atigfien, Kunterbunt Duccheinander gerärfelten Mojecte über: 
flürgen ſich.“ 
Schr veytrauliche Mittheilungen macht und über dieſe 
‚Zuftände ein fächfifcher Gefandtfchaftsfecretär, Frenßdorff, der 


- 8) "Weber, Reuverändertes Rußland UL, 8.87. 
490) Bergholz, in Büfhing’s Magezin,- KXU. 2.5. 


Sb Bremer it — 


früßen. ſich mchnent Dahre lang im Pettroͤrg zuufgchiiägh 
haste und dann in Werſchan mit der dortigen, ruffiſchen Ge 


"fonenichoft in gemsmim Verkehr ſtaud. Del den Prerßbar⸗ 


ger Hofe,“ ſagt a”), „Baht 26 wunderlich and. Die * 
legt hie Hunde in den Schooß und darf nichts hagın; Din 

ſchikow ift Alles in Allem und thut, was er will, ohne * 
Die. Zerin ver muthſen darf. Die Ruflen find wir aufs 
Maui grſchlagen und heben mehr Furcht wor Menſchikon, 
als Me vor dem Zer achabt; eber ber Haß Hagen ibn, Zumal 
Der: alten Seſchlechter, iſt nicht geringer, ld die Furcht. — 
Br het Ho viel Feinde, als Haare auf. dem Kopf, und spe 
Der Zar noch Icbte, ſaͤße er ficher fchon im Deich der Todten. 
ber die zu große familiere Freundſchaft und Guuſt der Zarin 


ſchöct ihn, wenngleich diefes Verhältniß ein. fe ſchandbarss 
iR, De die Muffen fich fhämen, deron gu horechen. Si⸗ 


glenben, daß dieſelbe, wenn #8 aur ixgend möglich, ihn weg! 
ger noch hearachen "und zum Zar machen werde Unter Der 
größten Verſchwiegenheit wurde wir aunertraut, daß Die Zarin 
bi. dem ſehr genauen Amgeng mit Den Fürſten Minfchikow 
AH Hart uf den Duk legen ſolle. Wenn der Fürſt de 
Morgemn Fr Heft und var ihr Bett Tammt, fragt cr: was 
wen. wir teilen? Meltcht Ew kaiſerl. Maj. ne Schade 


Bennwswein? Hat man mus davon «ine ſtarke Portion ein 


genoumen, ſo wird. dann Den Tag über bis in die ſpute 
Rache mit allerhand Wein ud prestoi (d. h. mit gemeinen 
Baannkeein) Die Kortfigung gemacht, ſolchergeſßtalt, daß men 
wenig: wüchtern, fondem alle Zeit ſchwindlich und döſig IB. 





Rnzvolfihen laͤßt der Füeſt viele Beſehle audfentigen, meier 


dem Rasen der Bekin und ehe ihre Willen.” 
Eine fo unweibliche und rohe Lebensart mußte ſich noth⸗ 
wondia halb in ihrem Folgen xächen I unb ein ſolches Bei⸗ 
500) —& ‚Berichte, Buguß 1796. " 
- 3%) Echon unter bem 3. Gin 1726 bevichtet Te Fort: La Gas- 


views delt dirk’ souvent wttagause d'une enflure adz Jambeu ii 


muahe ha onisen at <muh me giguifse zien de bunz on dient eela pour 
and‘ cause Bacchitue. Dim 'beißt «6: in demſelben Bevicht, ‚ridht. gainz 
verftändlih, aber doch immer deutlich genug, weiter: I est 

que les visites frequeyßes et uictöruen das Arachnesus de Blaist. et 
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{yiel konnte, won der Herzogin von Kurland zu geſchweigen, 
auch für bie j jange, ihres Mannes Überbräffige Herzogin von 
Holften, die übrigens wegen ihrer Bildung und Kenntniß 
der deutfihen, franzoſiſchen und italieniſchen Sprache gerühmt 
wurde, eben nicht ein Muſter der Zugend und Enthaltſam⸗ 
keit fein. 

Um Menſchikow's Willkür wenigſtens nicht als eine 
berechtigte völlig widerftandlos gelten zu laſſen, erfühnte fi 
das hohe Gonfeil, ohne Iweifel auf den Antrag des’ Herzogs 
von Holfkein, den Senat und die Eollegien anzubalten, ihm Die 
Befehle, weiche ihnen im Namen der Kaiſerin zugeftellt worden, 
zurädzufenden, indem es zugleich aufs ftrengfte verbot, irgend 
einen im Namen Der Zarin erlaflenen Befehl, von wem er auch 
fei, zu beachten, wenn nicht fie felbft oder das hohe Eonfeil 
denſelben unterzeichnet habe. Man hatte fogar nicht üble 
Luft, Menſchikow wegen vieler Sachen, ‚die er an fich genom- 
men, zur Rechenfchaft zu’ ziehen. Tolſtvi Lie ſich inzwifchen, 
„pie gewöhnlichen ruſſiſchen Rtanfheiten'oorichlgenb‘‘, weder 
bei Hofe noch im Conſeil fehen. Ein gefihworener : Feind 
von DÖftermann und Baſſewitz verabfcheuend, wollte er für 
ſich allein ſtehen umd ſich fo viel Gewicht verfchaffen, um 
"bei Gelegenheit der Wage nach feinem. Briieben ben Aut. 
ſchlag gebih zu können ). Dem Herzog aber gelangen feine 
von Zeit zu Zeit erneuten Verſuche, einen entfhiebenen Ein- 
fluß zu gewinnen, doch ſchlecht. „Des Herzog,“ ſchreibt 
‚Le Fort unter dem B. / 17. Dec. 1726, „bat fih der Zügel 
bemachtigen willen; man hat fie ihm überlaflen und feit vier 
Wochen bat das hohe Conſeil fich nicht verfammelt!.. Die 
Patrioten, die der Richtung und den Abſichten des holſtei⸗ 


‘de Courlande ont cessées — A n'y pas tevenir. La Czärleme en 
a 6t6 informee, ce qui a fait la Duchesse de Courl. de tort à cette 
derniere, qui prend aussi la coutume’ de sortir les nults chez les 
uns ou les autres; l’on ne la compte rien moins que vertteuse. 
"Quant & la Duchesse de H. son concert est event, Elle pense à 
des moyens plus efficaces. L’on ne peut qu’admirer' la contenance 
-daa mari, qui en pourtant tre⸗ bien informé des. mendpes de la 
‚ Semme. 
503) Re’Rort’s Brit vom Fr 1126 . ** 
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nifchen 'Hof6 ſich nicht ergeben konnen, ziehen ſich zurück, 
trotz dem aber brüſtet der Herzog ſich damit, DaB Alles von 
feinem durchdringenden Sqarfblick auögehe! Diele Leute 
bringt nicht zuſammen, als der Geiſt der Zwietracht und 
dem Gondervortheil wird dad Wohl des Staatd geopferf. 
Das Einzige, wofür man noch Sorge trägt, it, die Caſſen 
bis auf den Boden zu leeren, Mit diefer Arbeit ift man 
num bereit‘ auch am Ende. Die Ausgaben gehen üer alle 
Berechnung, jeder bedenkt fih, fo gut oder fo: Schlecht er Tann, 
und nicht das Geringſte kann verhandelt werden, wenn man 
nicht das Geld in der Hand Hält.‘ 

Vielfach hörte man burüber" Magen, daß die Kaiſerin 
alle die vornehmen und geoßen Ruſſen, die Peter J. geſchaͤht 
und. geliebt, zurückſetze und ihnen junge Leute ohne Verdienſt 
und Anſehen vorzöge; die Alten machten ſich darüber luſtig, 
daß die Gelbſchnäbel mit dem’ Alexander Newski Orden be- 
hängt wurden. — Bei dieſer Lage der Dinge glaubten Un⸗ 
terricgtete im: Auslande, daß man den Einfluß der ruſſiſchen 
Macht 'eben sticht allzu ſehr zu fürchten habe. ‚Wenn: man 
die Beichaffenheit des ruffifchen Reichs recht betrachtet”, be- 
richtet Frenßdorf, „ſo bernhet, wie auch verftändige Ruſſen 
wohl wilfen ; infonderheit der’ Zaren ganzes Wohl und Wehe 
Darauf, ſich ſtill und ruhig zu verhalten und: mit keiner Macht 
in Verdrießlichkeiten, noch weniger in Krieg ſich einzulaffen, 
fondeen darauf bedacht zu fein, Bas, was ſie beſitzt, zu erhal: 
tens damit hät fie genug zu thun. Denn fie mag gewinnen 
oder’ verſpirlen, fo läuft fit Gefahr, Daß das im Reiche unter 
der Aſche :glimmende Feuer in Brand geräth, was. fehr Teicht 
gefchehen kann, zumal: went die Armee entfernt fein und 
nur "die kleinſte Schlappe bekoönnnen follte Die Diviſio- 
den und 'Welbregimenter: ſind niemals mit geoßer Luft ins 
Held gezogen, ſondern ed.;hat alle ‚Zeit geheißen: "willft dm 
wicht, fo mußt du. Mit der unrichtigen Bezahlung follen: fie 
auch nicht "alerdinge zufrieden ſein; ſie haben faſt immer 
acht Monate zu gute. Sonſt war das gemeine Sprüchwort 
in Außlaub: „ne boissä, fürchte: Dich nicht, der Himmel 
iſt Hoch und der Zar weit.“ Jetzt aber iſt er gar tobt, und 
Yan .cd etwas geben ſollte werben: bie Befehlshaber gẽwiß 
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mitſprechen unb ihre Haut wit un Ups ——— 
Eragaı wollen. ———— 1er: Kann fußt 


apreſſfen, wie Die Jarin ſolches ab nicht getan bat mub % 
Leicht nicht thun darf. — Der Zarapitih, weicher int «elf 
Jahre alt ift, wird fehr geruͤhmt und man erzühlt won ihm, 
daß ex, weil er alle Morgen Menſchikow bes Beſuch machen 
muß, geſagt hat: Ich muß um Fuürſten gehen, meinen Po⸗ 
klon (Bückling) zu machen, damit ich auch etwas werden kann; 
fein Sohn ift ſchon Lieutenant, und ich Sin noch nichts, ich 
werde. wo) auch niemals Jaͤhndrich werben. 

Da Perſon diefes jungen Fürkken fi u bemächtigen 
and daburch für Die Zukunft ich Die Dauer feiner Macht zu 
fihern, war jebt ein Hauptaugenmerk bei Menſchitoro's weit 
geſpannten Entwürfen“ Dieſer (ibikfüchtige Iwerk war fogar 
für in das Exdyiel der mit dan auswaͤrtigen Echten betrie 
benen Staatbverhandlungen, Pie freilich eben fo wrnig wem 
Seiten des holſteiniſchen Hofes zum Wohl und Vorthetil Des 
ruffiſchen Reiches eingeleitet waren. Es ME vie wufert. A· 





‚6 TR Bülndunig mit Dfefid. 5. = 


1738 in allen’ Piitfen dem im. Marz LTRA zwiſchen bak 
peteröbwger. und ſtocchoimer Gabinet abgeichtoffein Bär: 
niß bei, kraft deſſen den. Herzog won Holſtein vetreffenden 
geheimen Artibel, Der Kaiſer ſich mit verbindlich machte, 
bie Maßregeln zu unterſtützen, welche men zur Michen 
hevſtellang dei Herzogs in den Beſitz von. Schleswig er 
gesifen würde — Daß ſolche nicht fenleih ins Werk gu 
fegt wurden, dafür ſorgte eime englüſche Flotte, welche under 
dem Admiral Wager in der Butht von Hal fich ver bie 
IZuſel Nargen Ingte (9. Jumi) und bie rufſiſche in’ ihrer Un⸗ 
thätiglelt zu: verharsen zwang. Nach dem ode der Kaiſerkn 
Antharina Dachte man in Rußland m nichts weniger als daß 
Anſchen ud Die Auſprüche dab Holſteiniſchen Hauſes zu för⸗ 
dern. Wol aber blieb das Bündniß in Kraft, welches dar 
ruffiſche Hof zu ſeinem größten Nachtheil mit dem roͤmiſch 
kaſſerlichra, auf Auſuchen das: betztereu, am 6. Muguſt 2726 
abſchloß. Deun durch daffelbe Seat Rußland dan alien 
dem Kalſer und dem König: von Spark abgeſchloſſenen 
Frichdencu ertrag won. 30. Uupril 1725 voltkändig bei,.cnit Dem 
Verſprechen, dem Ralfer alle feine Kbnigreiche und Man 
zu vrebuͤegen. Würde der. Raijer angegeiflen ober argend 6 
a zu Ferm Nachtheil unteranınmen, fo ſollte Die ruſſtſche 
Ralferin Ian mit 30000 Mann zu Selle konunen, nach Ho⸗ 
ſchaf achelt wer Sache vem EAnzeeiſenden ſelbſt den Krieg er⸗ 
Khären und nicht cher Vrirbden machen, bis derſclbe Ungerech 
tigbeit und Schaden afeht wiki ver Kaiſer ſeine Einwilligung 
Dama gegeben habe. Freilich verſprach dagegen auch Der 
Klier, Rußland für alle demſelben in Curopa zuſtehenden 
Ander die Bewähe und Diefsibe Hühſe im Ya «ins Farki- 
Gen. Ungeifis; wur war Diefer Zall ein Leineswegs madhe: 
ſetalicher. Aber Dufim hatte der biſterichiſche ve duech den 
GSacfen beein Nenſchikbow vie Werficherumg' gegeben, 
er den von dieſem allen Ernſtes betriebenen Plan, ſeine Toch⸗ 
ter mit dem Zarewitſch Peter zu wermählen, nicht wir gut 
u ſondern tachdeitfikkh umterflügen vierde"). 
So wußle Nenſthikvw ſich von allen Seiten cher’ 
ſtellen, und wehe dem, der es wage Di nahe zu treten, 
503) Ebauche p. 59. on 9796 sb a IM 
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Dies ſollde bald ſein eigener Schwager, der Generallieutenant 
Devier erfahren, welcher, von jeher mit dem Fürſten in ber 
bitterſten Feindſchaft ſtehend, vielleicht nur, wenn er ihm bie 
Seirn bot, ſich reiten zu können glaubte. Darum lieh er ſich 
von der Herzogin von Kurland dazu gebrauchen in Mietau 
gegen den Fürſten, wegen der von dieſem dort verübten Ge⸗ 
waltſamkeiten die Unterſuchung einzuleiten (Febr. 1727), aber 
Menſchikow fehlte es nicht an Gelegenheit, ihn zu faſſen und 
um ſo ſicherer ins Verderben zu ſtürzen. 

Neben Menſchikow durfte fchlechterdings . feine andere 
Autorität ſich unterfangen, das Haupt zu erheben. Alles er- 
ſchlaffte in Muthloſigkeit. Je mehr man die verfchiebenen 
Ereigniffe unter dieſer Regierung in Betracht zieht”, ſchreibt 


Le Hort, „um ſo weniger wird man me noch eine Spur von 


der früheren, durch mühſame Acheit und wachftune Strenge 


zufammenhaltenden Kraft. wahrnehmen. Die wahren Patrio 
ten beeiferten fi für dad Gemeinwohl, ihre Kathichläge wur 


:den angehört und reiflich erwogen; jetzt du das Vaterland 
feinen Zar mehr hat, haben Luruß, Weichlichkeit und träge 
Gleichguͤltigkeit die Dherhand gewonnen. Das hohe Confeil 
befteht nur noch den Namen nach.) Die Auslander und 

Deutſchen mußten fi) dem jedesmaligen oberſten Gewalthaber 
ſchmiegen, nur dadurch gelang es ihnen, die“ feinſten Faͤden 
der bewegenden Kräfte verſteckt dennoch in ihren Händen zu 
behalten und nicht ſelten in entfcheidenden Momenten den 
Ausſchlag zu geben. Am wenigften Tonnte man in den aus⸗ 
wöärtigen Angelegenheiten ihres ı Beiſtandes entiathen: :. Unter 
ihnen nahm: neben Oſtermann, durch fein vertrautes Verhält: 
niß zu der Kaiferin, der Kamnierherr Löwenwolde, die: erfte 
Stelle ein?”). Der: Herzog von Holflein aber konnte Men- 
ſchikow doch nicht mehr gefährlich werden, dazu war er zu 
anbe deutand und wenn er auch noch no anbiiien OR, 


50% gegorts- Serigt vom. 17; ‚Den. 1726. —* 

505) Le Fort's Bericht vom . Maͤrz 1727. On dirtit, qu'il n’y 
a plus de ministöre Russe en ce monde, chacun quite la ‚partie et 
Inisse flotter la brague ; mais, par gontre Mardefeld, Bassewitz et 
Rabutin 'sont tr&s söuvent ensemble avec Ostermann et Inewen- 
wolde, qui fait le fac totum. i 
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daburch, daß er ſich zum Oberfilieutenant der preobrafhens- 
Lifchen Garde ernennen ließ, deren Oberbefehlöhaber. bisher 
der Fürſt Menſchikow gewefen war, vielleicht gar zur Thron. 
folge gelangen zu können, fo ſah er fich in feinen Hoffnungen 
Doch fehr getäuſcht. Er hielt es für ehrenrührig, ſich als 
zweiter Befehlshaber Menſchikow unterordnen zu follen, und 
plagte ihn mit umſtändlichen Auseinanderfegungen und uns 
nũtzen Anordnungen, bi diefer, der Sache überbrüffig, dem 
Herzog ben Platz räumte; aber dadurch gelang es ihm doch 
keinesweges, fich die Gunſt der Göldlinge zu erwerben. Er 
fand zwar großen Geſchmack an militärifchen Spielereien, 
am Exercitium und regelrechten Schwenfungen, man ſah ihn 
vor feinem Palais mit der Gefchidlichkeit eines alten Unter 
offizierd die Compagmen einererciren; im Übrigen aber zeigte 
ee nichts Nitterliches. Militärifche Fähigkeiten, Muth und 
Ausdauer. traute man ihm nicht zu” °°°). 

Eher noch hätte ed der altruſſiſchen Partei gelingen 
Tonnen, im Namen des jungen Zarewitfch Menſchikow zu 
befeitigen. Ob wirklich ein folcher Plan, bei dem es fih um 
Menſchikow's Sturz handelte, im. Werke war und wie weit 
er gediehen, möchte ſich ſchwer entfheiden laſſen, ficher aber 
ift, daß Menſchikow jede Gelegenheit mit Haaren herbeizog, 
die ihm einen Vorwand bot, feine. gefährlichften Gegner bei 
Zeiten zu entfernen. 

Am 4. Mai (1727) wurde dem Generalfieutenant Devier, 
als er ſich in ben Baiferlichen. Gemächern befand, von einem 
Sardecapitän, Arreft angefündigt und der Degen abgeforbert. 
Indem er fich ſtellte, ald wollte er den Degen übergeben, 308 
er ihn. haſtig aus der Scheide, um ihn dem Fürſten Menſchi⸗ 
kow, der hinter ihm fland, Durch. den Leib zu rennen, aber 
man wendete den Etoß ab. As am. andern Morgen Den- 
ſchikow auf die Feflung ging, um Devier zu veruehmen, übers 
fhüttefe diefer ihn mit Schimpfreden. Auf Menfchikow's 
Befehl wurde auch die Zürftin Wolkonski, die Vertraute der 
Herzogin von Kurland, verhaftet, und deren Familie, die er 
langft haßte, ihr Water, der feit Jahren bei der Herzogin von 


506) Se Worte Bericht vom 1. Febe. II... 
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Kurland angefbellte Bub. Hat Beftufchern, fo wie ihr in Yen 
ten befinblicher Bruder mit in Unterfichung gezogen. Diefem 
Verfahren dienten, wie es beißt, Die kurländiſchen Bündel 
zum Borwand. Dan gab Devier Schuld, er habe den En- 
voye Beſtuſchew im Warſchau und den General Jagufhincki 
im Namen ber Kaiferin beauftragt, dem König von Pelen 
m Bezug auf die Herzogswahl Vorſchläge zu machen, weiche 
Diefe nicht als von ihr auſsgegangene anerkannte 7). Bald 
aber hörte man nech viel Schlimmeres als gewihß behaupten: 
Devier und feine Mitfſchuldigen, zu weichen man ben Grafen 
Peter Tolſtoi, den Dberftliutnant der Garde, General Iwan 
Aw. Butmlin, der General Andrei Ufchatow, Fürſten Alcxan⸗ 
der Raryſihlin und Iwan Dolgoruki und den ehemaligen Ge 
neralmajer und Oberprocurtur Piffarew rechnete, Hätten ben 
Ertſchluß gefaßt, den jungen Großfürften in die Kathedrale 
zu führen, zum Kaifer ausrufen zu laſſen und. Naryſchkin fatt 
Menſchikow's zum Regenten zu erlären*Y. 

Wohl. zu bemerken ifl, daf Die Verhaftungen dieſer An- 
gellagten erſt ſtattfanden, als man bereits Zag für Tag bes 
Todes der Kaiferin gewaͤrtig fein mußte. Nach den Neben⸗ 
beftinmumger Ihres Teſtaments wurden fie zwar mit dem 
Leben begnabigt, aber immer noch hart gewug verurtheilt: 
Devier und Pifferem zu funfzehn Knutenhieben und zur Ver: 
bannung nach) Sibirien. Died Urtheil wurde bereits. am 
1/8. Mai vollſtreckt. Tolſtoi und fein Sohn, ber Fuſtiz⸗ 
yeäfident Iwan, wurden mit Verluſt ihrer Güter in Bas ffo- 
lowezkifche Koſter, bei Archangel, geſchickt, bie Jarſtin Wol⸗ 
borkli nach Schlüiſſelburg, Naryſchkin und Baturlin auf ihre 
Güter verbannt mad Uſchakow, fo wie der Fuͤrſt Dolgorufi 
in ein aiedrigeres Amt verfugt‘”). Die Unterſuchnng war 
fo eingelätet, daß Mienfihifew jeden Falls feine Feinde los 
wurbe, mochten“ dieſe nun für oder gegen Peter HE. gefiant 

kein. Davam wurden auch im dem am 27. Mat C. Juni) 


"sm Be Fort's Bexicht vom 18. Mai 1727. 

508) Le Fort’ Bericht v. 20. Mai 1727. Dopy iſt zu — 
Biryke 8 Bericht vom 24. Mai 1727 in Schmidt's Materialien I. I 
S. 364 — 372. 

509) Le Fort's Bericht vom IB. Mai 1197. 
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unter dem Mamen Peters Hl. in Bezug auf biefe Verſchwö⸗ 
wg erlaſſenen Manifeſt nur ſolche Thatſachen angeführt, 
Die Menſchikow eben unter die Leute zu Bringen für gut fand. 
Mamneritli wurde den Verſchworenen vorgeworfen, fie Batten 
wit einander Math gepflogen, die Kaiferin Katharina dahin 
zu bringen, daß fie den Zarewitſch Peter ind Ausland fchiden 
ſollte it ber Abſicht, ihm die Thronfolge abzufehneiden und 
dieſe nach ihrem eigenen Belieben einzurichten; ie, ſchon lan⸗ 
gere Zeit zuvor hätten fie darnach getrachtet, die Kaiſerin 
von dem mit dem freien Willen des Zarewitſch übereinftim⸗ 
menden Entſchluß wieder abzubringen, kraft deilen Diefem Die 
Prinzeffin Menſchikow zur Gemahlin, wozu er felbft fie ſich 
auserkoren, beflimmt war. 

Wenn wir nun erfahren, wie ſchwankend felbft noch wäh. 
venb der Krankheit der Kaiferin die Beſtimmungen über Die 
Thronfolge waren, und wie überhaupt das fogenannte Teſta— 
ment ber Kaiſerin zu Stande kam, fo fehen wir, daß ſchon 
allein die Widerfeglichleit gegen Menfchilom’3 Umtriebe ge⸗ 
nügte, um fi den Nanten eines Sochverrätherd zu verdienen. — 
He in den letzten Tagen des April die Kaiferin bereitd in 
ann Zuſtand verfallen war, dab man an ihrem Aufkommen 
verzweifelte °'%), wurden die Mitglieder der höchſten Behoͤr⸗ 
den, der hohe Rath, der Senat, der Synod, die Majore der 
Barden und Die Präfidenten der Collegien in das Palais bes 
sufen, um über die zu ergreifenden Maßregeln fi zu bero- 
then. Man fing an mit dem Artikel über die Thronfolge. 
Es thaten ſich vier verſchiedene Meinungen und, eine für 
bie Prinzeffin Eitfabeth, eine andere für die Herzogin von 
Holflein, eine drifte für den Sohn des Zaremitfch und Men 
ſchikow als Regent his zu deſſen Woljährigfeit; die letzte, hei 
weicher man blick, für den Sohn des Zarewitfch unter fol 
genden Bedingungen, die von Allen unterzeichnet wurden: 

„Der zum Nachfolger erlärte Sohn des Zarewitſch bleibt 
in der Minderjährigkeit bis zum Alter von fechzehn Jahren, 
wo er felbfländig feine Herrfchaft antritt.“ 

510) Re Fort's Beriht uom 3. Mai 1727. Le dimanche passs 


que Yon jugelt In Czarine hörs d'état d’en revenir, las Chefa furent 
apelles au Palais etc. “ 
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„Während der Minderjährigkeit bleibt der habe Rath be 
ftehen, wie er ift, nur erhalten in bemfelben die Herzogin 
von Holftein und die Prinzeffin Elifabeth den Vorſitz. Kein 
Beſchluß des hohen Rath, welcher Urt er- auch fein mag, 
iſt giltig, wenn er nicht von allen Gliedern, ohne Ausnahme, 
genehmigt und unterfchrieben iſt.“ 

„Der Sohn ded Zarewitſch, fowie alle feine Untertanen 
legen, bei allem was heilig ift, den Eid ab, feine Handlung 
der Rache an Denjenigen zu verüben, welche das Zobesur- 
theil feines Waters unterzeichnet haben.“ 

„Bor dem Antritt der Regierung verpflichten der Kaifer 
und die Mitglieder der höchften Behörden fih (luy et les 
Etats), der Herzogin von Holflein und der Prinzeſſin Eli- 
fabeth, einer Jeden 1,500,000 Rubel baar auszahlen zu Taflen. 
Die Juwelen der Kaiferin werden unter beiden Prinzeffinuen 
gleich getheilt.“ 

Diefem Beſchluß, durch den Menſchikow fich befeitigt 
ſah, machte er heimlich und boshaft den Krieg, Ob wirkiid 
die Kaiferin dem Tode fchon fo ganz nahe war, ober ob 


Menſchikow ed nur vorgab, und ob er nicht die Verfammlung 


nur zufammentief, um feine Gegner defto fi icherer faſſen zu 
können, bleibt dahingeſtellt. Inzwiſchen waren in der That 
die Tage der Kaiſerin gezählt. Sie hatte ihre Leiden °''), 
denen Feine Kunft abhelfen konnte, fich feldft zugezogen, und 
ftarb, ſchwerlich aufrichtig betrauert °”), am Abend des 


511) Am 31. Dec. 1726 fchreibt Le Kort: „L’incommodite de ls 
Czarienne vient des hemoragies par le nez, auxquelles Elle est 
fort sujette et recidivent frequemment. L’on m’a assure que d’une 
seule fois Elle a saignee plus d’une livre de sang“; am 1. Mary 
1737: „S. Mt Cr. est toujours allit&e et fort foible de differentes 
hemoragies, dont Elle a été attaquee‘‘; am 17. Mai: „Je viens d’ap- 
prendre que S. Me Cz. est retomb6e tout de nouveau par un depöt 
qui doit s’Etre forme et qui perga hier soir, ce qui fait rendre 
quantit€ de matiere par en haut, et qui a mi S.M. dans des nou- 
veaux dangers“; am 18. Mai: „Je n’ay, Sire, que le moment de 
faire savoir A V. Maj., que hier soir & 8 et %, d’heure 8. Mté Cz,, 
apres avoir rendue plusieures matieres, rendit l’ame“ etc. 

512) Le dort's Bericht v. 20. Mai 1727: D’ailleurs, Sire, quelle 
grimace que !’on fasse, il semble, qu’il n’y 8 que log kabite qui 
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6./17. Mai 1727 an einem Geſchwür in der Bruft, welches 
mit der Baflerfuht verbunden war. — Am folgenden Mer: 
gen ließ man die weltlichen und geiftlichen Großen des Reichd 
in dem großen Saale ded Palais fich verfammeln, um ihnen 
das Zeftament der verftorbenen Kaiferin in der Form vor 
zulefen, wie fie ed angeblich in Gegenwart des öftreichifchen 
Sefandten, Grafen Rabutin, hatte auflegen laſſen. Straft def 
felben wurde ber Großfürft Peter, dem man alsbald unter 
dem Donner der Kanonen huldigte und den Eid leiſtete, zum 
Kaiſer von Rußland erklärt °). Aber der Inhalt diefes 
Zeftamented war in feinen weientlichiten Beftimmungen ein 
von jenen oben erwähnten Beſchlüſſen der ruffifchen Großen 
Doch völlig vefchiedener. Denn da, wie man fpäter erfuhr, 
bei der Abfaflung Ddeffelben nicht einmal die Kaiferin felbft - 
befragt worden war, fland es den Urhebern diefed Machwerks, 
Menſchikow und dem Grafen Baffewik völlig frei, hineinzu⸗ 
feten, was ihnen beliebte. Unterzeichnet wurde ed, wie alle 
wichtigeren Ausferfigungen, die man unter dem Namen der 
Kaiferin erließ, von der Prinzeffin Elifabeth °). Es ent- 
bielt Feine Verficherung des Schutzes für die Richter des Za⸗ 
rewitfch Alerei. Im hohen Eonfeil follte die Mehrheit der 
Stimmen entfcheiden und der Kaifer bei den DBerathungen, 
jedoch ohne eine Stimme zu haben, gegenwärtig fein. Die 
Regierung follte fi) bemühen, den Kaifer mit einer Tochter 
des Fürften Menſchikow zu vermählen. 

Nur auf diefe Punkte des Teſtaments brauchte Menfchi- 
kow fich zu ftügen, um von allen übrigen fo viel, oder fo wenig 
er wollte, gelten zu lafien’”). Er durfte es fich daher ge 


porteront le deuil. La defunte fut d’abord ouverte, on lui a trouve 
les poulmons et le foye tout ulcerés. 

513) Le Fort's Bericht vom 18. Mat 1727. 

514) Le Kort’8 Bericht vom 27. Sept. 1727: Comme la Princesse 
Elisabeth signoit tout au nom de la Czarienne, le Duc de Holstein 
et Menczikow lui ont fait aussi signer le testament, .dont la pauvre 
defunte n’a jamais rien sü. — Ebauche p. 57. 

515) Stirbt der Kaifer ohne Erben, fo fol die Prinzeſſin Anna 
mit ihren Defcendenten, nach deren Abgang die Prinzeffin Elifabeth und 
ihre Defcendeng und auf diefe die Prinzeſſin Natalia und ihre Nachkommen 

Herrmann, Geſchichte Mußlands. IV. 32 
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fallen laſſen, wenn auch ber: holſteiniſche Hof auf feinen Vor⸗ 
theil bedacht war, jo gut er konnte; hatte ex doch fhon zum 
voraus dafür Sorge getragen, die Macht in feinen Händen 
zu behalten. Bevor wir jedoch biefes ſich ewig fortſpinnende 
Gewebe von Trug und Schlechtigkeiten unter den Gewaltha⸗ 
bern zu entwirren verfuchen, mag es und geftattet fein, in 
Bezug auf die Verwaltung des ruffifchen Staates, ohne auf 
die übrigen minder erheblichen Veränderungen beſonders ein- 
zugehen, ald Ergänzung zu dem Gapitel über die Finanzen 
und den Handel im fünften Abſchnitt dieſes Werkes eine bis 
auf dad Ende des Jahres 1727 fortgehende ausführkichere 
Denkfchrift bier einzufchaften. 


Bericht bes Legationsraths Le Fort über die Zinan- 
zen und ben Handel des ruffifhen Staats, einge- 
fandbt aus Petersburg db. 9. Jan. 1728. 


Die Haupteinnahme des ruffifchen Staats beſteht 1) in 
der Kopfſteuer (poduschnyje dengi), welche vier Mit- 
lionen Rubel beträgt. Diefe Beftenerungsart wurde vor 


auf dem Thron folgen; die männliche Linie fol alle Zeit der weiblichen 
vorgeben. Da bie beiden Prinzeffinnen Löchter der Kaiferin ihr Erb- 
recht an die Krone dem Großfürften überlaſſen haben, fo fol einer jeden 
von ihnen, über den vermachten Brautfchag von 300,000 Rubeln, eine 
Million Rubel successive während ber Vormundfchaft ausgezahlt wer: 
den, und außerdem follen fie, fo lange fie im Lande bfeiben, eine jebe 
jährlich 100,000 Rubel genießen. Was der Herzog von Holftein bisher 
im Lande genofien hat, fol ihm nicht angerechnet und nicht zurückgefodert 
werben. Die Pringeffin Elifabeth fol fi) mit dem Herzog von Holftein, 
Biſchof von Lübeck, vermählen. Alle Juwelen, andere Koftbarkeiten, 
Equipage und Meubeln der Kaiferin, fo der Krone nicht gehören, follen 
beide kaiſerliche Prinzeffinnen unter fih theilen. Der Kaifer fell ver: 
bunden fein, das von Peter L mit dem Herzog von Holftein wegen ber 
Reftitution Schleswigs getroffene Engagement genau zu halten, auch das 
holſteiniſche Haus beftens zu fhügen. — Niemand, ber ſchon eine Krone 
befigt, oder nicht der griechifchen Religion zugethan ift, fol der ruffifchen 
Krone fähig fein. Alle liegende Gründe, welche die Kaiferin vor dem 
Antritt ihrer Regierung befeflen hat, follen unter der Kaiferin Berwandte 
vertheilt werben. Der römifche Kaifer fol um die Garantie diefes Ze 
ſtaments erſucht werben.” LXebensbefchreibung ber Czaarin Eatharina 
&. 302305. Schmidts Materialien I. ©. 335. 
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num faft fünf Jahren eingeführt, Indem man alfe direeten 
Abgaben auf diefe eine zurücdführte. Man fehte fie anfangs 
auf 84 Kopeken fir jeden Kopf der männlichen Bevölkerung 
vom ſechſten bis zum fechzigften Jahr feft, und zwar mit Der 
Beftimmung, daB alle fünf Jahre eine neue Zählung der 
Steuerpflichtigen vorgenommen werden ſollte. Diefe Abgabe 
wurbe, weil man fie für zu drüdend hielt, im Jahre 1724 
von 84 Kopeken auf 70 Stopefen herabgefet, und im Januar 
dieſes laufenden Jahres 1727 faßte man den Beſchluß, fie 
noch um ein Drittel bis auf 47 Kopeken zu ermäßigen, doch 
nur verſuchsweiſe für dies eine Jahr. Diefe Maßregel ſowohl, 
wie die Durchſicht der Rechnungen des Kriegscollegiums, war 
ren eine Haupfveranlaffung zu dem Zerwürfniß zwiſchen Men⸗ 
ſchikow und Tolſtoi, da Letzterer behauptete, daß bei einer ge 
nauen unb gerechten Reviflon der Seelenzahl auch trotz diefer 
Ermäßigung die Geſammteinnahme durch die Kopffteuer im- 
mer noch vier Millionen befragen müſſe. Diefelbe wurde bis 
vor kurzem durch das Militär und zwar von einem jeden Re- 
giment in dem ihm angemieferten Bezirk erhoben. Die jegige 
Regierung aber (umter Peter IL.) hat es für paſſend gehalten, 
die Erhebung durch die Wojewoden oder Diſtrictscomman⸗ 
danten (Commandans des lieux) ftaftfinden zu Iaffen, denen 
von jedem Regiment ein Offizier beigegeben wird. Übrigens 
iſt es gewiß, daß die Kopffleuer, wegen der großen Verfchie- 
denheit der einzelnen Provinzen dieſes weiten Reiche, nie auf 
eine dem Wohl des Staats entipvechende Weiſe wird vertheilt 
werden Fönnen, und wenn man die Unterfhanen in den enf- 
ferntern Provinzen fich nicht abwendig machen will, wird 
man eine andere Art der Erhebung in Anwendung Bringen 
müfjen. 

2). Die Kabaten oder Öffentlihen Schenken, 
eine Million Rubel. Man muß willen, daß in Rußland 
Die Bffentfichen Schenken ein Regal find. Dan verkauft in 
denſelben Wer, Branntwein, Pfeifen, Taback und Starter. 
Der Zar figt aus dem Stande der Kaufleute fogenannte 
Golowalniks ober Verfüufer (Commis) ein, welche verpflich- 
tet ſind, Bas-ihnen anvertraute Gut zum Vortheil dei‘ Zars 
minveflers FE Bad Doppelte des Werthes zu vertaufe. Aber 
% 
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diefe Golowalniks unterlaffen nicht, ſchon um fih für den 
Verluft zu entichädigen, den fie durch die Vernadhläffigung 
ihrer eigenen Gefchäfte erleiden, entweder die Getränfe zu 
verfälfchen oder fonft mit Maß und Gewicht zu befrügen. 
Peter 1. hatte den Entfchluß gefaßt, mit dDiefem Verlauf Sol⸗ 
daten zu beauftragen, weil er fie für die ehrlichſten hielt, aber 
diefe Maßregel blieb ohne Erfolg und man nimmt jetzt wie 
der Kaufleute. — Die beiden genannten Summen, welche fich 
auf fünf Millionen belaufen, find dazu beftimmt, die Aus⸗ 
gaben für die Truppen, ihre Magazine, den Zeftungdbau, Die 
Kriegemunition, die Seeoffiziere, den Bau und die Inſtand⸗ 
haltung der Flotte zu beſtreiten. Diefes Geld fließt großen: 
theils, fobald es ausgegeben worden tft, wieder in die Caſſen 
ded Staatd zurüd, weil die Soldaten und Matrofen, dem 
Trunk ergeben, es gleich wieder in den Schenken verthun. 

3) Das Salz, 300,000 Rubel. Der Salzverfauf 
ift ebenfalls in Rußland ein Regal. Denn der Zar hat ſich 
allein dad Recht vorbehalten, den Privatleuten dad Salz, 
welches fie in feinen Staaten bereiten, abzufaufen, um es zu 
dem doppelten Preife wieder zu verkaufen. Es wird zwar 
zuweilen auch Salz aus dem Audlande in Peteröburg einge 
führt, aber doch nur felten und nur für den Bedarf der Ab: 
miralität. — Die Salzeinnahme ift beftimmt für die Ausga⸗ 
ben des Faiferlichen Haufes, für Gebäude, Kanäle und einige 
Penfionen oder geheime Ausgaben. Diefe Einnahme ift faft 
die einzige, deren Verwaltung Peter J. unter einem Cabinets- 
fecretär unmittelbar feinem Cabinet vorbehalten hatte. Außer: 
dem ließ er freilich aud) den. Ertrag von entdecktem Unterfchleif 
und von allen eingezogenen Gütern, Geldern und Sachen der 
Staatöverbrecher in die Kiften feines Cabinets fließen. 

4) Hafenzölle (douanes de mer), 600,000 Rubel. 
Die Hafenzölle werden in ganz Rußland von den auswarti- 
gen Mächten in Specieöthalern entrichtet, welche die Regie 


rung mit großem Vortheil in ruffifches Geld umprägen läßt. 


Don der Münze geht dann das neue Geld in den Staatd- 
fhag zur Beflreitung von außerordentlihen Ausgaben, für 
Kanäle, Brüden, neue Häfen und für die Civilverwaltung. 
Die Erhebung diefer Zölle gefchieht jegt fehr regelmäßig durch 
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frehwillig in den Dienft tretende, vom Zar befoldete Beamte. 
Von diefen 600,000 Rubeln bringt der Rigiſche Zoll den 
Betrag von 250,000 bis 300,000 Thalern ein, wovon wies 
derum mehr ale die Hälfte durch den Austauſch der Waaren 
gewonnen wird, die von Lithauen und Polen kommen oder 
dorthin verführt werden. 


5) Binnenzölle und andere damit in Verbin- 


dung ſtehende Abgaben, 600,000 Rubel. Diele Ein» 
nahme wird theils durch Zölle für den Durchgang der Waa- 
ren’ von einer Provinz oder Stadf in die andere, theild Durch 
eine Art Accife gewonnen. Die Erhebungsart ift zu umftänd» 
lich und zu läſtig, um fie Bier genauer zu befchreiben. Mit 


berfelben find ebenfalls Golowalniks beauftragt, die aus der - 


Mitte der Kaufmannfchaft genommen werden und, wie die in 
den Kabaken und Salzmagazinen, ein Jahr lang umfonft dies 
nen müflen. Diefe Summe geht ebenfalls in den Staatsſchatz, 
für außerordentliche Ausgaben und Die Civilverwaltung. 
—6) Die Münze, 250,000 Rubel. Dieſe Summe 
wird gewonnen zum Theil durch den eingebildeten Vortheil, 
den der Zar bei dem Umſchmelzen der aus den Hafenzöllen 
einkommenden Thaler in Rubel erhält, die um 24 Procent 
ſchlechter find, als die guten Speciesthaler des deutſchen Reiche, 
zum Theil aber auch durch Die Contracte, welche die Münze 
nit den Privatleuten fließt, die gegen ruffifches Geld aus⸗ 
Tändifches einwechfeln wollen. Ich nenne diefen Vortheil einen 
nur eingebildeten, weil der Staat an und für fi) dabei mehr 
verliert ald gewinnt, und der ruffifche Kaufmann bei dem 
Abfag feiner Erzeugniſſe, ſtatt der vollwichtigen Münze, Die 
Zahlung nach einem erkünſtelten Cours annehmen muß. Seit 
Turzem prägt man auch Fünftkopekenſtücke, die nicht einmal 
einen Kopeken Silber an reinem Metall enthalten. Welche 
verderbliche Wirkungen es aber hervorbringen muß, wenn ein⸗ 
mal die Speciesthaler im Handelscours werden das über⸗ 
gewicht erhalten haben, liegt am Tage, und die Krone wird 


daher unfehlbar auch von dieſer falſchen Maßregel des Geld⸗ 


gewinnfies zurückkommen müffen. 
D Stempelpapier und Siegelgebühren, 120,000 


Rubel. Das Stempelpapier If In Rußland gebräuchlich bei 
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allen Gingaben, Contracten unb Bistfchriften, welche hem 
Herrſcher oder feinen Gerichten übergeben werben, und Dad 
Siegel wird unter alle Befehle gefeht, welche die Reichs⸗ 
Tanzleien in das Innere ded Staats ergehen laſſen. De 
Verkauf des Stempelpapierd wird durch die unfer dem Ma⸗ 
nufacturcomtor ftehenden, dem Kaufmannsfland angebörenben 
Golowalniks beforgt. 

8) Pottaſche, Wedaſche, Haufenblafe und 
Sayiar, 90,000 Rubel. Hottafche und Wedaſche wur- 
den auf den Sronländereien bereitet, jebt ober wird nur noch 
die Pottafche auf denfelben bereitet, die Wedaſche aber won 
Privatleuten, welche fie contrastmäßig der Krone überlaffen, 
zur Ausfuhr in dad Ausland, und zwar behielt. Ichtere fi 
dieſen Handel allein vor, fowohl um das Holz zu ſchonen, 
als auch um die Waare im Preife zu erhalten. Die Pott- 
aſche geht nach England, die Wedaſche nah Holland, Die 
Haufenblafe und der Caviar werden als Ahgaben von den 
Klöſtern an der Wolga der Krone geliefert. Die Hauſenblaſe 
geht nach Holland, Deutſchland, England und Frankreich, 
der Caviar nad Italien. Diefe Waaren müflen vom Dem 
Ausländern nach Jahresfriſt in Speciesfhafern hezahlt wer- 
ben. Won dem Gewinn der beiden erfigenannten wirb bad 
Handelöcollegium unterhalten und der UÜherſchuß fließt in den 
Staatsſchatz. Be 
| 9) Die von Schweden eroberten Proyigzen, 

100,000 Rubel. Die Krongüter in biefen Propinzen 
bringen dem Kaifer nicht mehr ein, als die eben gengnnte 
Summe, weil er den größten Theil derfelben an Privatleute 
verſchenkt hat. Die fchwedifche Krone hatte diefe Einnahme 
durch die Güterreduction unter Karl XI. bis auf 400,009 
Sperieöthaler gebracht. | 

10) Eifen: u. Kupferbergwerte, 69,000 Rubel. 
Die Eifenminen zu Oloneg und in Bihirien werben auf Ko- 
fen bed Saiferd bearbeitet. Da fig fehr reich und leicht zu 
bereiten find (von den Kupferminen geben einige einen Er⸗ 
trag von 70 Procent), fo kann, zum Nachtheil Spamwedens, 
Rußland dieſen Gewinn gewiß. nor außęerordentlich erhöhen, 
jobald es anfangen wird noch ging größere Anzahl Hawpım- 


N 
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werte anzulegen und nöch mehr geſchickte Ausländer in Dienſt 
zu nehmen, die ſolche Arbeiten zu leiten verſtehen. 

11) Die von Perſien eroberten Landestheile, 
50,000 Rubel. Die Erhebung dieſer Einnahme geſchieht 
auf Anorbuung des dort befehlenden Generals und des Gou⸗ 
verneurs von Aftrachen, nach demſelben Maßſtabe wie unter 
der perfifchen Herrſchaft. Auch Hie Münze ift, vom Gepräge 
abgeichen, dieſelbe geblieben. Oieſe Einnahme wird zur Be⸗ 
Hreitung eines Theiles der Koften verwendet, welche dad ge 
gerwärtig in jenen Gegenden fich befindende ftarke Armee⸗ 
corpo erfordert. 

12) Der Chinefifde Handel, 30,000 Rubel. 
Diefe Summe wird durch das Pelzwerk gewonnen, welches 
die Krone nah Peking ſchickt, und das fie felbft theils als 
Tribut, theils als Zollabgabe empfängt. Die Krone fchickt 
alle Jahre ihre Karavanen dorthin, doch find dieſelben haufig 
durch Streitigkeiten ſowohl über politifche als materielle In⸗ 
tereffen unterbrochen worden. Die Waaren, weldhe man für 
bad Pelzwerk zurücerhielt, wurden großenthrils in Rußland 
ſelbſt verbraucht, und befanden in Zeugen von Baummolle 
oder Ziegenhaar, die ſowohl von allen Frauen zur Kleidung, 
wie auch fonft zu verfchiebenartigen Überzügen benugt werden. 

13) Die Poſten für das In» und Ausland, 
30,000 Rubel. Das Amt der ausländifhen Poften fteht 
in Peleröburg umter der Aufficht des Heichsvicelahzlerd, das 
der inlänbifcgen unter eine: befonderen Kanzlei. Zu biefer 
Einnahme, die in den Staatsſchatz fließt, ſind auch noch ei⸗ 
nige andert Ginkünfte von geringerem Belang, wie die Brücken⸗ 
und Bährgelder zu rechnen. — Übrigens find alle biefe Sau 

cinnahmequellen des Herrſchers im Samzen cher zu hoch al 
zu niedrig angeſchlagen. ’ 

Gehen wir nun von biefer allgemeinen überſicht bei 
Sambihtiuhmen zu der Betruchtung der Erwerbsquellen 
Kr, ſo haben wit zunächſt dad Verhaäliniß des Hambelsunt 
ſatzes zwiſchen deni Jaland und dem Ausland ind Auge zu 
faffen. — Man vrerchnet, daß bie Ausfuhr aus Rußland an 
vohen und verarbeiteten Stoffen fh jaͤhrlich auf 2,400,009 
HAubeb behäuft, bie Cinfuht dagegen auf 1,600,000 Rubel, 
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wonach der uͤberſchuß zu Gunften Rußlanbs an baarem Gelbe 
800,000 Rubel beträgt, und daher kommt es, daß die Aus⸗ 
länder je nach dem geringeren oder größeren Bedürfniß des 
baaren Geldes die ruffifchen Silberrubel zu 25: und 30 bis 
40 Procent über ihren inneren Werth annehmen müſſen, und 
nur durch Diefes für Rußland vortheilhafte Übergewicht im 
Handel, wobei noch die durch die Hafenzölle einkommenden 
600,000 Thaler mit einzurechnen find, wirb die Regierung 
in Stand gefebt, jene oben erwähnten Gontracte mit: Privat 
leuten über die Verabfolgung von baarem Gelde, fei ed in 
Darren oder in auslandifher Münze zu ſchließen und dem 
zuffiichen Rubel eine fo bedeutend über den inneren Werth 
gehende Geltung zu verichaffen. 

.: . Was den Handel der einzelnen ausländifchen Staaten 
mit Rußland betrifft, fo ift der des benachbarten Schwedens 
wohl am geringften anzufchlagen. Denn beide Zander bringen 
zur Befriedigung der Bebürfniffe ihrer Bewohner dieſelben Er⸗ 
zeugnifle hervor. Es fommen und gehen aus und nah Schweden 
jährlich nur Drei oder vier Kahrzeuge, und es ift Daher unzwei⸗ 
felhaft, daß der Handel, fo weit er dieſe beiden Staaten be 
trifft, niemald den Grund zu bedeutenden Reibungen zwifchen 
ihnen abgeben wird, es fei denn etwa, daß Schweden einmal 
Gefahr laufen follte, den Theerhandel in Europa einzubüßen, 
den Rußland, wenn es will, ganz in feine Hände nehmen 
faan. — Aus den dDänifchen Staaten, Norwegen, Iütland 
und den übrigen Landfchaften und Inſeln gehen mehr Fahr⸗ 
zeuge nach Rußland als aus Schweden, aber doch auch jähr- 
lich nur etwa 15. Sie bringen getrodnete und gefalgene 
Fische, Rohſtoffe, Weine und ausländifche Waaren. — Preu⸗ 
Ben bat. feit zwei Jahren einen Handel mit Rußland‘ begon- 
nen, der, ungerechnet den fehr erheblichen Abſatz von anderen 
Manufactwen,, vorzüglich wichtig tft Durch die Lieferung von 
Zu für-die Armee im Betrag‘ von mehr als. 00,000 Ru- 
bei; jährlich. Es nimmt dagegen für 150 5i6:200,000, Ru⸗ 
bel Zuchten, Die es jedoch größtentheild wieder nad). Schlefien 
verſendet, von wo fie in die übrigen öflreichifchen Erbſtaaten 
gehen. — Die Zolleinnahme, welche die ruffifche Regierung 
son den aus und nad Polen gehenden Waarennin Niga er 
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hält, abgerechnet, iſt ber unmittelbare Handel zwifchen NER 
Sand’ unb Polen ſehr unbedeutend, theils weil beide Ränder 
dieſelben Robftoffe haben, theild aber auch weil Peter I., um 
Die Schifffahrt! zu heben, feinen Unterthanen ben Landhandel 
an ben Grenzen verbot, fo daß Der geringe Verkehr, der trotz 
Dem in den leuten woif Jahven ſtattgefunden hat, nur durch 
Schleichhandel vermittelt werden konnte. — Der Handel der 
Holländer mit Rußland iſt bedeutend und zwar ganz zu if 
rem Vortheil, weil ſie für mehr denn das Doppelte einführen, 
als fie zurücknehmen. Was fie einführen beſteht, theils ih 
ihren eigenen Mamıfactaren, großentheils über auch In’ einer 
Maſſe Waaren aus anderen Staaten, als Frankreich, England, 
Spanien, Portugal, Oſt⸗ und Weſtindien; was fie aus Ruß. 
land ausführen, wird nicht: zur Hälfte bei ihnen verbraudt, 
ſondern wieder von. ihnen mit. Bortheil in anderen Ländern 
abgeſetzt. — Der :Handel mit England hat in der That am 
meiſten zu.der für Rußland. vertheilhaften Bilance beigeva- 
gen, denn. ſelbſt als noch die ‚Engländer das Tuch fir Die 
290,000 Rubel im: Jahr lieferten, betrugen die Probucte, die 
fie ausführteg;; immer noch das Doppelte von alle dem, wes 
fie einfühsten.: Die englifche Regierung könnte nun, um fi 
für. den Ausfall der Zuchlieferung zu entfchädigen, die Ein- 
fuhr des ruſſiſchen Hanfes in England verbieten und dagegen 
die Anpflanzamg defſelben in.feinen amerikaniſchen Colonien 
betreiben, wrim fie nicht: Wberhuupt es zu vermeiden ſuchte, 
ihmen die "Mittel an. Die Hand zu. geben, durch welche fie 
Darauf Tomamen kbnnten, ſich dereinſt von ihrem Mutterlande 
anabhiugigs'z machen °°). Die Geſammtausfahr nach Eng 
land, die auch ganz dort verwendet wird; beläuft ſich "auf 
mitideſtens 708,000: Rubeli, wogegen · aus Engtaud nach 
Meſland noch wicht: für: LONG: Rubel Waaren Lingefuͤhrt 
werden, wovon: 6O,OOO Rubel auf den Reſt —— 
für die Artiee dom, dev Anm noch geblieben HM: — 

„516) —_—— ce „dont, le ganvernement @Angloterrs, DR, | ki 
atre ‚retenü, “que par la crainte de donner entre les ‚maing, de con 
'colonies les agres marins comme cordages et toilten. ä volle, To our 
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uſtreichiſchen Niederlande hehe. vor drei oder wir Jahren «in 
Schiff nach Archangel geſchickt, aber ſo viel ich Weiß, Diefen 
Handel nach ‚nicht weiter verfolgt, wiewehl er ihnen ſehr 
vortheilhaft werben müßte, da fie al ihr Takelwerk, das fie 
bis jet von den Holländern beziehen, unwittelbwr aus Ruß⸗ 
land holen und dagegen ihre eigenen Manufacturen wie auch 
Keine und andere Waaren auswaͤrtiger Scaaten dorthin ein- 
fühuen könnten. — Frankreich hat: mehemülls verfucht, mit 
Rußland. in Hanbelöverhindung gu ‚treten, obere daß es ihm 
aemals Damit recht geglückt wäre, weil 26, ſtatt dad Verfah⸗ 
ren ber anderen handeltreibenden Ratisnem. machuahmen, zu- 
gleich mit der Saat auch ſchon hat eruten wollen, unb baber 
iſt es gekommen, daß andere Auständer dieſen Handel in ihre 
Hände genommen haben, ber. übrigens für Fraukreich ſehr 
vortheilhaft ift, indem Rußland allein an franzoſiſchen Wei 
nen gegen 200,000 Rubel verbraucht, umgerechnet die Liqueure 
und andere Eßwanren, wogegen Fraukreich von. rufflichen 
Erzeugnifien fo gut wie. nichts brauchte. Es wäre Daher ein 
empfindlicher Werluft für dirſes Rand, wenn Bublunb ein 
Werbot gegen die Einfuhe feier Weine erlicfe; mie fchon 
Meter I. es mehrmals Willens wer. — Der nur. umbettacht- 
liche Verkehr zwifchen Rußland und Ber. pyvenüiſchen Halb: 
inſel wird ebenfalld durch Zwiſchenhändler führt. — Da 
Handel mit den öſtreichiſchen Erbflänten, .nameaitiiih mit 
Schleſien und den umliegenden Bandichaften ging früher, wor 

Yen: Erlaß des oben erwühnten Verbots, durch Polen, und 
koͤnnte von beiden Reichen mit: großen: Wortheil betrieben 
werden, dam Rußland knitne eben fo gut :dier. ſchleſiſchen 
Zücher, brauchen zur Belleidung ſeiner Truppen, wie die öſt⸗ 
reichiſchen Unterthanen die ruſfiſchen Futhten Brauchen kön⸗ 
nn; — Die Türkei hat einen nut: ſehr unbedendenden Handel 
mist Rußland, der durch ‚Briahen Aal) Wermentes: betrieben 
sd. Der Handel mit Werfien dagegen if für Nuhland von 
der größten Bedeutung. Er ift zwar bis jetzt ſehr Tchlecht 
betrieben worden, aber wenn ſich Kaufleute deſſelben atinäh- 
men, die ein großes Capital zu verwenden hätten, müßten fie 
‚100, ia gegen 200 Procent gewinnen, ‚nicht nur an.ber Geide, 
Die in den neu eroberten Eanbfkrichen gewonnen ober best 
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andenwoher bezogen wird, fonbern auch an Deu Waaren Der 
Bucharen aus der Mongolei und aus Indiew, die mon heut 
zu ſehr wohlfeilen Preiſen erhält. 


IL. Peter IL, Alexéjewitſch. (1727—1730,) 


Nach dem Zode ber Kaiſerin Katharina beftand daB 
hohe Conſeil, welches im Ramen des jungen, erft im zwölf⸗ 
ten Sahre ſtehenden Peter II. die Megierung führen ſollte, 
aus folgenden Perfonen: dem Fürſten Menſchikow, dem Groß- 
abmirel Aprarin, dem Großkanzler Grafen Golowkin, dem 
Vicekangler: Baron Oftermann und den wirklichen geheimen 
Mathen, Kürten Dimitri Michailowitſch Goligyn und Wat 
filli Butisfch Dolgoruti, Allein diefes Eonfell wurbe nur ein 
einziges Mal, bei der Erhffnung bed Teſtaments der Kaffe: 
rin, vollkändig zufammengerufen, Menfchitow, ber vorſchrei⸗ 
ben durfte, was er wollte, nahm alsbald für fih allein dad 
galle Anſehn des Regenten in Anſpruch, die ſchwierigſten 
Geſchäfte mußte Oſtermann übernehmen, und bie uͤbrigen 
Mitglieber kamen seines. dem andern zuvor, dieſen Beiden Vie 


- Zeitung zu überlaffen. Der holſteinſche Hof, ber gar keine 


Partei für fich und ſelbſt den jungen Zar gegen fich hatte, 
verlor gleich anfangs allen Einfluß '’"). 
Einige Lage nach feiner Erhebung anf ben Thron 
(3. Mai) betrat Peter HI. die Gemächer des Fuͤrſten Ren⸗ 
ſchikow mit den Worten, daß er ſoeben einen Felbmarſchall 
verloren babe. Er ibſte nach einigen Augenblicken das Mitt: 
ſel, indem er dem Füurſten ein von ſeiner Hand unterzeichne⸗ 
tes Napier überrrichte, durch weltches er ihn zum Beneraliffl- 
mus erflarte. Ws hierauf Monſchikow den Zar uin Erlauz⸗ 
wi bat, dieſe ihm erwieſene Gnade ſogleich ſelbſt dem Her. 
sog von Holſtein kund thun zu Dürfen, antwortete Jener!? 
nicht zu ihm, eu wirb mir vhnchin boͤſe genug feih; ühd’a 
um biefe Zeit der mit der Prinzeſſin Blifaberb verlobte- "Wil. 
fchef yon Züheck, Welser des Herzogs von Holſtein, welche 
vor durzem nach Petereburg gekommen wear, an den Blattern 
orkrankte, nahm mn dieſe Veranlaſſung zum Vorwand, 
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wohl Sem holſteinſchen Hof, wie der Prinzeſſin Eltfabeth 
den Buteitt zu dem Faiferlichen zu verfagen; und ſelbſt nad) 
dem Tode des Prinzen wurde dieſes Verbot dennoch auf 
weitere fünf Wochen ausgedehnt. Baflewis mußte ed fi 
gefallen Tafien, aus den Vorzimmern Menfchitow’s zurückge⸗ 
wiefen.-zu werden. Diefee aber fanmte nicht, die ibm zu 
Gebote ftehende Macht für fi) und feine Familie in vollftem 
Maße auszubeuten. Bereits am 3. Juni verlobte er den Zar 
mit feiner älteren Tochter Maria, an der diefer mehr Ge 
ſchmack zu finden ſchien, ald an der jüngeren. "Dem zum 
Kammerherrn erhobenen Sohn des Feldmarſchalls Sapicha, 
dem dieſe Prinzelfin fchon früher verfprochen war, wurde num 
bie Verbindung mit der Gräfin Sophie, der fogenaunten Nichte 
der verfterbenen Karferin, angetragen, ſeine jüngere Zochter 
aber dachte Menſchikow dem künftigen unter feinem Einfluß 
zu. ernennenden Herzog von Kurland zw, ‚und feihen zum 
Dherkammerherrn ernannten Sohn wollte er mit der Groß⸗ 
fürftin Natalie, der Schwefter des Zars, vermählen. Wohl: 
unterrichtete behaupteten, daß ſelbſt Der Zar bei’ Diefen ihn zu: 
nöchft betreffenden Anordnungen nicht nach feinem freien Wil⸗ 
len handeln: durfte,. denn Menſchikow hatte ihm beibringen 
lafien, daß es ihm übel ergehen fännte, wenn er fich nick 
dem Willen Der verftorbenen Kaiſerin fügen. würde; er pflog 
Rath mit. feiner Schweiter und aus Furcht; um der Selbſt⸗ 
erhaltung: willen, fagte er ja: Bu feinen Glück hatte der 
junge Monarch wenigfſtens an Oſtermann einen treuen Füh⸗ 
rer und eine ſichere Stüge. Derſelbe war woch beirXebzeiten 
her: perſtorbenen Kaiferin ; zumr: Dbergouvernenrdes umumeh- 
rigen Railerö ernannt worden, ’ und mahm)“fich. ſo väterlich 
feiner. an, daß es ihm auch Bald ‚gelang, fi): eine hwahre Zu 
neigung und dad volle Vertrauen feines Zögkirige. zu .erwer: 
‚ben, und. da eben fo auch die trotz ihrer Jugend: außerft ver- 
Fändigg, ‚befonuene. und gartfühlende Pwinzeffin. Natalie nur 
Has Wohl ihres Bruders, der fie liebte, im Berge hatte, wäre 
es vieleicht doch noch möglich. geweſen, den jungen Yürften, 
der freilich ſchon einen äußerſt leidenfhaftlichen) -eigenfinmigen 
Charakter an den Tag legte, wieder auf gute Wege zu brin 
gen, wenn nicht bald wie ihn umgebenden Btoßär, ud na- 
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mentlich die Familie der Dolgorufis, einen im entgegengefe- 
ten Sinne überwiegenden Einfluß auf ihn gewonnen hätten. 
Für flillere und ernftere Befchäftigungen zeigte er wenig Sinn. 
An dem wilden Vergnügen der Jagd fand er bald eine fo 
unerfättlihe Luft, daß man auf taufenderlei Mittel denken 
mußte, um ihn zur Mäßigung zu bringen. Die Mitglieder 
des hoben Conſeils ſchickten eine Botfchaft über die andere 
zu ihm nach Peterbof, um ihn, unter dem Vorgeben, daß die 
Geſchäfte feine Gegenwart verlangten, zur Rückkehr nad) Pe⸗ 
tersburg zu bewegen *'). — Inzwiſchen fyrannifirte Menſchi⸗ 
kow ſchonungslos Das ganze Reich. „Niemals, fchreibt Le 
Fort unter dem 7. Juni, „bat man den verftorbenen Zar fo 
gefürchtet, noch ihm fo pünftlihen Gehorfam geleiftet,, als 
dem Fürften Menſchikow, alles beugt fi unter ihm, und 
Gott ſtehe dem bei, der ed wagt, ihm zu widerfprechen; der 
frühere Despotismus ift gar nichts gegen den jeßigen, feine 
lebende Seele wagt nur zu athmen, alles zittert vor Men 
ſchikow's Macht. Er fährt fort, die Leute verhaften zu laſ⸗ 
fen, nicht etwa weil fie irgend ein Staatöverbrechen began- 
gen, fondern von feinem Zorn werden alle getroffen, bie er 
im Verdacht hat, daß fie gegen feine unumfchränfte Herr⸗ 
fchaft etwas einzuwenden haben könnten. 

Dem Herzog von Holftein mathte er das Leben fo fauer, 
daß er, um den fortwährenden Kränkungen und Zurüdfegun: 
gen zu entgehen, bereitd im Anfang des Julimonatd den Ent« 
ſchluß faßte, in fein Stammland zurüdzufehren, den er im 
folgenden Monat, zum großen Kummer der Herzogin, welche 
nun, getrennt von ihrem Vaterlande, hülflos der despotifchen 
Behandlung ihres Gemahls preiögegeben war, fofort in Aus⸗ 
führung brachte, ald er fi in der Hoffnung, feinen allmäch⸗ 
tigen Gegner, den Zürften Menſchikow, einer gefährlichen 
Krankheit unterliegen zu fehen, getäufcht fand *'). 


518) Le Fort's Berichte vom 21. u. 28. Zuni und 5. Aug. 1727. 


519) Die Herzogin flarb bereits im folgenden Jahre, einige Mo⸗ 
nate nach ihrer Niederfunft mit dem Prinzen, welcher fpäter unter dem 
Ramen Peter III. den ruffifchen Thron beftieg. Le Fort's Berichte vom 
11. Maärz und 7. Juni 1728. 
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Dei der Abreiſe wurde zwar die durch“ das Teſtament 
der Raiferin Katharina der Herzogin befktimmte Summe and 
gezahlt, 380,080 Rubel baar und 600,000 in Papieren, aber 
doch nicht vol, fondern erft nachdem Menſchikow 100,000 
Nubel für fi in Abzug gebracht Hatte. Mit den Geſchmei⸗ 
ben und anderem Nachlaß an Koſtbarkeiten wurbe noch me 
niger genaue Rechnung genommen, denn Menſchikow wollte 
zur Abſchätzung erft noch eine befondere Commiſſion ernen- 
nen. Selbſt unerfättlich, Schätze auf Schäte zu häufen, war 
er doch fehr geneigt, der kaiſerlichen Familie die Mittel eines 
Aberflüffigen Glanzes abzwfchneiden ober zu verfürzen. Wäh—⸗ 
rend bie biäherige Hofhaushaltung auf 700,000 Rubel ver 
anfchlagt war, beflimmte er jetzt für den Hof des Zar nur 
350,000 Rubel, die Penflon des Herzogs von Holftein zog 
er ganz ein, feiner Gemahlin ließ er 35,000 Rubel, für die 
Prinzeſſin Eliſabeth wurden 30,000 und für die Herzogin von 
Mecklenburg, fo wie für ihre Schwefter, die Prinzeffn Pros 
kowia nur 12,080: Rubel angefebt °°°). 

Sp verhaßt fich aber auch Menſchikow gemacht Hatte 
durch feine unerhörten Gewaltthätigkeiten und "durch feinen 
grenzenlofen Eigennutz, fo drängte fich Doch Vielen, während 
feiner Krankheit, die gerechte Beſorgniß auf, daß die Ange 
börigen des Stantes, wenn nad ihm ein Anderer an bie 
Spike träte, darum nicht in eine beffere Lage kommen wür- 
den. Denn aus ben alten Yamilien, denen ed nicht am 
Willen fehlte, ihm, aber doch wieder nur zum eignen Bortbeil, 
die Gewalt aus den Händen zu ringen, gab eb keiten, der 
im Stande geweſen wäre, mit fo durchgreifender Kraft Die 
Geſchäfte auf fich zu nehmen und die Gewalt zu handhaben. 
Die Ruſſen fahen ed bei allen Staatöftreihen nur auf em 
Zauſchen der Rollen ab, die Unterdrüdten wollten die Unter⸗ 
drüder werden, und auf das allgemeine Wohl war Niemand 
bedacht. Darum blieb auch Feiner fich freu und die bifter 
ften Feinde verbanden ſich mit Zreuden, wenn fie fo wohlfei⸗ 
len Kaufs fich gegenfeitig heben und in der Gunſt de& höch⸗ 
ſten Gewalthabers befeſtigen konnten. 


- 590) Re Fort's Bericht vom 28. uni I. 
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Mit Befremden ſah man plüslich die Golizyns die übri⸗ 
gend ſchon als Verwandte des Zars aufi beſondere Beruckſich⸗ 
tigung Anſpruch machen durften, mit Menſchikow, dem fie 
Boch von Grund des Herzens abgeneigt geweſen waren, aufs 
engfte fich verbinden. Menſchikow verficherte ſich Des Feld⸗ 
marfchalls Golizyn, indem dieſer fich dazu verfland, feine 
Kochter dem Sohne des Erfteren zue Ehe zu verfprechen‘”’). 
er nicht füch erniedrigend feinen Wünfchen entgegenkam, 
mußte in der. Berbannung den Trotz büßen. Jaguſhinski 
halfen feine Vorftellungen nichts, daß er als Oberſtallmeifter 
von Rußland feinen Poften am Hof nicht verlaflen dürfe, er 
mußte zur Armee in die Ukraͤne, und konnte noch froh fein, 
mit dem ihm im Perfien gugedachten Commando, wo monat⸗ 
lich durch die Ungunft des Klimas 2000 Mann Hingerafft 
wurden, verfchont zu werden. Selbſt den Großadmiral Aprar 
zin wagte Menſchikow zu entfernen; ihn ſowol wie Jagu⸗ 
ſhinski zwar im Namen des Zars, aber wie ſich fpater er⸗ 
wies, ohne defien Willen. Rumanzow durfte Derbent nicht 
verloffen; Makarow erhielt den Befehl, in Sibirien die Mi- 
nen zu unterfuchen. Ähnliche Aufträge wurben noch vielen 
anderen unter Peter I. hochgeftellten Männern zugedacht. Nur 
Oftermann wußte fich bei allen Stürme zu behaupten, unb 
wiewol Menfchilow ihn gern von der Berfon bed Monarchen 
losgemacht hätte, um noch unbedingter über biefen verfügen 
zu innen, fo war er ihm doch andererfeitö zu unentbehrlich, 
als daß er ihn gerabe vor den Kopf floßen durfte Und fo 
kam es, daß der Wicekanzler, weil er es fich nie einfallen ließ; 
im eignen Namen zu gebieten, weil er feinen perfünlichen 
Ehrgeiz nur darin fegte, über Die allgemeinen Intereffen und 
Das, was notwendig geichehen mußte, feine Hand zu halten, 
durch feine ungemeine Schmiegſamkeit und politifche Voraus» 
ficht doch immer der Ereigniffe Herr blieb und im Grunde 
ber Dinge in letzter Inſtanz fie leitete. Menſchikow dagegen 
verfuhr ſelbſt mit dem Zar, in deffen Namen er herrfchte, fo 
gebieterifch -wegwerfend, fo Fleinlich hofmeifternd, fo alles Ehr⸗ 
gefühl verlegend, allen Anftand außer Acht laſſend, daB er 
darüber doch am Ende ih den Hals bradh. 

521) Le Fort's Berichte vom 2., 5. u. 27. Aug. 1127. 
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Der junge Peter fing an, der Prinzeſſin Euſabeth grö- 
Bere Aufmerkfamkeiten zu erweifen, als feiner Braut; feinen 
künftigen Schwiegervater mochte er weder fehen noch hören. 
Was er wollte, fuchte er, ohne -Gegenreden zu dulden, al 
Zar und Herr burchzufegen; feine Eavaliere und Kammerdie⸗ 
ner hielt er unaufhörlich in Athem; eb fchten ihm ein beſon⸗ 
dered Vergnügen zu machen, fie mit unnügen Aufträgen müde 
"zu beten”). Man Tann ſich daher nicht wundern, wenn e 
auch von Menſchikow fich nicht ald Kind behandeln, noch we 
niger, wenn er wirklich empörende Zumuthungen, wie fie doch 
täglich vorkamen, ſich nicht wollte gefallen Iafin. Am an 
ftößigften wurde ihm Menſchikow's Geiz und Habſucht. Un 
ter anderem ließ dieſer es ſich einfallen, von einem Bedien⸗ 
ten, der 3000 Rubel zu den Heinen Ausgaben des Kaifers 
erhalten hatte, Rechnung zu verlangen, und da er fah, daf 
der Sklave dem SKaifer eine, wiewol fehr geringe Summe ein 
gehändigt habe, jagte er ihn fort, nachdem er ihn mit Wor- 
ten und Fäuſten aufs Schmählichfle gemishandelt. Peter 
aber, der von diefem Vorgang unterrichtet wurde, fchlug ei» 
nen Höllenlärm an und behielt den Bedienten in feinem 
Dienft. Ein anderes Mal läßt der Kaifer Menſchikow um 
500 Dukaten erfuchen. Diefer will willen wozu. Er anf 
wortet, daß er fie nöthig ‚habe. Sobald er die verlangte 
Summe erhalten bat, ſchenkt er fie feiner Schwelle. Men 
ſchikow arfährt ed, raft wie ein Beſeſſener und läßt der Groß: 
fürftin das Gefchen? wieder abnehmen. — Sür fo unange 
nehme, Zwifchenfälle fuchte dann Peter zuweilen in. der Rache 
an Menſchikow s Sohn, dem Kammerherrn, ſich zu erholen, 
den er zum Erbarmen prügelte. Er und ſeine Schweſter tha⸗ 
ten die innigſten Gelübde für ihre Befreiung von ſolchem 
Druck, und mit Ungeduld erſah er die Gelegenheit, das ihm 
unerträgliche Joch abzufchütteln ). Am Geburtstage feiner 
Schweiter ließ er Menſchikow kaum zu Worte fommen, ald 
er ihm auch ſchon den Rüden wieder zufehrte; auf die an 
ihn gerichteten, ungewöhnlich ſchmeichelhaften Redensarten 


522) 2e Fort's Bericht vom 12. Zuli 1797. 
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antwortete er nichts, nur zu einem feiner Günftlinge fagte 
er: „Sehet nur, ob ich nicht anfange,. den Menſchikow zu. 
rechtzufegen.” Auf die Erinnerungen, die ihm diefer wegen 
des Falten Benehmens gegen feine Braut hatte machen laſ⸗ 
fen, erwiederte er kurz: „Liebkoſungen halte er für überflüffig, 
und was dieſe Heirat beträfe, To wifle ja Menfchitow, daß er 
durchaus nicht die Abficht hege, fich vor feinem 2ften Jahre‘ 
zu vermählen °*). — Als um’ eben dieſe Zeit (8. Sept.) die 
Stadt Jaroslaw dem Zar in Petersburg ein filbernes Service 
zum Gefchen? überreichen ließ und diefer daſſelbe gleichfalls 
feiner Schwefter gab, hatte Menſchikow die Dreiftigkeit, drei 
Mal zu. ihr zu fchiden, um es ihr wieder abzufordern; fie - 
aber fchiefte den Boten fort und indem fie betheuerte, daß 
fie nie wieder mit ihrem Fuß Menſchikow's Wohnung betres 
ten werde, ließ fie ihm fagen, fie wille fehr wohl, daß er ein 
bloßer Privatmann und nicht fouverain fei. Durch diefe ent- 
fchiedene Sprache. doch etwas eingefchüchtert und um ſich wie 
der in ein guted Vernehmen zu feßen, gab Menſchikow fich 
nun viel Mühe, den Kaifer auf eine wirklich erniebrigende 
Weile durch die inftändigften Bitten zu dem Verfprechen zu 
bewegen, ihn zu feinem Geburtstage, zu befien Beier er die 
größten Anftalten machte, in Dranienbaum zu befuchen; aber 
am Vorabend des Feſtes Tieß Peter ihm obne Umfchweif fa- 
gen: „Geſchäfte verhinderten ihn, Petersburg zu verlaffen, 
Menſchikow möge feinen Geburtötag nur allein feiern °*).” 
Ein paar age darauf kommt Menſchikow zur Nacht von 
Dranienbaum nach Peterhof. Der Katfer will ihn nicht ein- 


- mal vorlaffen. Am anderen Morgen vernimmt er, daß Pe: 


ter bereitd auf die Jagd gegangen fei. Die Prinzeffin Na⸗ 
talie war dur das Fenſter gefprungen und dem Bruder 
nachgeeilt, nur um Menfchilom nicht fehen zu müſſen. Die 
fer macht der Prinzelfin Elifabeth, Die es mit ihm doch nicht 
verderben wollte, übrigens aber mit Peter IL nur zu verfran« 
lich ſtand, eine langweilige Erzählung von feinen Verdienſten 


und von ber Undankbarkeit des Zarb und endigt mit ber Er⸗ 
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Märung, daß er, da er fehe, mie alle feine Bewühuegen ev 
folgles fein, fih in Die Ukräne aurädzichen. und Dorf den 
Dbevrbefehl Übernehmen wolle, Wohrſcheislich weil er ver 
mutbete, daß ber Zar nicht unch Peterhof zurücklehren werde, 
fo lange er dort verweile, begab er firh wit feiner ganzen 
Familie noch Petershurg. Noch an demſelben Abenb über 
beachte in Gardemajor aus Peterhof ben Hohen Math einen 
digenhändigen Befehl des Zars, ſowohl das nme Sommer⸗ 
palais wie dab Winterpalais für den Zar in wohnbaren Stand 
au ſetzen. Zugleich wurde dem hohen Rath angeſagt, daß 
derſelhe, während bis dahin alle öffentlichen Kaflen unter der 
unnütsefbaren Aufũcht Menſchikow's geftonden hatten, hinfort 
Seinen Pie Finanzen betreſſenden Befehl zu beachten Babe 
wenn 1 nicht von dem Salfer ſelbſt unterzeichnet fi. — Am 
folgenden Morgen ließ der hohe Math alle Sachen des Zar | 
aus dem Haufe Menſchikow's wegbringen und zugleich au 
Die Wachen aus demſelben abziehen Menſchikow gerieth in 
Wuth, als er das fah, und ließ num auch feine Meubeln in 
das Biommerpalais bringen, ‚allein man befahl ihm, daß er ſich 
Diefe Mühe erfparen ſolle. — Als der Zar am 18./7. Sept 
nach Petersburg zurückkehrte und Oſtermann ihn zu beſchwich⸗ 
tigen ſuchte, antwortete er: „Er wolle zeigen, wer Kaiſer fe, 
er vder Meufhilem; er werde nicht, wie ed feinem Water 
widerfahren, ficd von ihm mishandeln und obrfeigen laſſen. 
Dem geſammten Hof wurde verboten, mit Menſchikow in ir 
gend welche Berührung zu treten, und am 8,/19. Sept. er⸗ 
ließ Peter einen Ukas, folgenden Inhalts: „Nachdem Wir 
ben :oltergundigfien Entichluß gefaßt, von dieſem Tage an in 
-unfenem haben Sonfeil perfönlich den Worfig zu nehmen und 
alle ausgufertigenden Befehle mit Unferer eigenen und bei 
hohen Conſeils Hand zu unterfchreiben, fo ordnen Wir bier- 
:mit am, daß bei Unſerer höchſten Ungnade ſchlechterdings feine 
anderen Befehle von Privatleuten, und wären ſie auch von 
Dem FZFürſten Menſchikow, mehr gehört, noch beachtet werden 
follen” Eben diefen Erlaß ließ er den Garderegimentern 
mit dem beſonderen Beifügen zuſtellen, daß ſie weiterer Be⸗ 
fehle durch die Majore Zuſſupom und Sſoltikow gewärtig 
fein ſollten. Ourch dieſe beiden Dffigiere ließ er. an demſel⸗ 


I. Menſchikow's Sturz. Hs 


Ken Morgen Menſchikow Hausarreſt ankündigen. ihn diele 
Schreckensnachricht fiel er in Ohnmacht und man ließ ihm 
zur Aber. Seine rau und fen Sohn eilten Gnade flehend 
zum Zar, aber unbeugſam und flumm zog er ſich zurüd. Eben 
fo warf fie vor der Pringeffin Elifabetb und vor der Groß—⸗ 
fürſtin Natalie fi nieder; auch fie zogen fh zurüd. Der 
Baron Dftermann ellein bfieb ba. Drei Viertel Stunden 
plieb fie zu feinen Füßen liegen, ohne fich aufrichten zu Ief- 
fen. Jedermann hatte Mitleid mit dem harten, unverbisnsen 
Schickſal der trefflichen Frau , aber über Menſchikow's unwi⸗ 
derruflichen Sturz erſcholl ein unglaublicher Jubel). Als 
ex, zwei Tage nach feiner Verhaftung, am 21,10. Sept. Nach⸗ 
mittags nebſt feiner Familie auß Petersburg abgeführt wurde, 
fah man eine unendliche Menge Volks als Zuſchauer & Dig. 
fem ungepöhnlihen Aufzug zuſammenſtroͤmen. Sein Gefolge 
beitand aus 42 Wagen; voran fuhren pier Staatswagen zu 
ſechs Pferden. In dem erſten ſaß der Art wit ſeiner Ge⸗ 
mahlin und ſeiner Schwägerin Barbara, in dem zweiten fein 
Sohn allein mit einem Zwerg, in dem dritten Menihitam’?s 
‚beide Zöchter und zwei Kammermäddhen, in dem vierten N» 
feniap, der Bruder der Fürſtin Menſchiſow, und einige Hof. 
leute. Alle waren ſchwarz gekleidet; ber Füxſt won allen De⸗ 
ben entblößt. Der ganze Zug wurde von sinem Gardecapi⸗ 
tain und 120 Mann begleitet und foßte feinm Weg ay- 
nächſt, wie es hieß, nad) Oranienburg, einem ham Fürſten 
gehörenhen But, OD Werft jenſeits Moskau, nehmen. Er 
mußte ſchriftlich Die Verficherung geben, fi nie mehr mit 
irgend Jemand in Briefwechſel zu ſetzen. Die Verbrechen, 
welche mon jetzt ihm nachwies, waren Anzaͤhlige. Man wolte 
ſogar einen Brief gefunden haben, in welchem er bei dem 
preußiſchen Hof um eine Anleihe von zehn Milionen nach⸗ 
ſuchte, mit dem Verfprehen, das Doppelte zuxückzuzahlen, 
ſobald er den Thron von Rußland würde beſtiegen haben. 
Damit brachte man in Verbindung, daß er unter verſchiede⸗ 
nem Borwanden Befchle ertheilt hatte, Fi om nicht geneh⸗ 
wen Dffiziere ber preobraſhenskiſchen G zu entfernen 
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516 Sechſter Abſchnitt. (1725— 1730.) 


und durch feine Greaturen zu erfegen. Die ungeheueren 
Schätze; welche er aus den Faiferfichen Kaſſen fortwährend 
aufgehäuft hatte, vermehrten den Verdacht, daß er einem fo 
verwegenen Unternehmen nicht mehr fern geweſen et. Die 
von ihm zufammengerafften Edelfteine, Silbergeſchirr und baa- 
res Geld betrugen über drei Millionen. Die Iuwelen der Krone 
hatte er fich geradezu oder durch Vertauſchung angeeignet, 
vier Unterthanen durch Gewalt ihres Vermögens und ihrer 
Güter beraubt, und felbft die Münze betrügerifch zu feinem 
Vortheil ausgebeutet ”). So hatte er das ganze Reich mit 
Fünflopenftücden überſchwemmt, die er für vollgülfig ausge⸗ 
ben ließ, während fie nicht mehr als fieben Loth reinen Me 
talls auf die Mark enthielten. Was er an Koftbarkeiten und 
Geld noch unterweged mit fih genommen hatte, wurbe auf 
mindeſtens fünf Millionen gefchägt. Bei fpäteren Nachforſchun⸗ 
gen kam man zu Ergebnifien, die allerdings ind Unglaubliche 
gehen °°). Bei taufend Gelegenheiten hatte er Dad Wort und 
die Unterfchrift des Kaiſers gemisbraucht. Von dem raum, 
dag man ihn- im Genuß eines ruhigen Privatlebend laſſen 
würde, ſah er fich bald enttaͤuſcht. Schon als er in Twer 
angelangt war, wurden alle feine Sachen unter Siegel ge 
legt, er felbft an. Händen und Füßen gefeflelt. In Oranien- 
burg übergab man ihm bie gegen ihn erhobenen Anklage 
“punkte; befondere Commiffäre machten ihm dort den Pro 
ceß. Er und feine Schwägerin Barbara wurden auf Xebend- 
zeit nach Bereſow, einer im fernen Sibirien gelegenen Stadt, 
verbannt. Seine Gemahlin und feine Kinder folgten ihm 
freiwillig dorthin, aber die erftere ftarb, erblindet vom Wei- 
nen und vor Kummer in Wahnfinn verfallen, ſchon unter- 
weged. Er erfrug fein Unglüd mit größerer Standhaftigkeit, 
ald man ihm zugefraut hatte. Selbft fein körperliches Be⸗ 
finden verbefierte fich zufehendse. Man hatte ihm zu feinem 


527) Le Fort's Bericht vom 27. Sept. 1727. 

528) Le Fort's Bericht vom 25. Nov. 1727: L’on fait l’inventaire 
des eflets, qui sont restes dans la maison de Menczikow; on fait 
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& 250,000 pour vaiselle d’argent, huit millions en ducats et trente 
millions en argent. Cela ne parait pas croiable. 
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Unterhalt zehn Rubel für den Tag angaviefen. Diefe Summe 
reichte nicht nur zur Beftreitung feiner Bedürfniffe aus, fon» 
bern er erfparte ſogar davon noch die Koften zum Bau einer 
Kirche, bei welchem er felbft, die Art in der Hand, arbeitete. 
Nach) zwei Jahren, im November 1729, ftarb er am Schlag. 
fluß ). — Daß bei feinem Kal Dftermann feine Hände mit 
im Spiele gehabt hatte, leidet wohl feinen Zweifel. Ex ſah 
ein, daß bei Menſchikow's Verwaltung das Reich zu Grunde 
gehen müffe. Menſchikow erwartete auch nichts Gutes von 
ihm; er wollte ihm zu Leibe. In den legten Tagen feiner 
Macht kam es zwiſchen ihm und Oſtermann in Peterhof zu 
einem heftigen Auftritt. Um ihn zu verderben, hatte Men⸗ 
ſchikow ihm den Vorwurf gemacht, er verleite den Zar dazu, 
ſich zu einer fremden Religion zu bekennen. Im weiteren 
Verlauf des Geſprächs ging er in ſeiner Leidenſchaftlichkeit ſo 
weit, daß er drohend die Worte fallen ließ: „er werde ihn 
rädern laſſen.“ Die Rechtfertigung wurde Oſtermann nicht 
ſchwer. Er erwiderte: „Seiner Handlungen wegen werde 
er nie geräbert werden, Doch kenne er Jemand, dem Das wohl 
begegnen könnte ).“ 

So war Menſchikow gefallen, aber Oſtermann behaup⸗ 
tete ſich. „Bei allen Revolutionen,“ ſchreibt Le Fort, „hat 
man die Gewandtheit und Geſchicklichkeit des Baron ODſter⸗ 
mann bewundern müſſen, namentlich aber jetzt, bei dem Sturz 
Menſchikow's, hat er durch ſeine außerordentliche Klugheit 
und Die fortwährende Aufmerkſamkeit für die Perſon feines 
Herrn und für das Öffentliche Wohl fich das größte Verdienſt 
erworben.“) Für ſich ſah Oſtermann ed .auf nichts wei⸗ 
teres ab, als nun auch bei den neuen Machthabern ſich un⸗ 
entbehrlich zu machen. Es fragte ſich nur noch, welche unter 
den fich den Vorrang flreitig machenden Parteien das Über 
gewicht: erhalten würde. Es traten deren brei hervor. ‚An 
der Spige der erften, welcher mit Oſtermann der Zar fih am. ' 
meiften zuzuneigen fchien, ftanden der Großkanzler Golowkin 


520) Dies Datum ftcht feft nach Le Fort's Bericht v. 9. Ian. 1730. 
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und der Oeoßadmirul Apraxin, ſowie dee Sohn bed erſtern, 
den man vor ſeiner Geſandtſchaft aus Holland zurückerwar⸗ 
tete. Die zweite wurde von den Dolgorukis gebildek, die 
dritte von den Gokizyns. Alexel Gregorjewitſch Dolgoruki, 
ver Obertzofmelſter der Groͤßfürſtin Rakalie, ging, das Maß 
feiner Einficht überſchätend , darauf aus, Ofterktam von Der 
Perfon ded Bars zu entfernen; it einem heftigen Wortwechſel 
ſchwur et ihm Tod und Verberben; ihn zu verbraͤngen, ver 
Möchte et aber dennoch nicht, Benn der Zar konnte eillmal 
ohne feiten Oſtermann, wenn er ach nicht innner feinem 
Rath folgte und oft feinen Kopf für fi haben wollte, nicht 
keben. Wären nicht bie Dolgotukis von je het geſchworne 
Feinbe der Goliguns geiheſen, ſo hätten fie din klügſten ge 
than, fich mit einander zu verbüriden, abet der gegenſeitige 
Eros dieſer Famllien ließ es zu Feiner Verftändigung Tom- 
Min. Übrigens ſtellten ſich die Audſichten für die Golizyns 
Atider gänftig, weil bie Haupter bieſer Familie, ber Felb 
marſchall und fein ald Mitglied des Senats in Petersburg 
auweſender Bruder Dimitri, ihre Herrſchſucht Ton frühe 
nur zu offen an den Zag gelegt hatten, und weil Ber Zar 
PISR Amen wegen ihres in der lehten Get mit Menfdikon 
crigegangenen Bündniſſed abgeneigt war *. 

Als der Feldmarſchall Golizyn aus Mon in Peters⸗ 
burg anlangte, fand er bei Hof einen äußetft kalten Empfang 
ind Bei ſeiner Bewerbung um die Gouverneursftelle kin der 
Reſidenz, mit weicher dad Commando Aber ein bedeutendes 
Erupbencotpd won 14 Regimenteen verbunden war, mußte et 
ben Feldmarſchall Sapteha, der für anſpruchblos gult und 
mit dem Oſtermann fehr befreundet war, nachſtehen, viewohl 
ſchrteßlech auch Sapieha dieſer Stelle, noch ehe er fit angetre⸗ 
tet hatte, wieder entſagen mußte, weil ex en Frember war"). 
Jaguſhinski, aus der Berbannung zurückgerufen und zum Ge⸗ 
neral en Ehef und Capitänlieutenant ber Chevallergarde er 
nannt, fuchte zwar mit Oſtetmann ſich wiedet auf einen gu: 


339) Re Forke Bericht vom 11. Det. 187. 


333) Le dort's Berichte bom 18. Öct., vom 4. und 8. Röb. und 
W. De. 1727. 
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tert Fuß zu feben, kounte indeflen den Werdarht doch nicht unv 
tesdrülfen, daß diefer bei der durch Menſchikow über ihn von 
Bängten Ungnade mit thätig geweſen fd. Oſtermann felbft 
aber fah nur zu bald, fo groß auch immer noch fein Einfluß 
auf die allgemeinen Angelegenheiten des Stauts blieb, feinr 
unswögeichten Bemühungen, auch auf die Perſon ded Zur, 
auf feinen Charakter und fein Gemüth nachhaltig und wohl 
thuend einzumirken, Durch die eigennügigen Gegenbeftrebungen 
Der Partei vereitelt, welcher es gelang, fich zur herrſchenden 
zu marhen. Dem Fürſten Alexei Dolgoruki war ed gelungen, 
fi zum Untergouverneur des Zars ernennen zu laſſen. Us 
folcher fand er, indem er feinen Zögling durch Nachgiebigkeit 
und Schmeicheleien verdarb, Mittel und Wege, für ſich und 
fein ganzes Haus zu erreichen, was er wollte. Einen ſchlim⸗ 
mern Geſellſchafter als feinen Sohn, den Kammmerhsren Jwan, 
konnte er ihm nicht geben. — inter dem 22. Rov. 1727 be⸗ 
richtet Le Fort: „Ungeachtet aller Sorgfalt und guten Wer» 
anſtaltungen des Baron Oftermann ſcheint &, Daß der Bar 
doch nur feinen eigenen Einfällen folgen will. Ich weiß nicht, 
wer ihm die Meinung beibringen kann, daß ein großer Herr 
weder Erziehung noch Aufficht nöthig hat, noch Rente, Bie 
ihm Erinnerungen machen, aber er zeigt Durch feine Hand⸗ 
lungsweife, daß er Das Schlechteſte und Merkehrtefte für er⸗ 
laubt hält. Seit einiger Zeit bat er die ſchöne Gewohnheit 
angenommen, bie Nacht zum Tage zw machen; bie Nacht 
durch treibt er fih mit ſeinem Kammerherra Iwan Duigs- 
ruft Herum, um fieben Uhr Morgens geht er fchlafen. Nie 
feßt er feinen Buß in das Conſel umd den ganzen Zag über 
findet. man nicht einen Augenblick wo er aufgelegt iſt, einem 
Rede und Antwort zu fichen. Oſtermann hat ihm alle nur 
moͤglichen Vorftellungen gemacht, um ihn wieder anf ben gu⸗ 
ten Weg zurückzuführen, aber feine nächtlichen Herumtreibe⸗ 
reien wellen nicht aufhören, und man hat Grund zu vermu⸗ 
then, daß Dolgesufi ihm irgend ein Wild anf Die Fährte ge⸗ 
bracht hat, dem er nachjagt. Oftermann bat nun, ba Inc > 
Ermahnungen nichts fruchten eine Unpäßtichkelt vorgeſchü 

um bad Zimmer zu hüten, und dem Untergouverneur ler 
die Verantwortlichkeit zuzuſchieben, biefes aber hat fi Fein 
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Gewiſſen daraus gemacht, feinen Zögling einige Tage über 
ganz ‚feinem Zölpel von Sohn zu überlaffen. — Es ift nicht 
zu verkennen, daß der junge Zar in feiner ganzen Urt und 
Weiſe ſich zu geben, viel Ahnlichkeit mit feinem Großvater 
verräth, nur nicht in den guten Eigenfchaften deſſelben °°*). 
Der gebildeten Geſellſchaft feind, nach feinen augenblicklichen 
Einfällen und Yufwallungen fi jeder Rohheit überlafjend, 
findet ex nur daran Vergnügen, mit feinen Creaturen zu ma- 
chen, was er will und fie nach feiner Pfeife tanzen zu laſſen. 
Es ift in der That überrafchend, wie fchnell fich fein Charak⸗ 
ter zum Schlechten fortentwidelt. Niemand ald Oftermann, 
der aber nicht viel ausrihtet, wagt ed, ihm Einwendungen 
zu machen. Cr bat fogar in diefen Zagen darauf gedrungen, 
weil er durch feine Bitten nichts mehr über den Zar ver- 
möge, feined Amtes ald Obergouverneur enthoben zu werden. 
Der junge Zar wurde gerührt bis zu Thränen, aber no an 
bemfelben Abend konnte er es nicht unterlaflen, fich bis zum 
andern Morgen zu Schlitten in den Gaflen herumzutreiben 
(courir la pretantaine dans les boues).“ 

In dem nächſten Bericht vom. 29/18. Nov. beißt es: 
„Es ift nicht möglich, die verſchiedenartigen, gährenden Be⸗ 
wegungen am ruffifchen Hofe, bei denen man nie vor einer 
plöglichen Revolution ficher ift, ohne Erſtaunen wahrzunch- 
men. Auf nichts ift weniger zu rechnen, ald auf Dauer und 
Feſtigkeit. Alles wird dem Spiel ber Wellen überlafien. 
Meine Meinung nach befteht das vollfommenfle und dauer⸗ 
haftefte Werk, mit dem die, Ruffen zu Stande gelommen 
find, darin, boß fie «8 verftanden baben, ihrem Herrjcher den 
Despotismus einer unverbeflerlichen Willkür einzuprägen. In 
der Ausübung dieſer Kunft zeigt der junge Kaifer ſich voll» 
kommen ald Dann und durchaus wohlerfahren. Er laßt fi 
fürchten: und fordert Gehorfam ohne Widerſpruch. Er folgt 
nur feinem Eigenwillen und den Eingebungen feines Ver⸗ 
frauten, Dolgorufi, der felbft der Zuchtruthe bedarf. Welch 


534) Le Fort's Bericht vom 22. Nov. 17237. Dem ähnlich Heißt es 
in dem Bericht vom 11. Dct.: d’ailleurs le Czar prend tout le pli de 
son Grand-pere; entier dans ses idé, n’aimant pas les repligues 
et fait pourtant ce qu’il veut-apr&s avoir pri conseil. 
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eine Zukunſt ſteht uns :bevor! Wir brauchen nur nach Mos⸗ 
Tau zu kommen, wo die Ruſſen den Kaiſer hinverlangen, was 
für eine mächtige Stüge werden fie nicht da an der Groß⸗ 
mutter. finden, die auf die Ausrottung der Fremden er» 
picht iſt.“ 

Diefe lebtere Befürchtung unſeres Berichterftatters zeigte 
ſich indeſſen doch als eine übertriebene. Zwar hatte ſchon 
Menſchikow die Zurückberufung der verſtoßenen Gemahlin 
Peter's J. geſtatten müſſen, und bereits im September war I 
aus der Verbannung nad Moskau zurüdgefehrt, wo fie im 
Jungfrauenflofter (Dewizi monastir) ihre Wohnung nahm, 
aber, wenn gleich jetzt die altruffiihe Partei das Übergewicht 
erhielt, blieb Doch die alte Zarin ohne Einfluß. Dan febte 
ihr eine ihrem Stande angemeflene Penfion von jährlich 
60,000 Rubeln aus *), aber an ein Möfterliched Leben ges 
wöhnt, war fie den finnlichen Genüflen, wie den ehrgeizigen 
Beftrebungen der Welt völlig abgeftorben. Als fie im fol- 
genden Jahre einen fchlagartigen Anfall hatte, fchrieb man die 
Urfache ihrer Krankheit. vornehmlich den harten Entbehrungen 
zu, die fte fich felbft auferlegt hatte, denn während der gror _ 
Ben Saten vor Oſtern hatte fie fich faſt alle Nahrung entzo⸗ 
gen ® 

Alexei Dolgoruli und fein Sohn, nur darauf bedacht 
Dflermann zu Boden zu werfen, hatten es freilich nicht ver⸗ 
ſchmaäht, an die alte Zarin zu fchreiben, um, ihre eigenen Vers 
dienſte zur Schau fiellend, den Vicefanzler, fo viel fie vers 
mochten, bei ihr zu verleumden. Allein die Großmutter, 
wohl unterrichtet: von dem Eifer und der Sorgfalt, mit der 
Dflermann für das Wohl des jungen Monarchen wache, und 
überdies ihm auch darum aufrichtig zugefhan, weil er fchon 
feit dem Tode der Kaiferin Katharina fih als den Beſchützer 
ihrer Verwandten, der Lapuchins, gezeigt hatte, ſchickte ihm 
ſelbſt dieſe Briefe zu, mit der Bitte, auch in Zukunft, wie 
bisher, fich ihrer Enkel anzunehmen”). Nichtsbefloweniger 


535) 2e dort's Bericht vom 23. Febr. 1728. 
536) 2e Fort's Bericht vom 17. Mai 1728. 
53T) Le Wort’s Berichte vom 16..u. 33. Dec. 171. 
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hatir Dſtermaunn doch einen ſehr ſchwieriger EAand, denn 
wenn auch die Dolgornkis untereinander voll Eiferfucht wa⸗ 
ren, ſo hielten ſie doch ihren Gegnern, und vor allem den 
Auslandern gegenüber, die fie zu verdrängen ſuchten, feſt zu⸗ 
ſammen. Neben Alexei und feinem Sohn, Iwan, nahmen 
auch Die Oheime des Iehteren, die Yürften Iwan und Gergei 
 Gregorjewitih und Waſſilii Lufitfh Dolgoruki bedeutende 
Stufen ein. Oſtermann dagegen hatte außer Den Sapichas, 
Batr und Cohn, und dem erſt vor kurzem zum Wieepräft 
beiten des Kriegscollegiums ernannten General Männich*‘) 
wur fehr wenige, auf die er fich verlaffen Tonne’). 

Bet den unaufhörlichen Anfeindungen und den nichts⸗ 
WÄärbigen Intriguen aller Parteien gegen einander konnte es 
sticht anders fein, als daß die alkgemeinen Angelegenheiten des 
Staates völlig vernachläffigt wurden. In die Gefchäfte btach⸗ 
ten Unthätigkelt und Trägheit Stodung und Stillſtand. Als 
man nun aber zu Anfang des Jahres 1728 zur Krönung 
Des Zars ſich zum Aufbruch nach Moskau ruͤſtete, wurden 
von allen Seiten neue Pläne geſchmiedet und neue Verbin⸗ 
dungen eingegangen; dena noth ſtanden bie Dolgorukis nicht 
ſo feſt, daß nicht noch ihren Gegnern der Verſuch, ſie zu 
überholen, der Mühe werth erſchienen wäre. Nicht umſonſt 
ſuchte Buturlin, der Schwiegerſohn des Feldmarſchalls Goli⸗ 
zyn, bei den Vergnügungen des Zar „als Miniſter bee hei⸗ 
tigen Myſterien“ ) in ſeinem Dieuſteifer es dem Kummer: 
hertn Swan Dolgoruki zuvorzuthun. Kaum aber war der 
Beitentiche Hof nach Moskau verlogt, als man von verſchie⸗ 
denen Seiten dort planmäßig darauf ausging, den Mittel⸗ 
punkt der Macht unter den Kamen der Zarin⸗Großmutter 
ya ſtellen. Auf dlefem Wege emporzukommen, machten fidh 
um meiften Hoffnung Golowkin, Sagufhinsfi, Apraxin und 
Romodanowski mit ihren Anhängen. Zwiſchen dieſer Par⸗ 
tei und den Dolgorukis Banden Dfiertmann und Löwenwolde, 
Die fich vornehmlich auf die Gtoßfürſtin Natalle ſtatzten ). 


538) Le Fort's Bericht vom 27. Sept. 1727. 
539) Le Kort’8 Bericht vom 6. Dec. 1727. 
540) Le Fort's Bericht vom 3. Sa. 1728. 
541) Le Forts Bericht vom 16. Febr. 1138. 
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Da kam nun den Dolgoͤrukis fehe zu flotter, vaß einter⸗ 
ſeits der Zar auch mit feiner Schweſter nicht ſelten geſpaniri 
war, deren ahnungen er nur mit Unwillen anhörte, und 
DER undererſeltz Bene ſich gleich wentg zu Ihrer Großnutter 
hugezogen Titten. Ge verueden eb dieſelbe zu ſchen. 
Schon in ver erſten Woche nach ihrer Ankunft in Roskau 
ließ die Großfuͤrſtin Ratalle, als fie Die Gropmutket beſuchte, 
na vvn der Prinzefſten Erfabeih beglelten, um iht dadurch Bie 
Salegenheis abzufchnelden, von wichtigeren Dingen mit Ihe 
supi). | | 
Solide Melnigtilt in der kalſerlichen Kamikte fuchten die 
Dolgoeraris, deren Macht von Tag zu Bay furchtbaret Wurde, 
way Kraͤften zu fürbern. Alexei, dev Water des Günſtlings 
warde zum Mitgtied des hoben Raths ernunnt, Hut, um Ei 
ben ſeltenen Faͤlen, wo ber Zar denſelben mit ſeiner Gegen 
wart beehren möchte, ebenfalls daſelbſt Play nehmen zu kön⸗ 
nen, und der im Werfen tommandlende General Büffel 
Bols dimirvwitſch Dolgotuki, an deſſen Skelle ver General 
Mamnondw trat, wurde zucückbeiuſen“) und am J. Nätz, hei 
Krbnungsfeſt des Kaiſers, das unter denſekden Ceremonlen 
ab mis derſelben Pracht ſtattfand, wie die Fehlt Krönung 
der Keflerin Katharina, zum Generalfelbnaeſchallt ernangt. 
gu eben dieſer Würde wurde auch der General Fuͤtſt Stubed⸗ 
dt, vormaliger Gouverneur von Kiew, befſdedert )y. De 
General Mannich mochte ſeine Erhebung in ben Grafenſtund 
zun achſt wohl nur feiner bevorſtehenden zeiten Vermaͤhlung 
ei der Oberhofwmeiſtetin der Prinpeffite Cliſabeth verwierwe⸗ 
ten Gräfin Solätum, zu verbanden haben, welche letztere auch 
noch beſonbers dedache warde, indem ihr fir fi und ihre 
Naihkommen ein in Liolaud gelegenes But von 26 Hadın 
geſchenkt wurde "9 — Den Saplehas Hab man Dim Mach, 





549) Se Fort's Bericht vom 233. Febr. 1728. 

543) Le Fort's Bericht vom 1. Maͤrz. 

544) Le Fort's Bericht vom 8. März 1728. 

545) Bericht vont 16. Dec. 177. Muͤnnlchte Vermaͤhlung mit der 
Graͤfin Soltikow fand Anfanıd Ockober PIE Fate Wi vom 
7. Drtobee 18. j 


Bi Geechhſter Abſchnitt. 125- 1720 


nach Polen zurückzugehen; von der Zarin. Großmutter war 
bald nicht mehr die Rede. 

Alle Verfuche, den Dolgorufis entgegenzuarbeiten, trugen 
aur dazu bei, ihnen eine noch unumfchränktere Macht zu ver- 
ſchaffen. Durch Plakate ließen ſie bekannt machen, daß Jeder, 
der von der Rückkehr des Hofes nach Petersburg ſprechen 
werde, ohne Gnade die Knute bekommen folle ’'%).. — Am 
24. März (4. April) wurde bei der ſpaßkiſchen Hferte ein 
Brief ohne Unterfchrift gefunden, der, wie es ſchien, von den 
Anhängern Menſchikow's ausgegangen, durch eine Anſprache 
ber Nation über die dermalige Beſchaffenheit der. Regierung 
die Augen zu öffnen bezweckte. Es wurde darin gefagt, Daß 
freitih au Menſchikow's Verwaltung nicht Iedermann babe 
zufriedenftellen Tönnen, daB aber, feitbem er in Ungnade ge 
fallen, gewiffe Perfonen, die ſich das Vertrauen des Herrfchers 
erfchlichen, denfelben offenbar und ungeſcheut zu jeder Art von 
Laſtern und zu einer einem Fürſten Feinesweges anfländigen 
Lebensart verführten. Man hatte die Golizyns in Verdacht, 
daß fie auf ſolchen Umwegen den Dolgorulis beitommen woll- 
ten, allein fie erreichten ‚nichts, als daß Viele ſofort verhaftet 
und zur Unterfuchung gezogen wurben 7), „Die Dolgoru- 

kis“, ſchreibt Le Fort, „haben gewonnenes Spiel. Oftermann 
gebt feinen Bang; man Tann ihm nichts: vorwerfen; es hängt 
nicht von ibm ab, daß der Herrfcher Peiner befieren Lebensart 
folgt und von ungeftümer Leidenſchaft fich fortreigen laßt"). 
Der Fürft Iwan befaßt fih mit Allem, und den Eingebungen 
dieſes Guünſtlings folgt der Zar blindlings. Aber der Him- 
mel mag wiflen, wie dies wilde Treiben, Died ewige Herum« 
jagen noch enden wird. Man muß zittern vor dem, was un- 
erwartet kommen kann. Der Gouverneur bed Zars, Alexei, 
ift fehr unzufrieden mit der Aufführung feines Sohnes und 
beklagt fi fi ch oft über ihn gegen Oftermann, mit dem er jet 
ganz einig zu fein ſcheint; aber alle Strafreben, die man dem 
Sünftling hält, äußern doch feine Wirkung auf fein Bench⸗ 


546) Le Fort's Berichte vom 4. und 11. März 1728. 
547) Le Fort's Bericht vom 19. April 1728. 
548) Le Kort’s Bericht vom 1. April 1728, 
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men gegen den Zar °). Wenn man bie gegenwärtige Ver⸗ 
waltungsweife dieſes Staated in Betracht zieht, fo fcheint 
kaum noch. ein fchwacher Schatten von der Herrfchaft des 
Großvaters übrig geblieben zu fein. Wir leben bier in einer 
Zrägheit ohne Gleichen und in einer fo blinden Sorglofigteit, 
Daß es ſchwer hält, zu begreifen, wie nur eine fo große Ma⸗ 
ſchine, zu deren Erhaltung Niemand Hand anlegen will, noch 


fortbeftehen kann. Niemand will etwas zu verantworten har 


ben, Niemand wagt ed, dad Maul aufzuthun, Jeder fchiebt 
den Bau dem Andern zu. Dad hohe Eonfeil Hat von Allem 
Kunde, es fieht von weitem das kommende Unglüd und doch 
bat auch da Niemand den Muth, fich zu rühren. Die beften 
Räthe find am fchlechteften bezahlt. Ich glaube nicht, Daß 


die Flotte, für die nichtd gefchieht, nur nach einem Jahre noch 


im Stande fein wird, die See zu halten. Auch die Land⸗ 
armee darbt überall, und feit anderthalb Iahren ift weder ihr 
der Sold noch auch den Collegien der Gehalt bezahlt worden. 
Schweden lauert nur auf die Gelegenheit, die verlorenen Pro- 
vinzen wieberzugewinnen ; auch die Pforte ſetzt fich in Bewe⸗ 
gung, aber alles dad wird als nichtöfagend angefehen. Der 
Monarch von Gottes Gnaden weiß, daß Niemand ihm zu 
widerfprechen wagt, und man hat ſich gehörig beeifert, ihm 
das beizubringen. Daher kommt es, daB nichts Vernünftiges 
Durchgefeßt werden kann und dag Alles dem Zufall überlaffen 
bleibt.“ 92%) 

Oftermann, unterftügt von der Großfürflin Natalia, ar 
beitete freilich Darauf hin, den Hof und den Sig der Regie 
rung wieder nach Peteröburg zurüdzubringen, wiewohl bereits 


ſaͤmmtliche Collegien nad) Moskau verlegt waren; allein dies 


fen Plan vermochte er um fo weniger durchzufeßen, da nicht 
nur die Nation demfelben entgegen war, fondern auch der 
Kaifer felbft an dem Aufenthalt in Moskau und feinen Um⸗ 
gebungen immer mehr. Sefchmad fand’). Und fo gewannen 
denn die Anhänger des unvermifchten Ruſſenthums immer 
mehr Boden. 


549) Le Fort's Bericht vom 7. Sunt 1728. 
550) Le Fort's Berichte vom 7. Suni und 22. Zuli 1738, 
551) Le Fort's Bericht vom 25. Det. 1728. 
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Schon gleich nach Menſchilow's Stutz Kafte man bie 
old Mitichuldige des Zarewitſch Wexgi ehemals perbanuten 
Familien zurüdberufen. Jetzt wurden auch ihre eingezogenen 
und von Peter I. wieder verſchenkten Büter ihnen, den ur⸗ 
fprünglichen Beligern, zurüdgegeben, und zwar auf Verau⸗ 
laſſung des Feldmarſchalls Dolgoruki. Auch ihm hatte man 
damals alle feine Güter genommen. Bei feiner Rüdkehr aus 
Perſien machte man ihm das Anerbieten der Zurückgabe; er 
aber lehnte ed ab, mit dem Bemerken, daß er es nicht gerecht 
fände, wenn man unter fo vielen Kamilien, denen man auf 
hemfelben Grunde wie ihm das Ihrige entzogen hätte, ihm 
gllein das Verlorene wiedergeben wolle, und daß, wenn Der 
Sohn des Zarewitſch nicht auch für alle übrigen Diefelbe Ver⸗ 
fügung wolle gelten laſſen, er quf eine befonhere Bevorzugung 
verzishte ). Aber auch bei Diefer Maßregel der Regierung 
war Die Zriebfeber doch nur dad Parteiintereſſe und feines: 
weges die moralifche Überzeugung, daß man ein begangenes 
Unrecht fühnen müſſe. Die fehwere Aufgabe, eine große, aber 
noch ungebildefe Nation zu einem geordneten Staatsweſen zu 
erziehen, hatte nur Einer im Yuge, Oſtermann, und die Er 
zählung von den elenden Nichtigfeiten, die vorzugßweiſe in 
Diefer Zeit die ruffifche Gefchichte erfüllen, läßt überall im 
Mittelpunft des Ganzen nur diefeg einen Staatsmann ber- 
vortreten, der, als Mann der Nothwendigkeit, yon Allen ge: 
fucht, ed allein verftand, die Iofen, faft in der Auflöſung be⸗ 
griffenen Theile des noch fo jungen Staates sufammenzuhal- 
ten, Diefen Eindrud penigſtens wachen auf und die fork 
Jaufenden, auch Die Heinflen und gerin fügigften Dinge night 
unbeachtet laſſenden Berichte des fachfiichen Geſandten, an die 
wir hiöher und gehalten haben. Der Vervollfländigung und 
größeren Anfchaufichkeit Diefed Wildes wird es keinen Eintrag 
thun, wenn wir im Nachfolgenden, in ähnlicher Weiſe, wie 
wir oben mit dem Tagebuch des Kammeriunkers p. Bergholz 
verfuhren, nur mis einigen Abkürzungen und den zum Ver—⸗ 
ſtändniß nothwendigſten Zuſätzen, unverändert dieſe Berichte 
ſelbſt reden laſſen: 


552) Le dort's Bericht pom J9. Apg. 1798. 
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„Matten, d. 13. Sept. 1728. An dieſem Hafe hat bie 
Lage deu Dinge ſich infofern geändert, als nun auch Der Ober⸗ 
kammerherr, Der Riebling des Kaiſers, fih an den Baron 
Dſtermann anzuklammern anfang. Er fühlt fih nicht ſtark 
genug, um für fih allein fich behaupten zu Fönnen. 
Oſtermanns Rath muß diefer Günftling den Kaiſer von fp 
mancherlei nicht Löhlichen Dingen abhalten. ODft entfernt er 
ſich, um feinen Abgeſchmacktheiten, wenn er fie nicht hindern 
kann, nicht ruhig zufehen zu müffen. Die Großfürfkin Natalie 
fangt an, wieder großen Einfluß auf ihren Bruder zu gewin⸗ 
nen; die Brinzeffin Eliſabeth Dagegen zieht fi) vom Zar zur 
rück, doch wohl mır, weil er ſich nicht mehr viel aus ihre zu 
machen fcheint. Die Samilien der Dolgorufis find jetzt unter 
ſich felbft in drei verfchiedene Parteien gefpalten, deren Häupter 
der Feldmarfchall, der Fürſt Waffilii und der Günftling Iwan 
find. Bei dieſem Wirrwarr aber fcheint es, daß Oftermann 
fie ſich doch alle zu verbinden weiß und daB er ihr gemein. 
ſchaftliches Drafel iſt, und wahr ift ed, daß felbft feine Feinde 
feinem klugen und befonnenen Benehmen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen.“ °°) 

In Folge der mit ihrem zarten Körperbau durchaus nit 
verträglichen Vergnügungspartien, welche die Großfürſtin Na⸗ 
talie ihrem Bruder zu Sefallen hatte mitmachen müffen, war 
fie ſchon im Juli bedenklich erfrankt.. Ein auszehrender Huſten 
und eine außerordentliche Schwäche, die fich nicht geben wollte, 
ließen fchon damals für fie fürchten. Dazu kam die ungefunde 
Wohnung im Kreml ). Ihr Zuftand verfchlimmerte fi 
von Woche zu Woche. Auch die ärztliche Pflege, die fie hatte, 
ſchien nicht Die befte zu fein; wenigftens hielt man die Hau« 
figen Aderläffe, die der Doctor Bidlo verordnete, nicht für 


553) In dem Bericht vom 25. Oct. 1728 heißt es: le Baron Oster- 
mann devient chaque jour plus grand par sa conduite et par son 
int6grite. Les jalousies que les Russes ont eues sur sa personne, 
sont evanouies; il devient leur Mentor et rien ne se fait sans le 
oonsulter. Le favori a beissd pavillon et sent bien que la honne 
harmonie avec le B. Ostermann ne luy fait que du bien. 


554) Le Forts Bericht vom 20. Juli 1728. 
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das geeignete Mittel, fie wieder zu Kräften zu bringen '°). 
„Mit der Krankheit der Großfürftin”, fchreibt Le Fort unter 
dem 4./15. Nov. 1728, „ſteht es fo fchlimm, dag man keine 
Hoffnung mehr bat. Man hat mehrere Couriere an ben Zar, 
Der auf einer Landpartie abweſend ift, abgeſchickt, um ihn 
zurüdzurufen, er ift aber noch nieht gefommen. Diefe Prin- 
zeffin wird man fehr vermiffen Wir fehen einem traurigen 
Wendepunkt entgegen. Die Ausländer können fagen, daß fie 
mit ihr allen Schuß verlieren. Bei dem unbedingten Einfluß 
ber Ruſſen auf den jungen Zar, deflen Gemüth fchon fo ver- 
wildert und verftodt ift, dag heilfame Rathſchlaͤge keine gute 
Stätte mehr finden, werden die Angelegenheiten des Staates 
vollends daniederliegen. Dieſes Ereignig bringt durch bie 
ſchlimmen Folgen, die im Hintergrunde drohen, den Baron 
Oftermann in Verzweiflung.‘ 

In den nächftfolgenden Berichten heißt ed dann weiter: 
„Dftermann allein fördert Die nothwendigen, laufenden Ge 
fchäfte, vermeidet aber alle verwidelten Vornahmen °*). 
Geftern (d. 28. Nov.) hat er zu einem feiner Vertrauten ge 
fagt, daß wenn die Großfürſtin, die allein noch einen Reſt 
. von Einfluß auf das Gemüth ihred Bruders ausübt, flürbe, 
und wenn der Hof nicht nach Petersburg zurückkehrte, er ent- 
ſchloſſen fei, feine völlige Entlaffung einzureichen. Ich lege 
Diefe Unterredung fo dus, Daß, wenn er durch das Ableben 
der Großfürſtin feinen und aller Ausländer ſtärkſten Schug 
verliert, .er ed für dad Gerathenfte halt, Die Sorge um Den 
Staat der herrichenden Familie, welche allein regieren will, 
zu überlafen, weil fie früher ober fpäter ihn opfern wird, 
wenn er nicht freiwillig das Feld räumt. Daſſelbe gilt von 
vielen andern Ausländern, die man ohne Zweifel zu entfernen 
fuchen wird. Schon jetzt ftodt Alles. Der hohe Rath ift 
völlig lahm; nicht8 wird in ihm zu Ende gebracht; es ift 
faſt zwei Monate ber, daß er fich nicht verſammelt hat. In 
der That, wenn man dad Wefen diefed Staates zu erfennen 
fucht, wird man finden, Daß die Lage deſſelben von Tage zu 
Tage unergründlicher wird und ſich immer mehr verwirrt. 


555) Le Fort's Bericht vom 18. Rov. 1728. 
556) Bericht vom 25. Nov. 1728, 
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Man Hönnte ihn mit einem vom Sturme umbergeworfenen 
Schiff vergleichen, defien Steuermann und Schiffsvolk trun- 
Zen find oder im Schlaf liegen. Denn auch diefe ungeheure 
Staatsmaſchine wird umhergeworfen auf dem verfhlingenden 
Meere der Gewinnfucht, ohne daß man irgend Rüdficht nähme 
auf die Zukunft, und wie ed fcheint, warten viele Hände nur 
darauf, daß das Gebäude von einem heftigen Sturme zer 
teümmert werde, um das firandende Gut fi) anzueignen. — 
Die Marine ift ein Wrack, weder das Militär noch das Ei- 
vil ift bezahlt, faft kein Regiment hat weniger als einen Jah⸗ 
reögehalt zu fordern, die Generalität und die Eivilbeamten 
noch viel mehr. — Der Kaifer würdigt Niemand feiner Auf- 
merffamfeit, der nicht auf feine Leidenſchaften eingeht und 
mit ihm von Hunden, Pferden, Jagd und wilden Streichen 
ſpricht. Jede Vorſtellung ift nuglos, und Diejenigen, welche 
am meiften Einfluß auf ihn haben, find befliffen, ihn in blinder 
Unwiffenheit zu erhalten, damit er, von Kenntniffen entblößt, 
ſich von ihnen fol gängeln laſſen, wie es ihnen beliebt. Hat man 
nicht, als feine Schwefter im Zodesfampf lag, fünf Euriere 
an ihn abfchiden müſſen, um der Sterbenden die Befriebi- 
gung zu geben, ihn noch zu fehen, und doch kam er erft nach 
der Kriſis und auch dann hielt er nicht ange aus! — Was 
fteht nun aber zu erwarten? Wenn ber Zar feine Schweſter 
verliert, wird die berrfchende Familie darauf ausgehen, die 
Prinzeſſin Elifabeth zu entfernen und dann nach ihrem Guf- 
dünken über den Monarchen verfügen. Sie werden ihn zer- 
gen und vielleicht zertreten, und wenn nicht Wunder gefcheben, 
wird das Ende vom Liede fein, daß die Ruſſen fich die ſchwe⸗ 
bifche Ariftofratie zum Muſter nehmen werden °%). — Schon 
jest, am Vorabend des Todes der Hugen und befonnenen Groß⸗ 
fürflin, trefen die Dolgorukis unverhohlen mit ihren Anfprü- 
chen auf die hoͤchſte Gewalt hervor, und da fie fih im Ver⸗ 
trauen des Zars feſtgeſetzt haben, fo zweifele ich nicht, daß 
er fie dereinft mit feiner Verwandtſchaft beehren werde. 
Wenigftend arbeitet der Water des Günſtlings darauf Hin, 


557) Le Fort's Beriht vom 25. Nov. 1728; il sera harasse et 
peut-@tre terrass6 et la conclusion sera, que les Russes, & moins 
d’un miracle, prendront modele sur les Susdois. ' 
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eine feiner beiben Foͤchter, hig auf dieſe Stufe zu erheben. 
Doch find in dicſen Punkt, wie in vielen anderen, der Water 
und der Günfling nit mit eingnder einig Rad dem 
Wunſch des Waters ſoll der Mongqrch Bie Iüngere wählen, 
der Sohn dagegen if für Die Ältere; übrigens ſcheint der 
letzteren nicht nur das Publikum, fonhern auch der Zar felbft 
den Vorzug zu geben. Doc fehr ich immer und nicht, wie 
dieſes Mittel den Zar vor den vielerlei Hinterhelten und Fal⸗ 
len ſchützen fol, Die man von verfchiedenen Seiten ihm ſtellen 
wird und die ihm, ſo weit man vorausſehen kann, eine ſehr 
gefahryolle Zufunft drohen“ °°°). 

Seine ihm treu ergebene Schwefter, die troß ihrer Ju⸗ 
gend fo früh und fo erfreulich ſich entwickelt hatte, verlor der 
Zar bereit& am 3. December. Sie flarb allein und verlaflen, 
in den Zodeöflunde nur von einer ihrer Aammerfrauen, Na- 
mend Kramern umgeben, einer Perfon, bie ihrer Herkunft 
nach eine finnifche Magd, in iheen früheren Jahren ſich das 
Bertrauen der verftorbenen Kaiferin Katharina nur Dadurch 
erworben hatte, daB fie ihe am beften die fchiechten Dienfle 
bei ihren geheimen Vergnügungen leiſtete, wie fie denn auch 
das wahre Berhältniß der Kaiferin zum Kammerherrn Mons 
am beften kannte °°*). Auch jetzt machte fie mit einer Genoſſin 
ähnlichen Gelichters, der Kammerfrau Karo fi die Mühe 
der Krankenpflege wohl bezahlt, durch Entwendung von Ju⸗ 
welen aus dem Nachlaß dee verftorbenen Großfürftin. 


Vor allem waren die Dolgorufis nun barauf bedacht, 
Diejenigen zu befeitigen, die allenfalls ihren weiteren Plänen 
noch enfgegenftehen und gefährlih werden Tonnten. Unter 
den Perfonen, welche ald gegen den Zar übelgefinnt verhaftet 
wurden, befand fi) auch ein Verwandter des kaiferlichen Hau⸗ 
ſes, eben jener Alexander Lufowitfch Naryſchkin, den ſchon 
Menſchikow verfolgt hatte und dem man jebt Schuld gab, 
fih mit einigen Pfaffen in eine Verſchwörung eingelaflen zu 
haben. Er wurde aufs Neue verbannt und nach einem ent- 


558) Le Fort's Bericht vom 2. Des. 1728. 
550) vgl. Rabutin's Bericht in Büſching's Diagazin XI. ©. 498 ff. 
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fernten Ort gebracht, über deffen Namen nichts verlautete °°). — 
Die Prinzgeffin Eliſabeth mußte alle erdenklichen Demüthigun⸗ 
gen hinnehmen; man ließ es iht an allem mangeln, Bi6 auf 
das, Bier für ihre Leute. Sich in Achtung zu feßen, war 
freilich nicht ihre Sache. Man hielt fir nöthlg, fie, ver- 
muthlich nicht aus den löblichſten Gründen, der Geſellſchaft 
ihre Rathes, ehem jenes früher genannten Buturlin zu be 
rauben, eined Menfchen, der dad Pulver nicht erfunden, den «ber 
Gott in Zorn zum Generalmajor gemacht hatte. Sein Schwie- 
geraten, der Feldmarſchall Golizyn wollte ihn nach Perfien 
ſchicken, damit er dort ſein Handwerk beſſer lernen kbunde. 
Auch einem Gardeunteroffizier, weicher, wie man fagte, des 
Vertrauens ber Drinzeifin genoß, gab man eine Konmmifflon 
nach Sibirien ’°). — „Was den Kaiſer betvifft“, ſchreibt 
Le Fort, „ſo muß man erſtaunen, mit was für Kindereien 
dieſer Monarch feine Jugend hinbringt. Tag fir Tag Kinder⸗ 
ſpiele in Jomailow! An etwas Tüchtiges, was Grund und 
Boden hat, wird fo wenig gedacht, als ſollte er memals re⸗ 
gieren. Oftermann hat alle erdenklichen Wege eingeſchlagen, 
um ibn dahin zu bringen, doch nur einige Stunden zu ar- 
beiten; aber nein! in dieſem Punkt kann er am wenigflen 
ausrichten, der Gouverneur Alexei nährt gefliffentlich feine 
Unmiffengeit Übrigens bleiben bie Dolgerutis fortwährend 
umter ſich geſpalten. Waſſilii alt es mit Alexei, und der 

Fedmarſchall mit dem Gunſtliag Iwan. Der Bari: Groß⸗ 
mutter nimmt fi) Riemand an; fo hinfällig fie ik, Halt man 
auch noch ihre Peufion zur ). Wer Die Ungezogenheit 
des Kaiſers ſah ſein Gouverneur doch für Fein Hinderniß 
an, mit dem Plan ſeiner Vermählung vorzuſchreiten. Die 
Reiſe, welche der Fünfte Alexeü zu laäͤngerm Aufenthalt im 
Mürz 1729, begleitet von feinem Sohn, dem. Oberkanmer⸗ 


560) Le Fort's Berichte vom 77. Dee. 1728, vom 13. San. und 
14. Märy 178. 

561) Le Fort's Bericht vom 9. Mai 1729. In dem Bericht vom 
10. Oct. 1728 Heißt es: cette Princesse vit dans une obscwite in- 
croyable, peu considerse et fort derangse. 


562) Le Fort's Bericht vom 17. Febr. 1720: 
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beren und zwei Kammerherrn mit dem Kaifer auf eines fei- 
ner Süter, 70 Werft von Moskau, unternahm, rief bei den 
ruffifchen Großen ebenfo wohl ängflliche Beforgniß, wie nei- 
Difches Mistrauen hervor. Alexei's Gemahlin und Zöchter 
folgten einige Tage fpäter nach °°). Indeſſen glüdte ed Die 
ſem Fürften mit feinem Plan doch nicht viel befler als frü⸗ 
ber dem Fürſten Menſchikow. Der Günſtting Iwan hatte 
den Kopf voll von anderen Dingen, die ihm wichtiger wa⸗ 
ren. Die Auöfchweifungen gehörten zu feiner Lebensord⸗ 
nung. Er brachte den Tag zum Theil entfernt von feinem 
Heren, dem Kaifer zu, und dem Fürſten Alexei jelbft war 
nicht ‚Lieber, als ihn fo viel wie möglich fern zu halten, um 
fratt des Sohnes feine Töchter dem Zar zur Gefellfchaft zu 
geben; aber diefer kümmerte fi) Doch nur wenig um fie und 
brachte es gelegentlich ganz geſchickt an; daß er fih erft in 
_gereifterem Alter vermäblen werde und zwar mit einer aus⸗ 
ländifchen Prinzeffin °°). Ingwifchen ließen weder der Fürſt 
Alerei, noch feine ehrgeizige Gemahlin es bei dem Zar an 
Anreizungen fehlen, um ihr Ziel zu erreichen, wiewohl felbft 
viele Mitglieder der Dolgorufifchen Yantilie gegen dieſe Ver: 
bindung waren °°). Der Fürſt Were, hatte fih auf den 
Zuß geſetzt, daß er jedweden entfernte, der den Zar fprechen 
wollte, gefchweige, fein Vertrauen hätte erwerden Tönnen. 
Im October unternahm er mit ihm eine neue Rundreife. 
Bon Gut zu But ließ er die Töchter ihm überall nachfol- 
gen *°%)., „Seitdem der Zar von bier abgereifet iſt“, ſchreibt 
Le Hort unter dem 27. Det. aus Moskau, „hat man 4000 
Hafen, 50 Füchſe, 5 Wölfe, 3 Bären und eirie große Menge 
Wild erlegt. Seine Meuthe befteht aus 200 Jagdhunden 
und 420 Windhunden. Seinen Geburtstag bat er in Zula 
gefeiert. Man bat dort vielerlei Feſtlichkeiten angeftellt und 
fogar einen Ball gegeben, weil die Fürftinnen Dolgorufi ge 
genwärtig waren. Über diefer Heirathsplan macht auf Nie 
mand einen guten Eindrud. Der Zar beißt in den Apfel, 


563) Le Fort's Berichte vom 14. und 21. März 1720. 
564) Le Fort's Bericht vom 18. Juli 1720. 
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ohne: großen. Appetit zu zeigen; entblößt von allem Rath, 
weiß er nicht, welchen Heiligen er anrufen fol. Die Züchter 
felbft fagen, daB, weiche von ihnen auch dad Loos treffen 
möge, dad Ende ihrer Größe doch ein SHofter fein werde. 
Nicht. ein einziger von den Dolgorukis hört von diefer Hoch» 
zeit anderd als mit Furcht und Schreden fprechen, und man 
iſt des Glaubens, daß der Tag kommen muß, an dem bie 
ganze Familie diefe alberne Kuppelei wird theuer bezahlen 
müflen.” 


Weitere Auffchlüffe darüber, wie die Dolgorukis es trie⸗ 
ben und wie dazu der Kaifer fich verhielt, geben folgende 


Berichte: 


„Moskau, d. 21. Nov. 1729. Dem Lande, der Nation 
gegenüber, bat der Zar ſich gut benommen, und die Heiraths⸗ 
entwürfe haben nicht den erwünfchten Erfolg gehabt. Er hat ſich 
Die Geſellſchaft der Dolgorufifchen Zöchter nur gefallen laflen, 
wenn er, abgejpannt und ermüdet von der Jagd kam und 
den Einladungen fi nicht entziehen Tonnte. Als bei einem 
Pfaänderſpiel die Pfänder ausgelöft werden follten. und man 
feftfegte, daß derjenige, dem das nächfte Pfand gehörte, eine 
Dolgoruti Füllen folle, fprang er, da das feinige hervorge⸗ 
zogen wurde, auf, flieg zu Pferde und ließ fich nicht wieder 
fehen.. Und vor einigen Tagen, ald bei Tafel feine Schmeich⸗ 
lee ihm die geoßen Heldenthaten feiner Iagdpartie rühmten, 
ir andern das Erlegen von 4000 Hafen, antwortete er 

laut: „Sa; daß ift recht fchön, aber. ich habe noch einen beſſe⸗ 
ren Bang gethan, denn ich führe vier zweibeinige Hunde mis 
mir)” Mit diefen Worten fland er auf. Alle ſahen ſich 
befroffen an, ohne zu willen, men er meinte? Seine Über» 
fättigung auch an der Jagd geht fo weit, daß we. votgeflern 
den: größten Theil feiner Hunde geifchentt und unter. die, 
welche fich melden wollten, vertheilt bat, indem er zugleich 
die Jagd und diejenigen, welche ihn zu derſelben getrieben 
hatten; mit den ſchonungsloſeſten Beiwörtern aus wollem 
Herzen zum Zeufel wünſchte. Oft bat er, ganz allein im 
feine Wohnung zurũckkehrend, ng von der Jagd davonge⸗ 

macht.“ 


22Gods. 
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„Moßteu:d. 1. Dee. 1728. Endtich iſt dennoch Die künf⸗ 
tige, fo viel befprochene Wermählung ded Zard durch feine 
Verlobung, die geftern Vormittag mie ber älteren, ſiebenzehn⸗ 
jährigen Fürſtin Katharina Alexejewna Dolgeruli ſtattfand, 
feſtgeſetzt worden. Sie wird bereits kaiſerliche Hoheit ge⸗ 
nannut und auf den Knieen bringt man ihr die Huldigungen. 
Dieſe Wahl findet inſofern Beifall, aid dieße Fürſtin ſtets 
eine lobenswerthe, zu Wohlthaten geneigte Gemüthsart ge 
zeigt hat; auch den Ausländern iſt fie zugethan. Gut iſt es, 
daß der Öftreichifche Gefandte, Graf Wratislaw dem Baron 
Oſtermann nicht auf die Sprünge gekemmen ift, ber ſicher 
feine Hände Bei biefer Angelegenheit im Spiel gehabt hat. 
Denn fonft würde die Wahl fchwerlich auf die ältere Dolgo⸗ 
mei gefallen fein, wegen des Verhältniffes, dad fie mit dem 
Grafen Milleſimo het, mem MWerwandten bed Grafen Wra- 
tistaw.) 

„Moßkau d. 5. Dee. 1720. Man wird Mähe haben, 
den verſchiedenen Barteibewegungen,. welche burdh Die Wermäh- 
ang des Zars hervorgerufen werden, zu folgen. Die Del» 
gorukis halten fir) allein. für berechtigt, das Geſetz zu geben 
und Gnaden zu ertheilen. Es läßt ſich denben, daß der Ba: 
sex, nah Menſchilow's Beiſpiel, ſich wicht vergeffen wird, 
und ieh glaube, daß wir ihn in kurzem zum Geserafiffemus 
ernaunt fehen werden. Aber jemehr dieſe Familie ſich erhebt, 
von. fo enger werden die entgegengefetzten Parteien ſich ver- 
einigen. DZwiſchen allen finıert Oftermann fdne Barke mais 
wunderbaren Gefchicklichkeit hindurch, gerachtet von Großen 
uud Gexingen, und ed fcheint fogar, daß auch Dis he 
fihende Familie fühlt, DaB Fe Oftermann's Ratbichläge nicht 
entbehren ann. Der Bünftling ſchwört nur bei Dem No» 
men Pftermann's; vermuthlich wird er nun auch bald bie 
Wahtı m: Beıg auf: feine Mermählung treffen, deun ſeit⸗ 
dem dar dar fürh: entſchieben Hat, iſt die Madchenbude affen. 
Sein Herz Mi für die Tochter Jaguſhinski's, der in Dicken 
Vagen durch Berinittelung des Günfikings mit Alexei ſich 
ran hat. “ 


son vgl. Le Fort's Bericht vom 9. Der. 1738. 
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„Moblau d. 8. Dec. 1729. Wenn unſere Werlobtäh 
untet Hier Augen nicht zaͤrtlicher gegeh einander find, als Fe 
ſich öffentlich zeigen, fo darf man ſich von ihrer beiderfetigeh 
Glückſeligkeit Feine Hohen Vorſtellungen machen. IH habe 
den Zar auf dem Ball mit feiner Braut nicht tändeln und 
nicht einmal fprecden fehen. Nach dem Anfange des Bald 
hielt er nur wenige Diinuten aus; dann ging er fort und 
kam erft um zehn Uhr wieder. Ich finde feinen Unterfchieb in 
der Art, wieder Zar mit feiner Braut umgeht und wie er die 
Fürſtin Menſchikow behandelte, und wenn ich nicht irre, bat 
weder der eine noch der andere Theil Luſt anzubeißen; denn 
man fagt, daß die gute Dame einen Anderen, den ich nicht 
zu nennen brauche, in ihr Herz geichloffen hat; genug, eine 
folge Kälte ift mir noch nicht vorgefommen, und ich weiß, 
daß man den Zar oft bei den Ohren ziehen muß, um ihn 
zu feiner Braut zu bringen. Inzwifchen wollen die Dolgo- 
rukis von ihrer Herrfchaft Vortheil ziehen; fie ſäumen nicht, 
fih mit den erſten Stellen der Krone auszuſtatten. Alexei 
wi Generaliffimus werden, Iwan Großadmiral, Waffilü 
Großkanzler, Sergei Oberflallmeifter, die Soltikow, Alerei’s 
Schweſter, Oberhofnteifterin und fo gebt es fort, mit al’ den 
übrigen Ausfaugern. Die Nation fühlt fi auf das Außerfle 
verlegt und mudft doch nicht. Man will noch weiter son 
man arbeitet unter der Hand darauf bin, die Prinzeifin Efi- 
ſabeth zu überreden, ıfich mit dem Günftling zu vetmäßlen, 
um dadurch um fo mehr Die Kione der Dolgorukiſchen Familie 
zu filhern. Uber man Behauptet, daß fie ihn nicht haben 
wolle, und lieber gar nicht, als mit einem Unterthan ſich 
vernräßten werde. 

„Moskau, d. 15. Dec. 1739, Man nimmt hiet die allge: 
meiste Unzufriedenheit mis Der Vermählung ded Zars währ, 
weiche ſich bis auf Die Glieder der Dolgorukis erſtteckk, bie 
richt der Familie Alexei's angehören. Der Zar ſelbſt läßt es 
an Proben der Gleichgultigkeit und Kälte nicht fehle. Non⸗ 
tag and Dienflag iſt er, um feine Braut nicht zu Then, Yes 
ber zu Haufe geblieben. — Man verfiiert, daß Werei dor 
Der großen Feierlichkeit eine geheime Trauung wünſcht, was 
man jeboch aus verſchiedenen Gründen micht auf. heißt. 
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Als ein Beweis der allgemeinen Unzufriedenheit Tann ange- 
führt werden, daB am Werlobungstage der Günſtling feiner 
Sompagnie befohlen hatte, ſcharf zu laden; funfzig Mann 
son derfelben flanden in dem Saale Wache, und in dem Pa⸗ 
lais des Zars drei Compagnien ſtatt einer. — Man ſagt, 
daß Alexei auf die Oberbefehlshaberſtelle verzichtet, um erſter 
Miniſter zu werden. Gott behüte uns davor!“ 


„Moskau d. 19. Dec. 1729. Der Zar hat ſeit ſeiner 
Verlobung nur zwei Mal ſeine Braut beſucht, und ſie iſt 
bei ihm weder geweſen noch auch von ihm nur eingeladen 
worden. Er findet ſein Vergnügen daran, Biribi zu ſpielen, 
und zieht die Einſamkeit dem ſüßen Spiel der Liebe vor; 
vielleicht iſt die Flamme in ihm ſchon durch den Genuß er- 
loſchen; ſein Herz hat anderswo Befriedigung geſucht. Nach 
dem Schein zu urtheilen, iſt der Zar ſchwermüthig über den 
Schritt, den er gethan, und auch Alexei macht ſich feine Ge 
danken über den Widerwillen, welchen der Zar gegen feine 
Tochter an den Zag legt. — Oſtermann iſt jetzt fehr oft 
bei dem Zar.” 


„Moskau, d. 2. San. 1730. Der Zar. fängt an, fein 
Joch abzuſchütteln. So bat er unter anderm in der vorigen 
Woche heimlich feiner Umgebung fich entzogen und des Nachts 
fi zu Oſtermann gefchlihen und dort mit noch zwei andern 
Mitgliedern des hohen Eonfeild fich berathen. Ebenfo bat er 
die Prinzeffin Eliſabeth aufgefucht, die fih unter Thränen 
bitter über ihre‘ harte Behandlung beklagte; „an Allem, bis 
auf das Salz, ließe man es ihrem Hausſtand fehlen.” Der 
Zar erwiederte, es läge nicht an ihm, er habe mehrmals Be- 
fehl ertheilt, ihren Klagen abzuhelfen; fie ſähe wohl, daß er 
außer Stande fei, zu handeln, aber er werde die Mittel wohl 
finden, feine Sefleln. zu zerbrechen. Übrigens nimmt. die Un⸗ 
einigkeit in der berrfchenden Familie intmer mehr zu. Der 
Vater Tann den Günftling nicht leiden, und die Braut bat 
ihm unverfühnlichen Haß’ geſchworen, vornehmlich weil er ihr 
die Juwelen der Großfürſtin Natalie vorenthält, und andere 
Geſchenke, die der Zar ihr verfpeochen hat. Alle anderen 
Zweige ber Dolgorukis haben ſich mit einander gegen biefe 








: 0. Tod Peter's des Iweiten. . 537 


Familie verbunden und verſtärken bie Partei. ihrer Feinde. 
Es follte mich munden, wenn nicht bald Das Ungewitter 
eines verhängnißuollen Ereigniſſes losbricht.“ 


Ein ſolches Ungewitter brach in der That fchneller über 
die berrfchende Familie herein, als fie es fih mochte träumen 
laffen. Schon war auf einen der nächften Tage die Hochzeit 
feftgefeßt ; die Dolgorufis hielten ihre, Macht für unerſchüt⸗ 
terlich, als am 8./19. Ian. 1730 der Zar an einem Fieber 
erkrankte. Nach drei Zagen zeige es ſich, Daß er die Blat- 
tern hatte”). Die Dolgorufis waren äußerft beflürzt. So⸗ 
gleich fah man alle Parteien auf mögliche Fälle ihre Rechnung 
machen. Es Tießen ſich deren fünf unterfcheiden: Die eine 
brauchte zum Aushängefchild den Namen der Zarin Groß⸗ 
mutter, die andere den des erft anderthalbjährigen Sohnes 
der verflorbenen Herzogin von Holftein, die dritte bielt ſich 
an die Prinzeflin Eliſabeth, die vierte an die Braut des Zars, 
die Prinzeffin Katharina Dolgorufi, und eine fünfte Partel, 
die Feinesweges die fchwächfte war, fchien geneigt, eine Wahl 
nah ſchwediſchem Muſter eintreten zu Iaflen‘). Während 
der Krankheit des Zars kam Oſtermann nicht von feiner Seite. 
Die Mittel der Heilkunft erwieſen fih ald unzulänglich, und 
der jugendliche Körper hatte vor der Zeit ſich erfchöpft ). 
Peter II. ſtarb, vierzehn Jahr und noch nicht vier Monate alt, 
am 19./30. Ian. 1730 in der Nacht zwiſchen ein und zwei Uhr. 
In feinen Fieberphantaften während der Krankheit hatte er 


508) Be Hort’ Bericht vom 23. San. 1730. 
3060) Le Fort's Bericht vom 236. Ian. 1730. 


570) Le Kort’8 Bericht vom 31. San. 1730: L’on donne deux rai- 
sons qui ont pu le plus contribuer & la mort du defunt Czar, la 
1r° la mauvaise disposition de son sang par les fatigues qu’il.a 
souffert à la chasse ; la 2de, c’est que les Medicins. Blumentrost 
et ** ont traitt& dans le commencement la fiövre de petite verole 
comme une fiövre ordinaire et luy ont donné des rafraichissements ; 
car ie Docteur Bidlo n’a été appell& que le 3me jour que la ma- 
ladie s’6toit declarde. Bon feinem Außeren wird in bem Beriht vom 
T. April 17129 gefagt: ce Monarque se porte fort bien et grandit 
prodigieusement, mais maigre et hal. - 


> 
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nicht aufgehört, ſeĩnen Andrei Iwandwitſch (Dtermann) zu 
rufen. Zuletzt verlangte er wiederhott, man ſolle ihm ben 
Schlitten anfpannen, et wolle zu feiner Shure fahren ”°), 


Stebenter Abſchnitt. 


Von der Negierung der Ratferin Anna Iwanowna bie 
auf Die Regierung der Kaiſerin Eliſabeth Petrowna. 
1730— 1741. 


1. Anna Iwanowna (1730—1740). 


Kaum war Peter Il. verfchieden, ald ded Morgens um 
fünf Uhr die Stände, das heißt‘ der hohe Rath, die Bene 
ralität und die Großen ded Reihe zu einer Berathung über 
die Thronfolge zufammentraten. Von dem Zeflament ber 
Kaiferin Katharina, zufolge defien nach dem Zode Peter IL 
ihre Töchter und deren Nachkommenſchaft folgen follten, war 
nicht die Rede. Gegen die Herzogin von Medlenburg machte 
man geltend, daB man unter ihrer Herrfchaft des fremden 
Einfluffes ihres flörrigen Gemahls ſich nicht würde entziehen 
fönnen, wiewohl fie bereit feit neun Jahren von ihm ge- 
trennt lebte. Aber die Hauptfache war wohl, daß man ihr 
felbft mehr Kraft und Entfchloffenheit zutraute, ald den Gro⸗ 
Ben, die fich eine ariſtokratiſche Verfaſſung geben wollten, 
lieb war. Da unter aller Fallen ſich nichts Schlimmeres 
ereignen Tonnte, ald wenn die Partei der Fürſtin Katharina 
Dolgeruli das Übergewicht erhielt, hatte Oſtermann, um Das 
zu verhindern, noh am Tage vor biefer Verſammlung der 
Staͤnde, fich des Wiberſpruchs der Golizyns wie auch bes 
Felbmarſchaus Dolgoruki verſichert. Auch war er ed geweſen, 
der zu Anfang der Krankheit des Zars deſſen Trauung, die 
Alexei Dolgoruki durchaus noch wollte vollziehen laſſen, hin⸗ 


571) Le Fort's Bericht vom 16. Febr. 1736. 
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terttieben hatte”). Im Übrigen hielt er ſich won jeht an, 
Krankheit vorſchützend, von der Theilnahme an alten Be⸗ 
ſchluͤſen fern. In der äußert ſtürmiſchen Berathung ber 
Stande eyklörte ber Feldmarſchall Dolgoruki, ats fein Vetter 
der Zürft Alexei bie Arme auf feine Tochter, bie Verlobte 
bes verſtorbenen Zars, überteggen wollte, .daf fo. lauge nad) 
ein Glied der zarifchen Familie vorhanden fei, er ed nimmer 
zugeben warde, bei ein Dolgoruli nach ber Ahronfolge trachte. 
Der Tl Dimitri Golizyn brachte bie Herzogin von Kur⸗ 
kend, Anna Zwanowna, in Vorſchlag ”’). Sie wurde ein 
flimmig eamwählt, aber unter äußerſt beſchränkenden Vedin⸗ 
gungen, Sofort erhielt die Generalität Befehl, Die Procla⸗ 
matten an Die Zruppen zu eriafien. Gegen Abend reiften, 
um der Herzogin die auf fie gefallene Wahl kund zu thun, 
die Abgeordneten der Stande nach Mletau db, von Seiten 
des hohen Conſeils der Staatsminifter Fürſt Maiklii Dol⸗ 
goraki, son Seiten des Senats der Senator und geheime 
Rath Fürſt Dimitri Michailowitſch Golizyn, Bruder des 
Feldmarſchalls, und von Seiten der Generalität der General⸗ 
major Seontiew. 

Die Bedingungen, welche die Herzogin wor Annehme 
den Kaiſerktone annehmen follte, beftanden aus folgenden 
acht Punkten: 

1) Nicht zu heirathen und Beinen Nachſolger zu etnennen. 

2) Der hohe Rath ſoll aus nur acht Perſonen beſtehen. 

3) Keinen Srleg anzufangen und keinen Frieden zu 
ſchliehen. 

&) Reine Stelle, bis auf den Oberſten herab, ohne vor 
hergegaugene Berathung zu vergeben. Daflelbe fol auch von 
nen Hafbebienungen — mögen fie num Ruſſen oder Aus 
laͤndern übertuagen wet 

5) Reine in; zn —E und Fein Geld aus der 
Staatscaſſe zu nehmen. 

MH Die Garde und bie Armeer follen unten dem hoben 
GConſeil ſteben. 


572) Le Fort's Bericht vom 8%, Rebr. 1730. 
573) Le Kork Bericht nom 31. Ian. 1780, 
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T) Dee Adel ſoll ohne rechtliches Erkenntniß weder feiner 
Güter entfeut noch an feiner Ehre gekränft werden. 

8) Das Volt mit keinen neuen Auflagen zu belaften, 
und. Alles, was zum Bellen des Volks gereiche, genehm zu 
halten. „Und wenn ich nach. obgefihriebenen. Punkten nicht 
thue“, fo lautete der Schluß, „ſo werde ich verluflig der ruſ⸗ 
ſiſchen Krone.“ 51), 

Diele wollten bezweifeln, daß die Herzogin biefe Bebin- 
gungen, die ihr nur ein Schaftenbilb der Macht ließen, an⸗ 
nehmen werde; Cinfichtigere aber meinten: „fie wirb Dazu 
Amen fagen und hernach thun, was fie will. „Als Kaiferin, 
im Beſitz des Thrones“, fchreibt Le Fort, „wird fie bald an⸗ 
bere Saiten aufziehen, denn fie hat den kleinen Adel für fich, 
Der Feine Veränderung will und bereits über. die Regierungs- 
form, welche die Großen für ſich machen, zu murren anfängt. 
Sie find über das rechte Maß hinansgegangen. Denn fo 
berechtigt auch der Verſuch ift, gewifle in der fouverainen 
Autorität liegende Misbräuche abzuftellen, wie die Abhängig- 
keit einer ganzen Nation von den Saunen und der Raferei 
eines Günſtlings, fo ift Doch der Meine Adel nicht ohne Grund 
gegen das, was die Großen vorhaben, mit Mistrauen erfüllt. 
Die Großen, fagen fie, gehen vor, daß fie den Despotismus 
und die abfolute Gewalt an der Wurzel umbauen und durch 
einen Rath aus ihrer Mitte in Schranken halten wollen; aber 
werden fie nicht felbft allmählich der Zügel. des Reiches fich 
bemächtigen, und wer ſteht und. bafür, daß wir wicht, ſtatt 
eined Herrſchers, ebenfoviel Tyrannen befommen, als dieſer 
Rath Mitglieder zählt, und: daß wir nicht Durch ihre Erpreſ⸗ 
fungen noch hundert Mal. ärger zu Sclaven gematht werben? 
Wir haben Feine feſten Geſetze, an die diefer Regierungsrath 
gebunden wäre, und wenn er die-Gefege felbft macht, Tann 
er fie auch jeden Augenblick wieder brechen, und Rußland wird 
eine Räuberhöhle.” °”°) 

Der. Herzogin von Kutland feste es nicht an Rathge⸗ 
bern, wenn fie anders derſelben bedurfte. Sie unterzeichnete 


574) Le Fort's Bericht dom 2. März. 1730. 
575) Le Fort's Berichte vom-6. und 9. Wehr. 1730. 
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unbedingt die ihr vorgelegten Punkte. Jaguſhinski, der ehe⸗ 
malige Oberflallmeifter und derzeitige Eapitänlieutenant der 
Chevaliergarde, hatte gleich nach dem Tode des Zars ihr durch 
Somarokow, einen Edelmann, der früher dem Hofſtaat der 
Herzogin von Holftein in Kiel beigegeben war, ein Schreiben 
zugefertigt, um ihr zu rathen, daß fie auf der Souverainefät 
befteben folle, denn fie könne auf eine flarfe Partei zählen. 
Da Somarofow feinen Pag hatte, nahm der Courier, den 
Ze Fort nach Polen abfertigte, ihn bis Mietau mit fi. Aber 
er langte dort drei Stunden fpäter an, als die Abgeordneten, 
und Anna hatte bereitd unterzeichnet. Als am 2./13. Febr. 
Der Generalmajor Leontiew nad) Moskau zurüdtehrte, ver 
fammelten fich fogleich die Stände. Jaguſhinski wurde vor- 
gefordert. Man legte ihm die acht Artikel vor und fragte 
ihn, ob er etwas gegen diefe neue Verfaflung einzuwenden 
babe? Er war betreten und ſchwieg. Dann legte man ihm 
den Brief vor, den er an die Kaiferin gefchrieben hafte, und 
er konnte ihn nicht. ableugnen. Der Feldmarſchall Dolgoruli 
forderte ihm Degen und Orden ab; er wurde in Haft genom- 
men und feiner Amter entfeht. Hatte die Kaiferin Jagu- 
ſhinski's Schreiben freiwillig den Abgeordneten übergeben, fo 
Fonnte fie unter dem Schein der Dffenbeit ihr verſtecktes Ziel 
um fo ficherer verfolgen. Somarokow drohte man, ald er 
zurüdgefchrt war, mit der Knute, und er gab eine fo große 
Anzahl von Anhängern Jaguſhinski's an, dag man fich ge- 
nöthigt fah, darüber hinwegzugehen, um dad Aufſehen und 
die Verwidelung nicht zu groß werden zu laflen. Die Gro⸗ 
Gen fühlten felbft das Unzulängliche ihres Unternehmens, und 
jeder war bereit, für den trügeriichen Preis des Verraͤthers 
die übrigen Genoffen aufzugeben. „Es will mir nit aus 
dem Kopf”, jchreibt Le Fort, „daß der Feldmarſchall Dolgo- 
ruft und Oftermann, welcher der Kaiferin in ihren Eurländi- 
ſchen Angelegenheiten große Dienfte geleiftet bat, nicht für fie 
unter einer Kappe fleden, wiewohl der Erftere nur Freiheit 
ſchreit. Aber wenn man alle Diejenigen, welche abzufpringen 
geneigt fein möchten, ausmerzen follte, fo würde man einen 
Theil der Dolgorufis fallen ſehen, einen Theil der Golizyns, 
die Golowkin, Soltikow, Romodanowski, Borätindki, Tſcher⸗ 
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Zaßli, den gangen Meinen Wdel und bie Griſtlichteit, weiche 
ſich aͤußerſt verlegt fühlt, bei keiner Berathſchlagung hinzu: 
gezogen worden zu fein °”°). — Auf Oſtermann fege ich großed 
Vertrauen; Die große ruſſiſche Staatsmaſchine beruht großen- 
theils auf ihm und er iſt der einzige Unbeſtechbare.“*7). 

Inzwifchen hatten der hohe Rath, die erſten Militär⸗ 
wab Civilbeamten und der Adel ihre Berathungen fortgefept, 
um auf Grundlage Der von der Kaiferin unterzeichneten Ar⸗ 
titel eine Verfaflung auszuarbeiten. Es kamen mehrere Ent- 
würfe zum Worfchein, die jedoch lediglich nur Darauf berech- 

- met waren, alle Gewalt in die Hände der alten Geſchlechter 
zu legen, mit Ausſchluß aller übrigen Stände und bes gan- 
zen zahlreichen Heinen Adels. Gin ſolcher Entwurf ging von 
Der Partei des Fürſten Tſcherkaſski, ein anderer vom General 
Matiuſchkin, ein Drikter vom den Dolgorukis aus Zur ge- 
noueren Kenntnißnahme theilen wie ben einen der beiden letz⸗ 
teren vollftändig in der Beilage mit"). 

Nicht einmal die acht Artikel hatte der hohe Rath dem 
Heinen Adel vorgelegt. Da er nun nachtraͤglich feine Zu- 
ſtimmung von letzterem verlangte, überreichte dieſer ſtutt deſ⸗ 
fen einen eigenen Entwurf. Die alten Familien merkten, 
daß fie ein gewagtes Spiel fpielten. Der Hohe Rath ſuchte 
zu vermitteln, und bot Jaguſhinski zwei Mal an, ihn wieder 
in feine Amter und Würden einzuſehen. Er aber, won einer 
zehlreichen Partei gehoben, wollte, vor der Ankunft der Zarin, 
fi nicht übereilen. Er behauptete, man babe Fein Recht 
Dazu gehabt, fich an feiner Perfon zu verguetfen, ſo lange er 
nicht gegen feinen Eid und dad Vaterland gehandelt. Gr 
fegte ihnen gerade heraus: „Ihr habt mich befabelt und 
könnt mich nimmer wieder rein machen“9 

So war die Lage der Dinge, ald die Kaiſerin am 21. Febe. 
anf einem. Landgute vor Moskau, zu Wſeswetzki, anlangfe. 
Um folgenden Tage wurbe ihr als Leibwache ein Bataillen 


500) Le Fort's Bericht vom- 16. Febr. 1780: 
577) Le But’ Brit vom 6, Febr. 1730. 

. 578) ſ. Die Beilage: Nr. V. 
539), Le Srt’s Bericht vom 20: Zebr. 1730. 
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ber preobrafhemäliichen Garde und ein Detarhement von ber 
Compagnie der Cheyaliergarde zugefchidt. Sie ermahnte bie 
felben in der Treue zu verharren, erflärte fich zum Oberſten 
der preobrafhenstifchen Garde und zum Capitän der Cheva⸗ 
fiergarde. Der letzteren geftattete fie den Zufritt in ihre Ge⸗ 
mächer und dann überreichte fie einem Jeden mit eigener 
Hand ein Glas Liqueur. Auch der hohe Rath und der Se 
not erfchienen vor ihr (25. Febr.), dankſagend für die dem 
Reiche gewährten Freiheiten. Der Fürſt Dimitri Golizyn 
führte bad Wort, im Namen des hochbejahrten Großkanzlers 
Gelowfin, aber Riemand Dachte daran, auch nur in Erinne - 
rung zu bringen, daB fchon die eigenmächtige Selbfternennung 
zum Gardeoberften ein Bruch der Wahlbedingungen fei °°). 
Der wirkliche geheime Rath Waſſilii Lukitſch Dolgoruki, 
welcher vom hohen Rath beauftragt war, von der Kaiſerin 
die nochmalige Beſtaäͤtigung der acht Artikel einzuholen, hatte 
ſie ſelbſt nicht unterzeichnet, nahm auf feine Collegen wenig 
Rückſicht und glaubte fchon das fac totum zu fein. Aber 
wie ſchwankend der Boden war, auf dem diefe Herren finm 
den, zeigte fich ſchon nach einigen Zagen, als der Feldmar⸗ 
ſchall Waſſilii Wolodimirowitſch Dolgorufi von der pre 
beafbendfifchen Garde den Eid Der Treue zugleich für Die 
Kaiſerin und für den hohen Rath abnehmen wollte; fie er 
klärten ihm gerade heraus, wenn er bei feinem Verlangen 
beharre, würden fie ihm die Beine zerichlagen, und er mußte 
die Eidesformel ändern ’”). Freilich aber wurde es auch ber 
Kaiferin nicht leicht gemacht, ihre Feſſeln zu ſprengen, denn 
der geh. Rath Dolgorufi hatte das Amt des Oberhofmeifters 
übernemmen und verwehrte Jedem den Zutritt, der ihm nicht 
genehm war. Dennoch fanden DOftermann und Jaguſhinsfi 
Mittel und Wege, der Kaiferin die nöthigen Rathſchläge an 
die Hand zu geben, und zwar durch den Fürften Sſcherkaski, 
denfelben, von dem der eine jener oben erwähnten Verfaflungs- 
entwürfe ausgegangen war. Diefer machte ſich anheifchig, 
durch feine rau, fo wie durch Die Frau des Generals Mafs 


580) Le Kort’s Bericht vom 27. Febr. 1730. 
581) Le Fort's Bericht vom 6. März 1730. 
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jufchfin die geheimen Werhandlungen zu vermitteln *). Die 
Einflußreihften unter den ruffifhen Prieſtern verfäumten 
nicht gegen den hoben Rath bei dem Pleinen Adel das Feuer 
zu fchüren. 

Dienftag, den 7. März, war die Spannung ber Parteien 
bereitö zum Yeußerften gefommen. Die Raiferin erhielt mehr- 
mald die Aufforderung, ſich in den hohen Rath zu begeben, 
um die neue Verfaflung zu beftätigen. Sie zögerte, Folge zu 
leiften; aber von allen Seiten überwacht, von ihren gefreuen 
Unterthanen abgefehnitten, durfte fie mit Niemand fprecdhen; 
felbft von ihren Verwandten hatte Niemand Zutritt, bis auf 
ihre Schwefter, die Herzogin von Medlenburg, gegen die fie 
unter Thränen und Seufzern über ihr frauriges Schickſal 
ihre Herz ausfchüttefe. Der Fürft Tſcherkaski entging kaum 
der Verhaftung, und deni Fürften Borätinsli, Schwiegerfohn 
des Großkanzlers, ließ der Zeldmarfchall Dolgorufi fagen, 
wenn er nicht zu feiner Partei fich halten wolle, würde man 
ihn mit kurzem Prozeß die Moskwabrücke binabflürzen. Er 
antwortete, „ſo weit fei es noch nicht, und er werde es ſtets 
für rühmlich halten, für die gute Sache zu fallen.‘ Als num 
aber die Herren vom hohen Rathe fahen, daß die Kaiferin 
fich nicht bequemen wollte, in den Situngsfaal zu kommen, 
Daß andererfeitd der Unwille über Jaguſhinski's fortdauernde 
Haft immer lauter wurde, und daß alle ihnen gegenüber: 
flehenden Parteien fich vereinigten, da hielten fie es doch für 
gerathen, einzulenken; fie faßten den Beſchluß, der Zarin die 
Souverainität anzubieten, und thaten insgeſammt ihr denſel⸗ 
ben fund. Sie entgegnete, „von acht Perfonen für fouveraine 
erklärt zu werden, fehiene ihr noch nicht viel jagen zu wol. 
fen”). An eben diefem Zage fagte fie dem Oberfifieutenant 
von der Garde, Soltitow, ihrem Vetter, da fie ſich zu an- 
gegriffen fühle, beauftrage fie ihn, flatt ihrer Die Berichte von 


582) Bericht des franzöf. Gefandten Magnan vom 9. März 1730 
in dem. Werke Turgiew's: La Russie et les Russes. Paris, 1846. 
T. II. p. 398. 

583) Le Fort's Bericht vom 13. März 1730; Elle repondit, que 
c’&toit trop peu de chose pour Elle, d’&tre declarde Bouveraine 
par 8 personnes. 
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. dem preobraſhenskiſchen Sardesegiment entgegenzunchmen, und 


dem Capitän, welcher die Wache hatte, befahl fie, nur ihm 
Gehorſam zu leiften. Damit war das Anfehen und die Macht, 
welche der Fürſt Baffıli Dolgorufi bei ‘Hofe ſich anmaßte, 
befeitigt. 

Am folgenden Tage G. Wir) tam es zur Entſcheidung. 
Am Morgen baten die Gencralität und der Adel um Zutritt 
und Gehör bei der Kaiferin.. Achthundert am der Zahl, ver- 
fammelten fie ſich um den Kreml; gegen 150 von ihnen mit 
dem Feldmarſchall Trubetzkoi an der. Spige, begaben fich in 
die Faiferlichen Gemächer. Durch ben: Fürften Waſſilii Dol⸗ 
gorufi ließ die Kaiferin auch den ‚hohen Rath zu fich befchei- 
den; eben fo wurde zum Zürften Tſcherkaski geſchickt, der bis 
dahin das Steuerruder der Bewegung in feinen Händen ge 
habt hatte. Nachdem alle ſich verfammelt und die Zarin ih: 
ren Plog auf dem Thron eingenommen hatte,. richtete ber 
Benerallieutenant Juſſupow im Namen der Generalität und. 
des Adeld das Wort an fie: „Man babe ihnen die Ehre 
erwieſen,“ ſagte er, „in Betreff einer neuen Regierungsform 
ihre Meinung außern zu dürfen; den Inhalt ihrer überein- 
flimmenden Wünfche erlaube er ſich hiermit in einer Bittſchrift 
Ihrer Maj. zu überreichen.“ Die Kaiſerin befahl hierauf dem 
Fürſten Tſcherkaski, die Bittſchrift laut vorzuleſen. Die Ge⸗ 
neralität und der Adel beklagten ſich darin, „daß die von 
ihnen gegen Die acht Artikel ſchriftlich erhobenen Bedenken 
von dem hohen Confeil völlig unberüdfichtigt geblieben wä- 
ren, wiewohl der größte Theil des Volkes die Beſorgniß hege, 
dag durch Annahme diefer Artikel da6 Reich von Unfrieden 
und Gefahren aller Art bedroht werde: Sie erfuchten daher 
J. Maj., anzubefeblen, daB auf Grundlage der von ihnen 
früher dem hoben Rath überreichten Gutachten eine Verſamm⸗ 
lung der ganzen Generalität, der Offiziere und des Adels aufs 
neue fich beraten folle, um fodann die von der Mehrzahl an . 
genommenen Beichlüffe Ihr, der Kaiferin, zur Beftätigung 
vorzulegen.” Als nun der Fürft Tfcherkasfi feine Meinung 
ausfprechen wollte, gebot Wafftlii Dolgorufi ihm Stillſchwei⸗ 


‚gen, indem er ihn fragte, mit welchem Hecht. er fih zum Ge 


feßgeber aufwerfe? Tſcherkaski antwortete: „Das thue ich, 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 35 
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weil She Ihro Maj. hintergangen habt, indem Ihr derſelben 
beigebracht, es geſchehe nach dem übereinſtimmenden Willen 
aller. Stande des Reichs, daß fie die Punkte xnterzeichnen 


ſolle, welche fle in Mieten ‚unterzeichnet hat, und doch Habt 


ſie abgefaßt, ohne daß wir dabei betheiligt waren und 

unſer an Hiexanf Forberte Dolgerufi die Kai⸗ 
ken auf, BG zurädywichen, um in ihrem Cabinet bie ihr 
überreichte Dittſchrift im weiffiche Uberlegung zu ziehen. Da 
fpra die Herzogin non Medienburg, welche Feder unb Tinte 
herbagebracht, zur Roilrin: „Hier bedarf es nicht des lan⸗ 
gen Nachdenkens, meine Schweſter! . Ihr habt nur zu unter: 
zeichnen, Ich mare wich für die Folgen verantwortlich; wenn 
as under Laben gilt, will ich das erſte Opfer fein“ — und Die 


Kaiſerin unterzeichnete. Sofort begaben Adel und Generalität 


ſich in einen andern Saal, um über die Art und Weiſe, wie 
fie der Kaiſerin ihre Dankbarkeit zu erkennen geben ſollten, 
ſich zu herathen. Sie faßten einſtimmig den Beſchluß, man 
müſſe fie zur ununeſchränkten Herrſcherin erklaͤren. Im den 
Audienzſaal zurückgekehrt, überrreichten fie der Kaiſerin in 
Gegenwart des hohen Rathes cine Erklärung, durch welche 
fie dieſelbe demüthigſt erſuchten, die Souveränetät, fo wie 
ſolche Dero glorwürdigen Vorfahren zugeſtanden, allergnädigſt 
anzunehmen, die von Ihrer kaiſ. Maj. eigenhändig unterſchrie⸗ 
benen Punkte aber zu annulliren.“ Zugleich baten fie Die Kai⸗ 
ſerin ‚ ſtatt des hoben Raths und des hohen Senats wieder 
einen „eegiexenden Senat" mit 21 Mitgliedern berzuftellen, wie 
ex unser Peter I. beftanden, — Wie es fiheint, lag es in ihrer 
Abſicht, nit nur die hohe Ariftokratie zu flürzen, fondern 
Doch auch nad) einige Freiheiten für fich zu reiten). Uber 


584) Der ganze Schluß biefer Eingabe Tautet nach ber freilich 
gemlich ungeſchickten Überfegung in dev Bellage zu Le Fort's Bericht 
vom 43. Maͤrz 1730 wie folgt: „und wir bitten ſolchen (Senat) voll- 
kommen zu befsgen mif 21 ‚Perfonen, auch ſowohl jego als künftig bey 
fi) ereignenden Vacanzen in dieſem dirigirenden Senat, desaleichen die 
Gouverneurs und Praͤſidenten von dem Adel durchs Balottiren wählen 
zu laſſen, wie ſolches bey Sr. kaiſ. Maj. Petro dem Erſten, Oncle Ew. 
Maj., verordnet geweſen. Hierbey erſuchen wir allerunterthäͤnigſt, daß 
zufolge Dero allergnädigfien Unterſchriſt die Regierungsform des Reieh, 


IN 
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in dieſer Hoffnung ſahen fie freilich ſich getäuſcht. Die Kai⸗ 
ſerin ließ mit Vergnügen die Gewalt ſich übertragen und that 
dann, was fie wollte. — Den Großkanzler Golomkin benuf- 
tragte fie, die Urkunde herbeizubringen, welche fie in Mitay 
unterzeichnet hatte; fie nahm Diefelbe entgegen umb zerriß fie 
in Gegenwart der verfammelten Stände. Dann ließ fie durch 
den Benerallieufenant Tſcherniſchew Den General Jaguſhinski 
berbeirufen und der Feldmarſchall Dolgoruki mußte ihm De 
gen und Drben zurüdgeben. Leichten Herzens erwies die Kai⸗ 
ferin den Ständen die Ehre, fie zur Mittegdtafel einzuladen, 
Die bewaffneten Söldlinge und der Dienſtadel hatten ihr 
über die übermüthigen ‚Großen ben Sieg verſchafft. ie 
war auf dad Außerfte gefaßt geweien, und Die Truppen hat- 
ten Thon Patronen erhalten, um Die Widerfpenftigen nieder 
zufchießen °°°). 

Während man am 18. Behr. (1. Märy) bereits angefangen 
hatte, Die Unterthanen in ben Kirchen ſchwören zu laſſen, „ber 
Koiferin und dem Reiche treu zu fein, ihre und des Water 
landes Wohlfahrt au fördern‘ u. f. w,, mußten fie jetzt (den 
28. Febr. /11. März) mit einem neuen Eide dad Evangelium 
und Das Kreuz dasauf Füflen, der Regentin „aid einer ſouve⸗ 

‚ränen Kaiſerin“ treu gu fein”). Dee hohe Rath murbe 

abgefchofft, Der „tegierende Benat’' in alter Form zwar wie 
der bergeftellt °°), aber feine Wirkſamkeit dach fp beſchränkt, 
dag man ihn ſchon damals ald Rumpelfammer für Hochge⸗ 
ſtellte betrachtete, Die man befeitigen und nöthigenfalls ganz 
and dem Staatöbienft entfernen wollte’). Die 21 Mitglieder 


wie Bänftig es damit gehalten werben folle, jetzo errichtet werben möge. 
Endlich haben wir, Em. kaiſ. Mai. allerdemüthigſte Knerhte, die Zuver⸗ 
ficht, daß wir in der Megierung des Reichs und Erleichterung derer Auf⸗ 
lagen, nah Ew. kaiſ. Mai. angeborenen herzlichen Mifleiden nieht wer⸗ 
den verachtet werden, fondern In allem Wohlergehen und Bergnligen 
ftille und ohne Sorge unfer Leben zubringen Fönnen “ 

585) Le Jort's Bericht vom R März; 1730. 

586) Schmidt's Materialien Th. IL &. 401 —404. 

, 587) Durch Ukas vom 4. / 1I6. Mär, 1780. Schmidts Matesialien 

Th. II. &. 408. 

588) Le Fort's Bericht vom M. Maͤrz 1730: 1 er facilo d’entre- 

« 
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waren ‚namentlich folgende: ber Großkanzler Graf Gabriel 
Iwanowitſch Golowkin, die Feldmarfchälle und Fürſten Mi- 
chaet Michailowitſch Golizyn, Waſſilii Wolodimirowitſch Dol⸗ 
goruki und Iwan Gurgewitſch Trubetzkoi, die geheimen Räthe 
Hürft Iwan Fed. Romodanowski, Fürſt Waſſilii Lukowitſch 
Dolgoruki, Fürſt Dimitri Mich. Golizyn, Baron Andrei Iw. 
Oſtermann, Fürft Alexei Mich. Tſcherkaski, der General Jagu⸗ 
ſhinski, die Generallieutenants Gregor Petr. Tſcherniſchew, 
Iwan Iliowitſch Mamdnow, Fürſt Gregor Dim. Juſſuͤpow, 
Simon Andr. Soltikow, Andrei Iw. Uſchaͤkow, Fürſt Jurii 
Jurj. Trubetzkoi, die Generalmajors oder in gleichem Range 
Stehenden: Fürſt Iwan Feb. Borätinski, Simon Iw. Sukin, 
Waſſilii Jakowlewitſch Nowoſſilzow, Fürſt Gregor Alex. Uruf- 
ſow, Graf Michael Gab. Golowkin. 

Oſtermann hielt ſich zwar noch immer im Hintergrunde, 
aber er war der geheime Rath der Kaiſerin, der Alles leitete. 
Sein Bruder, der mecklenburgiſche Geſandte, und die Herzo⸗ 
gin von Mecklenburg ſelbſt waren die Mittelsperſonen ). 

Jetzt fühlte fich die Kaiſerin Anna fiher. Die Zugänge 
zu ihren Gemächern waren Riemand verfperrt und man konnte 
fie täglich fehen, wenn fie in die Kapelle. ging. Sie erklärte, 
Daß fie auf das veraltete Herkommen ihrer Vorfahren, fich 
verfchloffen zu halten, nichts gäbe, und daß es Jedermann 
frei ftände, ſich an fie zu wenden; ihren Hofleuten aber gab 
fie zu verſtehen, daB Feiner es fich möchte einfallen laſſen, 
nach der Rolle eines Sünftlings zu ftreben, dergleichen Leute 
würde fie nicht dulden. Freilich Hatte fie ihre Wahl fchon 
. längft getroffen. Ihr Kammerherr, Iohann Biron, der Sohn 
eines Stallmeiſters, war ihr unzertrennlicher Begleiter, ſchon 
als fie im Jahre 1724 zur Krönung der Kaiferin Katharina 
nach Moskau reifte. Bald nahm er die erfle Stelle an ihrem 
Hofe ein, der für jet aus folgenden Perfonen gebildet wurde: 
Sſemen Andre. Soltifow wurde zum Oberhofmeifter ernannt, 
Straf Löwenwolde zum Obermarſchall des Hofes; zu Kammer- 


voire .que la nomination des membres du Senat n’est qu’un pro forma 
pour le tems, d’expulser les pieces de rebut. 


580) Le dorts Bericht vom 20. März 1136, - 
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herren: Balk, Lapuchin, Fürft Kurafin, .chemaliger Gefandter 
in Paris, Soltitow, Sohn bed Oberhofmeiflers, Fürſt Soltr 
zyn, Sohn des Feldmarſchalls, und Biron, dem Die Kaiſerin 
zugleich den Aleranderorden verlieh; zu Kammerjunbern: Für 
Juſſupow, Sohn des Generallieutenants, die Kurländer Korff 
und. Brinden, und Streſchnew, der Schwager von Dflermamın. 
Ihren Onkel, Waffilii Feod. Soltitow, ernannte. bie Saiferkn 
zum Generalgouverneut von Moskau.” ) 

Sofort wurden nun Diejenigen zur Unterfischung. gero 
gen, welche die acht Artikel entworfen hatten. Das haͤrteſte 
Gericht erging über die Dolgorukis. Alexei und. Iwan hat⸗ 
ten, was der Faiferlihe Hof an Zuwelen, Silbergeſchirr, 
Schmudfahen aller Art, baarem Geld, koſtbaren Meunbelt 
befoß, völlig ausgeplündert und felbft son Equipagen und 
Zagdgeräth nicht: viel übrig gelaffen °”').. Ihe Schuldenregiſter 
belief fich auf anderthalb Millionen. Nicht einmal dad Eigen- 
thum der Kirche war von ihnen verfchonf worden. So z.B. 
batte Iwan einige der Kathedrale angehörende Gegenſtände, 
das Meßbuch, ein Scepter und ein priefterliches Gewand. der 
Edelfteine, mit denen fie befegt waren, bernuben laſſen ). 
Durch ein Manifeft vom 14./25. April 1730 wurde das über 
die Dolgorufis verhängte Urtheik mit: Angabe der von ihnen 
begangenen Verbrechen veröffentliht. Mehrere von ihnen 
wurden auf ihre Güter verwiefen, andere zu Wojewoden in 
weit entlegenen Städten ernannt, die Schuldigfien ihres Ver⸗ 
mögens beraubt und nad Sibirien geſchickt; Alexei mußte 
nach Jakutzk, ſeine ganze Familie, nebſt ſeiner Tochter Katha⸗ 
rina, der ehemaligen Braut Peter's IL, Die ſoeben Mutter 
geworden war”), nah Berkfowa; Waffifii Lukowitſch Dol⸗ 
gorufi — weil er durch felbfterfonnene, von ihm allein ausge⸗ 
gangene Dinge die Kaiſetin gottlos ‚beleidigt habe — nach dem 


590) Le Fort's Bericht vom 27. März 1730. 

591) Bericht vom 6. März 1730. 

592) Le Kort’s Berichte vom 20. u. 33. März 1730. 

593) Le Fort's Beriht vom 17. April 1730: La chaste promise 
du defunt Czaar est heureusement accouch6de mecredy passe d’une 
fille, digne production d’un Chevalier garde nommé Micteraw., 
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ffolowetzkiſchen Mlofter bei Archangel '). Dielenigen dagegen, 
burch weiche die Hakferin zur vollen Macht gelangt war, ftie- 
ven von Würde zu Würde Großen Einfluß Hatten BSolti- 
kow, Aſcherkaolt und Jagufhinski. Bei der Krönung Der 
Kaiferin am 9. Mai erhielt der Vicekanzler Oftermann ben 
Grafentitel und em But in Livland, 100,000 Rubel an Wert. 
Biron wurde zum Oberkammerherrn ernannt und erhielt bald 
darauf einige Güter im Umkeeiſe der Livländifchen Stadt Wen- 
den gen". Die fremden Höfe wendeten ihm ihre Auf: 
mertſamkeit · zu. Der Kaiſer Karl VI. machte ihn zum beitt- 
ſthen Reichs grafen und beeiirte ihn mit feinem reich mit Dia- 
manten beſetzten :Wutttait, 30,000 Gulben an Werth °*). 
Neben dem: Oberhofmarfihall Lwenwolde gelangte bald auch 
fein jüngerer. Bruder, der livlaͤndiſche Landratb, zu hohem An» 
ſehen. Die Kaiſerin erhannte ihn zum Generafabfutanten und 
nachmals zum Oberfällmeifter. — Ihr ſelbſt, ber Kaiferin, 
fehlte es nicht an Bewerbern, bie, ſobald ihre Herrſchaft eini- 
germaßen fihergefleie war, Luſt bezeisten, ihr Süd mit ihr 
zu theilen; allein fie legte Die entſchiedenſte Abneigung gegen 
eine zweite Wermählung an den Tag. Da der Graf Moritz 
von: Sachſen ſich ihr wieder zu nähern wünfchte, gab man 
Dem polnifchen Minifter zu verfichen, er möge fich nicht wei⸗ 
ter für den Grafen bemühen, weit: die Gerüchte, weiche man 
wit der in Rede ſtehenden Reiſe defielden nad Moskau ver 
bände, wider die Hürde der Kaiſerin liefen. Noch entſchie⸗ 
beuere, aber eben fo vergebliche Hoffnungen, machte ſich der 
Infant Emanuel von Portugal, der im Wuguft 1730 m Mos⸗ 
Baus eintruf. Man hatte Mübe, ihn los zu werden; denn 
fabſt als die Kaiferin nach: dreiwochentlichem Aufenthalt ihm 
die Wefchiebsaubten; ertheilt hatte, ſchmeichelte er ſich Doch noch 
wit der Einbildung, man werde ihm wenigſtens bie Hand ih⸗ 
rer Nichte, der jungen Herzogin von Medienburg, nicht ver- 
fagen. Die Grenzen diefed Reiches, in welchem der portu⸗ 
gieſiſche Prinz fein Gluͤck ſuchte, zu verlaffen, fchien ihm fo 


SM) Sa Bort’s. Benicht nom 1. Mai 1730. 
505) Sa Fort's Bericht vom 20. Iunt 1730. 
596) Se Fort’s Bericht vom 223: Sum 1730. 
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ſchwer zu fallen, daß er Bei. feine Rückreife noch zik paar 
Monate da Stadt Riga zur Laft lag. — Ba eben dieſem 
Jahre verlor die Prinzeffin Proskowia Iwanowna dem ihr 
heimlich angetrauten Gemahl, General Momoͤnow 4. Buni), 
den fie ſelbſt, kraͤnklich und miebergebeugt, nicht viel über ein 
Jahr überlebte. 
"Sehen wir von ſolchen mur die Oberfläche der Dinge 
berügranden Ereigniſſen ab, fo fünnen wir die Geſchichte der 
erfien Sabre dieſer Regierung ziemlich Eur; zuſammenfaſſen. 
Die ib ewig fortfpinnenden Umtriebe der Parteien koönnen 
nur da unfere Aufmerkſamkeit feſſeln, wo durch das Zuſam⸗ 
menftoßen derfelben eine Umgeflaltung der allgemeinen inweren 
und dußeren Verhältniffe des Staates bewirkt wird. 

An die Spige der Gefchäfte hatte Anna, gleich nad 
ihrer Krömmmg, den Großkanzler Golowkin, den MWicefangien 
Oſtermann und den Kürften Alexei Michnitewitich Tſcherkastt 
geſtellt. Diefe drei Männer bildeten anftatt des aufgelöfeten 
Hohen Rathes, unter dem Vorfig der Kaiferin, Die böchſte 
Regierungeöbehörde, welcher fie zu Anfang Row 1731 den 
Namen: des geheimen Cabinetstonſeils beilegte. „Durch die⸗ 
ſes Conſeil, fchreibt Le Fort, gewinnt das Syſtem des Hofe 
eine neue Geſtalt. Unter den drei Gliedern deſſelben wird 
im Grunde Alles nur von Oſtermann abhängen, der im Ein⸗ 
verſtändniß mit Biron handelt. Golowkin und Aſcherlaski 
find nur um ihres Namens willen de, der Nation zu Ge— 
fallen. Der Senat, deſſen Macht und Anfehn fi völlig abs 
geftumpft hat, muß an die Kaiferin Bericht erſtatten, und 
diefe faßt ihre Entichließungen nue auf Wermittelung des 
Cabinets.“) Die ausübende Gewalt der Regierung kam 
völlig in die Hande der Deutfchen. Auch der Geueralfeld- 
zeugmeifter Graf Muͤnnich, welchen die Kaiferin zw Anfang 
diefed Jahres an die Spike einer behufs der Umbildung bes 
Heerweſens niedergeſetzten Commifſion geftelt Hatte, nahm an 
den Gabinetöfikungen Theil”). Freilich ſahen die Ruſſen 

597) Le Fort's Berichte vom 3. und 19. Son. 1731: le Cabinet . 
dirige tout et le powvoir du Senat est bemucsup diminns de meine 
que celuy de Jagouzinski. 

598) Le Fort's Bericht vom 19. Rob. 1734. 
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zu Diefen Bevorgugüngen der Ausländer ſcheel, allein je mehr 
fie fi) erboßten, um fo ſchlimmer erging e& ihnen. Auf Die 
geheimen Angaben des Generals Jaguſhinski, weicher. im 
Det. 1739 'die.von ihm chemald bekleidete Stelle eined Ge⸗ 
nerakprocoureurs des dirigirenden Senats zurüderhalten Hatte, 
wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen. Jetzt fiel auch 
der Feldmarſchall Waſſilii Wolod. Dolgorufi, den man merf- 
würdiger Weiſe bis dahin noch gefchont hatte, in Ungnade. 
Mit Verluſt feiner Würden und Güter wurde er auf Die 
Feſtung nach. Schlüffelburg gebracht, den Sardecapitän Georg 
Dolgoruli aber, den Fahndrich Fürften Alerei Borätinsfi und 
Gregor Stolẽtew verurtheilte man zu lebenswieriger Arbeit 
und Verbannung nad Kufnetzk, Ochotft und Nertſchinsk. 
Wen wurde in dem hierüber erlaffenen Manifeft nur fchlecht- 
weg Schuld gegeben, „ſie hätten fchwere Verbrechen wider die 
- Berfon der Kaiferin und die Wohlfahrt des. Reichs begangen.” 
Aber auch Jaguſhinski's Benehmen war ein fo unleidliches, 
er Tieß fich im feiner Leidenfchaftlichkeit und Herrichfucht zu 
ſo unbeſonnenen Schmähmgen über feine Vorgeſetzten und 
die Kaiferin felbft hinreißen, daß er froh, fein Bonnte, feiner 
Stelle als Generalprocoureur mit einem immer noch fehr 
annehmbaren Zaufch enthoben zu werden; er wurde noch im 
Dec. 1731 als Sefandter nach Berlin geſchickt, und verdanfte 
es nur dem Zufall, oder wohlberechneter Eile, daß feinem 
Wege nicht Die entgegengefegte Richtung gegeben wurde, denn 
ein Verhaftsbefehl, welcher ihn nach Sibirien bringen follte, 
wurde ihm wirklich nachgefendet »). Die Ruſſen fchienen 
einmal dazu verdammt zu fein, nur tyranniſch behandelt zu 
werden; doch fand zwifchen der jetzigen Regierung und ben 
beiden vorbergegangenen immer noch der Unterjchied flatt, daß 
die Kalferin Anna, wenn fie auch felbft nur eine ſchwache 
Frau war,. auf Männer ſich flügte, Die im Geifte Peter’s des 
Großen ein großes Ziel zu verfolgen fähig waren. Schon in 
den erften Dionaten ihrer Regierung hatte Dftermann darauf 
gedrungen,. den Sig der Regierung wieder nach Peteröburg 
zu. verlegen. Diefer Plan kam im Anfang des Jahres 1732 


590) Le Fort's Bericht vom 31. Dec. 1731. 
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zur Ausführung. : Run fühlte man fich wieder in einer wohn“ 
iheren Atmofphäre. „Kein Murren darf bier ‘gegen den 
Willen der Herrfcherin laut werden”, ſchreibt Le Wort. unter 
dem 19. Febr. 1732 aus Peteröburg, „und man bat die Übel- 
gefinnten fo gut zu entfernen gewußt, daß kaum noch eine 
Spur von Ruſſen zu finden ift, deren böſe Abfichten man zu 
fürchten brauchte. Die Kaiferin laäßt ſich nur von Auslän⸗ 
dern beratben,, von Dftermann, Biron, Münnich und Löwen⸗ 
wolde (dem Alteren), und mit Recht fühlt fie fich Dabei zu⸗ 
frieden‘, denn die Ruflen, welchen e8 nicht an Fähigkeiten 
fehlt, haben doch nur ihr altruffifches Prinzip im Kopf, das 
durch die Zeit vernichtet wird.’ °) Um ihrer Partei auch 
für die Zukunft den Sieg zu fihern, waren vornehmlich Oſter⸗ 
mann und Löwenwolde Darauf bedacht, Die Katferin dahin zu 
beingen, bei Zeiten die Thronfolge feftzufegen. In dieſer Be 
ziehung konnte wohl nur von ihrer. Nichte, der Prinzeffin 
Eliſabeth Katharine Chriftine von Medlenburg, und der von 
diefer zu erwartenden Nachkommenſchaft die Rede fein; denn 
wenn ed auch noch eine geheime Partei gab, die für die Prin- 
zeffin Eliſabeth Petrowna war, fo fehien doch diefe nicht nur 
als entferntere Verwandte, fondern auch wegen ihres durch⸗ 
aus unziemlichen Lebenswandels unberüdfichtigt bleiben: zu 
müflen. Schon im vorigen Jahr (1731) Hatte der General- 
adiutant Löwenwolde den Auftrag erhalten, ind Ausland. zu 
reifen, um unter den Prinzen des Deutfchen Reichs einen Ge⸗ 
mahl für die medlenburgifche  Prinzeffin auszufuchen. Es 
famen unter andern der Markgraf Karl von Brandenburg 
und der Herzog Abolf von Sachſen⸗Weißenfels in Vorfchlag. 
Die regierenden Häufer bafchten darnach, fo leichten Kaufes 
ſich einen bleibenden Einfluß auf die ruſſiſche Großmacht zu 
verfchaffen. Auf die Empfehlungen des wiener Hofs wurde 
dem mit diefem verwandten Prinzen Anton Ulrich von Braun- 
fhweig-Bevern vor feinen Mitbewerbern der Vorzug gege- 
ben. Er kam zu Anfang des Jahres 1733 nach Rußland, 


600) Eben fo heißt es in dem Bericht vom 26. San. 1732: au reste, 
Sire, j’ose dire & V. Maj., qu’il n’est plus question du parti des 
vieux Russes. Les chefs sont ecart6s et personne n’ogeroit soufller 
contre les dispositions presentes. 
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wurde zum Oberſten eines Sürafflerregiments gemacht und 
erhielt eine Penſion, die mis feinen Unterhaltungskoſten jähr⸗ 
lich 24,000 Rubel betrug °°'). Mit dieſen einleitenden Schrit⸗ 
ten aber glaubte die Kaiſerin vor der Hand ſich auch begnũ⸗ 
gen zu bürfen und die Vermählung verzog füch noch Sabre lang. 

Neben Oſtermann gelangte jet der Graf Münwich vaſch 
zu einem bedeutenden Einfluß; denn wie auf jenem ſowohl 
bie innere Verwaltung bes Keichs wie die Leitung ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten berubte, ſo machte dieſer fi durch 
feine umfaſſenden Kenntniffe im Heerweien, mit welchen er 
Die vor allem bei dem Militairdienſt nothwendige Charakter⸗ 
feſtigkelt verband, unentbehrlich. Ihm hatten bie ruſſiſchen 
Dffigiere es zu verdanden, daß fle nach dem neuer Reglement 
für die Armee in der Beſoldung den ausländiſchen gleichge⸗ 
ſtellt wurden ”). Zu Anfang be Jahres 1732 wurde er an 
Stelle des Feldmarſchalls Dolgoruf zum Präfiventar bes 
Kriegscollegiumd ernatmt und zwei Monate darauf zum Feld⸗ 
marſchall *). Allein durch feinen ungeneffenen Ehrgeiz und 
feine Herrſchſucht machte er ſich bald fall Allen unangenehm, 
mit Denen er in nähere Beruͤhrung kam. „Seit feiner Er- 
hebung“, fchreibt Le Sort, ‚iM Münnich nicht wieder zu er- 
lennen. Seine Leutſeligken bat fi in ein hochfahrendes We⸗ 
fin verwandelt; auch behauptet man, daß er zu feinem Vor⸗ 
theil ſich wohl zu bedenken weiß °*), wem auch nicht auf fo 
ſchmuzige Weife, wie feine Frau ‘*). Die Offiziere läßt er 
hatt an; wegen ber geringften Kleinigkeit bekommen fie Ar⸗ 
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ref. Alles das gibt zu mancherlei Getede und Gemurre 
Anlaß. Er macht zwar noch ſtkaͤviſch ben unterthänigften 
Diener des Obetkammerhertn Biron, aber diefer kennt rech 
wohl die Gefahr, eine Hatrer Im Buſen zu tragen, und dus 
ßerte neulich, er bereue Tehr Alles, was er für biefes Cha⸗ 
mäleun getban, das ftatt Zuverläſſigkeit nur Falſchheit zeige. 
Der Prinz von — hält ed für ehrenräntig, unter Ihm 
au dienen, und auch der Graf Löwenwolde will ferne Stelle 5 
als Beneralfientenant abgeben und nur noch fein Garderegi⸗ 
ment behalten.“ Auch zum Gouverneur von Peterbburg Hatte 
die Kalferin den Gtafen Münnich ernatint. Im dieſer Eigen! 
ſchaft gab er vornehmlich der Keiufmannſchefft Grund, bet 
fein. wiltkürliches Verfahren zu Magen. Ohne vother dis 
Commerzeolleglum davon benachrichtigt zu haben, ſchickte et 
(zu Anfang Dat 1732) einige Rotten mit ihren Offizieren 
in die Hänfer der angefehenften Kaufleuke, um nach ſolchen 
Waaren zu ſuchen, die fie in ihren Haufen ſelbſt aufbewahrt 
haben Fönnten, und um nachzufehen, ob dieſelben den Zoll⸗ 
flempel hätten. Ein Kaufmann aus Königdberg, Bareau, 
dem man Alles, was et hatte, weggenommen, eilte zum Felb⸗ 
marſchall und bat um Schonung, wurde aber ohne weiteres 
in ſtrenge Haft genommen umd Jedem der Zutritt zu ihm 
verwehrt. Die ausländiſchen Kauflente ſaßten auf Autrag 
der engliſchen und der holländiſchen det Beſchtkuß, Daß jebe 
Nation für ſich ihren Gefandten eine Denkſchrifi überreichen 
und gegen foldye die Breihelt des Handels gröblich beeintraͤch⸗ 
figenden Maßregeln und nantentlih gegen den am 3. Wat 
erlaffenen Ukad, auf welchen dieſelben ſich Küsten, Verwah⸗ 
rung einlegen ſolle. Demzufolge machten bie ſachfiſchen und 
polttiſchen Kaufleute Im Petersbtitg dem außerordentlichen 
Erwoye Be Fort eine Eingabe, In welcher ſie die vbllige Wi⸗ 
derſinnigkeit des erwähnten Ukaſes datlegten. Sie ſagten 
darin: „Won denr Commerzrollegium iſt uns ſelbft zugeftan⸗ 
ben worden, verfchiedene Waaren in unſere eigenen Sei zu 
legen, weil ſie in den Waarenhaͤuſern der Krone, in ben 
feuchten und dumpfen Räumen nothwendig verderben müßten. 
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Wäre nun jetzt nur die mit. einer Geldſtrafe verbundene Weg⸗ 
nahme von unverzollten und eingeichmuggelten Waaren ver- 
ordnet worden, jo würde man fid) dem ohne Widerrede un- 
terwerfen müfjen. Aber man muthet und auch zu, was in 
viefen Fällen unmöglich iſt, anzugeben, wie die unverzollten 
Güter eingebracht worden und wo fie bergefommen; man be- 
droht und mit einer unter allen civilifirten Völkern unerhör⸗ 
ten Barbarei, beim Zuwiderhandeln fogar mit der Todesſtrafe, 
und wenn auch nur das geringfle verfchwiegen oder durch 
Irrthum unrichtig angegeben wird, mit Leibesſtrafe. Wir 
ſollen unfere Mitnegorianten fiscalifiren und unfere Bedienten 
werden verpflichtet, uns felbft als criminell zu verklagen. 
Man Tann aber kein einziges Haus durchfuchen, worin man 
sicht abgeichnittene Kappen von Zuch, Leinwand, Garn, Band 
und andere Bedürfniffe des Haushalts finde, woruch man 
jeder Zeit die Mittel in Händen haben wird, und ald ſchul⸗ 
dig anzugeben und folglich um Gut, Leib und Xeben zu brin- 
gen. Ein boshafter Bedienter braucht nur, wenn er ertappt 
wird, unverzollte Gegenftände zu fi genommen zu haben, 
Die Schuld. auf Rechnung feines ‚Herrn zu feßen, um ihn für 
immer zu Grunde zu richten. Und diefen Ukas, der allen 
öffentlichen Credit vernichtet, will man uns zwingen zu un: 
terfchreiben, daB wir ihn. in allen Stüden beachten wollen, 
ohne im geringften auf die offenbare Unmöglichkeit feiner Aus- 
führung Rüdficht zu nehmen!” °%). Wir wollen wohl glau- 
ben, daß die Zolldefraudationen arg genug gewefen fein mö— 
gen, allein der Corporalftod war gewiß das. am wenigften 
geeignete Mittel, die aus der Befchränkung der Handelsfrei⸗ 
beit entftehenden Gebrechen zu heilen. Anlaß zu großer Un- 
zuftiedenheit unter der Nation gab Münnich auch dadurch, 
DaB auf fein Betreiben gewifle rüdfländige Abgaben, welche 
Katharina I. und Peter. II. nachgelafien hatten, ‚wieder einge 
fordert ‚wurden °%). Genug, an Vorwänden fehlte es den 
Hochgeftellten nicht, die ihn neben fich nicht dulden wollten, 
ihn aus ihrer Nähe zu entfernen, und zu feinem Glück fand 
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fih bald die Gelegenheit, ihm einen Schauplatz feier Thä⸗ 
tigkeit anzuweifen, wie der Feldmarfchall fich keinen befferen 
hätte wünfchen können. 


Am 1. Zebr. 1733 ftarb der König von Polen, Au⸗ 
guft I. Durch die Unterzeichnung der pragmatifchen Sancı 
tion gewann fein um die erledigte Königskrone ſich bewer- 
bender Sohn, der Kurfürft von Sachfen, den deutichen Kai⸗ 
fer, Kart VL, und durch das Verfprechen, den Abfichten der 
ruſſiſchen Regierung. auf Kurland nicht entgegentreten zu wol⸗ 
In, 309 er den nordifchen Kaiſerhof auf feine Seite. Die 
Gefandten der beiden Sroßmächte erklärten nun dem Primas 
Der Nation (Potodi) gerade heraus, daß fie feinen anderen, 
ald den Kurfürften von Sachfen als König anerkennen wür- 
Den, und daß die Kaiferin von Rußland gefonnen fei, dieſen 
Zürften mit ihrer ganzen Macht zu unterflügen, wenn die 
Republik nicht freiwillig ihre Wahl auf ihn richten wolle: 
Frankreich Dagegen begünftigte Die Bewerbung des ehemali⸗ 
gen Gegenkönigs Auguſt IL, Stanislaus Lesczinski, des 
Schwiegervaterd Ludwig XV., und ihn wählte, aus Haß ge- 
gen das ruffiiche Joch, der auf dem Zelde zu Kola verfam- 
melte Adel am 12. Sept. 1733 einmüthig zum zweiten Male 
zum König. Zu fpat, die Wahl zu hindern, rüdte der Gene⸗ 
ralfeldzeugmeifter Graf Lacy an der Spige von 20,000 Mann 
Ruſſen gegen Warſchau, und begegnete erft am 30. Sept. bei 
Praga einem Haufen beflochener, unzufriedener oder ſächſiſch 
gefinnter Edelleute, die, während Stanidlaus von Warfıhau 
nach Danzig gegangen war, um dort ber Möglichkeit aus⸗ 
ländiſcher Hülfe ſich zu verfichern, am 5. Oct. den Kurfürften 
in Sachſen unter ruffifchen Bajonetten zum Herrſcher aus⸗ 
riefen. 

Der Übermacht räumte Leoͤczinskis Partei die Hauptſtadt 
und zerfireute fi) zum nationalen Aufftand in die Provin» 
zen. Bald. waren 50,000 Ruſſen im Lande, das Feuer zu 
dampfen. Um das Haupt der Partei zu erdrüden, zog Lacy 
im Sebruar. 1734 mit 12,000 Mann gegen Danzig. Aber 


gegen dieſe reiche Handelöftadt, deren ‚muthige Bürger Hinter 


ihren Mauern ihm den Fräftigften Widerfland entgegenfebten, 
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war feine Macht zu gering”). Um: März übernahm Ber 
Feldmarſchall Münnich den Dberbefehl, den Wiron ihm nur 
in der Vorausſetzung zugewendet hatte, DaB es ihm nicht fo 
leicht werden würde, bei der Iangwierigen Belagerung diefer ftar- 
ken Feſtung Lorberen einzuernsen. Faſt fcheint es, als Habe Mün⸗ 
wich geglaubt, den Mangel zureichender Streitkräfte durch ben 
dreiften Ton verdeden zu können, den er gegen bie Belager- 
ten annahm. Er ſchickte ihnen am 18./7. März en Mani⸗ 
feft voll unerhörter, fchauberhafter Drohungen zu, daß ganz 
Guropa über dieſe barbarifche Sprache erflaunt war. Aber 
alle feine Angriffe wurden zurückgeſchlagen. Als er am 9. Mai 
auf den Hagelsberg Sturm laufen ließ, büßte er 2000 Mann 
ein, obne nur das geringfle zu gewinnen. Erſt als er durch 
ein ſaͤchſiſches Hülfsheer unterflägt wurde, wenbete fi) Das 
Stüd zu feinen Gunſten. Er zwang die eben gelandeten 
Franzoſen, die Waffen zu fireden, und als nun auch Die 
ruſſiſche Flotte ihm Belagerungögefchüg zufühete, mußte Weich⸗ 
ſelmünde ſich ergeben (24. Mai), und die Danziger Bürger⸗ 
Schaft erbot ſich, zu capituliren. Als Bauer verBleibet, ent- 
- am der König Stanidlaus unter taufend Gefahren glüdtic 
auf preußifches Gebiet nah Marienwerder. Danzig follte, 
bei feiner Iinterwerfung (30. Juni), zur Strafe für Die Treue, 
die ed feinem König fe flandhaft bewieſen hatte, mit zwei 
Millionen Thalern büßen; Doch erließ die Kaiſerin Anua, als 
der Stadtrath eine demüthige Geſandtſchaft nach Petersburg 
ſchickte, die eine Hälfte; von der anderen befam Viren 
180,000 Zhaler, wofür er fih die Standesherrſchaft Warten⸗ 
berg in Schlefien kaufte. Bis auf den franzöfifchen Geſand⸗ 
. tem, Marquis de Monti, den Grafen Ponietowsli und ben 
Primas, Die er gefangen nach Thorn. ebführen ließ, geſtattete 
Münnich den übrigen polnifchen Herren die Freiheit *'%). 
Dem in Polen zurüdgebliebenen rufſiſchen Heere war 
ed jetzt ein Leichted, Den ganzen Adel zur Anerkennung bed 
ihm anfgebrungenen Königs zu bringen, und um die Erge⸗ 
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benheit der „Wolhlgefinnsen” zu belshnen oder zu erfaufen, 
wurde Das ruffiſche Gelb micht geſpart. 

Im Petersburger Cabinet hatte inzwifchen der Graf 
Oſtermann fich jo feſtgeſetzt, daß neben ihm im Grunde Fein 
anderen Mimifter etwas zu fagen hatte, nme war er vorſich⸗ 
tig genug, ſtets mit dem Oberkammerherrn, dem er alles Wich⸗ 
tige vorher mittheilte, im Einvernehmen: zu handeln. Um un- 
entbehrlich zu bleiben, hielt er mit großer Angſtlichkeit dar⸗ 
auf, daß Niemand außer ihm in Stand gefeht wurde, den 
volftändigen Zuſammenhang der inneren und auswärtigen 
Angelegenheiten bes Reichs zu erfennen und zu überfehen; 
Darum, und weil er füch fcheute, frembe Hände zu Hülfe zu 
nehmen, ſchrieb, chiffrirte und arbeitete ex fich in feinem Ca⸗ 
binet faſt zu Zode ’'). 

Das nächſte Augenmerk der ruffiſchen Regierung war 
nunmehr darauf gerichtet, Daß neu gewonnene Übergewicht in 
Polen zu weiterer Machtvergrößerung auszubeuten. Wie ſy⸗ 
ftematifch fie bei dieſem Werfahren ihre wohlberedhneten Pläne 
anlegte, um mit Hülfe des nur auf den ruffifchen Schutz fid 
verlaffenden Königs die polnische Nation völlig ihrem Macht: 
gebot -unterthänig zu machen, ift recht Deutlich aus einem 
ausführlichen, fchriftlichen Antrag erfichtlich, welcher, als das 
Ergebniß einer bei: dem Oberflallmeifter Löwenwolde in Ge 
genwart Dftermann’s, Tſcherkaski's, der beiden römiſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Minifter und des fächfifchen Befandten, Grafen Lynar, 
über die polnifchen Angelegenheiten abgehaltenen Sonferenz, 
dem zuletzt Genannten am 17. Dec. 1734 von Geiten Des 
ruſſiſchen Miniſteriums übergeben wurde. Dieſer Antrag lau⸗ 
tete im Weſentlichen dahin: unſtreitig ſei es das gemeinſame 
Intereſſe ſowohl Rußlands und ſtreichs wie des Königs von 
Polen, die polnifchen Wirren auf eine ihren gemeinfamen Ab⸗ 
ſichten entfprechende Weiſe beizulegens zu dem. Enbe würde 
man fehleunigft darauf bedacht fein müflen, den Türken bie 
Luft zum Kriege zu benehmen; die Kaiferin von Rußland 
habe bisher mit unglaublich ſchweren Unkoſten nachbrücklich 
und ernflich darauf hingearbeitet, bie Polen zur Ruhe zum 
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bringen; aber mit den Waffen allein ließe ſich dies in dieſem 
weitläufigen und freien Königreich nicht bewerkſtelligen; der 
König Auguft IL, obne den bei einem Generalpacificafiong- 
werke nichts gefchehen könne, werde nothwendig auch Das 
Seinige dazu thun müffen, und zwar würden in Liefer Be⸗ 
ziebung beide Taiferfihen Höfe fich erlauben, ihm folgende 
Maßregeln anzuempfehlen: 

1) „Der König möge ſich entſchließen, wenigſtens bis 
nach erfolgter Generalpacification ſeinen beſtändigen Aufent⸗ 
halt in Polen zu nehmen.‘ 

2) „Er möge, feiner angeborenen Großmuth nach, durch 
Gnade, Güte und Leutſeligkeit die freien Gemüther an fich 
zu ziehen fortfahren.” . 

3) „Er möge die nach der Unterwerfung von Danzig von 
Stanislaus Lesczinski wieder abgefallenen polnifchen Magnaten 
und infenderheit Diejenigen, welche am meiften zu der Gene 
ralpacification beitragen könnten, gehörig menagiren 
(d. 5. durch Beftechungen zu gewinnen ſuchen) und recht 
gebrauchen, weil fonft die Übrigen nur noch mehr entfrem- 
det und abgefchredt werden dürften. Bor allen Anderen ver- 
Dienten der Graf Poniatowöli und der Bifchof von Plod, 
fowie das Gzartorisfifche Haus ded Königs befondere Berüd: 
ſichtigung, da diefelben befanntermaßen durch ihre Fähigkei- 
ten, durch ihre Rathſchläge und ihren Einfluß mehr als alle 
Anderen im Stande wären, die Generalpacification zu beför⸗ 
dern; der König möge daher einem von ihnen feine Anıter 
nehmen und namentlich dem Palatin (Wojewoden) von Ruf- 
fand den Dberbefehl über die Krongarde laſſen, übrigens 
werde man auch ruffifch Paiferlicher Seits ed an nichts erman- 
gein lafien, um denfelben bei der Partei des Königs beftan- 
Dig zu erhalten.‘ 

4) „Der König möge es fi) unverzüglich und auf das 
äußerfte angelegen fein laſſen, die Kronarmee und die 
tithauiſche durch die dahin einfchlagenden Mittel und Wege 
zu gewinnen und an fich zu bringen.’ — Bei der Befprehung 
und Erörterung dieſes Punktes wurde ein vom General, Gra⸗ 
fen von Weisbach eingefandter Bericht mitgetheilt, in wel- 
chem er anseinanderfegte, wie Die Kronarmee, wenn nur bie 
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nöthigen Geldmittel angewendet würden, gar leicht gewonnen 
werden könnte. 

5) „Nicht weniger müfje man den noch übrigen wider 
fpenfligen Adel durch Geld und Douceurd zu befänftigen ſu⸗ 
chen.. Denn wären nur erft diejenigen, die in den Wojewod- 
fchaften den größten Einfluß und Anhang bäften und deren 
Abſichten und Verbindungen nicht unbelannt fein könnten, 
gewonnen, fo würde es hernach mit den Übrigen ſchon leich⸗ 
ter geben.” 

6) ‚Ferner würde man in Bezug auf den einzuberufen- . 
den Reichötag fich unverzüglich zu entfcheiden haben, ob der⸗ 
felbe unter dem Namen der Generalconföderation, Generale 
rada, oder ald ein ordentlicher Reichsſtag gehalten werben 
folle.. Ohne Zweifel aber werde man Erfterem den Vorzug 
geben, da ein Reichstag zerriffen werden könne, bei einer Ge⸗ 
neralconföderation oder Generalrada hingegen, .bei ber. auch bie 
Senatoren, Minifter und Wojewoden zugegen wären, bie 
Stimmenmehrheit gälte.” 

7) „Zur Beförderung dieſer Generalpatification 
und um der polnifchen Nation die Grundiofigfeit von allen 
widrigen und gottlofen Verdächtigungen des peteröburger 
Cabinets an den Zag zu legen, habe die Kaiferin bereits ein 
neues Manifeft publiciren laſſen. — Um nun aber mit grö« 
ßerem Nachdrud auftreten zu können, werde. der König felbft 
eine hinreichende Macht in Polen. bereit halten, dabei aber 
aufs ftrengfte darauf achten müflen, daß von feinen fächfifchen 
Truppen durchaus Feinerlei Excefle verübt würden; und da 
die ruffifchen Truppen bei den Dermaligen Umfländen des be 
vorftehenden Türkenkriegs fi) ohnehin allmählich nach ihren 
Sammelplägen würden ziehen müſſen, fo könnten diefelben 
im Vorbeigehen auch noch Diejenigen mit zu Paaren treiben, 
welche nicht durch die oben angegebenen gütlichen Mittel fich 
zur freiwilligen Unterwerfung wollten bringen laſſen.“ 

10) 11) „Alle diefe Maßregeln müßten mit. Zuziehung 
der vornehmften vormaligen Anhänger ded Stanislaus fofort 
in Barfchau befprochen und zur Musführung gebracht wer- 
den. Und da dem Vernehmen nad) der Wojewode von Kiew 
durch den Kronmarſchall Mnifched bereits einige entgegenkom⸗ 
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mende MWorſchläge (in] Bezug auf feine Unterwerfung) gemacht 
habe, ſo würden des Königs Maj. ſelbſt am beſten ermeſſen, 
wie weit dieſelben auf ihn als künftigen Feldherrn bauen 
und auf deſſen Zeus ſich zu verlafien hätten. ebenfalls ſei 
es für. Die Beförderung der Generalparification von aufßeror 
dentlicher Wichtigkeit, dieſen Wojewoden und folglich durch 
ihn auch deſſen Familie zu gewinnen. Möglicherweiſe würde 
das nur unter den Bedingung zu erreichen fein, daß man ihm 
die Seldherrnitelle gäbe. Nun würde aber ded Königs Mai. 
fig. wohl. esinnan, daß ſchon früher von den Miniftern aller 
rei Höfe, Bem um die gemeine Sache überaus verdienten 
Wojewoden kon Krakau fehriftlich die bündigften Zufagen zu 
Diefer Seldherenftche wären ausgeftelt worden, man würde 
dewnach den Wojewoden von Krakau auf andere Weife zu 
entſchädigen uud zur freiwilligen Verzichtleiftung auf die ihm 
ertheilte Anwartſchaft zu bewegen fuchen müflen; und infofern 
er ſich Hierzu Durch anfehnliche ihm auf Lebenszeit zuzu- 
ſichernde Penfionen follte willig finden laffen, fo würden Hand 
in Hand mit dem König auch beide Taiferliche Höfe gern das 
Shrige dazu beitragen.” 

19) „Was ferner den von den Türken angedrohten Krieg 
beträfe, ſo würde man zu überlegen haben, ob nicht die Re 
publik Polen ebenfalls zu demſelben herbeizuziehen wäre, denn 
fie konne vom Könige nicht gefrennt werden; fie wäre ohne- 
dies Durch Tractate gebunden, gegen die Türken gemeine Sache 
zu machen, und wenn auch ihr Beiſtand bei gegenwärtigen 
Umftänden eben nicht hoch anzufchlagen fei, fo könnte Doch 
Immer Die Rronarmee und Die lithauifche, wenn dieſelben ein- 
mal: für den König gewonnen worden, mit vielem Nuten in 
Polen: ſelbſt zur Dämpfung der noch übrigen Übelgefinnten 
gebraucht, daneben aber auch gegen Die Türken verwenbet 
werben. — Der Einbruch der Türken und Zataren in Polen 
müßte den Einwohnern dieſes Königreichs im höchften Grabe 
fütal fein. Es käme alſo gar fehr darauf. an, daß die 
möglichen Folgen des Krieges vom König. und der Republif 
der Nation mit. natürlichen Farben vorgeflellt würden, um 
Diefelbe: Dazu zu Bewegen, den Stanislaus und deſſen Anhan- 
ger zu verfluchen, ihnen mit gefammter Hand auf den Leib 
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zu gehen und durch fchleunige Herſtellung der Ruhe dem 
angedrohten Unglüd noch bei Zeiten vorzubeugen. — ine 
von bem Könige und der Republil an die Pforte zu erlaſſende 
Erklärung, daß fie bei jeder Sclegenheit ohne Ausnahme ih- 
ren Zractaten gemäß mit beiden Taiferlichen Höfen für einen 
Mann ftehen würden, möchte eine um fo größere Wirkung 
thun, da man damit den. Beweis von der Unzertrennlichkeit 
des Königs und der Republif geben würde. — Sowohl diefer 
zuleäfgenannte Punkt, wie auch andere Dinge, die fih etwa 
noch als erfprießlich berausftellen Tünnten, müßten auf ber 
Generalverſammlung in Warſchau genau erwogen, zunachft 
aber Dabei in Betracht gezogen werben, wie man, nad) er⸗ 
folgtem Friedensbruch von Seiten der Türken, mit den noch 
übrigen Wbelgefinnten in Polen zu verfahren habe.” 

Wenn fich aus Diefem Actenſtück herausleſen laßt, daß 
die Politik Yuguft’ III. eben fo ehrlos war, wie die feines 
Vorgängers, 10 Halten wir ed doch für noch ſchimpflicher, 
daß die polnischen Großen ſelbſt in dem Verrath an dem di. 
genen Vaterlande ihrem machtlofen König mehr ald anf hal- 
ben Wege entgegenfamen. Man Tönnte faft jagen, daß der 
Sitz der polnifchen Regierung ſchon damals vielmehr in Pe- 
tersburg old in Warſchau war. Einige Tage nach. der oben- 
erwähnten Conferenz (21. Dec.) ließ der Graf Löwenwolde 
den Grafen Lynar zu fi rufen, um durch ihn dem König 
Auguſt nochmals vor allen den Grafen Poniatowski, deu Bi⸗ 
ſchof von Plod und den MWojewoden von Rußland nachdrück⸗ 
Lichft zu gnädiger Aufnahme und Beförderung zu empfehlen. 

Der ruſſiſche Oberftallmeifter mußte die Gnadengefuche 
der Würdenträger von der Republik Polen bevorworten! „Er 
werde mit Briefen von al’ den Herren, die e8 mit Stanis- 
laus Leſczinski gehalten, überhäuft”, ſagte Löwenwolde zu 
Lynar, „und ſowohl die Rathſchläge, die fie ihm an die Hand 
gäben, als die beftändigen Anfragen, wie fie fich zur Zu— 
friedenheit des. Königs und des biefigen (Peters 
burger) Hofes zu verhalten hätten, überzeugten ihn, 
bag ihre Abfichten aufrichtig wären und, Daß fie es vielen 
Anderen an nüglichen Dienften zuvor thun würden, benen 
man weiter nichtd nachrühmen könnte, als daß fie ſich nen 
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Anfang an zu der Zahl der Wohlgefinnten bekannt 
bätten.” | 

Aus der Wojewodſchaft Witebsk langten drei Abgeord- 
nete, Namens Eroier, Bocodicz und Woetski in Peteröburg 
an, mit der Nachricht, DaB fich der dortige Adel zu Gunften 
des König’d Augufts IH. conföderirt habe und um die fernere 
Protection der Kaiferin bitte; ihr eigened Gefuch aber war 
ren Seldgefchenke °). Den vornehmften diefer Abgeordneten, 
Croier und Borodicz, ließ Anna, jedem befonderd, für fich 
und fein Gefolge 1100 Rubel auszahlen. Uber die Verthei- 
fung diefer Summe unter ihre Gefährten geriethen diefe Bei- 
den °'?) in einen fo fchmählichen Streit mit einander, daß 
zur Schlichtung defjelben nicht nur der polnifhe Gefandte, 
Straf Sawilza, fondern auch der ruffiihe Vicekanzler fich her⸗ 
beilafien mußten! Der Graf Samilza gehörte übrigens felbft 
ebenfalld zu den Wohlgefinnten, die fih des ruſſiſchen 
Schutzes zu erfreuen hatten; wie ihm benn auch unter an: 
deren bei feiner bevorftehenden Abreife eine Summe von 
10,000 Rubeln zum Geſchenk gemacht wurde. Nichts deſto⸗ 
weniger konnte er fich nicht enthalten, gelegentlich feine Be⸗ 
merfungen über die Natur der ruffiichen Freundſchaft Taut 
werden zu laflen. In einer Gefellfchaft bei dem Grafen Ly⸗ 
nar gerieth er, „nachdem ziemlich getrunken worden”, mit 


612) Lynar’s Bericht vom 16. Oct. 1734. 


613) Lynar's Bericht vom 30. Nov. 1734: „nachdem aber erfterer 
nur einen, der andere hingegen ſechs Zowarifchen bei fih, und jedem 
davon nur dreyßig Rubel abgegeben hatte, fo gingen die wegen der un» 
billig feheinenden Austheilung zu Eroiern Flagen, welcher darüber den 
Strafen Zawicza weiter zu. Rathe zog, und deflen Bejcheid, daB man 
Borodicz fo viel abnehmen müffe, ald zu Bergnügung obiger Leuthe hin: 
länglich fei, fich dergeftalt bediente, daß er ſelbigem in feiner Abwefenheit 
die Chatoulle mit feinem fammtlichen Gelde weghohlte. Diefer, fobald er 
es erfahren, nahm Feinen Anftand, die Suche in der Polizei ald einen 
ordentlichen Diebflahl zu denuntüren, wodurch felbige nebft vielen ande: 
ven Angebungen wider Eroiern nicht nur vor den Grafen Oftermann ge 
bracht, fondern von diefem felbft an Ihro Mai. die Kayferin bei öffent: 
licher Hofftatt mit dem Anfügen rapportirt worden, daß wider Eroiern 
Bein ordentlicher Proceß ftattfinde, weil er fih auf des Pohlnifchen Ge 
'fandten Ordre berufe.“ 
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Oſtermann in einen heftigen Wortwechfel, wobei er ihm vor- 
warf: „daß man am ruffifhen Hofe zwar nicht ermangele, 
den Wohlgefinnten allen Schuß zu verfprechen, inzwifchen 
aber würden ihre Güter fo gut wie die der Andern von den 
Ruſſen bis auf den Grund audgefogen.” Trotzdem hörten 
die Polen nicht auf, fich felbft ihrem fchlimmften Feinde zu 
verkaufen. . 

Weitere Belege über die Art und Weife, wie bie ruſſi⸗ 
fche Regierung fowohl den König von Polen, wie den polni» 
fhen Abel zu umftriden verftand, geben wir in ber Bei . 
lage °). Go gelang ed ihre in kurzer Brift, fich Die Hände 
für weitere Unternehmungen frei zu machen. Münnich, der 
im Det. 1734 nach Peteröburg zurückgekehrt war, befeitigte 
bald die unter der Begünftigung feiner Feinde von feinen 
eigenen Offizieren gegen ihn erhobenen Beichwerden. Der 
General Lubras, welcher ihm während des polnifchen Feld» 
zugs zwei Mal den Gehorfam verweigert hatte, wurde zwar, 
gewiß gegen den Willen des Feldmarſchalls begnadigt, allein 
diefem konnte man doch die Anerkennung nicht verfagen, daß 
er allein ber Mann fei, den man brauchte, und die wieder 
holt einlaufenden Klagen über die Langfamfeit und Unent⸗ 
fchloffenheit des Generald Lacy, welcher ‚an der Spige der 
ruffifchen Zruppen in Polen zurüdgeblieben war, beflimmten 
die Kaiferin Anna im.Febr. 1735, den Feldmarſchall Müns- 
nich nach Polen zurüdzufenden, um den Frieden mit Diefem 
Lande fo fchleunig wie möglich zu Stande zu bringen °'). 
Nachdem er fich der ihm ertheilten Aufträge an den König 
Auguft II, welcher. ihm den weißen Adlerorden verlieh, ent 
ledigt hatte, ging er zu der ruffifchen Armee nach der Ukräne 
ab, um die nöthigen Vorbereitungen zu dem in Ausſicht fe» 
henden Zürfenfriege zu treffen. 

Der fchließfih am 10. Juli 1736 auf dem Reichstage 
zu Warſchau zwifchen ben übrigen Ständen der Republik 
und dem König Auguſt IH, feftgeftellte Friede enthielt fol 
gende Bellimmungen: 

614) f. Beilage Rr. VI. 

615) Lynar's Berichte vom 2. und 16. Det. 1734 und vom 23. 
Febr. 1735. 
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„Nebſt der Tatholifchen Religion Toll auch die freie Kö⸗ 
nigswahl, vornehmfich nach den Eonftitutionen von 1670 und 
1099, aufrecht erhalten werden. — Die ſachfiſchen Zruppen 
ſollen in 40 Zagen aus dem Reiche abziehen, .oder wibrigen- 
falls allen Palatinaten und Diftricten erlaubt fein, zu Pferb 
zu fiten und fie als Feinde des Vaterlandes herauszujagen. 
Dem Stönig aber fol Fraft der Eonftitution von 1717 er- 
laubt fein, fich eine fächfiiche Sarde von 1200 Mann zu 
halten. — Dar König giebt der Republif die Verſicherung, 
daß die rufftfchen Völker, in Derfelben Zeit wie die ſachſiſchen, 
ebenfalls abziehen und niemals wieder nach Polen zurückkeh— 
ren follen. — Den Diffidenten foll zufolge der alten Eon: 
föderationen, vornehmlich der Conſtitution von 1717, Zriede 
und Sicherheit in Anfehung ihrer Güter umd der Gleichheit 
der Perfonen beflätigt fein, jedoch dergeftalt, daß fie in der 
Landbotenflube, in Zribunalen und Gommiffionen feine Ac⸗ 
tivirät, noch Die Würden von Palstinaten und Sta— 
rofteien haben, noch bei fremden Mächten um Schu 
nachſuchen.“ °'*) 

Diefer Friede heilte Feined von ben ältern Gebrechen. 
Kurzfihtig gab Oftreich Polen dem unbedingten Einfluß Ruf- 
lands preis. Glaubte doch Kaifer Kari VI. ſchon viel ge 
wonnen zu haben, wenn er felbft für den Augenblick fich des 
Beiſtandes diefer Großmacht gegen Frankreich verfidyern konnte. 
Die Kalferin Anna und ber Oberkammerherr Biron waren 
fehr geneigt, den durch Münnich's Verdienſt wohlorganifirten 
ruſſiſchen Truppen einen neuen Schauplah des Ruhmes zu 
eröffnen, und die ruffifchen Generale brannten wor Begierde, 
in dieſem Feldzuge zu zeigen, daß ihre Soldaten an guter 
Mannszucht, Ordnung und Geſchicklichkeit fich mit den beften 
Zruppen der civilifirten Staaten meflen könnten. Der alte 
würdige General Lary und der Tpäter noch berühmter gewor⸗ 
dene General Jakob Keith führten im Frühjahr 1735 zehn⸗ 
tauſend Mann aus Polen durch Böhmen und bie Oberpfalz 
an den Rhein; in den Kampf aber kamen fie nicht, wenn 


.616) Schmauß, Einleitung zu der Sraatswiſſenſhaſt. Leipzig, 1747. 
Th. I. ©. 602. 
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glei das Erfcheinen dieſes Hülfscorps dazu beitrug, die Er⸗ 
Öffnung der Friedensunterhandlungen zwifchen Frankreich und 
dem römifch-faiferlichen Hof zu Wien zu befchleunigen: Der 
Zriede felbft, in welchem der Kaifer Lothringen opferte, war 
freilich fo wenig ehrenvol, daß er um dieſen Preis ihn auch 
ohne den Beiftand eined Bundesgenofien hätte erfaufen Fon, 
nen, dem in der natürlicheren Lage feiner Verhältniſſe ein 
näheres und größeres Ziel vorlag, ald daß er fremden An⸗ 
gelegenheiten eine nachhaltigere Aufmerkfamkeit und Theil⸗ 
nahme hätte zuwenden können. Dieſes Ziel war die Wieder 
aufnahme der Pläne Peter ded Großen gegen das Reich 
der Ddmanen. 


Der Krieg mit der Pforte 


In Folge der Niederlage am Pruth hatte Peter I. den 
Schrüffel zum fhwarzen Meer, Aſow, den Türken wieder 
zurüdgegeben und den Hafen Zaganrog, fo wie die Feſtun⸗ 
gen Kamennii-Sadon und Samara fchleifen müflen. Das 
durch erhielten die krimiſchen Tataren freie Hand, zwiſchen 
dem Don und Dnepr, fo wie ihre öfllihen Nachbarn, vom 
Kuban aus, wieder weiter nördlich ſich auszubreiten. So 
hatte von den nogaifchen Zataren, deren Hauptſtamm unter 
krimiſchem Schuß zwifchen dem fehwarzen und Taspifchen 
Meere nomabifitte, eine 40,000 Kibitken oder Filzzelte ſtarke 
Horde, unzufrieden mit der übeln Behandlung, die ihnen von 
dem Souverneur zu Afteachan widerfahren, ſich der ruſſiſchen 
Dberberrichaft entzogen, um zwifchen dem Don und Dnepr 
auf dem von den Ruſſen zurüdgegebenen Lande Platz zu neh. 
men. Von da aus ımternahmen fie unaufhürliche Raubzüge 
in die zunächft gelegenen ruffiichen Provinzen, zumeift aber 
in den zum Gouvernement Woronefch gehörenden, durch feine 
Salzwerke reichen Diftrict der Stadt Bachmut. Solche Un 
bill zu rächen, das verlorene Land wieder zu geminnen, war 
fhon Peter's J. fefter Vorfatz. Gein Tod hinderte die Aus⸗ 
führung. Unter Katharina L und Peter I. geſchah nichts, 
um den wahren Vortheil des Reichs zu fördern. Nach dem 
Fall des Fürſten Menſchikow machten zwar die Dolgorukis 
mit dem Schach Efchref von Pesfies im Februar 1720 zu 
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Raſchtſchi in Dfchilan einen Frieden, welcher die ruffifche 
Grenze bis über den Kurfluß binausrüdte‘'”), allein fie Hat- 
ten bei Diefem Striege Feinen anderen Endzwed, als die Ar- 
mee in Tampfbereitem Stand zu halten, um fie bei guter 
Selegenheit wider Diejenigen zu gebrauchen, welche ihren 
berrfchfüchtigen Plänen entgegen fein möchten. Ia, fie gin- 
gen in ihrem Eifer für das altruffifche Welen und gegen Die 
von Peter dem Großen unternommenen Werke fo weit, Daß 
fie fogar geneigt waren, die von Schweden gemachten Er- 
oberungen wieder fahren zu laffen. Erft Anna, die nur Dem 
Siege über das alte Ruffenthum ihre Herrfchaft verdankte, 
fchlug wieder, wenn nicht aus Überzeugung, fo doch durch 
einen glüdlichen Zwang der Umflände dazu gebracht, Den feit 
dem Tode ihred Oheims verlaffenen Weg ein. Sie war ge- 
nöthigt, „ſich mehr auf die Redlichkeit und die Fähigkeiten 
der Ausländer, namentlich der Deutfchen, zu flüßen, als auf 
die geborenen Ruſſen“, und einer der erſten Geſichtspunkte, 
den ihre vertrauteften NRäthe ind Auge faßten, war der, Daß 
man ber Armee und der ganzen Nation auswärts etwas zu 
fhaffen geben müfle, um im Innern Ruhe zu bekommen. 
In diefem Sinne nahm Oſtermann die auswärtigen Angele- 
genheiten in die Hand. Die polnifche Königswahl hatte er 
nur als ein unvermeidliched Zwifchenfpiel betrachtet, der Theil 
nahme an den öftreihifchen Händeln war er für feine Perſon 
entfchieden entgegen gewefen. Sein Hauptabfehen war auf 
den Drient gerichtet, d. 5. auf die Pforte, denn die in Per: 
fien gemachten Eroberungen -fonnte man vielmehr nur „als 
den Kirchhof vieler waderer Offiziere und Soldaten betrach⸗ 
ten, denn ald eine nügliche Erweiterung des Rech”, und 
man wartete eigentlih nur auf eine fchidliche Gelegenheit, 
‚fie wieder, ohne daß die Zürfen davon Vortheil zögen, los 
zu werden. Schach Tahmaſip gab feinen durch lange Kriege 
zerrütteten Ländern wieder einen fefteren Halt, und um ihn 
fih zum Freunde zu machen, verzichfete die ruffifche Regie 
rung bereitwillig in dem zu Raätſche am 21. Ian. a. St. im 
Jahre 1732 abgefchloffenen Frieden auf einen guten Theil ih» 


617) Rousset, Supplement au Corps dipl. T. D. p- 250. 
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rer von Peter dem Großen gemachten Eroberungen *”). Dages 
gen wurde in einer Sitzung des geheimen Cabinets, welcher 
die Kaiſerin ſelbſt beiwohnte, förmlich beſchloſſen, Afow mit 
den im Jahre 1701 feftgefehten Grenzen den Türken wieder 
abzunehmen, die frimifchen Zataren aber zu züchtigen und in 
die gehörigen Schranken zurüdzumeifen. Den Anfang bes 
Krieges ſetzte man auf das Jahr 1734 an. 

Noch günftiger ftellten fi die Ausfichten für Rußland, 
als der Dberfeldherr Tahmaſip's, Tamaskulichan fih zum Re 
genten in Perfien aufwarf und der Pforte zu eben der Zeit 
den Krieg erflärte, ald Rußland gegen diefelbe ſich zu rüften 
im Begriff ſtand. Tamaskulichan forderte von der Pforte 
ebenfo die in älteren Zeiten, wie die in den lebten Jahren 
von Perfien abgeriffenen Länder und Provinzen zurüd, Ruß⸗ 
land aber bot er durch eine große Gefandtichaft, die er nach 
Petersburg ſchickte, nicht nur bie Beibehaltung des zu Rätfche 
geichlofienen Friedens, fondern auch ein Schuß» und Trutz⸗ 
bündniß gegen die Pforte an. 

Rußland wurde durch die polniſchen Händel genöthigt, 
mit der Kriegserklärung gegen die Pforte zu zögern, inzwi⸗ 
ſchen feuerte es Tamaskulichan an, nur getroſt auszuhalten. 
Er hatte das Glück, die Türken zwei Mal aufs Haupt zu 
ſchlagen, und als der alte Tatarchan Kaplan Girai durch 
Dageſtan dringen und den Perſern in den Rücken fallen 
wollte, ſchlug ihn der Prinz von Heſſen-HSomburg (11. Juni 
1733) aud dem Felde). — So hatte die Pforte alle Urs 
fache, einen europäifchen Krieg zu vermeiden. Dennoch ließ 
der franzöſiſche Gefandte in Conftantinopel, Villeneuve, nicht 
nach, gleichlam Himmel und Erde in Bewegung zu feßen, 
um den Divan zur Kriegderflärung entweder gegen Rußland 


618) Rousset T. II. P. II. p. 326. 


619) Unter dem 21. Zuli 1733 berichtet Le Fort aus Petersburg: 
Il est arriv6 ces jours passes un courier de Perse, qui a apport6 
la nouvelle, que le Prince de Homburg, qui commande en chef 
en Perse, s’etoit trouve dans l’occasion d’attaquer un corps de 
6000 Tartares de Crimee, qui vouloient se faire passage et que 
Lui avec 800 hommes, qui joignirent le General Major Yeropkin 
en ont defait mille. 
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eder den Deutfchen Kaiſer zu bringen. Sein iger Lands⸗ 
mann, der Renegat Graf Bonneval, Paſcha Achmet von Bos⸗ 
nien, diente ihm bei feinen Intriguen als treffliches Werkzeug. 
Allein die harten Folgen der bei Peterwardein und Belgrad 
in den Jahren 1716 und 1717 erlittenen blutigen Nieberla- 
gen drückten Die Pforte noch beſtändig. Alle Schatzgewölbe 
der vorigen Sultane waren auögeleert und der Schatz Selim’s 
bis über die Hälfte angegriffen. Das Misvergnügen unter 
dem Wolfe über die vor wenig Jahren unternommene Regie 
tungdveränderung war noch nicht verglonmen. Es wollte 
den emtthronten fchönen Sultan Achmet nicht vergeflen, und 
noch weniger feine Neigung deffen Vetter, dem neuen Sul⸗ 
tan Mahmet zuwenden, der ein Keiner, übelgeftalteter und 
fhwächlicher Herr war. Die Mitglieder des Divans mußten 
noch immer unter befonderer Bededung fich verfammeln. Der 
ſchon über zwanzig Jahre lang mit Perfien geführte Krieg, 
die häufigen Aufftände des Pübeld in Conftantinnpel und bie 
ſchonungsloſen Maßregeln der Regierung, den widerjpänftigen 
Geift der Janitſcharen zu tilgen, hatten den Kern der Triegs- 
fähigen Mannfchaft aufgerieben und Tamaschans Unterneh⸗ 
mmgen nahmen einen fo bedrohlichen Hortgang, DaB man 
ohne höchſt empfindlichen Nachtheil auf keinen baldigen Frie⸗ 
den mit Perfien rechnen Tonnte. 

Diefe Erwägungen wurden fo lange von der Pforte be- 
berzigt, bis durch die Einflüfterungen der franzdfiichen An⸗ 
hänger ber vorfichtige Großveſir Alipaſcha dad Vertrauen ver- 
for und feine Stelle von Ismailpaſcha, einem übereilten und 
unerfahrenen Dann, eingenommen wurde (14. Juli 1735). 
Ein folcher Wechſel der erſten Hof- und Staatsbeantten aber 
war auch jetzt, wie fletd bei der Pforte von um jo größerer 
Bedeutung, weil dem neu and Ruder Kommenden die nöthige 
Kenntni des ganzen Zufammenhangd vornehmlich in den 
erropäifchen Angelegenheiten fehlte, um ‚weiche die Türken 
im Allgemeinen aus Stolz und Verachtung gegen bie Ehri- 
ften fi) wenig oder gar nicht kümmerten, fo daß fie vielmehr 
demjenigen, der ed etwa fhun mochte, nur bei feinem Auf- 
kommen binderlich waren und ihn einen Sauer oder Ungläu« 
bigen ſchalten. Sogleich Öffentlich mit Rußland brechen wollte 
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man aber auch jetzt noch nit. Dennoch hielt der Divan «8 
für ungefährlich, in der Hoffnung, Die Perfer zum Frieden 
zu zwingen, noch che Rußland ben Krieg begonnen, ben 
Tatarchan noch einmal in Perfien eindringen zu laſſen, ie 
wohl disfer, wollte er dem Befehl nachkommen, es nicht ver 
meiden Eonnte, Das ruffifche Gebiet in der kleinen Kabarba 
und in Dageftan zu betreten. Im Juli 1735 brach ber alte 
Kaplan Girai, der, an Händen und Füßen von der Gicht 
gelähmt, fo ſchwach war, daß er weber gehen noch au Pferbe 
figen Tonnte, mit 53,000 Mann auf. Die beigorobifche Horbe 
mußte am Bug und die Heinen Nogaier vor der Krim ſtehen 
bleiben, um auf die Bewegungen der faporogifchen Koſaken 
zu achten und das Land gegen einen Überfall zu beden. Die 
Regierung trug der Shan, während feiner Abweſenheit, nicht 
ohne die Befürchtung einer ruffifchen Heimfuchung, feinem 
Brudersſohn, dem Kalga oder oberften Feldherrn, und dent 
Kaimakan zu Dr-Capi auf. — Der ruffifhe GSefandte Re 
plujew ſowohl, wie die übrigen dem petersburger Cabinet 
freundlich geftunten Botfchafter in Conſtantinopel, und ſelbft 
der roͤmiſch⸗kaiſerliche hielten ed für hoͤchſt nöthig, daß Ruß 
Vaud jet dieſen günſtigen Zeitpumkt benutzen und ben Zürken 
zuvorkommen müſſe, fo lange ihnen noch der perftiche Krieg 
zu ſchaffen machte. Auch durfte Rußland die bereits früher 
gegebene Erklärung, daß es den Zug des Chans für einen 
Frichensbruch anfehen werde, nicht ungerochen verletzen laſſen. 
Demgemaͤß rieth denn auch das Miniſterium zu Petersburg, 
von deſſen Gliedern keines des andern Freund war, ber Kai⸗ 
ſerin den Krieg wider Die Pforte als mmumngänglich an, zu 
gleich aber ſuchten die Minifter, ſowohl einer gegen ben an⸗ 
bern, wir elle zuſammen fich fo zu feben, daß im Fall eines 
unglüdtichen Ausgangs die Schuld nicht ihnen, fonbern nur 
dem Felbheren zugerechnet werden könnte. Geine Kühnheit, 
fein Gifer und fein gemohntes Glück fehienen den Feldmar⸗ 
ſchall Munnich zum Oberbefchlähaber zu beſtimmen. Da Ihm 
aber keiner dieſe Ehre ungefchmälert gönnen wollte, drang 
ber Graf Oſtermann mit der Meinung durch, daß man das 
Commando theilen und dem Gtafen won Weidbach bie Unter⸗ 
nechmung anf die Krim beſonders und unabhängig ven bat 
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Feldmarſchall Münnich anvertrauen, diefem aber nur die Be⸗ 
lagerung der Feftung Aſow übertragen ſolle. Nichts Fonnte 
Münnich unangenehmer fein, denn gerade mit Weisbach Iebte 
er feit Langer Zeit in einer bitteren Beindichaft, die nament- 
. Mh noch zulegt in Polen fcharf und fchneidend hervorgetreten 
war. Zu feinem Glück jedoch und wie zur Befeitigung der 
Gefahren folchen Zwifte wollte das Schidfal, daß der Ge 
neral Weisbach noch im SHerbft dieſes Jahres zu Pultawa 
farb, worauf dem Feldmarſchall Münni durch ein eigen- 
händiges Schreiben der Kaiferin der Dberbefehl über ſämmt⸗ 
liche Armeen am Dnepr und Don, und die Zruppen, welche 
Die füdlichen Grenzen des KReichs bedeckten, ertheilt wurbe. 
Als Präfident des Kriegscollegiums hatte Münnich be- 
reits feit mehreren Jahren Sorge getragen, die nöthigen 
Kriegdmaterialien und Proviant berbeizufchaffen und in der 
Ulräne anzufanmeln. Denn an der Eroberung von Afow 
wollte er fein Meiſterſtück bemweifen und zugleich die Armee 
wieder kräftig machen, eine geregelte Belagerung auszuführen. 
Nichts defloweniger waren während feiner Abweſenheit in 
Polen die von ihm erlaffenen Anordnungen in vielen Etüden 
doch nur halb. oder fchlecht vollzogen worden. Dadurch fah 
er fich veranlaßt, die Belagerung von Aſow doch noch bis 
auf das mächfte Frühjahr (1736) Hinauszufchieben. Den 
Marſch nach der Krim hingegen fofort vor fi gehen zu 
laffen, fland nichts im Wege; denn diefe Armee war ſchon 
in völliger Bereitſchaft, und Alles fchien ihrem baldigen Vor 
rüden einen glüdlichen Erfolg zu verfprechen. Die Herbft- 
und Winterzeit, welche in diefen weit gegen Süden liegenden 
Ländern gemeiniglich fehr leidlich ausfällt, ſchien der Körper 
befchaffenheit der ruffifchen Zruppen zuträglicher zu fein, als 
der häufig allerlei Krankheiten und andere Beſchwerniſſe mit 
fich dringende Frühling und Sommer. — Der kalmykiſche 
Fürſt Donduk Dmbo, welcher vor vier Jahren jenfeit des 
Kuban fih umter türkiſchen Schub geftellt hatte, war durch 
die guten Dienfte des donifchen Starfchin Daniel Iefremow 
mit feiner 40,000 Kibitken oder Familien und 70,000. flreit- 
bare Leute ſtarken Horde wieder unter die Botmäßigkeit. der 
Kaiſerin zurückgetreten und gegen Aſtrachan auf ruffiichen 
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Grund und Boden gezogen. — Die neue nad Perfien ge 
ſchickte Armee der Zürken war vor kurzem von Tamaschan 
bei Erivan aufs Haupt gefehlagen und fomit das Ende bie. 
ſes unglüdlichen Krieged in eine noch unüberfehbare Ferne 
gerüdt. Die fpäte Jahreszeit fegte durch die im Herbft und 
Winter auf dem ſchwarzen Meere herrfchenden Winde Die 
Zürfen außer Stand, der Krim zu Hülfe zu fommen. Der 
Zatarchan, dem der General Lewaſchew hinter dem Kaukaſus 
auf den Dienft lauerte und den Paß verrannt hatte, konnte 
zur Rettung feines eigenen Landes fobald nicht zurüdtommen. 
In der Krim lebte man, auf die fpäte Jahreszeit fich verlaf- 
fend, in gänzlicher Sicherheit, und da die Ernte faum vorbei 
war, fo durfte man ruffifher Seite weder an guter Beute, 
noch nöthigem Unterhalt zweifeln. Sobald daher die Nach 
richt eingelaufen, daß bie in der Ukräne befindlichen krimi⸗ 
chen und türkifchen Kaufleute angehalten wären, mußte uns 
ter dem Commando des Generallieutenantd Leontiew die aus 
40,000 Dann regulairer und irregulairer Truppen nebft 
50,000 Reit⸗, Artilleriee und Bagage: Pferden beftchende Ar- 
mee, am 1./12. Det. 1735, fi) in Marfch fegen. — Allein 
nachdem Diefelbe unter unbedeutenden Gefechten mehrere Ta⸗ 
gemärfche weit den Dnepr hinab gegen die Krim vorgedrun⸗ 
gen war, ſah fie fich durch eine unerwartet bereit am 13./24. 
Det. einbrechende firenge Kälte gezwungen, den Rüdmarfch 
anzutreten und für dieſes Jahr den Feldzug aufzugeben. — 
Auch der Zatarchan hatte, fobald er von dem Anmarfch der 
Ruſſen Nachricht erhalten, fich troß der ftrengftien Gegenbe⸗ 
fehle der Pforte nicht abhalten laſſen, den Rückweg anzutres 
ten, erlitt aber ebenfalls durch die plößlich eintretende Kälte 
und Mangel an Xebensmitteln einen Verluſt, der nach der 
Ausfage aller Gefangenen fih auf 10,000 Dann nebft 50,000 
Pferden belief. Erſt im December Tangte er in der Krim an. 

So war von beiden Seiten, ſowohl durch die Unterneh» 
mung des Chand, wie durch die der ruffifchen Armee, noch 
vor der fürmlichen Kriegserflärung °°°) der Friede gebrochen! 


620) Sie erfolgte ruſſiſcher Seits erſt am 12./23. Aprit 1736, 
Suppl. au corps dipl. If, P. II. p. 569. 
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Für dad nächſte Jahr beabſichtigte nun ber Feldmarſchall 
Münnich den Feldzug fo früh wie möglich zu eröffnen, um 
den Feind durch rafched Handeln, noch che er ſich recht be- 
finnen Tonnte, zu überrumpeln. Cr wollte demnach Die Be 
lagerung von Aſow felbft beginnen und einleiten und fodann 
zu ber Armee am Dnepr, welche ſich auf den 1. April bei 
dem Städtchen Zarizinka verfammeln ſollte, zurüdgehen, um 
Diefelbe gegen die Krim zu führen. 

Diefem Plan entgegen folte man ſich nach einem Dem 
Feldmarſchall Münnih zur Beantwortung zugefchidten Gut- 
achten Dſtermann's fürs Erfte mit der Belagerung von Afom 
begnügen, zugleich aber mit der Pforte, durch die fremden 
Mächte, die Hollander, Engläuder und den deutlichen Kaifer, 
zu vermittelnde Sriedensunterhandlungen anknüpfen, und we 
gen der ſchwer zu bewirkenden Eroberung der Krim ed im 
Fortgang des Krieges nur auf. die gänzliche Verheerung und 
Verwüſtung derfelben abfehen. 

Hierauf erwiederte Münnih in einer auf die Lage der 
Dinge fachlich eingehenden Entgeguung: ‚die Steppen ſeien 
feine Wüſten; für hinreichende Proviantirung ber Armee könne 
Durch geeignete Maßregeln gejorgt werben; die Befürchtung, 
daß die Türken noch vor der Ankunft der Ruflen in der Krim 
fich binter der Linie von Perekop fefliegen könnten, fei grund⸗ 
los. Kine noch günfligere Gelegenheit zu der Erpedition ab- 
zumwarten, fei nicht rathſam; ruſſiſcher Seitd babe man fid 
feit Iahren, die Pforte dagegen kaum einige Monate vorbe: 
reitet; Die ruffilche Armee komme vom Rhein mit der Zuver- 
ſicht des Sieges und habe mit den übrigen Mächten Frieden; 
die Dforte führe Krieg mit Perfien und befande fich in Der 
größten Verwirrung; fie fei mit dem Chan von der Krim 
und biefer mit der Pforte nicht zufrieden. — Statt der Ver: 
wüflung der Krim müffe man durch gute Behandlung. Die 
Zataren zu freiwilliger Unterwerfung zu. bewegen ſuchen, und 
im Fall einer Eroberung durch die bewaffnete Macht das neu 
erworbene Gebiet unter der Leitung eines uninfereffirten Man: 
ned von Verftand und Herz colonifiren und durch Befeftigung 
von Yenikale, Kertſch, Kaffa, Balaklawa und Koslow die 
Grenzen deffelben ficher ſtellen. Dieſe Pläne augzuführen, 
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dazu gehoͤre nebft Gottes Segen nichts als Standhaftigkeit 
und Entſchloſſenheit; mean habe daher Feine Urfache, Ruß⸗ 
lands Wohlfahrt dem Intereſſe der fremden Mächte als Ver⸗ 
mittlern in die Hände zu geben.” 

Demnach begab ſich Münnich von Iſum, wo er -df- 
wöchentliche Winterquartiere gehalten, zu Ende Februar 1736 
nach der neu angelegten Grenzfeſtung St. Unna. Den Un- 
griff auf die beiden oberhalb Aſow gleichfalls am Don gelege- - 
nen türkiſchen Gaftelle, oder Kalantichi, vertraute er dem Ge⸗ 
neralmajor von der Artillerie, Sparreuter, an. Ihre Ein- 
nahme wurde in Münnich's Beiſein glücklich ausgeführt und 
alsbald auch Die Übergabe des Schloſſes Luttik bewirkt. Hier- 
durch hatte man auf zwei Armen des Stromes die freie Fahrt 
in die See erlangt. Der Feldmarſchall trug Sorge, daß der 
Feind auch auf dem dritten, an welchem Aſow liegt, der 
Stadt keine Verſtärkungen zuführen könnte. — In Aſow war 
man in der größten Beſtürzung. Münnich ſelbſt machte ſich 
an die Belagerung dieſer wichtigen Feſtung und übertrug die 
Fortführung derſelben nach dem von ihm entworfenen Plane, 
bis zu der zu erwartenden Ankunft des Feldmarſchalls Lacy, 
dem General Lewaſchew. Aber dieſer, nicht geſonnen, einem 
Andern die Früchte ſeiner Anſtrengungen zu überlaſſen, zeigte 
wenig Eifer, und da Lacy, dem es an zureichender Kenntniß 
des Ingenieurweſens fehlte, ſich von dem Generalquartier⸗ 
meiſter de Brigny verleiten ließ, von dem mit Müunnich ver⸗ 
abredeten Plan abzugehen, wurde die Einnahme Aſows um 
ein bedeutendes verfpatet und das ganze Syſtem der für die 
fen Feldzug berechneten Operationen in Schwanken gebracht. 

Münnich hatte indeffen nach einer allgemeinen Mufte- 
rung feinen Truppen bei Zarizinfa den Befehl zum. Aus- 
marfch gegen Perekop ertbeilte. — Bid auf die kleinſten Ein⸗ 
zeinheiten, denen wir bier nicht: weiter folgen dürfen, findet 
ſich dieſer Feldzug anſchaulich dargeftelt in den vor einigen 
Iahren unter dem Zitel: „„Zagebuch des Feldmarſchalls Gra- 
fen von Münnich“ »ꝛ)y von und aus dem Dresdener Staats⸗ 


621) In Herrmann's Beiträgen zur Geſchichte des ruſſiſchen Beiche, 
Leipzig, 1843. ©. 117-244. 
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archiv herausgegebenen handfchriftlichen Aufzeichnungen, Deren 
wahren Verfafler wir erſt jeßk zu ermitteln im Stande gewe 
fen find *). Es ift der aus Sachſen gebürtige, mit Dem 
Feldmarfchall Münnich in vertraulichen Verkehr ſtehende Kam⸗ 
merrath (Profeffor) Junker, der felbft ald Augenzeuge und 
Theilnehmer diefen Begebenheiten beimohnte °). — Die we 
niger erheblichen Begebniſſe zwiſthen Ruſſen und Zataren 
übergebend, mag ed und indeflen noch geflattet fein, Das 
Hauptunternehmen der ruffifchen Armee, die Eroberung "von 
Perekop nach der angegebenen Duelle ausführlich hier wieder 
zugeben. 

Am Abend des 15. Mai fchlug der Feldmarſchall Mün⸗ 
nich fein ein regelmäßiges Viereck bildendes Lager im Ange 
fiht von Perefop auf; am 16. hielt er Rafttag und am 17. 
rüdte er unter die Kanonen, fo daß fein Zelt außerhalb des 
Duarres dem Thor von Perekop gerade gegenüber zu ftehen 
kam. Die Zataren, welche einen Ausfall wagten, wurden 
von dem Oberften der Donſchen Kofaten, Iwan Waffilje 
witſch Frolow, der mit den Seinigen zur Bedeckung der 
Duartiermeifter und Fouriere vorausmarfchirt war, zurüd: 
gefchlagen. Der Zeldmarfchall recognoscirte fodann Perekop 
nebft der Feſtung Or⸗Kapi von weitem, und fand fie flärfer, 
als er es fich vorgeftellt hatte. Mit der Benennung Perekop 
wird eigentlich nur der Abfchnittögraben oder die Linie be 
zeichnet, welche ſich auf der, Die Erimifche Halbinfel mit dem 
Sefttande verbindenden fehmalen Erdzunge befindet. Sie geht 
von dem Golf des fchwarzen Meeres von Weften bis gegen 
den Golf des aſowſchen oder faulen Meeres nach Oſten, je 
doch nicht in einem geraden Strich, fondern ift Durch zwei 
ungleiche Seiten in einen Winkel gezogen, und ift im Gan- 
zen zehn ruffifche Werft oder ungefähr anderthalb Deutiche 
Meilen lang, fo daß die linfe Seite gegen drei Werft beträgt. 
In dem Winkel, wo beide zufammenlaufen, fteht das von 
Stein erbaute und mit Kanonen befegte Thor, durch welches 
der einzige Eingang nach der Halbinfel führt. Gleich neben 


6232) f. die Beilage v2. 
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Demfelben liegt .die Feſtung Or⸗Kapi und gegen Wiſten auf 
der langen Seite liegen fünf, gegen. Often auf der kurzen 
zwei von Stein aufgeführte und mit Kanonen beſetzte Gaſtelle 
und Thürme. — Die Linie befleht aus weiter ‚nichts als aus 
einem an manchen Stellen zwölf, an andern funfzehn. Faden 
oder Klafter tief fenkrecht abgefhnittenen, trockenen Graben, 
von deſſen ausgeworfener Erde, ſowohl auswärts nach dem 
platten Lande, als einwärts nach der Halbinſel der Boden 
noch mehr erhöht worden iſt, als er von Natur geweſen ſein 
mag. — Die Feſtung Or⸗-Kapi iſt ein: längliches Viereck, 
deſſen Wälle und vier enge Baſtionen doppelt übereinander, 
von Quaderſteinen aufgeführt find. Aus der italieniſchen 
alten Bauart, einigen Thürmen und den darin befindlichen 
Schlöſſern kann man ſehen, daß die. Erbauer derſelben die 
Genueſer geweſen ſind. Sie hat ein einziges Thor gegen 
Süden, gegen 600 kleine elende Häuſer und fo enge Baffen, 
daß man kaum mit einem Wagen durchfahren kann. Sle 
wirb, wie alle Feſtungen in der Krim, nicht von dem Chan 
mit Zataren, fondern von .der Pforte mit Türken beſetzt. 
Bei Ankunft der ruffifchen Armee lagen in derfelben und. An 
den Thürmen der Linie etwas über 4000 Mann: Janitfche- 
ren und Spahi, hinter der Linie aber die ganze tatariſche 
Horde. 

Zur aAusbeſſerung der Linie und Verfertigung einer 
Bruſtwehr hatte der Chan auf die Nachricht, daß die ruffifche 
Armee im Anmarfch begriffen fei, die Sclaven und ben größten 
Theil der auf der Infel wohnenden Chriften und Juden in 
aller Eile zufammentreiben laſſen; auch mußten fie im Ange 
fiht der Armee ‚noch forfarbeiten. Er ſelbſt war auf der 
Reife nach Eonftantinopel begriffen, wohin er zu einem we- 
gen der Belagerung von Aſow zu haltenden Kriegsrath be⸗ 
rufen worden, und hatte bereits die Hafenfladt Balaklawa 
erreicht, ald er fich bewogen fand zum Schuß des gefährdeten 
Landes zurüdzubleiben, trotz der gemeflenen Befehle, die er zu- 
gleich mit den ihm überfendeten Ehrengefchenten, einem Zobel- 
pelz und einem reich mit Juwelen bejegten Zurban vom Sultan 
erhalten hatte: daß er feine Horde in Die Kuban überfegen und 
nach gehaltenem Kriegsrath mit derfelben Aſow eitſeben ſolle. 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 
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.. .Sobald die, ruſſiſche Armee ihr Lager vor der Linie auf: 
geſchlagen hatte, wurde fofort mit ber Arbeit zu einem Re 
Atsihehrnuent um: felbige der Anfang gemacht und linker Hand 
‚gegen bie rechte Seite Der Linie ein Sanger Laufgraben gezogen 
und vor bieten eine Medonte nebft einigen Keffeln und Batterien 
gelegt, ſo daß am 10. Mai früh, mit anbrechendem Zage, von 
da aus DaB. her ber Linie und die Feſtung beſchoſſen werden 
Toratte. : Diefe Arbeiten hielten den Feind, der unaufhörlich, 
iedoch ohne alle Wirkung kanonirte, die ganze Nacht hindurch 
in Allarm. Übhrigens mochte er aus den Anſtalten des Feld⸗ 
warſchalls ſchließen, daß Derfelbe auf Diefer Türzeren Seite 
ine ordentliche Belagerung unternehmen werbe, weshalb er 
Dann auch bier die meiſten Kräfte entgegenfegte. Die Abficht 
des Feldmarſchalls dagegen war nur, fie durch diefen falfchen 
Angriff zu täuſchen. Auch ſchien es verfchiedener Umflände wegen 
mader möglich noch rathſam, ſich durch eine ordentliche Belage⸗ 
sag lange aufzuhalten, indem theils keine hinlänglich ſtarke 
Artillerie dazu vorhanden, theils das Gras für die Pferde 
ſchlecht, und Das Wafler, wo man auch Brunnen grub, fal- 
zig nnd alaunicht war. 

Die ruſſiſche Seneralität begriff anfangs felbft nicht, wo⸗ 
bin. die. Abſicht des Feldmarfchalld ginge. Als er aber am 
19. Mai nach der Zafel einen Kriegsrath hielt und Die 
Gründe ausemanderſetzte, warum er eine ordentliche. Bela⸗ 
gerung für unmöglich halte, dagegen aber wohl einen Gene 
ralſturm auf die linke, am wenigften vertheidigte lange Seite 
gu wagen gefonnen fei, flimmten ihm alle Dei, indem in der 
Fhat auf dieſem Wege allein der Befehl der Kaiferin, mit 
der Urmee in die Krim einzudringen, ſich vollziehen ließ. 
Hierauf ertheilte der Graf Münnich dem nach Ihm comman- 
direnben General en Chef, dem Prinzen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg, Befehl, Die Armee fogleich fertig zu machen, daß fie in 
der Nacht rechter Hand marfchiren und mit anbrechendem 
Rage an dem zu beftimmenden Pla vor der Linie ſtehen 
Fönnfe. — Der Prinz ſowohl als die übrige Generalität ver- 
langten nod) einen Zag Zeit hierzu, allein ber Feldmarſchall 
ſchlug «8 ihnen mit der. Antwort ab: „Weder Ew. Durch: 
laucht, noch Ew. Ereellenzen, noch mir ift zuzumuthen, dem 
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Feinde nur fo viel Zeit zit gömen, ba kin Deſerteur nitr 
eine Werft von und bis zur Linie zu laufen bat, uin üunfer 
Vorhaben zu verrathen.“ Sofort ſchickte er den Benernima- 
jor Stoffel ab, die Linie vom ſchwarzen Meere bis ar dis 
Thor derſelben fo nah als mögli zu recognoſciren und ben 
vortheilhafteſten Prag zur Angriff auszuſtichen. Derſelbe 
nahm nur den Flügelabjutanten des Gemeraifeldmarſchalls, 
Copitäh Junger und 50 Mann ausgeſuchte Kofaken mit ſich, 
hielt ale Kamonetifchliffe nach der Reihe ans und kam bene 
nach ſechs Uhr, ohne einen Mann verloten zu heben, Juri 
und erſtattete feinen Bericht. Der Feldmatſchall erfuhr erft 
jebt von ihm die ungewöhnliche Tiefe bes Grabens, und dk 
bei diefer Unterredung unter anderem andy der Mangel am 
Leitern und allen andern zum Sturm höthigen Geräthſchaf⸗ 
ten in Erwägung kam, entſchloß der Feldmarſchall fich Marz 
und fagte: „Gott umd unſerer braven Leute Herzhaftigkeit 
und geſchickte Art, ſich in allem zu heffen, koteb und: glüéklich 
hinaufbringen; führen Ste und iur fb, Here Genkraͤlmajot, 
daß wir fin der Nacht nicht den rechten Pat verfählen“ 

Nach acht Uhr, als es dunkel geworben, ruͤckte bie ganze 
Armee auf dem rechten Flügel des Lagers dns. Um dieſes, 
nebſt den zutückgelaſſenen Dragonerpfetben und ſaͤmmitlicher 
Bagage zit bedecken wurden 4000 Rann tegulaͤrer Mit; 
und Koſaken dert Genetalmajdr Fürſt Repnin dem Juüngeren 
gegeben, welcher dem ihm ertheilten Befehl gemaͤß zwifſchen 
9 und 10 Uhr gegen ben rechten Flügel des deindes mit fel- 
nem Feuer aus den Kanonen und kleinem Geweht und mit 
Werfnung von Granaten über eine Stunde lang einen falſchen 
Rärm machte, unter welchem und bie ganze Nacht hindurch 
die Armee in drei Colonnen in der größten Stille marſchirte, 
fo daB fie Am 2b. ftüh gegen 3 Uhr, als es anfing zu 
grauen, an dem ausgefuchten Drte auf dem Glacis ber 
Linie ſtand, ohne daß der Feind das geringſte von ihrem 
Marſch wahrgenominen. 

Dir Vdeldmarfſchall hatte die Armee ſo aitfgeſtelit, duß bie 
drei Colonnen hintereinanber und die Feldartilerle auf den 
vorderſten beiden Hügeln und in der Mitte hlelt, aus wel⸗ 
Gen als Signal zum Angriff eitie -Getttraldechärge gegeben 
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wurde, worauf. fogleich die Plotons der vorderften Linien 
Feuer gaben, ..abfielen und fich in den Graben warfen, was 
die nachfolgenden unter beitändigem Stanonieren fortfeßten; 
Die lebten Plotond aber nahmen auch die Kanonen von dem 


Regiment mit. — Da der Feldmarfhall fah, daß die von 
den erflen Plotons in Zeit. von einigen Minuten fhon oben 
auf dem Wolle waren, ließ er die übrigen, ohne daß fie erſt 


Feuer gaben, ſich hinabwerfen und die Stüde auf den Flü⸗ 
geln gegen die Thürme von ber Stadt richten, von denen 
wie aus, der ‚Zeftung der Seind zu fthießen ‚begann. 
Be Die Tataren waren in vollem Schlaf, und der Chan 
ſelbſt in ſeinem erſten Morgengebet begriffen geweſen, als der 
Angriff anhub, daher .bei ihnen alles in ber äußerſten Be- 
ſtürzung und der größte Zheil mehr auf die Zlucht, als die 
Vertheidigung, der Linie bedacht war. Was ſich auch binter 
berfelben zur Wehr ftellte, wurde, von den erfien Regimen- 
fern niedergehauen, die fich hinter der erfliegenen Bruftwehr 
fogleich wieder in Ordnung fegten,. den Feind, fo viel fie 
fonnten, verfolgten und, was fie erreichen konnten, theils 
maſſacrirten, theils gefangen nahmen. — Als auf Diefe Weife 
der ‚Weg nun einmal gebahnt war, ward es den nachfolgen- 
den Regimentern immer leichter und bequemer binaufzuftei- 
gen, was von der ganzen Armee bie auf den legten Mann, 
fo wie. von der ganzen Generalität in weniger als einer 
Stunde geſchah. Die erfte Fahne pflanzte ein deutſcher 
Fähndrich, Namens Rechenberg, auf die Bruſtwehr, und ein 
Regimentsprieſter, der ebenfalls einer der erſten oben war, 
rief, das Kreuz in der Hand haltend, den Soldaten beſtän⸗ 
dig zu: fi e ſollten ſich nicht fcheuen, ed fei Gottes und der 
Kaiferin Sache. ü 

Wenn man die Ziefe des Grabens und die Höhe des Wal⸗ 
les betrachtet, fo fcheint. ed faft unbegreiflich, daß die Sol⸗ 
daten ohne alle gewöhnliche Sturmgeräthichaft und zwar in 
fo kurzer Zeit denfelben überfteigen Tönnen. Allein die Arten, 
‚wie fie fi) dabei halfen, waren ehenfo feltfam als mannich⸗ 
fach. Zum Theil ſtießen ſie mit den Flintenkolben und Bei⸗ 
ien Stufen in die Erde und machten ſich einen Aufgang, 
zum Theil ſteſen ſ fie ‚die. Schweinsfedern von den ſpaniſchen 
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Reitern in den Wall und fliegen fo hinauf. Viele Yegten 
ganze fpanifche Heiter als Leitern an. Die Meiften ſteckten 
Die Köpfe zwifchen der Vorderften Beine und halfen ihnen 
hinauf, was die Folgenden diefen wieder thaten, ‘wobei das 
Wunderfamfte war, daß alle Infanterieregimenter auch: ihre 
beiden Kanonen mit binaufgezogen hatten. Die donfchen 
Kofaten waren zufammt ihren Pferden bereits mit der erften 
Eolonne der Armee in der Linie. Am aller wunderfamften 
aber ift es, und der Wahrheit unwiderftreitig gemäß, daß bei - 
diefem großen Unternehmen ruffifcher Seits nicht mehr als 
7 Dann Todte und einige 170 Werwundete waren, und die 
Anzahl der erſten würde ſich nicht einmal fo hoch belaufen 
haben, wenn nicht Durch folgenden Zufall noch einige ums 
Leben gefommen wären. In dem einen Eaftell Tagen etwa AB bis 
50 Zürfen und einige von den vornehmften Zataren. Diefe 
wollten ſich nicht ergeben und fchoffen, ohmerachtet die Armee 
ſchon Hinter der Linie war, beftändig mit ihren Kanonen und 
aus ihren Röhren. Der: Zeldmarfchall rief Daher dem näch⸗ 
fien Regiment zu, ed follte ein Offizier mit einiger Mann- 
ſchaft die Zreppe hinaufſteigen, Die Thüre aufichlagen laſſen 
und hineindringen. Hierzu erbot fi der Gapitän von Man- 
ftein mit 20 Grenadieren. Die Türken fchoffen durch die Thür 
und verwundeten einige von ihnen. Als aber die Thür auf- 
geftoßen war, fielen fie dem Capitän zu Füßen und baten um 
Quartier. Diefer hielt auch die Seinigen durch gute Worte 
vom Niedermegeln ab und nahm bereitd die Gewehre der Ge⸗ 
fangenen im Empfang. Allein indem er Damit befchäftigt war, 
kam ein Dragoner-®renabier mit aufgeftedtem Bajonet hinein 
und fagte in der Wuth zu ihm: „Herr Capitän, was machen 
Sie bier? wir müſſen die Ganaillen, wenn fie gefangen wer- 
den, nur bewachen; fterben müflen fie, Damit fie Feine Scla⸗ 
ven mehr von und machen können“, und damit fließ er dem 
nächften Gefangenen ſogleich das Bajonet durch den Leib, daß 
er zur Erde fiel. Die Türken griffen wieder zum Gewehr 
Dem Capitän wurde der Haarzopf glatt vom Kopfe weg⸗ 
gehauen, einen anderen Hieb befam er auf die Bruft über den 
Ringfragen und noch zwei andere über die linke Hand. Er 
feuerte aber dennoch die Seinigen fo zum Kampf an, daß 
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won den Härten Feine Ichendige Seele davonkam. Wie «8 | 
hierauf an das Veutemachen ging, fchlug unten im Seller 


das Pulyer los, zum großen Glück aber nicht aufwärts, Tan- 
dern auf die Seite, ſo daß nur zwei Mann dabei ums Leben 
bamen und der Sapitän noch bei guter Zeit und ehe das er- 


fchütterte Gewoͤlbe einfiel, mit ten Übrigen ſich zurückziehen 


fonnke. 
Der. alte. Chan. hatte ſelbſ in diefen Caſtell ſeine Nacht⸗ 


ruhe gehalten und wermeint, daß mit dem Ende des Taliben 


Scheinangriffs auf der andern Seite die Sache auf heute ge- 


than ſei. Die Seinigen hatten mit genauer Noth nod fo viel 


Zeit gehabt, ihn auf, ein. Pferd zu bringen, wie denn bie 
doniſchen Koſaken nur wenige Minuten zu ſpät fomen, um 
ihn noch auf dev Ylucht zu erwifchen, auf welcher ex wegen 
feines contracten Leibes zwei Mal flürzte. einen Magen 
und Alles, was ex fon bei firh gehabt, hatte er im Stich 
gelaſſen, worunter man, nebfl einigen Süden mit Ducaten, 
auch. ein langeß engliſches Perſpectiv fand, welches ihm noch 
der Kaiſer Peter L verehrt und deſſen ſich hernach der Feld⸗ 
marſchal ſelbſt dieſen Feldzug über bediente. 

Zu dieſer ſo glücklichen überſteigung hatte außer der um 
beſchreiblichen Verwirrung, in die der Feind durch den unver⸗ 
mutheten Angriff geſetzt worden, auch der Umſtaud viel bei⸗ 
getragen, daß bie Linie durch bie Thürme und Cafeelle nicht 
recht flanquirt und Die Schießlöcher zu eng waren, fe daß 
hier die Kanonrn nur einen Strich halten und nicht unter⸗ 
marks in den Graben gerichtet werden konnten, mährend die 
Kanonen der Feſtung von dam Dita des Angriffs zu weit 
entfermt woren, Mit. den Pfeiten aber und dem nianigen 
Beinen, Gewehr war wicht. wiek zu. machen, und überhaupt war 
ed, der Tataren Cache ganz und ger nicht, fich hinten einem 
Wall zu; verteidigen. Weden Steine, Ballen nor andere 
bergleihen. zur Abhaltung eines Sturmes nothwendige Ge⸗ 
vathſchaften waren vorhanden. Das Veße, was fie noch thun 
Enunten, war, wit dem Säbel in des Hand die Aufſteigenden 
abzuhalten. Wein. ſobald der. Chan für feine Perſon bie 
Foıcht ergriff, mar. bei der Verwirrung rin Gommanpe, und 
das ſtarke Feuer aus den miſſiſchen Kanonen und bem bleinen 
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Gewehr der. Armee machte den Wall gleich anfangs Ieex. ‚So 
war auch die neue Brufhwehr, die fie auf dem alten, werfaller - 
nen Wall von innen herausgeworfen, noch nicht zur Hälfte 
in Die Höhe und die Erbe noch locker, to daß fie bald 20 
zuininen war, und Die Berme vor Derfelben hatte man fo breit 
gelaffen, daß man darauf fehr gut poste fallen konnte. Auch 
hatte der Generalmajor Stoffel den Ort des Angriffs unge- 
mein wohl ausgeſucht; Die ganze Linie war daſelbſt wegen 
der langen Gourtinen zwilchen Den Thürmen am wenigflex 
vertheidigt und die Ienfeitige Wand ded Grabens nicht. an 
allen Stellen gleich escarpirt, jo daß einige Megimenter, als 
fie nur einmal im Graben waren, bei dem. geringen Feuer 
des Feindes mit weniger Mühe als Die anderen hinaufklettern 
konnten. Zudem befand fich der. größte heil der Tataren 
auf der anderen Seite nad dem faulen Meer zu. Aaſtatt 
nun aber denen auf diefer Seite zu Hülfe zu eilen, flüchteten 
fie fi ſogleich bei entſtehendem Lärm mit Zurüdlefiung 
des Lagers hineinwärts in die Infel, alle ſowohl chriſtliche 
als jübifche, fatarifche und türkifche Einwohner des auf der- 
felben Seite hinter dem Wall liegenden und etwa aus: 300 
Hänfern beftehenden Stabttheild mit ſich hinwegtreibend. Als 
sun nach am Demfelben Vormittag der Feldmarſchall mit Der 
Armee. auf die andexe Seite rüdte, fand er daſelbſt Alles ver 
Yaffen, außer das lebte Caftell am fanlen Meer, in weichem 
fi die darin Legenden Sanitfiharen noch halten wollten⸗ 
Allein ſobald einige Regimenter und Koſabendetachements nebft 
der Artillerie vorrüdsen, ergriffen fie ſogleich die Flucht. : Im 
dem Eaftel Binterkießen fie vier metallene Kanonen nebſt ei⸗ 
nem ziemlichen Vorrath von Sriegämunifion. Die Armee 
ſchlug hierauf in ſelbiger Gegend im Geſicht der Feſtung 
ihr Lager auf, und nachdem die Verpoſten ſawohl gegen die 
Feſtung als bineinwärtt gegen bie Infel ausgeſtellt waren, 
gab der Feldmarſchall die Stadt dar Armee preis. So fchlecht 
nun auch das Injehen ber Häufer von außen war, fo ton 
man doch in benfelben und beſonders im zwei Langen, aus 

lauter Buben beftchenden Straßen «ine umbeſchreibliche 
Menge von Kaufmannsgütern, weil bier ſich bie Niches 
lagen von den aus ber Zürkei und der Krim nach der 
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befanden. 

Waͤhrend deſſen ließ der Feldmarſchall durch einen Tam⸗ 
bour und einen ihm. zugegebenen Dolmetſcher die Garniſon 
der Feſtung zur Übergabe auffordern, und wiewohl dieſelben 
zuerft abgewieſen wurden und Die Schildwache ihnen zurief, 
daß, wofern fie ſich nicht zurückzogen, man euer geben würde, 
fo wollte 8 doch der commtanbirende Janitſcharen⸗Aga Ihra- 
Km, ein after, einfältiger Mann, nebft der Beſatzung nicht 
zum Außerſten kommen laflen, fondern ſchickte zwei Janitſcha⸗ 
renoffiziere, von denen der eine fehr gut ruſſiſch fprach, heraus. 
Sie verlangten eine Capitulation und erklärten zugleich dem 
Beldmarfchall, er möge ihnen, außer einem freien Abzug mit 
ihrem Gewehr, den fie fi) vorausbedungen haben wollten, 
vorſchreiben, was er wolle, indem fie zu ihm, als einem Deut- 
fihen, das Vertrauen hätten, daß er räfonabler mit ihnen ver- 
fahren werde. Am Morgen des folgenden Tages (21. Mat) 
wurde die Sapitulation von beiden heilen, und zwar von 
Seiten der Türken mit der fhärfften Eidesformel, namlich: 
daß ihre Kinder zu Waiſen und ihre Weiber und Töchter ge- 
ſchändet werden follten, wofern fie die vorgefchriebenen Be⸗ 
dingungen nicht erfüllten, unterzeichnet. - Kraft derfelben follte 
1) das Thor der Feſtung fogleich eröffnet und mit 800 Gre⸗ 
nadieren von det ruf]. Urmee befeßt werden und neben dem 
Sommandanter von ruffifcher Seite ein Generalmajor den 
Tag und Die folgende Nacht über in der Feſtung verbleiben, 
wozu fi die Türken den Generalmajor Karl Magnus von 
Biron ausbaten, mit. dem ihr Commandeur von der Artillerie 
ehemals bei Belgrad: in Belanntfchaft geraten war und 
ſolche bei jeiger Gelegenheit wieder erneuert. hatte; 2) follte 
Die Sarnifon am folgenden Zage, den 22. Mai, mit ihrer 
Habjeligkeit und Gewehr aus ‘der Feſtung ausziehen, und 
foiches bei Ankunft des Feldmarſchalls und der Generalität 
zwar flredden, aber wieder aufnehmen und behalten; 3) foll- 
ten alle in der Feſtung befindfiche Ehriften, ſowohl Sclaven 
als Freie, ingleichen die von der ruffiihen Nation, jo den 
mahomedaniſchen Glauben angenommen, an die Armee aus⸗ 
geliefert. werden” u.f.w; : - 
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.Am M. Mairräumte die Garnifon, welche aus 2554 
Janitſcharen und Spahis beftand, die Feſtung. Dennoch 
nahm der Feldmarſchall Anſtand, dieſelbe frei abziehen zu 
laſſen, denn weil er noch vor dem Beginn dieſes Feldzugs 
die in der Ukräne angehaltenen krimiſchen Kaufleute wieder 
losgegeben, der Chan aber die ruſſiſchen, welche in der Krim 
geweſen, noch zurückhielt, ließ er dem Chan drohen, er werde 
die. Garniſon fo lange unter Arreſt bei der Armee behalten, 
bis er die ruffifchen Kaufleute frei geben würde, Als aber 
dDiefer das Verfahren ded Feldmarſchalls für einen Bruch der. 
Gapitulation erflärte, wurden die Zürfen zu Kriegögefangenen 
gemacht. 

Der Feldmarſchall Münnich drang nun, ohne auf bedeu- 
tenden Widerftand zu floßen, mit der ganzen Armee tiefer in 
die Krim ein. Er nahm Koslow (16./27. Suni), Baktſchiſarei 
(28. Imni), die Reſidenz des Chans, Achmetſched oder Sul- 
tanfarei (3. Juli) und andere Drte mehr, legte weit und breif 
alles Sand wüſte, und verhinderte buch die bloße Anweſen⸗ 
heit feiner Truppen die eingeſchüchterten Tataren, die Ernte 
von ihren fruchtbaren Feldern einzufammeln, indem er es ab- 

ſichtlich darauf anlegte, wenn er auch felbft dad Land nicht 
behaupten koönnte, nachhaltend dem Feinde Noth und Elend 
zu bereiten. Aber. Mangel an trinkbarem Wafler und an 
Butter für die Pferde nöthigten ihn fchon gegen Ende Auguſt, 
die Halbinſel wieber zu. verlaflen. Die Mauern von Perekop 
ließ er bei dem Abmarſch der ruffifchen Armee fprengen (am 
28. Auguſt). Unterwegs ſtieß der Generallieutenant Leontiew 
(2. Sept.), welcher Kinburn erobert hatte, wieder zur Armee. 
Bei der Mufterung der'.Zrupyen an der Samara (27. Sept.) 
zähtte keines von den Regimentern, deren jedes beim Beginn 
des Feldzugs 1500 Dann’ flark geweien war, nur noch 606 
zum. Dienft .taugliche Leute. Den Gefammtverluft ſchlug man 
auf 30,000 Dann an. So zerſtörend hatten die durch das 
unzuträgliche .Rlima bervorgerufenen Krankheiten eingewirkt, 
denn vom Feinde getödtet oder gefangen waren nicht voll 
2000 Mann. 
Inzwiſchen hatte doch auch der Feldmarſchall Lacy das 
r Biel und die Aufgabe des diesjährigen Feldzugs glücklich er⸗ 
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veicht. Schon am 1. Bali mußte Aſow capituliren. Die in 
einen Steinhaufen verwandelte Stadt ließ er ſofort wieder 
befefligen und mit 4000 Mann befeken, worauf ex feine Sol⸗ 
Daten am öftlichen Ende Der ukräniſchen Linie, waweit Des 
Donetz, die Winterquartiere beziehen ließ. 

Noch im December 1736 unternahm der Kalmykenfürſt 
Donduk Ombo im Verein nit den Keoſalenoberſten Kraſno 
Iſchoko unb Jefremom einem verheerenden Aug gegen die Ta⸗ 
taren am Kuban. Sie durchftreiften die ganze Strede Landes 
ben Kuban entlang bis an das aſowſche Meer, machten eine 
unermeßliche Beute an Vieh und fchleppten über 10,000 Wei⸗ 
ber und Kinder ald Gefangene fort‘”). Zu gleicher Zeit und 
den ganzen Winter über mußte auch die ruffifche Armee in 
der Ufrane gegen die kühren und Km egemen Sterifgüge der 
krimiſchen Tataren auf ihrer Hut fen 

Den Feldmarſchall Münnich vief- eine von feinen Fein 
den gegen ihn erhobene Anklage nad) Petersburg. Noch wäh⸗ 
send des Feldzugs in Die Reim hatte der Prinz von: Heſſen⸗ 
Homburg ed verfuht, eine Anzahl Dfigiere gegen das mei- 
tere Vordringen des Dberfeldherrn aufſätzig zu machen, und 
fogar ihnen den Vorſchlag gemacht, falls ex auf ihre Vor⸗ 
ſtellungen nicht achten wolle, ihn zu: verhaften und abzufegen. 
Da er nicht durchdrang, wendete er ſich mit heimlichen Kla⸗ 
gen an den. Dherlammarheren. Diefer aber, Zwieſpalt füend, 
ſetzte den Feldmarſchall davon in Kenntniß. Den Prinzen 
ſchaͤtzte feine fürſtliche Geburt vos der Eitrafe der Berleum⸗ 
bung, Muünnichs Schaldloſigkeit aber ſolltr erſt von einem 
Kriegogericht in: Unterfschung gezogen werben. Den Vorfitz 
in demſelben gab man. dem Feldmarſchall Lay. in anderer 
erbitterter Gegner Mümnich s, der Dberhofballmeifter, war, 
Sa: zum Süd, am Ende bei: vorigen Jahres gefkorben. 
* war ebrhdenfend genug, um gerecht zu fein. Gr legte 

Die Orundloſigkeit der gegen den. Feldmarſchall Munnich er- 
- bobenen Verbächtigungen dar, und dieſer behrte, von der 
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Kaiſerin wit anſchnlichan Bänbereiem in ber Uſraͤne heſchenkt, 
nad. Kiew zurück, um mit: dem lommenden Frühighr den 
Krieg; zu. mern, - 





1737. Hatte man es im vorigen Feldzug vornehmlich 


auf Die Tataren abgeſehen, fo fellte der diesjährige gegen. das 


wumiftefhnre Gebiet ber Norte gerichtet ſain. Mit 70,090 
Mann ging Münni im Mai, über den Ducpr, im, Jum 
übern den, Bing. In ungebeuen Wieden marſchirend, Zau⸗ 
fenhe von Wagen und Sameden in der Mitte, langte, ex am 
10, Zuli vor deu ſtarken Feſtung Otſchakow am. Der getroffe⸗ 
men Abrede zuwider, war der Füeſt Zruhepfoi, welcher mit 
der Flotte den Dnepr hinab, ber Uemee. Lebensmittel und 
ſchweres Befchög zuführen follte, nach nicht erſchienen. Jede 
Zoͤgerung wäre verkerklich geweien und. Münnich mußte ſich 
entichließen, fo gut ed gehen wollte, zu flürmen (13. Juli). 
Aber trag der fijrchthanſten Varluſte war nichts ausgurichten; 
zwei von den beſten Generalen, her im verigen Hexhſt nat 
den ruſſiſchen Hiffktzunpen vom Rhein zurückgekehrte Keitch 
und Sinwenbak waren verwundet und fchan hielt Münnich 
Wes für verloxen. „Laflen, Ew: Green; nax den Muth 
wicht finden, ſonſt wird des ganzen Armee das. Harz entfallen“, 
vehete ihm der Prinz Anton Ulrich zu, der es fi: nicht hatte 
nehmen laſſen, dieſen Feldzug mitzumachen. Da; ereigueks 
ſich ein glücklichtx Zufall. Ein Feuer erfaßte das große Pink 
vermagegin, welches GUN Surfen, in feinen Trümmern begrub. 
Die Balogenten ſtechten Die meihs Sahne anf, und Die Ruſſen 
fahan fich im Weis: diefen wichtigen Schung Münich sing 
hierauf in Die Wiräne, vachdem ex in; Dem kaum haltbaren 
Otſchalaw den Generalmaiaz yon: Gtoffeln zuuistgeiafien hatte. 
Denmoch gelang eh. dieſem Dusch feine chen fa umſichtige wie 
ftankhafte Vertheidigung, einem würhenden Auſell, walchen dde 
Türken noch im Späthsrbft (2. Det:)- verſuchten, zu vereiteln — 
Juch der Belange. Inch bang, wieden bie: narführigen 
Minterguartigge, gochdem, er, Muͤnnichs Syuren folgend, 
im Sommer einem verheerenden Aug, in die Hrim unter⸗ 
nyemmen hatte. 


y 
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Inzwifchen hatte auch ber römiſch⸗ kaiſerliche Hof, dem 
mter Katharina I. gefchloflenen und vor kurzem erſt erneuten 
Bündniß gemäß, den Krieg mit ben Türken an den ungari- 
fen Grenzen begonnen, aber aus Mangel an tüchfigen 
Feldberren und geordneten Finanzen auf eine fo fchlaffe Weite, 
daß dieſer Bundesgenofie mehr ein Hemmſchuh in feinen 
Bortfchritten war, ald eine Stübe. Der Graf von Oſtein, 
anterflügt von dem außerordentlichen Befandten Marquis de 
Botta, gab fi in Petersburg alle Mühe, von der Kaiferin 
ein beſonderes Hülfscorp& zu erhalten, welches mit dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Zruppen gemeinfchaftlich einen Angriff an der Donan 
unternehmen follte, allein Münnich, der fi überhaupf nie 
mit dem Wiener Cabinet vertragen Tonnte, eilte fofort aus 
feinem Hauptquartier von Pultama nad Petersburg, und 
es fiel ihm nicht ſchwer, mit fiegreichen Gründen die Unzweck⸗ 
mäßigfeit der öftreichifcher Seits gemachten Vorfchläge dar- 
zufhun. 

Während fo an den Küftenländern des fchwarzen Meeres 
die Feldherren der ruffifchen Armeen mit eiferner Fauft den 
fonft gefürchteten Nachbar das Übergewicht der nordifchen 
Macht fühlen ließen, reichte an der Oſtſee ſchon allein die 
Furcht vor diefer Macht bin, ihr neue Eroberungen in die 
“ Hände zu fpielen. Schon feit dem -Iahre 1711 Tonnte man 
Kurland mit größerem Recht eine ruffifche Provinz als ein 
unabhängiges, unter polnifhem Schuhe ftehendes Herzogthum 
nennen. Dur den am 4. Mai diefes Jahres zu Danzig 
erfolgten Tod des Herzogs Ferdinand war die männliche Li⸗ 
niie des Kettlerfchen Haufes erlofchen. Gegen den in früheren 
Zeiten mit Hohn und Verachtung behandelten Kammerjunfer 
der Herzogin Anna hatte Die Ritterfchaft von Kurland ei⸗ 
nen andern Ton angeflimmt, ſobald er Oberkammerherr der 
Kaiſerin geworden war. Schon im Jahre 1730 nahm fie 
ihn nebft feinen Brüdern Karl und Guſtav von Biron zu 
ihren Mitgliedern auf, weil’ fie durch feine Wermittelung fi 
des ruffifchen Schuges gegen die Anmaßungen der polnifchen 
Stände zu verfihern wünſchte, die darauf auögingen, mit 
Vernichtung des Wahlrechts und der Selbſtändigkeit des Her- 
zogthums, Kurland unmittelbar der polniſchen Herrſchaft zu 
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unferwerfen unb in polnifche Wojewodſchaften zu ‚zerlegen. 
‚Beide Könige aus dem fächfifchen ‚Haufe dagegen, Auguſt U. 
und Auguft III., batten ihrem Sondervortheil gemäß. fchon 
mehrmals in der Stille Biron das Lehen im Fall der Erle- 
digung angefragen und bereits Durch ungeheure Summen die 
einflußreichften Stimmen erfauft. Jetzt, im enticheidenden 
Zeitpunkt, ſäumte die Kaiferin nicht, Die unter dem Befehle 
des Generald von Bismarf, Biron’d. Schwager und Come 
mandanten von Riga, fichenden Zruppen zur Unterflügung 
der Wahl des neuen Herzogs in Kurland einrüden zu lafien, 
und am 13. Juni erwählte der Adel in der von einigen, Reiter: 
ſchwadronen umftellten Hauptkirche zu Mitau den Oberfammer: 
bern der ruffischen Kaiferin für fih und feine männlichen Er- 
ben einmüthig zum Herzog von Kurland. Das Tönigliche 
Senehmigungsdiplom erfolgte im Juli von Frauftadt aus, 
fowie fpäter (im März 1739) die feierliche Belehnung °°). 
Durch die ſclaviſche Gefinnung, welche den turländifchen 
Adel des wichtigſten Rechtes, das ihm zufland, unwürdig 
machte, hatte er felbft fich eine blutige Zuchtruthe aufgebum- 
den. Der Herzog Biron berrichte von Petersburg aus mit 
rückſichtsloſer Strenge, unbefümmert um die zugeficherten 
Zandedrechte, über feine nunmehrigen Unterthanen, die eng« 
berzigen Adelsdespoten. Gewinnſüchtig vermehrte er ſeine 
Einkünfte. Niemand durfte ein freies Wort wagen, obne 
Daß Verbannung nad Sibirien auf dem Fuße folgte. Wer 
in Verdacht kühner Außerungen gerieth, ſah ſich plötzlich in 
feiner Häußlichkeit von verfappten Dienern des Tyrannen er- 
griffen und in die entlegenften Provinzen des vuffifchen Reichs 
geführt. So ſtand ein Herr von Saden eined Abends vor 
feinem Landhaufe, ald Unbekannte ihn padten, in einen ver 
dedten Wagen warfen und ihn faſt zwei Jahre, ohne daß er 
dad Geſficht feiner Führer erkennen Fonnte, von Provinz zu 
Provinz fchleppten. In einer Nacht fpannt man die Pferde 
ab, läßt den Gefangenen in feinem Wagen liegen. Diefer, in 
der Meinung, man werde die endlofe Wanderung bald wieder 
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Beginnen, erwartet geduldig den Morgen. Aber ſeine Yährer 
erfcheinen immer nicht. Er horcht auf und vernimmt lettiſche 
Raute. Er öffnet feine Kibitke und ficht ſich vor der Thür 
ſeines Landhauſes. Über den Grund diefer feltfamen Behand⸗ 
fung wurden Beine Aufichläffe gegeben. Der Herzog wies 
Sacken's Klagen an den kaiferlichen Hof, und von hier er- 
hielt er den Beſcheid, man werde mit der Außerften Strenge 

‚verfahren, wenn er im Stande fel, den Urheber feiner Ent- 
führung zu entdecken 9. | 


Die Feldzüge der Iahre 1738 und 1739: 
Belgrader Friede. 

Im Februar des Jahres 1798 unternahmen bie Tata⸗ 
ten, 40,000 Hann ſtark, mit ihrem Chan an der Spike, ei⸗ 
nen Einfall in das züffifche Gebiet. Nicht vermögend, die 
Linien der Ukräne zu durchbrechen, breiteten fie fihb am Do- 

_ He und über die Ebenen von Ifum aus, wurden aber bald 
von den gefammelten rüuffifhen Truppe zu Paaten getrieben. 
Yin Sommer dagegen brach die tuffifche Armee, unter bem 
VFeldmarſchall Lach, aufs neue Über die Lititen von Perekop 
Ih die Krim ein’; doch mußte fie fich, weil das Land überall 
fo verheert war, daß fie kaum ihren Unterhalt finden konnte, 
ohne Kaffe, das eigendliche Ziel der Unternehmung, erreicht 
zu haben, im Detober wieder In die Uktäne zurüttgiehen; 
denn auch die Flötte, welche unter dem Vicedbmiral Bredahl 
bie niöthigen Lebensmittel von Aſow hatte herbeiführen follen, 
war durch einen Sturm zerſtreut und zum Theil vernichtet 
worden. Auch Munnich brachte auf dem diesjährigen Feld⸗ 
zuge mit feiner 55,000 Mann ſtarken Armee tiicht viel zu⸗ 
wege. Erſt im Auguſt erreichte er den Dnieſtr, hiutet wel⸗ 
chem, wohlverſchanzt, 60,000 Türken lagen. Ohne auch nur 
die Belagerung weder von Chotſchim, noch Yon Bendet ver⸗ 
ſucht zu haben, führte er ſchon im Septembet, zum Theil Aber 
polniſches Gebiet, die Truppen wieder nach der Ukräne zu- 
rück. Und doch wurde der vornehmlich vurch Kecnkheiten, 
wie durch die Anfälle der nie ruhenden Tataren verurſachte 
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Verluſt an Menſchen nicht geringer angefihlagen, als ber vor- 
jährige, den man auf 11,000 Mann regulärer Truppen, 5000 
Koſaken und wohl noch ‚einmal fo viel Knechte und Bauern 
berechnete. Raum aber hatte bie Armee den Bog erreicht, 
als ein Befehl des Hofes einlief, „Münnich folle über den 
Driefte zuräd, auf. Bender oder Chotfihim.” Wieder hatten 
die Klagen ded Miener Cabinets, daß der Feldmarſchall dem 
zu Anfang des Felbzuged verabredeten Plan nicht nachgekom⸗ 
imen fei, in Petersburg Gehör gefunden. Münnich hielt 
Kriegsrach und befchwithtigte Die Kaiferin durch das einftim- 
ige Urtheil feiner Generale: „auch mit Aufopferung des 
ganzen Heeres fei die Ansführung des Befehles ünmöglich.” 
Sein perfünliches Erfcheinen in Petersburg diente dazu, ihn 
vollends zu rehtfertigen. 

Im April des folgenden Sahres begann Munnich's Ar⸗ 
mee, 60-65,000 Mann ftark, fi um Kiew, den allgemel- 
nen Verfammlungsort, zufammenzuziehen. . Da manche Re- 
gintenter über 100 deutfche Meilen zu marfihiren hatten, um 
nach Kiew zu kommen, dauerte e& bis zum 4. Juni, bis die 
ganze Armee jenfeitd des Dnepr beifammen war. Dies 
Mal ganz durch polnifches Gebiet, führte Münnich biefelbe 
über Den Bog an den Dnieflr. Die Türken durch Hin- und 
Hermärfche täufchend, fland er am Anfange bed Augufts jen- 
feitd deflelben. Dit 90,000 Dann bezog ber Seraskier Weli 
Paſcha, der es unverzeihlicher Weife verfäumt hatte, Die wich⸗ 
tigen Päffe von Prekop zu befeben, nach mehreren Beinen 
Gefechten unfern der Ruffen bei dem Dorfe Stamutfchane, ein 
von Natur und Kunft gleich ſtark befefligted Lager. Die Ruffen 
waren überall von den Türken und Zataren umgeben; ihre 
Lage war faft fo gefährlich, wie die Peter’ I. am Pruth; 
nur ein glänzender Sieg Eonnte fie retten. Münnich befahl 
am 28. Aug. die Beftürmung bed türfifchen Lagers und fah, 
nach umfichkiger Vertheilung feiner entflammten Soldaten, 
am Spätnachmiftage den Zeind in wildefter Verwirrung die 
durchbrochenen Schanzen verlaffen. Die Einnahme von Chot⸗ 
fhim, zwei Tage nach der Schlacht, war die unmittelbare 
Folge des Sieges. Ungehindert drangen die Ruffen über den 
Pruth vor; Jaſſi öffnete feine Shore und die Bojaren der 
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Moldan kamen ihnen unterwärfig entgegen. Schon ſtreiften 
Münnich’d leichte Reiter bis Braila an der Donau, fchon 
war ex im Begriff, in dad Land der Budſchakiſchen Tataren 
vorzurüden, um Bender zu nehmen und im folgenden Sabre 
in das Herz der Staaten des Großſultans einzudringen, als 
der ſchmachvolle, zu Belgrad von Neuperg unterzeichnete Friede 
ihm in der Siegeslaufbahn inne zu halten gebot. Vergeben 
fchüttete der Feldmarfhall in einem Schreiben an den Für⸗ 
fen von Lobfowig vom 25. Sept. 1733 unverholen feinen 
ganzen Ingrinm aus; denn auch in Peterdburg hatte man 
ed nicht anders gewollt. Nicht nur der Neid ded Herzogs 
Oberkammerherrn auf den wachfenden Rahm des Feldmar—⸗ 
[hals, fondern nicht unbegründete Beforgnifle der Regierung 
vor den heimlichen Umtrieben der ihr Haupt wieder kühn em- 
porhebenden altruffiichen Partei waren es, welche erfterer ei- 
nen fchleunigen Frieden mit Dem äußeren Feinde ald wün⸗ 
ſchenswerth erfcheinen Tiefen. 

Beim Beginn des Feldzuges vom Jahre 1738 hatte 
Münnich eine unumfchränkte Vollmacht zur Abfchließung des 
Friedens erhalten. Nun aben hatte, auf Biron’s Antrieb, 
trog Oſtermann's Gegenvorftellungen, die Kaiferin Anna den- 
noch, mit dem Wiener Cabinet gemeinfchaftlih, die Wermit- 
telung Zrankreihd angenommen und ed dem franzöſiſchen Ge 
fandten in Conftantinopel, Villeneuve, übertragen, mit Zu- 
ziehung des ruffifchen Canzleiraths Cagnoni, die Unterhand- 
lungen einzuleiten. Frankreich Gefandten, der mit dem Vor- 
theil der Pforte nur den eigenen im Auge hatte, wurde es 
um fo leichter, den öftreichifchen Zeldheren dahin zu bringen, 
daß er Belgrad, welches die Türken eben befagerten, aufgab, 
da Neuperg wußte, daß Maria Therefia’d Gemahl, der Her: 
zog Franz von Lothringen, um Deftreichd Ruhm wenig be- 
fümmert, um jeden Preis den Frieden wollte, und fo opferte 
er gewiſſenlos, durch Unterzeichnung. des Belgrader Zriedens 
am 18. Sept. 1739, die fchwer errungenen Zrüchte früherer 
Siege. Mehr wollte, wenn wir recht unterrichtet find, Frank⸗ 
reich nicht. Im Gegentheil hoffte ed auch Rußland noch Ver: 
Tegenheiten zu bereiten, wenn die Pforte allein mit diefem 
‚den Krieg fortfegte; aber Biron’d Wink folgend, fügte fich 
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der ruffiſche Werollmächtigte. "Bert Feldmatfchnull/ Münnich 
erhiels zu Ende des Octobers Befehl, dieFeindfeligkeiten zin- 
zuftellen, worauf er die Armes, in. die Ukrähergumikführte... : 
. Rußland ıhöttein dem vorjühtigen Kriege] 1I00,000Mann 
verlaren. Für ſolche Werlufte: gab: der unmittelbare Gewinu 
ſcheinbar mur eine ‚geringe: Eutſchädigung. Dar zwiſchen Muß: 
land; amd der Pforte: abgeishloflene 5 Friede, igleichfalls Datirt 
vom 18. Septi LIBq, enthaͤlt Folgende: Beffimmungen:‘,, Die 
Gtenzen beider: Reiche bleiben, wie: fie geweſen, undAſew 
behalten die Ruffen,; Dach werden die Feſtungswerke ganzlich 
geſchleift, und daB Bebiet um: dieſen Ort , dleibt, nach den im 
Sabre 1700, beſtimmten Grenzen) mäßl und dient beiden Rei 
chen zur. Scheidung. Dagegan“ darf. Rußland ‚eine neue ds 
fung, in: der Nähe der im: Dom gebegeien JuſelCſcherkast, 
Rußlands alter. Grenze, bauen, und: bie, Pforte Hat:dier Frei⸗ 
heit, eine Feſtumg an der Kuban, gegen: Aſow zu; anzulegen 
Die. bereit$ geſchleifte Beitung Taganrug ſollicht hergeſvellt 
werden. Mußland darf Wweder aufn dem zabachiſchen/ noch auf 
dem Ihmarzen' Meereisine, Fatte oben andere Schiffe Halteiy, 
und, dis Rufen, darſen auf dem ſchwarzen Meere inur- vetmits 
teift .kürfifcher Sahrgeuge: Handel treiben. .——- 1 Die::große; und 
die Heine: Kabarda bleiben frei imd, dienen Jun: Scheidung 
zwiſchen beiden Reichen. Doch. wird Rußland, bir, alten Ber 
wohnheit gemäß, zu: feinem anderen Zwecke, als um-bie. Malie 
zu erhalten, Geißeln won: beiden Kabarden nehmen; . uud bie 
Pforte. kann in eben der Abſicht ein Gleiches. thaın. . Wenn 
Die. Wölfen. im den Kabarden dent. rinen., oder dem⸗andern dör 
tantrahiranden Theile Grund zu Veſchwerden geben‘, ſo ſteht 
as jedem von beiden frei,. fie zu züchtigen sand: zu heſtvafen.“ 
ZSiehem wir bei diefen den Bühnen: Erwartungenelnet 
ſiegreichen: Beldhertn allerdings: nicht entſprechenden: Bedini 
gungen: mit iin: Guvägung, da Rußtenb eß mit! einer! Macht 
zu thum hatte, die zwar Thon ſeit Ianget Zeit-in Sinken be⸗ 
griffen war, der aber doch immer noch unerſchöpfliche Hütfs⸗ 
mittel, zu Gebote, ftanden, fo können wir age ‚daB. gerade 
die Befchraͤnkungen, die erftered mitten im Siegestauf fie 
gefallen ließ, für die Zukunft ifm wohl’ den’größten Vortheil 
brachten. Denn die-ganze wuffifche Nation: behielt dab: Ge⸗ 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV, 3 
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fuͤhl der Siegeſszuverſſcht. Dagegen war durch Münnih’s em | 
fien und Lacys nachfolgende Feldzüge den Tataren in der 
Krim für immer der Muth der Selbſtändigkeit gebrochen. 

Munnich freilich; konnte ſich am wenigften dabei zufrie- 
den geben, daß mit dem Kriege auch feier unerfättlichen 
Ruhmbegierde das Feld für neue Thaten abgefchmitten wurbe. 
Ein Brief von ihm an den Herzog. von Kurland ſchloß mit 
den Werten: „Die Türken danken für diefen Frieden Ma- 
beutmed,. Neuperg und Villeneuve; Gott verzeihe cd dem Wie- 
ner Hof, daß en um einen fo fchlechten Erfolg fo ungeheuere 
Summen verſchleubert bat.’ Munnich hatte fi) ganz an- 
dere Hoffnungen gemacht. Es fchmeichelte ihm, daß der Sol- 
dat ihn „den Falken (Salol)“ nannte, daB die ruflifche Ar- 
mee ihn für die „Säule des ruffifchen Reichs“ Halte, daß 
Kater Karl VE geäußert: „er würde, einen Feldmarſchall 
Münwich an der Spike feines Heeres, den Krieg fortgefett 
haben,“ und daß. felbft Die Türken eingeflanden: „würde ih- 
nen ein. Seraskier wie Münnich zu Theit, fo möchten fie ihm 
die Hülfte des osmanischen Reiches abtreten.” Was Biron 
Durch: Gunſt erlangt hatte, zu derfelben Höhe, glaubte er, be 
vechtige ihn fein Schwert... Da Bei feinem Eintritt in die 
Moldau der Hospodar, Gregor Ghika, die Flucht ergriffen 
hatte, machte er fih Hoffnung, unter rufſiſchem Schutz dieſes 
Fürſtenthum für ſich zuü erhalten, und als daſſelbe im Frie⸗ 
den zurückgegeben wurde, glaubte er wenigſtens doch, als Zu⸗ 
gabe. zu dem ihm dort heſchenkten Gütern, den Sitel eines 
Herzogs der Ukräne anſprechen zu dürfen. Die Kaiſerin aber 
legte fein feltfames Gefuch, dad ihr der Herzog von Kurland 
überreichte, mit den Worten bei Seite: „ich dachte, Herr von 
Münnich. würde mich bitten, ihn zum Großfürften von Ruß⸗ 
land zu erftären. — Am Vorabend des glanzvollen Friedens- 
fefted traf er in Peteröburg ein (13/24. Zebr. 1740). Wir 
bisher im Felde, fo wollte er jebt auch im Cabinet der 
Erfte fein. 

Noch während des türkifchen Krieges und fchon vorher 
fanden auch an ben füböfllichen Grenzen des Reiches die ruf- 
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fifchen Waffen eine zwar nicht willkommene, aber freilich ſelbſt⸗ 
verfchuldete Beſchäftigung im oberen Flußgebiet des VYaik 
oder Ural, im Lande der Baſchkiren. Die ruſſiſchen Gouver⸗ 
neute hatten dieſem Volk fo arg mitgefpielt, daß es ſich zum 
Aufftand gezwungen fab. Als im April des Jahres 1740 
der Geheime Rath, Tatitſchew gefänglich auf die Feſtung von 
Petersburg abgeführt wurde, berichtete der ſächſtſche Geheime 
Rath von Suhm nad) Dresden: „Bei Gelegenheit von Tatit⸗ 
fchew’8 Unterfuchung, die übrigend mit der des Cabinetsmi⸗ 
niſters Wolinski, deſſen erklärter Feind er ift, nichts zu thun 
bat, werden noch tauſend Klagen gegen ihn erneuert werben, 
die man zu der Zeit gegen ihn erhoben, al& er Gouverneur 
von Drenburg war, der Stadt und Anſiedelung, die er auf 
dem Gebiet der Bafchkiren anlegen mußte. Denn durch feine 
tyrannifche Behandlung hatte er die Feineöweges feindfelig ge- 
finnten Landesbewohner fo gereizt und gefränft, daß fie den 
Verſuch wagten, das Joch der ruffiichen Herrſchaft abzuwer- 
fen.” Inzwiſchen war es bereitö in der erften Hälfte des 
Jahres 1739 gelungen, den Frieden wieder herzuftellen. „Da 
die Bafchfiren fi nun völlig unterworfen haben,” fchreibt 
Suhm unter dem 30. Juni aus Petersburg, „hat man Die 
acht zur Dämpfung des Aufflandes verwendeten Regimenter 
hierher zurückkommen laſſen und fie fogar mit Baſchkiren 
wieder ergänzt. Wiewohl ſehr braun, unterſcheiden fie ſich im 
Übrigen nicht von den Europäern. Sie haben feine Ahnlich⸗ 
keit weder mit den Kalmyken, noch mit den Tataren. Baſch⸗ 
kiren bat man ſchon ſeit langen Zeiten unter die ruffifchen 
Zruppen genommen, und es befinden fich deren ehr viele in 
dent ingermanländifchen Regiment, aus weichem die Wachen 
für die Wohnungen der inländifchen Miniſter ſowie der Ge- 
fandten und anderer hochgeftellten Perſonen genommen wer: 
den. Man ifl der Meinung, daB die Zahl der Rekruten aus 
dieſem Volk recht wohl auf 12—15,000 gebracht werben 
tünnte, und da fie von flarfem Körperbau find, darf ntan 
fi Die beiten Dienfte von ihnen verfprechen. Die Lebens- 
mittel koſten im Bafchfirenlande fo gut wie nichts, und man 
hat dort keine Gelegenheit zu großen Ausgaben. Darum 
wollte auch das Cabinet dem foeben zum (Eenznaflientenang 
* 
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„heforbeuten , und, zum Gonkerneun..der Baſchkiren ernannten 
Fürſten jUruſſaw jahrlich nicht: mehr als 3000 Rubel. bewilli- 
‚gen, amd fin. außerordentliche Ausgaben 1000 Rubel. Aber 
die Raiferin hat auß, ‚eigenem Antriebe feinen.. ordentlichen 
Behalt: auf, 6000und Die; für. außerordentliche Ausgaben be⸗ 
ſtimme Gunmeſ auf. 3000: Rubel erhöht, damit jede Veran⸗ 
laſſung, Naoſes Voll gm: drüchen/ umd es dadurch aufs neue 
üfricden izu: machen, wegfiele.“aiggg. 


» 


ini DI) en . 
I iber die Stinimungen und Anfichten ; welche⸗ um biefe 
Be binerſetts air Peterburger Hof, andererſeits unter der Na- 
‚Frön'felbik, in Bezug auf die" vom Reiche einzuhaltende Po- 
uttitdee herbſchenden waren, Spricht ein brachtenswerther Be⸗ 
lage Shit vom 20. Anti 1739 ſich in Folgender Weiſe 
aus rer Hof muß, feinenl natuürkichen Intereſſe gemäß, 
fo viel wie möglich mit den allgemelnen europaiſchen· Ange 
legencheiten ſich befaſſ m, nicht Anke A um Inden auswaͤttigen 
.7T CO TER VEstrer na IT TH. “ 
EEE, Behicte Und’ Lhaten"'Ser"jüngft verſtorbenen — 
Kahfetin Ark, thit unparthehifcher Keber ’enttoorfen ımd hin und wieber 
niit nutlichen Anuterkungen- erläutett, Petetsburg ITAL" heißt es: S. 106: 
nun Am verwichenen 17305 und.1736. Jahren hatten zwag einige Re: 
aheſlen ini Baſchkiren das gemeine, Valf aufappiegelis: cA iſt aber dieſe 
Unruhe durch eine dahin geſchickte Commiſſion gar bald wieder geſtillet 
"worden, daß die Widerſpenſtigen aufs neue Ihro Kayſ. Maj. geſchworen 
und bed Lebensſtrafe für die geringſte überttetung iri —“——— ge⸗ 
treu Zu bleiben angeloͤbet haben, nachdem: man die Naͤdelsführer beym 


opfgenonunen, ainige huwdetrt der Mißvergnuͤgten hinrichten, einen 


hei na Falan,? andere in Dienſt nach der Hſtſee oder. auf Die Ga: 
‚leeren nad, M exwick bringen, ingleidgen „etliche tauſend. Weiber und 
Kinder. in verſchiedene ruſſiſche Städte. vertheilen und über biefes die 
Rebellen weder zu der Erndte des vorjährigen noch zu der" Ausſaat des 
zukünftigen Getzeides''kifien. Dabei dann "auch -diefes vohe md wilde 


‚Bolt‘ defto beſſet in Baum zu Halten, ‚in eine jede Landesgegend gewiſſe 
HOtarſchinen oder Schlägen, Sctniken..oder Hauptleute, siin-jedem Dorfe 


„aber befondeze. Aufſehex und zmar alle pon ruffiſchex RYqtjon Beftelet, 
nicht weniger bey diefer Gelegenheit wegen Bevefligung, ‚ber Stadt Ufa 


und anderer Drten fowol, als der Anlegung einiger neuen Kupfer und 
Eiſenbergwerke uhd Fabriken ind endlich des Handels mit den Cuifagki- | 


ſchen und Taſchkenkiſchen Horden ber Drenburg verfchiedene neue Ein: 
vrichtungen gemacht werden.“ Er: 
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Staaten Tein:Gewicht und Unfehn immer mehr zw verftürken 
und ſich unentbehrlich zu machen; fonderw vornehmlich: weil 
Der kriegeriſche Geiſt der Nation wach erhalten werden muß 
und'sdier Kriege die beſte Schule für ihre: Offiziere find. Die 
Natien felbſt erkennt jedoch dieſe Nothwendigkeit nicht. any, 
und; fie möchte viel lieber zu der: alten: Barbarei und dem 
Nichts der thatenloſen Ruhe zurückkehren, ausider fie Peter J. 
wider ihren Willen herausgeriſſen bat, als zum Ruh. ded 
Reichs ſfich aufraffen und: zuſammennehmen. Aber da : bier 
Alles von: dem Willen eines Einzigen abhängt, ſo glaube ich, 
Daß: das von dieſem alleinigen Willen beſtimmte Intereffe der 
Nation ſich auf dem: von Peter I. angebahnten Wege: auch 
fernenhin geltend: machen: wird. Auch Haben diejenigen/ welche 
an ber Spike der Geſchäfte ſtehen, vor allen. Dingen : den 
Ruhm des Reiches und. der: faiferlichen Maj. im Auge, nur 
„ möhhten fie in: Bezug auf: die Urt und Weiſe, wie man die 
ſes Stel . zu: verfolgen babe, verfchiebener Meinung ı fein. — 
ch: bim überzeugt, daß nach Beendigung: ded Krieges mit Den 
Zürken ‚der Herzog: von Kurland ſich Dafür erklären wind, 
man müſſe bad Rech ſich erholen laften und fich in die eu⸗ 
topdifchen Angelegenheiten nicht weiter einmifchen; als man 
ſich zur Hülfeleiſtung den verbündeten : Mächten verpflichtet 
habe, übrigens aber ſich an keinem allgemeinen Kriege bethei⸗ 
ligen, wem wicht Rußlandi zum: voraus der größten Wortheile 
fichev. ſei. Anders vrrhält ca ſich mit dem Grafen Oſtermann, 
dem vielmehr daren gelegen fein möchte, dieſes Reich fort⸗ 
während durch Krieg zu: beſchäftigen. Denn wiewohl feine 
Perſon demſelben jeder Zeit: unentbegrlich iſt, ſo würde er es 
Doch, Hei tiefem Frieden und wenn Die Gefahren webder gegen- 
wärtig noch fichtbar find, weniger: zu ſein ſcheinen. Und zu 
einum neuen Krieg haben. die: Schweden ihnr einen Anlaß ge- 
geben, dem: er nicht ermangeln.-migb, als einen, gültigen. Yacı 
ward zu ;benugens wenigſtens has.ev: fich „gegen wine Freund 
geäußert; zt..hefle; DAB noch vor ſeinem Tode Schweden, die 
Roßland⸗ angıthanen Belmbigungen, werde an:hlfien. bakmı 
In dieſen Ahſichten wird der Feldmarſchall Muůnnich ihn noch 
Kräften unterſtützen, wiewohl übrigens Beidenzzneswegsagmz 
mit eimnder Nehen,/und wenn arch immer Des E des 
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Herzogs dDiefe beiden Stimmen übenwiegen könnte, fo wird er 
fi) ihnen am Ende doch nicht hartnäckig widerfeken. Dar: 
aus ließe ih, daß, weun in dieſem Sahre der Friebe mit 
den Zürken zu Stande fommt, man in dem fünftigen rüften 
wird, um ſich an der ſchwediſchen Nation wegen ihrer unfried⸗ 
fertigen Abſichten zu rächen. In diefer Meinung werbe ich 
beſtärkt durch die fcheinbare Leichtigkeit, mit ber Rußland die 
ſchwedifchen Grenzen auf das jenfeifige Ufer des botnifchen 
Meerbuſens befchränten Tönnte, wodurch ed, ohne den Werth 
der Eroberung bed ſchwediſchen Finnlande an ſich in Anſchlag 
zu bringen, den noch weit bebeufenderen Vortheil erlangen 
würde, ſich für bie Zukunft und in bebrängteren Zeiten gegen 
einen unvprbergefehenen Überfall von Geiten Schwebend in 
größere Sicherheit gelebt zu haben. An den Befeſtigungen 
von Wiburg, Kerholm, Narwa, Reval, Pernau und Riga wirb 
mit großem Koflenaufwand fortgearbeitet; man füllt die Ma⸗ 
gazine und häuft Kriegdmaterialien aller Axt in großer Menge 
anz felbft Die Saleeren werben wicber in Stand geſetzt, wie: 
wohl man überzeugt if, dag Schweden durchaus nicht mehr 
die Abficht Hat, anzugreifen. Es liegt alſo am Tage, daß 
das, was dort auf dem Reichötag vorgegangen ifl, nur noch 
als Vorwand zu dieſen Kriegsvorbereitungen benutzt werden 
kann.“ 

Dieſe Vorbereitungen waren in der That ſo ernſtlich ge: 
meint und von ſo feindſeligen, ſelbſt dem Völkerrecht Hohn 
ſprechenden Maßregeln begleitet, daß wir hier wenigſtens auf 
die Geſchichte der Umtriebe Rußlands in Schweden zurüd: 
gehen müffen, wenn gleich die weiteren auf denſelben hervor⸗ 
gehenden Ereigniſſe und dee Ausbruch ded Krieges erſt nad 
dem Tode ber Kaiferin Anna erfolgten. 

Nach dem Tode Karl's KU. herrfchte in Schweden nicht 
feine Schweſter, Ulrite Eleonore, nicht ihr Gemahl, dem Die 
Stände im Grunde Doch nicht viel mehr ald den Königstitel 
ließen, fondern die Macht war in den Händen bed Adels, 
deſſen vornehmfte Familien, um ſich zu behaupten, das Wohl 
bed Vaterlandes bald Für franzöſſſches, bald für ruſſiſches 
Geld preisgaben. 

Bereits im Jahre 1735 hatte dad Peiersburge Cabinet, 
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um Frankreichs Gegenbemühungen gu pereitein, und um wäh: 
rend des bevorfichenden Türkenkrieges nicht auch im Norden 
bedroht gu werden, dem ſchwediſchen Hof unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen die Erneuerung des im Februar 1724 auf 
zwölf Jahre abgefchlofienen Bündniſſes angetragen. Durch 
einen Separatartikel verpflichtete Rußland ſich noch insbeſon⸗ 
dere, eine noch ungetilgte, von Karl XII. im Jahre 1702 in 
Holland gemachte Anleihe zu übernehmen. Noch vortheilhaf- 
tere Anerbietungen ließ damals bie Pforte der ſchwediſchen 
Krone zu einem Bündniffe gegen Rußland machen, allein 
dieſe Vorfehläge wurden dem Reichsrathe erfl, nachdem der⸗ 
felbe am 15. Auguſt 1735 eben zu der Erneuerung des ruſ⸗ 
ſiſchen Bündniſſes feine Zuflimmung gegeben, von den Häup- 
teen der Sanzlei mitgetheilt. — Hatte Rußland Diefen giün- 
fligen Erfolg dan Sieg der Hornſchen Partei über die Gyl⸗ 
Venborgfche zu verdanken, fo ließ nun :aber Diefe, mit Frank⸗ 
reich verbündet, nichts außer Acht, um wieder Die Oberhand 
zu gewinnen. Daß Frankreich die im vorigen Sahre (1734) 
verſprochenen Subfidien zurüdzog, wurde ſchmerzlich empfun⸗ 
Den. Der zahlreiche armere Adel, der nur darauf rechnete, 
im Kriege fein Glück zu machen, aus deflen Mitte siele in 
der franzoſiſchen Armee dienten, fowie die Gardeoffiziere in 
Stodholm, welche Die Zriedensliebe des Königs und feiner 
Minifter laut tadelten, verflärkten Die Gyllenborgſche Partei, 
zu deren angefehenften Häuptern der General Löwenhaupt 
und der Graf Zeflin gebörten. Letzterer, Intendant des kö— 
niglichen Haufe, war mit Horn perfönlich verfeindet. Ihn 
wählte, trog aller Cabalen der Hofpartei, der Adel zum Land⸗ 
marſchall. Der lange Reichstag von 1738 auf 1739 brachte 
eine völlige Umſtellung der Parteien zuwege. Der geheime 
Ausſchuß, welcher faft aus lauter Leuten von der Gyllenborg⸗ 
ſchen Fraction befland, brachte es dahin, DaB der verdiente 
Graf Horn ſelbſt alle feine Amter niederlegfe, alle Reiche- 
vage aber, die im Sabre 1727 in den Senat getreten wa⸗ 
ren, von den Ständen ihre Eatlaſſung bekamen, wogegen nur 
Anhänger der Gyllenborgſchen Partei eingefegt wurden. — 
In Folge diefer Veränderungen ſchloß das neue Minifterium 
auf zehn Jahre einen Subſidientractat mit Frankreich ab. 
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Gcrhäßtgren" Seiminen, die unbebachtſame Berwickelimgen, 
herausfotbernde Bekeldigungen gegen Bas! übermachtige Kup | 
Lamb gur verneiden Mildptht, wurde nr‘ mit Sphtti begegnet. 
at! dic ART autzerſte Hereißteti Stimmung 
vB ſchwebiſchen Volkes cin Eteigniß eiri; durch welches Ruß⸗ 
länds brutal zuhTagẽ tretende Potittt Sen VBruch unvermeid⸗ 
F ar ee diin , 
Pe Lufſiſche Geſandle in Stotkholm, Berufen): Hatte 
ſchon ſeit Fängerer Berk mit argwohnifchem Auge Wr ſeinet Rtegie · 
rung feinblichen Bewegungen der Schweden beoßiiten': @stent- | 
* ihm nich vaß man von Stockholm aus ·wieder! geheime 
Berbinduhgen it dem Diban in Eonſtankmopel anzicknüpfen 
ſuchteAls im Auguſt 1787 der Major! Malin; Slucluir in 
jeheinten Aufträgen entſendet wurde, gab Beſtuſcheid ſich alle 
ögliche Mühe, den’ näheren: Zweck feiner Reiſe zu wripähen. 
Er wußte! von ihm, daß er während’ feiner’ draifähligen Ge⸗ 
fangenſchaft in Sibirien, wohin auth"iyn”nebfe’fo- vicien "Weir 
densgenoſſen "die verhängnißvolle Schlacht von Pultawa ge 
führt hatte, "einen unauslöſchtichen Haßgegen Rußßlünd ein⸗ 
geſogen. Das war Im genug. Dir Beſtechungen umd 
gute Worte verfihaffte er ſich eine Copie von'Sinclafr's, im 
fliner Wohnung zurüdigelafferen Portrait die er nachPeters⸗ 
Bitrg einfchickte, Damit dutch Vervlelfältiguriget derſelben -den 
vaftfeen Yufpaftern ein Mittel an die Hand gegeben tberben 
Aöhnte; Thrt, ko man Ah Auch- träfe, welter gu 'werfolgen >). 
Seine: diesmaligen Auftrãge ſchienen ſich nur Darauf: zu er 
iſtrecken/ die Polen gegen Rußlandaufzuſtachelti als aber Be⸗ 
ſtuſchew im. folgenden Jahre in Erßahrung! brachtePj daß 
eben dieſer ſchwediſche Kundſchafter ſich zu einer neuenbdteife 
anſchickte, um bie Ratifteation einer At Comfähtimeheh abge: 
ſchloſſenen Convention zur werttren Beforderung nach Chot⸗ 
Pin zu Merbringeli.,: ftellte et :att das ſachſiſchen Meidenten 
Walther in Stockholm das Anſuchen, as Minlſterium des 
EnizsAugufti M.“möge den! Maler Sinclair ıbeb feiner 
"Dutgräfe: dutch‘ Polen‘ aufheben: laſſen; uman brauche dann 


— mie. u GL | u.) 3 Tr 


. 
u - 


——— bom 2 Ned, IT rm 1 ) 2* 
d Bericht Yom 8; guli Lee Ba 115 





1 Sinchirs’Ermordung: 60T 


nur" auszufprengen, DAB er fr DR Hände ver· eher de 
felten' fer wer) daße man nicht wife, wasaus⸗ ihm geworden. 
Auf ſolche Wei wurde man‘ viblleicht "Alles; was zwiſchen 
Schweden und! der Pforte verhaildelt werbeientdecken kön⸗ 
nen N); Ahutiche Forderungen brachte wicherhbite auch in 
Dresden: ber ruffiſchel Meſandte Kayſerlingkoor. "AS man et⸗ 
ſuhe, daß Sinclair, der, gluckuich allen Machſtetiruagen ente 
gehend, nach Tonſtantinvper geiaußt wir’: Beyriff finde, 
feine KRückveiſt! von dort! duͤrch Polen: anzutreten zeigte nicht 
Hund) Dresdener, ſonbern auchꝰ das wiener Cabinet ſich winl⸗ 
faͤhrig, dem ſchmaͤhlichen Anſtanen der Ruſſenhutfteiche Hanb 
zu bieten. 136: Warſchau wurben Den! der Verſolgung 
Sinclaus beauftragten ruſſiſchen Dffizieren, denn, Hauptmann 
Coutler und dem Lieutenant Lewickl Die yıdiefem Beyuf'auf 
polniſchem Gebiete nochigen Paͤſſe ausgeftelikeen) ud bus! oſteri ⸗ 
hiſche Oberamt zun Brodlan iimächtigte fie auedblrckich dazu; den 
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lich zu" verfolgen han: demfelbenn Bag: (IG. Duni) Heß 
man den Major Sintiete, Dam feine Berfolger!beteits Durch 
ganz Polen nachgeſetzt hatt undehindars nebit feinen Ge⸗ 
führten ,: dem  Feunzöffchen  Satufminın Ebuturker, ſeinr Neife 
von Breolaun aus foktfeßen.! Wie fie Offigiers erreich- 
gen ibn, beeittan, : mit: enter: Webodungi son‘ firbenMamn; in 
der NE Bon i@rüneberg. ı Dei fi abevı ie! ihn zur "überfals 
. In. fig nicht getvauten, folgeen ſie ihm anfıbem Wegevon 
Chriſtianſtadt nach, das auf ſachfiſchem Gebter: lag. Möglich 
umiſtellten Mio dan Magen ‚Kitten don ihnen: der ziemilich gut 
franzöſiſch ſprach, werndete ficht an: ben Mafor, mit der Frage, 
ober Sirwlaiv: habe. Auf die Bejahnug fagte er, er habe 
Befehl,⸗vie Reiſfenden zu verhaften. Sie mußten dei: Frem⸗ 
den eine guten Strecke hi: dem micht wet: won ber! Strafe abe 
gelegehen Wald; folgen: -: Datırbegamm man «Singlair’d: Ya⸗ 
‚pie und. Sachen zu unterſuchen· Boutuden shußseibai Saite 
treten. Plöglich hörte ex einen Pie darauf verwirr- 
630) Bericht vom 18. Aug. 1738. . 
631) Bericht vom 12. Suni 1739, - . re 
632) Bferit bes Oberamtes zu Bastian. san.16. mi 1738. 
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ten Lärm und bie letzten Worte des flechenden Binder: Jeſus, 
mein Bott!” Bewußtlos vor Schreck, wurbe Couturier von 
ben bewaffneten Fremden in den Poſtwagen zurückgebracht. 
In Dresden machten fie Rafttag. Wen da ſchafften fie ihn 
auf Verlangen bes ruffifchen Befandten, Baron Kayferlingt, 
auf ben Sonnenſtein °”). Man nahm ihm einen Eid ab auf 
unperbrüchliche Verſchwiegenheit über das Worgefallene, fand 
ed aber doch gerathen, vielleicht weniger aus Rückſicht auf 
feine Schuldlofigfeit, ald weil er franzöfifcher Unterthan war, 
ihn in Freiheit zu fegen und ihm für das erlistene Ungemad) 
eine Geldentichäbigung zu geben. 

Diejenigen, welche, nächſt Sindair’5 Moördern, an dieſem 
unerhörten Frevel den mreiften Antheil hatten, juchten nun, 
nach) geſchehener That, dureh künſtlich erfonnene Lügengerüchte 
von aller Mitſchuld ſich weiß zu brennen. Der Baron Ray- 
ſerlingk und der Graf Brühl wollten «8 in Petersburg wahr- 
Stheinlich machen, Daß der Befehl zu Sinclair's Verfolgung 
om Feldmarſchall Münnicd ausgegangen ſei *), wiewohl Beide 


nur der Winke Biron's gewärtig geweien waren. — Dſter⸗ 


mann war über die Nachricht men Diefer „nichtswürdigen 
Handlung“ aͤußerſt beftürgt, und ſagte, er wünſchte von gan- 
zem Herzen, daß Sinclair mit ſammt feinen Papieren unge 
fährdet nach Stockholm entkommen wäre, wenn men nur nicht, 
um dieſe zu erlangen, fich ſolcher Mittel bedient hätte; es 
bliebe nichts übrig, als jede Beziehung uf dieſes Exeigniß 
ruſſiſcherſeits völlig abzuleugnen ). 

Couturier reiſte am 16. Aug. im Gefolge und unter dem 
Schutze des Grafen Moritz von Sachſen von Dresden ab 
und begab fich gerabes Weges nach Stodholm, wo er, was 
er wußte, umſtändlich beriehiete Die Sinclair abgenomme- 
wen Briefichaften wurden, ohne Zweifel nachdem die ruſſiſchen 
Beauftragten von ihrem Inhalt Kenntniß genommen betten, 
nach einiger Zeit dem ſchwediſchen Neichsvicckanzler "Grafen 


633) Protokoll des mit Eouturier angeftellten VBerhörs vom 22. 
Juni 1739. 

634) Brühl’s Schreiben vom 33. Ymi 139. 

635) Suhm's Bericht vom 7. Zuti 1739. 
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von Gyllenborg mit der hamburger Poſt in einem wahlser- 
fiegelten und dem Anſchein mad umnverlepten Padet zu- 
geſchickt. | 

Auf die in Schweden über diefen Bord erhobenen Kla⸗ 
gen erließ der Graf von Oftermann unter dem 14/25. Juli 
im Namen der Kaiſerin Unna ein Circular au ale auswär⸗ 
tigen Minifter, worin fie bei ihrem Taiferlichen Wort ver- 
ficherte, daß dieſe That ohne ige Wiſſen und ihren Willen 
unternommen worden; die Mörder aber wurden, Damit fie 
dad Geheimniß nicht verrathen könnten, nah Sibirien ge 
ſchickt, wo fie im Gefängniß fchmachten mußten, bis die Kai⸗ 
fein Eliſabeth ihnen geftattete, im Imnern Des Laudes bei 
der Armee wieder in Dienft zu treten. 

Den ruffifchen Gewalthabern war es aber darum zu thun 
geweien, daß Schweden nicht vor Beendigung des türkiſchen 
Kriege ſich gegen Rußland erlären follte. Jetzt erſcholl dort 
Durch Das ganze Königreich der Ruf nach Rache. Die fran- 
zöſiſche Partei der Hüte bot alle Mittel auf, um den alten 
Rationalhaß gegen die Rufen zur wüthenden Retbenfchaft zu 
entflammen. Schon wurden gegen Ende des Jahres 1738 
die Kruppen nad Finnland gefchafft und Alles zum Augriff 
in Bereitſchaft geſetzt; ein Vertheidigungsbündniß mit der 
PMorte kam am 22. Der. 1739 zum Abſchluß. Allein Dex 
zwifchen biefee und Rußland eben erſt erneute Friede umd 
das ernftliche Abmahnen Fraukreichs, dad für fih in dieſem 
Augenblide aus den Verwickelungen feined neuen Bundesge⸗ 
nofien Beinen Vortheil ziehen Eonnte, verhinderten noch bie 
zum Sabre 1741 den Ausbruch des Krieged. — Andererſeits 
hatte auch Rußland gerade damals im eigenen Haufe Som 
gen genug, über Die es erſt hinwegkommen mußte, che «6 
nach außen bin etwas Rewed unternehmen Tonnte. Denn im 
weiten Umkreis dieſes Reiches fehlte ed nicht an folchen, Die 
den Willen hatten, die von der Regierung der Kaiferin Anna 
feſtgeſtellte Ordnung der Dinge wieber umzuſtuͤrzen, und wenn 
gleich häufig auch fhen auf Fatfche Gerdächtigungen das lr ⸗ 
theil gefprochen wurde, als berube es auf wahren Thatfachen, 
ſo masen doch wixflich die rohen FElemente des alten Muflen- 
thums noch fo wenig gezähmt, daß fie immer wieder, ch⸗ 
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man es ſich verfah, Die unbequemen Befieinıbesiihercit Aufge⸗ 
drungenen Staatsweſens zu ſprengen filhten: ĩ Sonwurde un: 
ter andern im Jahre 1733 der Gouverneur von Sſmölensk, 
Fuͤrſt Aſcherbaski, ein Vetter Des Cabtuntsimimifters] ſtautsge⸗ 
fährlicher Umtriebe bezichtigt, weiche angeblich auf den Umnſturz 
ber beſtehenden Regierung und die Thronerhebung des juligen 
Herzogs von: Helftein: ausgiugen Man brachte ihn In Ket 
ten und Banden nach Petersburg: Das Ergebniß der gegen 
ihn amgeftellten Unterfuchung war, daß, nach ruſſiſchemo Recht, 
nicht allein ihm Felbfb das ı Leben: abgeſprochen/ foriberis’ auch 
feiner Familie die Strafe der Verbannung gierfinnt: wurde. 
Dennoch ließ die Kaiſerin, nad: dem Ausdruck unſeres Be 
richterſtatters, „mit gewohenter: Großmuth ed. bei dem 
guedigen Urtheil bewenden, daß der Fürſt Ticherkaski gün ewi- 
gen Gefängniß nach Katntſchatka abgeführt;. feine" Gemahlin 
aber freigeftellt wurde, mit ihren Kindern, wo fie wolle, im 
Aeich zu bleiben.) ;(Meithe. Gnade wurde drei Jahre / ſpa⸗ 
ter dem igeh. Rath und Sreuator Fürſten: DimitriGolizyn 
zu Theil, demſelben, der bei dem Wegierungientrikt:iden Dai⸗ 
fern fich als einen: der entſchiedenſten Gegner ‚Den: unum: 
ſchräukten Gewalt gezeigt, abet durchgeitige Umkehr ſich Doch 
in: feine Stellung behauptet hatte. In ben ifegtin: Bären 
ſchien erider Weit wie abgeftorbeh; dad an verfihügerid, 
hatte er kaum dad Zimmer?verlaffen. '. Beiden! Mhtion! galt 
er für einen der klügſten und: verfchmitfeften Köpfe. Mllein 
der gefährliche Ruf feiner republikaniſchen Geftanurtg brachte 
doch noch den Wiährigen Greis zum Fall. Wenigſtens drückte 
dieſer, wenn auch. nicht ausgefprochene Babeggrund ſchwer 
auf die Wage/ bei’ dem wegen anderer, Verbrechen über ihn 
verhaͤngten Urtheil; Man gab ihm nümlich 1Schuld, en. babe 
ſeinen SchwiegerſohneMonfiantin Kantemin, und deſſen Br 
der in: einem: Proceß mitl der vervottteten Furſtin/ihrer 
Stiefmutter, durch die ſchretendſtem Rechts verdrehungen /Ver⸗ 
fülſchung der · Aeten und ähnliche vffenkaren Bietrügerzich: un· 
tatſtuen wi: fer ſelbſt zu ‚fern Anne} Menleiket..: Dafür 
My: on Ten Fett var mehr che I. 
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wurde ihm durch einen woitläuftgen Ukas vom 9W. Ian. 
1730 die Todesſtrafe zuerannt; jedoch bognügte, die Kaiſerin 
fh: damitz ſeine Güter einzuziehen, ihn ſelbſt aber zu ſchar⸗ 
fer Haft nach Schlüſſelburg abſführen zunlaſſen) nu. . 
adbnter ſolchen/ Zwiſchenfallen/ nahm mit den Jahren die 
Unzufriedenheit ter, Matien sind vornehnilich der großtn Her⸗ 
von mit Det, Regierung. die ſie als eine aublaͤndiſche betrach⸗ 
‚teten, immer mehr 4u. : Werankaffung dazu gaben: die blinde 
Ergehenheit, der Kaiſerin in⸗ den ‚Willen des Herzogs ven 
Amland; ider launenhafſe und unertragliche Hochmuth, mit 
welchem Letztever. ungeſcheut die. ratfſiſchen, Großen mishan⸗ 
delte; der Eigennutz ſeines Quünſtlings, des auf; Koſten ‚des 
Ranbes:ifich:rbegeihernden. jüdiſchen Hoſbanquiers/ Liepmannz 
“ Die, Erpneffuüngumgeheuener Sammen, Die theils für ſchlechte 
Erluſtigungen, ithtila zum. Wiederanknuf· der. Domänen bes 
Herzags, hl) / zum Aufbau , pwächtiger Schlöſſer verwendet 
wurden. Auch die gänzliche Vernachläfſigung der ˖ von Meter I. 
ent geishaffenen Flotte, fand Tadel, som meiſten aber! murrte 
der Adel über: die ſchonungslofe Bihaudlung der: waffenfaͤhl⸗ 
‚gen Jugend, die man mie, das Vieh hinopfere; denn: Durch 
Die: übermaͤßigen, Aushehungen zum. Kriegsdienſt wurden feine 
Guͤten ſo rentvillent und entwerthet, daß nicht Wenigeunter 
‚ber Baht ‚ber unerſchwinglichen Abgaben völlig veraumten.. 
In. diefen und ‚ähnlichen. wohlbegründeten Beſchwerden 
glaubten Me alten Geſchlechter, die noch ‚nieht. völlig vernich⸗ 
teten, zerſtreut in: der Verbannung lebenden : unb zum. heil 
weicher zu Snadsn angenommenen. Dolgorulis an; dev Spitze, 
binreichendben Stoff zu einer vom. Grunde: ansholenden Um⸗ 
wälzung zu finden; Wor allem. anf die allgenieine Misftim- 
‚mung, der Nation nechnend, ermuthigt IDurdh:: den : fchlechten 
Erfolg dei Feldzuges von: Jahre. 1488,. Den:dier Armee aufs 
außerfte. geichmächt. hatte, und mit der Hoffnung ſich ſchmei⸗ 
chelnd, daß der Graf Münnich in der Moldau eben; ſo gro⸗ 
Gen: Gefahren: nicht eben: fo glücklich wie Peter J. entgehen 
werde, knüpften fie geheime Verbindungen mit Schweden und 
mit. deanlreich an Dabei. re ihnen . als. s.Mitteläperfon. ber 
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Zürft Alexei Raryſchlin gedient haben, der vor zehn Jahren 
ſelbſt nach Fraukreich entkemmen war, als Alexei Dolgoruki 
ihn aus Petersburg entfernen wollte, weil er, wie ed hieß, 
ſich zu Gunſten der Prinzeffin Gliſabeth in eine Berſchwö⸗ 
rung eingelaffen hatte. Man war übeveingekommen, daß Die 
Schweden, ſobald die ruſſifche Armee eine Niederlage erlitten 
hatte, mit 30,000 Mann auf dem ruffilchen Gebiete vordrin- 
gen, die Ungufriedenen aber zu gleicher Zeit das Banner Des 
Aufftandes erheben follten. Die Abſicht der letzteren ging da⸗ 
him, zunachft den Eatferlichen Hof zu befeltigen, die Kai⸗ 
ferin in eim Klofler zu fperren und mit dent Herzog noch kür⸗ 
zeren Proceß zu machen, Die Prinzeffn Anne von Medien- 
burg aber und den Herzog von Braunfchweig auf ein Schiff 
zu fehen und nach Deutſchtand zurücdzufchiden. Dann wollte 
mean ale Deutſchen überhaupt fortfagen, einige bangen, unb 
zum Schlußflein des Ganzen die Prinzeffin Elifabeth und den 
Fürſten Naryſchkin ald Kaiferin und Kaiſer ausrufen. Auch 
in Polen rechnete man auf Anhang. In fümf oder fee 
Wojewodſchaften hatte der Abel feinen Beiſtand zugefagt. 
Schon hielt man fh gefaßt, den entſcheidenden Schtitt zu 
than; allein Münnich s gutes Glück machte einen Strich durch 
die Rechnung; der Hof bekam Wind von dem, was man m Ge⸗ 
heimen geſponnen und beeilte fich, fo ſchnell wie möglich Den 
Frieden mit der Pforte zum Abſchluß zu bringen. Nun mußte 
auch Schweden einhalten. Aus alleri Theilen des Reichs wur⸗ 
den die Verfchworenen ergriffen, zum Geftänbniß gebracht, hin⸗ 
gerichtet, oder nach Sibirien verſchickt. Wie weit die Veru⸗ 
sheilten wirklich ſchuldig waren, läßt fich übrigens ſchwet er⸗ 
mitteln. Feſt ſteht wenigftend, daß der Graf Wolinski, der 
im April 1738 auf Biron’d Verwendung ind Minifterium 
getweten war, aus Teinem anderen Grunde Wirte ind Werber: 
ben fützte, als weil er fir eime größere Umwätzung, bie 
ee ſelbſt im Sinne hatte und bei welcher er nur auf bie 
Hefe des Volks ſich zu ſtützen beabfichtigte, freie Hand gemwin- 
nen wollte. Am grauſamſten verfahr man mit den Dolgorafis. 
Sie wurden nah Nowgorod gebradit und dort gerichtet. 
Waſſilii Lufitfh, Sergei und Iwan Gregorjewitfch geköpft, 
Iwan Alerejewitich, Der ehemalige Günſtling Peter's IL, eufl ge: 
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rädert und Dann geköpft. Waſſilii und Michael Wlabiniro⸗ 
witſch Dolgoruki zw lebenstänglichen Gefängniß verurtheilt 
(3.14. Nos. 1730) c). Die Prinzeſſin Eleſabeth kam Doch 


noch beffer davon, als Wohlunterrichtete fürchten zu müſſen 


Urſache zu haben glaubten 9). 

Komm war dieſe Verſchwörung unterdrückt, als man der 
viel umfaſſenderen des geheimen Cabinetsminiſters und ehema⸗ 
figen Gouverneurs von Aſtrachan, Wolinsfi, auf die Spur 
fam, eines Mannes, deſſen Lebensgefchichte ein fo charakteri- 
flifches Bild von der Außerften Entartung eimes im Mutter⸗ 
ſchooß des ruffifchen Despotismus aufgezogenen Großen gibt, 
daB wir nicht umhin können, auch auf die früheren Erlebniſſe, 
Thaten oder vielmehr Miffethaten dieſes Hauptverbrecherö zu- 
rüdzufommen. 


Wolinski's Leben, feine Verfhwörung und 
fein Zod. °®) 

Artemon Wolinski gehörte einem altadligen Gefchlecht 
an. Durch feine Mutter, wie durch ſeine Gemahlin, geborene 
Naryſchkins, war er mit der jüngeren Linie der Romanows 
verwandt. Den Staatsdienſt begann er, nach hergebrachter 
Landesart, unter Peter J. als gemeiner Soldat bei der Garde. 
Durd) feine Munterfeit, Durch feinen Eifer empfahl er fich 
dem damals Alles geltenden Baron Schaffirow. Kaum aber 
war er auf deſſen Verwendung Offizier geworden, als er auch 
fhon anfing, hinterrücks dem bisherigen Beſchützer durch hä⸗ 
miſche Verdächtigungen Fallſtricke zu legen; bis in den Tod 
verfolgte er ihn boshaft; unermüdlich in ſeinen Umtrieben, 
brachte er es dahin, daß Peter J. ihm in noch ganz jungen 
Jahren das Gouvernement von Aſtrachan anvertraute. Galt 


638) Pezold's Berichte vom 14. und 17. Nov. 1730. 


639) In unferem über diefe Verſchwörung von Suhm (Vol. V. 
f. 196 sq.) mitgetheiften Bericht: „Extraib de la lettre d’un Offieier 
au service de la Russie“, heißt es: On ne sait pas encore ce qui 
arrivera à la Princesse Elisabeth, Elle ne sort point de sa chambre; 
si elle Evite un coup d’apoplexie on croit quelle n’Echapera pas 
au voile. 

640) Vornehmlich nach einem ausführlichen Berichte des Legations: 
ſecretaͤrs Pezold vom 1. Febr. 1741. 
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nun ‚überhaupt het den Ruſſen, were. fie inıferni:gelegenen 
Provinzen Recht und Gerechtigkeit. hei, Seite: ſetzken, Das 
Sprüchwort:Sott iſt hach · und Dex Kaifer weit.“ fb: ver- 
hielt vor: allen der Gorwerneun Bin ſich ſon ſtrang dieſer 
Anſicht gemäß, daß man erſtaunen muße wie es trotzdeen ihm 
gelang. ſich fortdauernd aufı ſinan Platz zu hehaupten. Un⸗ 
fer. anderm erzaͤhlta Zemand Dden dmals Takkfr. in Aſtrachan 
geweſen war, Folgendes; Von demSpionen,deren Wolinski 
ſtats eine graße ‚Menge, in. Sold hieit, wurder ihrn Hinter⸗ 
braun, daB ein wohlhabender Kaufmann, dam sersichen- langſt 
alles mogliche Hexzeleid angethnu; an feinen Memahlin Ubeles 
gaſprochen habe. Mit ſwerſtaliter Fraundlchleit Längt Wolinsti 
den Kaufwann zu Gaſt, bitten. Dieſer, ded, Glazwensdaß 
der Gouverneur anderen Sinnes geworden und nichts Arges 
im Schilde, führe,. ſtellt ſich mit —— en ein. Kaum aber 

Mitt, ihm angewielenen Platz 
fich niedergefeßt, als zwei Heiduden mit Zupjnen oder, ‚großer 


ir)! = 


“Unter den uͤmzaͤhligen von Wolindti in Aſtraͤchan began- 
‚genen Raͤubereien war eine, der berfichtigiften Die Entwendung 
"iines Foftbaren Kirchenorriats aus einem der dortigen Klöſter. 
Diefed mit Perlen und; Juwelen reich beisäte, san. Werth auf 
weit, äiber. 180,000, Rubel :gefchäßte Drnat, das ſchomam ſech⸗ 
zehmon; Jahrhundert, um :die Zeit Alsn Aſtrachan unter ruf 
fifche Botmaͤßigkeit kam, "angefertigt! worden war, eignete Wo⸗ 
linskifich auf folgende Weiſe an: Er läßt den Archinandri⸗ 
ten des Kloſters zu ſich kommen, "und' unter dem Vyrwand, 
daß er jenes Ornat, um feiner Seltenheit und. Alterthümnlich- 
keit willen, wolle abzeichnen laſſen, erſucht ex ihn, es ihm durch 
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einen Menfchen, den er ihm nennt, auf einige Tage zuzuſen⸗ 
den. Der Archimandrit findet, da er ed mit dem Gouverneur 
bes Landes zu thun hat, Fein Bedenken, auf dies Anfuchen 
einzugehen, auch erhält er in der beftimmten Zeit das Ornat 
wieder zurüd. SInzwifchen fordert eben der Menich, der es 
das erfte Mal geholt bat, daſſelbe nach ein paar Zagen im 
Namen des Gouverneurs zurüd, weil in der Zeichnung noch 
etwas vergefien fei. Wochen vergehen und dad Drnat wird 
nicht wieder gebracht. Endlich geht der Urchimandrit zu Wo⸗ 
linski, um nachzufragen, wie es fi) Damit verhalte. Diefer 
ſtellt ſich unwiſſend, laßt den Menfchen, mit dem er Alles 
zum voraus verabredet bat, fofort holen; er überhäuft den⸗ 
felben mit Scheltworten und Drohungen und läßt ihm zum 
Schein des Ernfted auch einige Schläge geben. Der Save 
aber hält die Schläge aus und gefteht nichts, da wendet Wo- 
finsfi auf einmal das Bhhtt und gibt dem Geiſtlichen ſchlech⸗ 
terdings ſchuld, Daß er felbft der Dieb des Drnats fei und 
fih nur mit diefee Erfindung durchzubelfen gedenke. Sofort 
ertheilt er, ohne ihn zur Verantwortung kommen zu Iaflen, 
den Befehl, ihn in Ketten und Banden zu werfen, aus 
denen der Unglückliche nicht eher befreit wurde, als bis bei 
dem endlichen Sturz Wolinski's, unter vielen anderen Schäßen, 
Die er zu Moskau in unterirbifchen Gewölben aufgehäuft 
hatte, auch diefed Ornat wieder zum Vorfchein fam und da⸗ 
durch zugleich auch die Unfchuld des. Archimandriten fich 
erwies. 

Als Souverneur von Aſtrachan hatte Wolinsfi über die 
perfifchen Zuftände und Landesangelegenbeiten fi) die man- 
nichfachften Kenntniffe zu verfchaffen die Gelegeriheit gehabt 
und benutzt. Darum fiel Peter’d L. Wahl auf ihn, als er im 
Jahre 1720 .eine Gefandtfchaft an den Schach abzufchiden 
für gut fand. — Wolinski traf die damalige. perfifche Regie» 
rung in der fchlechteften Verfaſſung. Peter's Kriegeruhm 
hatte Alles in Zurcht geſetzt. Diele zaghafte Stimmung ftei- 
gerte Wolinski noch dadurch, Daß er ausfprengte, der Kaifer 
bezeige in der That die größte Luft, alsbald feine fiegreichen 
Waffen gegen Perfien zu menden; dann aber gab er zu ver- 
fteben, daß es Lediglich auf feine Berichte ankommen werbe, 

Herrmann, Seſchichte Rußlands. IV. 39 
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den Raifer vollends fu feinem Merfa zu beſtärken, ober won 
Der Yusführung befldben wieder abzubringen. Die Perſer 
faumten nicht, den Geſandten durch dad Mnerbieten großer 


Geſchenke zu gewinnen, und er brachte es endlich fo weit, 





daß fie ihm Die Summe von 100,000 Rubeln verſprechen 
mußten, Wlen er betrog ſich nichtödefloweniger in feine 
Rechnung und wurde überliftet. Denn als er, nur zum Schein, 
einige Conriere an den Kaifer abgefertigt hatte, und die Per⸗ 
fer num ſicher zu fein glaubten, daß er die nach ihrem Sinn 
erftatteten Berichte nicht mehr widerrufen Eönne, gaben fie 
ihm bei feiner Rüdreife flatt der ausbedungenen Summe nur 
ans Anweiſung auf den Statthalter der Aſtrachan zunächſt 
gelegenen Provinz, Schirwan, mit dem Bemerken, daß es ihm 
ja bequemer fein müfle, das Geld dart in Empfang zu neh⸗ 
men; Dem Statthalter aber wurde durch einen befonderen Be⸗ 
fehl eingeichärft, nichts zu zahlen, fondern mit leeren Kaſſen 
fih zu entſchuldigen. Sp mußte Wolinski, da er ſich weder 
länger aufhalten Fonnte, noch Larm ſchlagen durfte, ohne 
Weiteres über Die Grenze gehen. — Um fih nun aber doch 
baabit zu machen, und um ſich au rächen, ſtellte er dem Kai- 
fer die perſiſchen Zuftande im fchlechteften Lichte bar. „enn 
ihm nur nebft der Artillerie einige Zoufend Mann anvertraut 
würden, wollte er ſich zu den bebentendften Eroberungen am 
heifchig machen.“ Dabei kam ed ihm nur Darauf an, Die per 
ſiſchen Propinzen auszuplündern und dann über den werun- 
glücten Erfolg mit neu erfundenen Ausreden fih zu ent 
ſchuldigen. Wein feine Berichte haften in dem Kaifer eine 
fo große Auf erweckt, den Krieg in Perfien ſelbſt zu eröff⸗ 
nen, daß weder Wolinski's noch der Miniſter Gegeworſtel⸗ 
lungen ihn vom dieſem Entſchluß wieder abbringen konnten. 
Erſterer wufite, gewiſſermaßen nur als Wegweiſer, ihn beglei⸗ 
zen. Nun aber zeigte gar bald die Lage der Dinge fi) ganz 
anders und viel fchwieriger, als Wolinsli fie dargeftellt hatte. 
Darüber ging dem emttäufhten Kaifer die Geduld endlich der⸗ 
maßen aus, daß Wolinski die ibm von höchſter Hand erbar- 
mungslos zuertbeilten Stüße und Stodichläge ſchwerlich würde 
übermunden baben, wenn nicht bie Kaiferin Katharina, an der 
ex ſtets eine Stütze fand, ſich noch bei Beiten ind Mittel ge 
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Yegt hätte, Peter Lich Durch ihre Vorſtellungen ſich beſänfti⸗ 
gen, auf die Bemerkung aber, daß er, wenn Wolinsti ja Den 
Tod verdient Habe, Die Bollzichung dieſer Strafe licher frem⸗ 
Pa Händen überlafien möge, antwortete ee feiner Gemah⸗ 

: „Wolindfi fei ein Verwandter von iym, alſo mäfle er 
n felbft peügeln.“ Übrigens nahm biefe Zůchtigung Ze: 
Gnsfi doch To mit, Daß er faft Jahr und Kay im Bett zu⸗ 
bringen mußte. Ing wiſchen hatten die zu feinen Gunſten 
ftattfindendben Verwendungen einen fo guten Erfolg, Daß er 
noch Hei Kebzeiten Peter's I, wie unter den folgenden Regie⸗ 
rungen immer wieder neue Umtriebe anfpinrten konnte. Wie 
er, bald nach bem Regimungdantritt dee Kaiferin Anna den 
ruffiichen Kaufmann Zurzinow um Gut und Leben brachte, 
blieb Niemand unbekannt. Letzterer hatte in der Nähe won 
Kafan fo bedeutende Eiſenwerke und Fabriken angelegt, daß 
er bei denſelben einige end Leute in Lohn und Koſt hielt. 
Mit dem erworbenen Reichthum half er wilig und gern ben 
Dürftigen und Bedrängten aus; nicht unbedeutende Geldſum⸗ 
men firedte er ihnen vor. Zu dieſem Fabrikanten kam nun 
auch Wolinski mit dem Begehren, «r folle ihm einen Vor⸗ 
ſchuß im Betrag von einigen zwanzig Zaufend Rubeln leiſten. 
Da nber jener eine fo anfehnliche Summe ibm wicht gahlen 
konnte, oder es nicht wollte, zeigte Wolinsbi in Moskau an, 


daß Turzinow feinen Verpflichtungen gegen die Krems nit . 


nechlomme, und daß dieſe dadurch jährli großen Abbruch 
erleide. Nur zu leicht erreichte er ſeine Abſcht. Die Haile 
sin trug ihm, freilich mit Dee ausdrücklichen Ermahnung, 
nicht einen Unſchuldigen unglüdlih zu machen, Die Unterfu- 
dung euf. Wolinski, Dem es nun vor allen Dingen darum 
zu thum was, Zurzinow nicht öffentlich vors Gerücht und zur 
Verantwortung Eommen zu laflen, ſäumte nicht, ihn unver 
ſehens und binterliftiger Weiſe dur einen abgeſchickten Df- 
figier aufzuheben. Dann ließ er ihn in einem Keller feinss‘ 
Haufes in Moskau einiperren, mit Waſſer und Brod fpeifen 
und übrigens fo barbarifch behandeln, Daß er hoffen durfte, 
ber Gefangene werde in feiner Pein und Noth zu nicht bes 
gangenen Werbrschen fich befennen, und willig zeigen, nicht 
aus der Sone, ſondern auch ibm ſelbſt die verlangten Crus- 
99 * 
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men zu zahlen. Inzwifchen trug es ſich zu, daB Zurzinow eine 
Tages in feinem Kerker durch ein Loch, an welchem er bin 
aufgeftiegen war, den Grafen Jaguſhinski, der zufällig vor- 
beiging, gewahr wurde und erfannte. Er ruft den Grafen 
an, nennt ihm feinen Namen und bittet um Hülfe. Sofort 
meldet Jaguſhinski bei Hof, was er vernommen, Allein zu 
Zurzinow’s Unglüd wurde fein Belchüber, der Wolinski von 
jeher aus Grund der Seele verabſcheut hatte, eben damals in 
jene Widerwaͤrtigkeiten verwickelt, in Folge deren er unver 
züglich nach Berlin gehen mußte. Wolinski hingegen lief 
ſich, vorgeforbeit, nicht im geringften aus der Faſſung brin- 
gen. „Ihm liege nichts mehr am Herzen,” fagte er, „als der 
ihm übertragenen Commiffion ſich pflichtfchuldigft zu entledi- 
gen, und fo brachte er unangefochten es dahin, daß Zurzi- 
now Die verlangten Summen berbeifchaffte, worauf er, mit 
der Bedingung, ſich nicht weiter öffentlich fehen zu laflen, auf 
feine Befitungen zurüdfehren durfte. Aber Wolinski's Bor: 
fiht ging noch weiter. Schon unterweged farb Zurzinow; 
wie man verfiherte, an Gift. Und aus GSchred über die 
Nachricht von dem Tode des unglüdlichen Waters flarb aud 
fein einziger Sohn. Die ſchön angelegten Fabrifen geriethen 
fo in Verfall, daß fie der Krone, die von denfelben vorher 
jährlich gegen 30,000 Rubel gewonnen hatte, nicht mehr als 
4—5000 einbrachten. | 
Auf ſolche und ähnliche Scheußlichkeiten mochte eine {pa 
tere Außerung des Herzogs von Kurland fich beziehen: „Wo: 
Iinsft habe es ihm zu danken, daß er nicht ſchon, als der Hof 
noch in Moskau war, an den Salgen gelomme.” Wurden 
num aber auch nicht feine Verbrechen, wie fie es verdienten, be 
ſtraft, fo war doch fein Anfehen damals völlig gefunfen. Als 
er, nach der Thronveränderung in Polen, unter dem Vorwand 
von Leibesgebrechen, ben dorthin marfchirenden Truppen nicht 
folgen wollte, mußte er, ohne Umftände, fich einer ärztlichen 
Unterfuchung unterwerfen, und auch unter dem Yublicum 
hörte man überall fo verächtlich von ihm fprechen, daß wohl 
nichts weniger als fein nacfolgendes Glück ſich vermu- 
then ‚Tieß. Allein durch endlofe Aufmerkſamkeiten gegen 
den Herzog, durch natürliche Beredtſamkeit und Fähigkeit in 
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Der Feder, durch feine in der That große Kenntniß der inne 
ren Angelegenheiten des Reichd und durch Die wohlberechne 
ten Wendungen, in die er alle feine Vorträge und zahllofen 
Vorſchlaͤge einzufleiden wußte, brachte er es nad) und nad) 
fo weit, daß man ihm die Direction der Paiferlichen Stu- 
tereien, und bald darauf auch das Oberjägermeifteramt- über 
trug. Im Herbſt 1737 wurde er nebft Schaffirow und Ne 
plujew als Gefandter nach dem an der Grenze der Walachei 
gelegenen Städtchen Nemirow geſchickt, um ruffiicherfeitd Die 
dort zwifchen der Pforte, Rußland und Oftreich zu eröffnen« 
den Friedensunterhandlungen zu leiten, die dann freilich, wie 
Die Verhältniſſe damals Tagen, wieder abgebrochen werben 
mußten,.ohne zum Ziele zu führen. Im Jahre 1738 endlich 
trat er in dad Minifterium ein. Mochte er immerhin die 
Ernennung zu diefer höchſten Ehrenflufe zum Theil dem an⸗ 
genommenen Grundſatz zu verdanken haben: das Cabinet ſtets 
mit ein paar gegen einander feindlich gefinnten Miniflern zu 
befegen, fo war jedenfalls dabei fehr wefentlich Doch auch der 
Umftand, daß, wenn es anders ein Ruſſe fein follte, man 
keine Wahl hatte. Wenigſtens äußerte damald der Herzog, 
„ee wifle fehr wohl, was man von Wolinski fprecheu nd mas 
für Fehler er habe; aber, fuhr er fort, wo iſt unter den Ruſ⸗ 
ſen ein beſſerer und geſchickterer zu finden? Da ſie ſich ſo we⸗ 
nig brauchbar zeigen, bleibt nichts übrig, als die zu nehmen, 
die da ſind.“ Übrigens wurde ihm von vorn herein Fein gu⸗ 
ted Ende prophezeit. Jaguſhinski, den man in den letz⸗ 
legten Jahren, nach feiner Zurüdberufung aus Berlin, Ofter- 

mann zum Trotz und Arger, ind Cabinet genommen. hatte, 
ſprach noch am Zage vor feinem Zode (+ 17. April 1736) 
die merkwürdigen Worte aus: „er fähe voraus, daß Wolinski 
durch feine Schmeicheleien und Intriguen ed noch bis zum . 
Minifter bringen werde, er gäbe ihm dann nicht über zwei 
Sabre, fo werde man ihn hängen müſſen.“ Und kaum. hatte 
Wolivski das lang erfehnte Ziel erreicht, ald er auch fchon 
anfing, um feine im Stillen ausgefonnenen, hochverrätheri- 
fhen Pläne durchzuführen, auf den Untergang aller Derjeni⸗ 
gen zu denken, von denen er glaubte, daß fie fich ihm in den 
Meg ftellen könnten. Der Admiral, Graf Golowin, war Des 
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erſte, Aber den er wegen angeblicher Verwahrleſung und Ver⸗ 
mitreunung des Seeweſens cine folche Inqutfition verhing, daß 
man ihn ſchon file unrettbar verlosen anfah, da burch einen 
befenderen Ukas einem Jeden, wider ihn zu denuntlisen frei 
geneden und befohlen wurde. Wiewohl num aber derſelbe den- 
noch ſich vollſtändig rechtfertigte, fo gingen doch diefe wir 
diele andere Schänblichkeiten Wolinski ſtets ungeſtraft durch 
wofür zuni Belege nur noch angeführt werben mag, daß a 
auf den kaiſerlichen Stutereien und in bem Gommerzcollegimn 
mit Hülfe des ihm treu ergebenen Geheimen Nahe Muffin- 
Puſchkin fait ae Deutſche auf die ſchimpflichſte Weiſe md 
völlig rechtswidrig abſetzte und eben fo nach zeiner Willkuͤr 
feröfl den Cabinetsſecretär Undrei Jaklowitſch vertrieb, 
» Der größte Stein des Anſtoßes war ihm ber Graf von 
Oſtermann, gegen den er alle nur erſinnlichen Werbächttaun 
gen vorbtachte. Noch Im Jahre 1730 übergab er ber Kai 
ferin eine Schtift in rufſiſcher, dem Herzog aber dine Über⸗ 
feßung derfelben in beutfcher Sprache, worin er, um feine 
tedlichen Eifer zu beweiſen, eine Menge von Ritteln vor 
ſchlug, wie men die falſchen Diener, die das Wohl des Mei 
es verwahrloſten, entlarven und allgemeine Sicherheit und 
erlangen könne. Dieſe aus dem Macchiavelli unb an 
deren Politikern zuſammengetrugene Schrift enthielt nur ai: 
gemeine Maximen, denen aber handgreiflich Oſtermann's Por⸗ 
trait zu Grunde lag. Die Wirkung aber, die Wolinski fid 
von ihr verſprach, ging doch verloren, denn ba Die ganz al, 
gemein gehaltenen Beratungen nach. auf viele Andere bey 
gen werden konuten, that darüber ſich ein fo allgemeiner Un 
wille gegen den Verfaſſer fund, daB er, von der Kalferin aufi 
enMitchfke befragt, wen er meine, ı6 für das Berathenft 
Yielt, zu anfworten: «e meine Niemand beſonders und habe 
nur aus treuem Herzen einige brauchbare Verfahrungsweiſer 
an die Hand geben wollen. 

Em fo wenig Erfolg hatte es, als nicht lange darauf 
an ben Cabinetsſectetaͤr Gichler ein Brieſf ohne Namensunte 
ſchrift mit Der Moskauer Poft einlief, der wiederum nur War 
nungen in Betreff des Graſen von Oſtermann enthielt; Denn ed 
geſchah darauf weiter nichte, als daß in den öffentlichen Blaät 
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teen bekannt gemacht wurde, daß, wer ben Verſaſſer dieſes 
Brüfed angeben könne, eine anfehnliche Belohnuug erhalten 
folle, dagegen aber, wenn er Ihn verſchwiege und verrathen 
werbe, die firengfte Ahndung zu erwarten habe. Wie ſpaͤter 
fih herausſtellte, haften Wolinski und Eichler dieſen 
ſelbſi geſchmiedet und durch einen Vertrauten in Moskau 
auf die Poſt geben laſſen. 

Überhaupt ging dem Mintfter Wolinski Niemand mehr 
zur Hand, ald eben dieſer Cabinetsſecretär; ein Menſch, der, 
von deutichen Eitern in Rußland geboren, durch feine außer 
ordentliche Gewandtheit ſchon zur Zeit Peter's IE in der 
Gunſt des Günftlingdg Iwan Dolgorufi ſich fo feſtgeſetzt 
hatte, daß man ihm, ald wäre es einer der erſten Minifter, 
den Hof mahte Nach dem Fall der Dolgorukis widerfuhr 
ihm weiter nichts, ald daß er im Dienfk und in der Beſol⸗ 
dung zurückgeſezt wurde Später zog ibm der Graf Jagu⸗ 
füinshi wieder hervor, und nach deſſen Tode ließ Birvn us 
zu, daß er zum geheimen Handſecretaͤr der Kaiſerin ernannt 
wurde; eine Stellung, die wm fo mehr zw bebeuten hatte, ba 
ee nicht nur der Kaiferin münbfiche Aufträge zu überbringen 
und alle eingehenden Sachen vorzulefen, fonden auch dein⸗ 
gende Angelegenheiten und foldye, die nicht in die Canzelei ge⸗ 
bracht werben follten, ſelbſt auszufertigen hatte °''). 

Naͤchſt Eichler hielt Wolinsti für ein vorzügliches Wert 
zeug zur Ausführung feiner Schenflichkeiten eben jenen Prä- 


- fibenten ded Sommerzcollegiums, den Grafen Muſſin⸗Puſchkin, 


der fich zwar keineswegs irgend wie durch geiftige Faͤhigkeiten 
ausyeichnete, aber einen unanslöfhlichen Haß gegen alle Deut⸗ 
ſche hegte, und, werm es galt den Pöbel zu gereinnen, um 
ihn getegentlich gegen diefe gebrauchen zu koͤnnen, es fich nicht 
dauern ließ, bedeutende Summen zu opfern, teoR feines Gel 
zes. Alle Anderen, die Boliusli in ſein näheres Vertrauen 
zog, waren die beſten Köpfe, die er hätte finden können, und 
eben ſo in Bezug auf ihre Remmtniffe, wie auf ihre Klugheit 
und Gewandtheit esprobt‘). Daß übrigens fein Hab nit 


641) Pezold's Bericht vom 30. April 1740. 
642) Pezold's Bericht dom 2. Su 10. 
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nur gegen die Deutſchen gerichtet war, ſondern daß er eben 

fo gut verſtaud gegen feine eigenen Landsleute zu wüt)en, 

davon gab er noch in den letzten Wochen feiner Herrlichkeit 

den Beweis, als mic großem Prunk die Hochzeit ded Hof 
narren Golizyn gefeiert werden follte°). Bei der Akademie 

der Wiflenfchaften war namlich ein junger Rufle, Namens 
Trediakowski mit dem Zitel eines Nathes als Secretär an- 

geftellt worden. Diefe Beförderung verdiente er in der That, 

da er fih nicht nur in der franzöftifchen und Tateinifchen 

Sprache große Fertigkeit erworben, fondern auch in der ruf | 
fifchen Poeſie es fo weit gebracht hatte, daß er ald der erfie 
angefehben werben Tonnte, der den Rhythmus diefer Sprache 
wach gewillen Regeln zu behandeln wußte Ihm nun gab 
Wolinski den Auftrag, ein komiſches Hochzeitögedicht zu ma- 
hen. Da Trediakowski fi deflen weigerte, wurbe er von 
Wolinski felbft und defien Leuten weiblich mit Schlägen ge- 
midhandelt und dann im Polizeihaus bi6 auf den Zag vor 
ber Hochzeit eingefperrt gehalten, wo er masquirt den ver: 
langten Panegyricus öffentlich berfagen mußte. Inzwifchen 
hatt Wolinski felbft dem Herzog von Kurland erzählt, Tre 
diakowski dünke fich für die ihm aufgefragene Arbeit zu gut, 
er habe ed aber mit ihm gemacht wie mit „dem Arzt wider 
willen“, und ihn zum Poeten prügeln laflen. — An den bei 
den Tagen nach der Hochzeit ließ er den armen Menfchen 
noch fo jämmerlich mit Batoggen züchtigen, daß er wirklich 
dem Tode nahe war. AU dieſe Bosheit aber ließ Wolinski 
aur darum an- ihm aus, weil er ein treuer Anhänger der 
Familien ded Admirald Gollowin und des Oberftallmeifters 
Kurafin war, mit welchen Wolinski in folder Feindfchaft 
tebte, Daß er Teine Gelegenheit verfäumte, ihnen dergleichen 
Proben feiner Geftnnung abzulegen, die dann, wie man den⸗ 
fen Tann, auch .von der anderen Geite nicht unerwibert 
blieben. \ 

ESelbſt bei Tafel, am Taiferlichen Hofe, feheuten die ruf- 
fifchen Großen fich nicht, gegen einander die hämiſchſten Ver⸗ 
unglimpfungen in fchamlofer Rede fund zu thun. &o ſchloß 





643) Pezold's Bericht vom 36. März 1740. 
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der Furſt Kurakin, als bei Hofe ‚zur Feier des Belgrader 
Friedens ein großed Feſtmahl gehalten wurde, feine lauten 
Schmähungen auf Wolinski mit den Worten: „er. fei,. je nach⸗ 
dem derfelbe fo oder fo .den Fuß fee, oder die Stirn verziche, 
im &tande zu fagen, ob Wolinski lügen, verleumden oder 
fteblen wolle‘ ). | 

Von Kurafin’s löblichen Eigenfchaften können wir uns 
übrigens einen Begriff maden, wenn wir erfahren, Daß ber 
portugieſiſche Hofarzt Sanchez über ihn: geäußert hatte: „für den 
Fürften gäbe es, bei feiner unbezwingfichen Neigung zu flarken 
Getränken, Fein anderes Heilmittel, ald DaB ex auf einige Zeit 
in ein Land gehen müfle, wo man weder Wein noch Branntwein, 
weder Bier noch Meth Habe.’ ) Indeilen wäre Wolinski mit 
feinen ſchon fehr weit vorgefchrittenen Planen vielleicht doch 
noch weiter gebiehen, wenn ihm nicht feine Verfeindung mit 
den übrigen Großen den Hals gebrochen hätte. Darauf legte 
vor allen Kuralin es an. Diefer hatte dunch feine wigigen 
und launigen Einfälle bei Hof fi auf einen Zuß gefekt, 
der ed ihm erlaubte, fo mancherlei gerade heraus zu fagen, 
was ein Anderer fich fchwerlich hätte erlauben dürfen. So 
fing er denn eines Zaged damit an, der Kaiferin zu rühmen, 
wie Alles, was Peter I. Großes unternommen, von ihr in 
demfelben Geiſte fortgefeßt worden; nur eines fei fie diefem 
großen Vorfahren noch ſchuldig. „Und was denn“? fragte 
Anna. „Peter J.“ war die Antwort „babe den Grafen 
Wolinski bereits auf fo fchlechten Wegen angetroffen, daß er 
ihm den Strid um den Hals gelegt, wenn alſo Ihro Mai-, 
da doch Wolinski nicht beſſer geworden, den Strid nicht vollends 
zuziehen und ihn aufhängen laſſe, fo fchiene es.ihm, daß wer 
nigftend in dieſer Beziehung des Kaiferd Abficht nicht voll⸗ 
führt würde.” Diefe Worte wurden mit allgemeinem Ge⸗ 
lächter aufgenommen ). Kaum waren ein paar Tage ver- 
gangen und Wolinski Fam unter Hausarreft ‘”). 


644) Pezold's Bericht vom 26. März 1740. 
645) Pezold's Bericht vom 29. März 1740. 
646) Pezold's Bericht vom 16. April 1740. 
647) Suhm's Bericht vom 9, April 1740. 
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Die vomehmiſte Urfache zu feinem Sturz war freilich, 
daß et im ber legten Zeit auch mit dem Herzog von Rurland 
fidy völlig überworfen hatte. Ws nämlich von Polen aus 
auf Entſchädigung des dem Rande durch den Ourchmarſch ber 
ruſſiſchen Truppen während des türfifchen Krieges zugefügten 
Schadens angetragen wurde, erlaubte Wolinski in dieſer An⸗ 
gelegenheit ſich ein, ben Herzog fo krankendes Urtheil, daß 
dieſer ber Kaiferin erflärtes. „mit Wolinski werde er nicht 
weiter zufammen bienen, einer von beiden müßte weichen.“ 
Allein auch nachdem der Herzog fo entfchieben mit Wolinski 
gebrochen hatte, daß er ihn fogar abweiſen ließ, als derfelbe, 
um Abbitte zu thun, ihn in feinen Zimmern auffnchen wollte 
und felbft noch, als ihm im Namen der SKaiferin bes Gabi- 
wet unterfagt wurde, verließ er fick Boch immer noch fo fehr 
auf: feine Meifterfchaft in der Schlanbeit, daß er an dad Ende 
feines Glückes nicht glauben wellte. Schon hatte man ihm 
deu Hausarrefl angekündigt und eine Commiſſion wider ihn 
niedergefetzt, und doch erachtefe er nicht einmal bie Vorſicht 
für. nöthig, feine Papiere zw verbrermen. . Ohne dieſe aber 
würde man ſchwerlich etwas mehr als Dieberelen, Unterſchleife 
die vornehmlich bei dan Ealferlichen Stcutereien ins Unglaub- 
Re gingen °), und ähnliche Verbrechen nicht politiſcher 
Beichaffenheit an den Tag gebracht haben, denn darauf liefen 
alle die Anzeigen hinaus, welche von dem Tage m, als es 
bekannt wurde, daß der ‚Herzog Die Hände von ihm abgezo⸗ 
gen, und dag man nichts mehr zu befürchten habe, einzufom- 
men anfingen. Als man aber, nad Wegnahme ber Papiere, 
einer großen Verſchwẽrung auf die Spur kam, wurde Wo- 
Knskt fofort in der Nacht vom 24. auf ben 25. April 1740 
durch 24 Dann von ber preobrafbenstilhen Gurte in das 
Gefängnis der Admiralitaͤt abgeführt und kurz Darauf gefeffelt 


648) Suhm’s Brit von 9 Zuli 1740: On assure ei effat que 
dans l’article seul des harras établis sur le pied de quinze mille 
cavalles, dont il avoit la direction, on a trouvé, qu’il manqueit la 
somme de 700,000 Roubles qui auroient dü y &tre employez. Son 
denonciateur lA-dessus est un officier, Danois de nation, qui a 
prouv6 son accusatiom par onze cent temolns, qui en ont prets 
serment. 
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auf bie Feſtung gebrache *9. Jetze machte ſich der unausloſche 


Me Haß gegen ihn, der nicht nur bie Deutſchen, fenberm 
eben ſo auch, BIS auf feine Mitfimibigen, man Tan ſagen 
die ganze ruſſiſche Nation erfaßt hatte, unverhohlen Luft. 
Em paar Tage vor feiner Verhaftung fand man an ſeiner 
Hausithuͤr den ledten Werd aus dem dritten Capitel des Pros 
pheten Nahum augeſchlagen, welcher alſo lautet: Niemumd 
wird um deinen Schaden krauern, noch ſich am deine Plage 
kraänken, fondern alle, die ſolches von dir hören, werben mit 


ihren Handen Über dich klappern; denn Über wer iſt miche 


deine Bosheit uhne Unterlaß ergangen?’ 

Aber ſelbſt Bei ſo offenbaren Verbrechen, deren ucheben 
font? men meinen, auf keinen Fall der gerechten Stoafe ent⸗ 
gehen konnten, hielt man es für nöthig, die Gerechtigkeit zur 
Parteiſache zu muchen. Dem Generallieutenant Fürſten Br 
betzkei, dem Bruder der Gemahlin des. Gabinetswminiſters 
SiöertaiN, deſſen Familie zuletzt Yon MWotinstt aufd ärgſte 
war verfolgt worden, wurde jetzt die wichtige Stelle einch 
Generalprotureurs des Senats Übergehen, Die ſeit Jaguſhins⸗ 
we Abgang unbeſttzt geblitbeh war. Als ſolchem Tag Dis 
Beitung der Unterfuchung gegen Wolindti in feinen Händen. 
Übrigens hatte eben dieſer Fürft feine bisherige rafche Beſoör⸗ 
derung im Militärdienſt nur dem Umſtande zu verdanken ger 


Habt, daß feine ſchͤne Gemahlin waehrend des letzten Feldzug 


bei dem Feidmarſchall Munmich in geaßer Gunſt Hand °). 
Später, «id man jenen eine politiſche Umwälzung bezweckenden 
Planen Wolinoli's auf Die Spur gekommen war, beſchränkte 
man, damit darkber nichts verlautbaren follte, die zur Unter⸗ 
fuchung feiner Sache niedergeſetzte Commiſſiun auf nur zwei 
Perſonen, den Generali Uſchalow und dem ‚geheimen Math 
Neplujew *).  Yub Botheit gab Molindli bei Den. ihm 
Busch Die Kunte abgepreßten Ausſagen auch diejrnigen an, ie 
er aus rei perfünlichen Gründen noch während feine Mini⸗ 
ſteriums hatte flürzen wollen ). Allein ſchon bei Dean erſten 

649) Pezold's Bericht vom 26. April 1140. 

650) Pezold's Bericht vom 14. Mat 1740. 

651) Yeyota's Bericht vom 12. Semi 2740. 

659) Pegotw’s Bevicht vom 31. Mal sTe. 
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Theil dieſes großen Procefies ſtellte fi heraus, daB die Zahl 


der wirklich Mitſchuldigen, daß die. Räuberbande, als Deren 
Hauptmann Wolinski angefehen werden konnte, in der That 
unüberfehber war. „De alfo“, fchreibt der Legationsfecretair 
Pezold unter dem 4. Juni aus Petersburg, „bei diefer fort 


dauernden und immer weiter um: ſich greifenden Unterſuchung 
bald einige einen Feind, bald einen Verwandten, bald einen 


Vertrauten mit ind Spiel kommen ſehen und faſt aus jeder | 


Hamilie einer oder der andere mit in Wolinsfi’d Sache ver- 
widelt wird, fo ift die Freude, Betrübniß, Furcht und Hoff 
nung, die jeßo bier gegen einander flreiten und Alles in einer 
allgemeinen Unruhe erhalten, nicht genug zu beichreiben. Ein 
Polizeirath Techmonow, der an den Wolinski'ſchen Projecten 
mit bat arbeiten helfen, bat vor kurzem in der Polizei bie 


Raute bekommen, ift aber ungefähr nach dem vierten Schlage 


todt liegen geblieben. Auch Eichler ift geſchloſſen in Die Fe 
fung gebracht worden, wo ex bereits die Senute fol ausge 
fanden haben. “ 

Über den Zweck ber Verſchwoͤrung, welche den Haupt⸗ 
gegenſtand der Unterſuchung bildete, wurde Pezold im Ver⸗ 
trauen erzählt, Wolinski habe vor allen Dingen beabfichtigt, 
den Herzog von Kurland, den. Grafen von Oſtermann, den 
Feldmarſchall Münnich und den Oberhofmarfchall Löwenwolde 
aus dem Wege zu räumen, überhaupt aber‘ alle Deutiche in 
Rußland auszurotten. Die Prinzeffin von Mecklenburg aber, 
deren Vermählung mit dem Herzog Anton Ulrich von Braun- 
fhweig-Bevern nach langer Zögerung endlich im vorigen Jahre 
vollzogen war, wolkte er nebft ihrem Gatten auf einem Schiffe 
nach) Deutfchland zurüdfenden, die Katferin Anna in Haft 
nehmen, ihr fürs erfle die Heirath mit ihm anbieten, und 
wenn fie Darauf nicht einginge, fie in ein Klofter einfchließen; 
als dann wollte er ber Prinzeffin Eliſabeth antragen, ſich mit 
ihm zu vermählen, und wenn auch fie fich weigerte, fie gleich» 
falls ins Kloſter ſtecken, um fehließlich ſich allein zum unum⸗ 
ſchränkten Herrfcher des Reiches aufzumwerfen. — Unter feinen 
. Papieren fand man einen Stammbaum, auf welchem der Name 
und das Gefchlecht der Wolinskis von einer Prinzeffin aus 
Volhynien hergeleitet wurde, die, Jahrhunderte zurüf, mit 
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einem Großfürften von Moskau fi) vermählt hatte, und die 
er zu oberft, mit Taiferlicher Krone und Scepter ausgeftattet, 
-fo hatte darſtellen laſſen, daB fie mit dem Finger auf den 
unten im Harniſch abgebildeten Grafen Wolinski wies. — 
Zu feinen Haupthelferöbelfern hatte er fich den Bauintendan- 
ten Peter Seropfin und den Rath Andrei Chruſchtſchow aus⸗ 
erfehben. Große Güterfchentungen und Premierminifterflellen 
folten ihre Lohn fein. Beide befaßen nicht nur viel nafür« 
lichen. Verſtand, fondern auch wiffenichaftliche und Sprach⸗ 
kenntniſſe. Aus fremden Büchern mußten fie ihm Alles zu- 
fammentragen, was in fein böfes Vorhaben einjchlagen Tonnte. 
Eichler foll fih zwar nicht unmittelbar an der Ausarbeitung 
dieſes Verſchwörungsplanes, wohl aber bei den zu der Aus⸗ 
führung defjelben nöthigen Schritten und Maßregeln und na- 
mentlih an dem beabfichtigten Sturz ded Grafen von Oſter⸗ 
mann betheiligt haben. Seine wichtigften Dienfte beftanden 
darin, daB er, vom Morgen bid zum Abend um die Perfon' 
der Kaiferin und des Herzogs beichäftigt, Wolinski täglich 
mittheilte, was bei Hofe vorging oder nur im Werke war, 
und Dadurch diefem ed möglich machte, nicht nur ſtets von 
folhen Sachen zu fprechen, von denen er wußte, daß fie an 
genehm wären, fondern auch fonft in allen Stüden zum voraus 
den Erfolg feiner Abfichten zu berechnen. Dafür fagte Wo» 
linski ihm die eingezogenen Güter der Dolgorufis zu. 
Vollkommen von dem ganzen Umfang der Verfchwörung 
unterrichtet war nächft Ieropfin und Chrufchtihow wohl nur 
noch der Commerzpräafident Muflin-Pufchfin; denn auf feinen 
politifchen Fanatismus gegen die Deutichen konnte Wolinsfi 
fi eben fo fehr verlafien, als er fein Geld nicht entbehren 
fonnte. Mehr Perfonen in fein näheres Vertrauen zu ziehen, 
fchien er nicht für räthlicdy erachtet zu haben. ‚Denn da er 





nur durch den Pöbel wirken wollte”, ſagt Pezold in feine 


ausführlichen Denkfchrift über diefe Unterfuchung, „und da 
ed Dabei, wie die Geichichte faft aller folcher Aufflände: zeigt, 
nur auf den rechten Moment, den feften Entſchluß und eine 
gute Anführung ankommt, fo durfte Wolinski hoffen, daß 
das Geheimniß unter Wenigen um fo leichter bis zur rechten 
Zeit und Stunde würde bewahrt werden fünnen. Auf den 
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men zu zahlen. Inzwiſchen trug es ſich zu, daß Turzinow eines 
Tages in ſeinem Kerker durch ein Loch, an welchem er hin⸗ 
aufgeſtiegen war, den Grafen Jaguſhinski, der zufällig vor⸗ 
beiging, gewahr wurde und erkannte. Er ruft den Grafen 
an, nennt ihm ſeinen Namen und bittet um Hülfe. Sofort 
meldet Jaguſhinski bei Hof, was er vernommen, Allein zu 
Turzinow's Unglück wurde ſein Beſchützer, der Wolinski von 
jeher aus Grund der Seele verabſcheut hatte, eben damals in 
jene Widerwärtigkeiten verwickelt, in Folge deren er unver⸗ 
züglich nach Berlin gehen mußte. Wolinski hingegen ließ 
ſich, vorgefordert, nicht im geringſten aus der Faſſung brin⸗ 
gen. „Ihm liege nichts mehr am Herzen,“ ſagte er, „als der 
ihm übertragenen Commiſſion ſich pflichtſchuldigſt zu entledi⸗ 
gen,“ und ſo brachte er unangefochten es dahin, daß Turzi⸗ 
now die verlangten Summen herbeiſchaffte, worauf er, mit 
der Bedingung, ſich nicht weiter öffentlich ſehen zu laſſen, auf 
feine Beſitzungen zurückkehren durfte. Aber Wolinski's Vor⸗ 
ſicht ging noch weiter. Schon unterweges ſtarb Turzinow; 
wie man verſicherte, an Gift. Und aus Schreck über die 
Nachricht von dem Tode des unglücklichen Vaters ſtarb auch 
ſein einziger Sohn. Die ſchön angelegten Fabriken geriethen 
ſo in Verfall, daß ſie der Krone, die von denſelben vorher 
jährlich gegen 30,000 Rubel gewonnen hatte, nicht mehr als 
4—5000 einbraditen. 

Auf ſolche und ähnliche Scheußlichkeiten mochte eine ſpa⸗ 
tere Außerung des Herzogs von Kurland fich beziehen: „Wo⸗ 
Iinsfi habe e8 ihm zu danken, daß er nicht ſchon, als der Hof 
noch in Moskau war, an den Balgen gelommen. Wurden 
nun aber auch nicht feine Verbrechen, wie fie ed verdienten, be 
ftraft, fo war Doch fein Anfehen damals völlig gefunken. Als 
er, nach der Thronveränderung in Polen, unter dem Vorwand 
von Leibesgebrechen, den dorthin marfchirenden Truppen nicht 
folgen wollte, mußte er, ohne Umflände, ſich einer ärztlichen 
Unterfuchung unterwerfen, und auch unter dem Yublicum 
hörte man überall fo verächtlich von ihm fprechen, daß wohl 
nicht8 weniger als fein nachfolgendes Glück fi vermu- 
then ließ. Allein durch endlofe Aufmerkſamkeiten gegen 
den Herzog, durch natürliche Beredtſamkeit und Fähigkeit in 
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der Feder, durch feine in der That große Kenntniß der inne 
ren Angelegenheiten des Reichs und durch die wohlberechne⸗ 
ten Wendungen, in die er alle feine Vorträge und zahlloſen 
Vorfchläge einzukleiden wußte, brachte er es nad) und nad) 
fo weit, daB man ihm die Direction der Taiferlihen Stu 
tereien, und bald darauf auch dad Dberjägermeifteramt- über« 
trug. Im Herbft 1737 wurde er nebſt Schaffirom und Re 
plujew ald Gefandter nah dem an der Grenze der Walachei 
gelegenen Städtchen Nemirow geſchickt, um ruffifcherfeitd Die 
Dort zwifchen der Pforte, Rußland und Oſtreich zu eröffnen- 
den Friedensunterhandlungen zu leiten, die dann freilich, wie 
Die Verhältniſſe damals Tagen, wieder abgebrochen werden 
mußten, ohne zum Ziele zu führen. Im Jahre 1738 endlich 
trat er in das Minifterium ein. Mochte er immerhin Die 
Ernennung zu dieſer höchften Ehrenflufe zum Theil dem an» 
genommenen Grundfag zu verdanken haben: das Cabinet flets 
mit ein paar gegen einander feindlich gefinnten Miniftern zu 
befegen, fo war jedenfalls dabei fehr weientlich Doch auch der 
Umftand, dag, wenn es anders ein Ruſſe fein follte, man 
keine Wahl hatte. Wenigſtens äußerte Damald der Herzog, 
„er wifle fehr wohl, was man von Wolinski fprecheu nd was 
für Fehler er babe; aber, fuhr er fort, wo iſt unter den Ruſ⸗ 
fen ein befferer und gefchickterer zu finden? Da fie fich fo wer 
nig brauchbar zeigen, bleibt nichts übrig, ald die zu nehmen, 
die da find.’ librigend wurde ihm von vorn herein fein gu⸗ 
tes Ende prophezeit. Jaguſhinski, den man in den Ich 
legten Jahren, nach feiner Zurüdberufung aus Berlin, Ofter- 
mann zum Zroß und Arger, ind Cabinet genommen hatte, 
fprad noch am Zage vor feinem Zode (+ 17. Aprit 1736) 
die merkwürdigen Worte aus: „er ſähe voraus, daß Wolinski 
durch feine Schmeicheleien und Intriguen ed no bi6 zum . 
Minifter bringen werde, er gäbe ihm dann nicht über zwei 
Jahre, fo werde man ihn hängen müſſen.“ Und kaum hatte 
Wolinski Dad lang erjehnte Ziel erreicht, als er auch ſchon 
anfing, um feine im Stillen ausgefonnenen, hochverrätheri- 
fhen Pläne durchzuführen, auf den Untergang aller Derjeni- 
gen zu denken, von denen er glaubte, daß fie fih ihm in den 
Weg flellen könnten. Der Admiral, Graf Golowin, war der 
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erſte, über da er wegen augeblicher Berwahrloſung uab Wex- 
mitreunrg des Seewefens cine ſolche Inquiſition verhing, daß 
man ihn ſchon fir unrettbar verloren anſah, da durch einen 
beſonderen Ukas einem Jeden, wider ihn zu denuntüten frei« 
gegeben und befohlen wurde. Wlewohl num aber derſelbe den⸗ 
noch ſich vonftändig rechtfertigte, fo gingen doch dieſe wie 
diele andere Schaͤndlichkeiten Wolinski ſtets ungeſtraft Dusch, 
wofür zuni Belege nur noch angeführt werben mag, daß er 
auf den kaiſerlichen Stutereien und in ben Eommerzcolleginn 
mit Hulfe des ihm treu ergebenen Geheimen Raths Muffin- 
Puſchkin faſt ae Deutſche auf die ſchimpflichſte Weiſe mb 
vollig rechtswidrig abſetzte und eben fo nach reiner Willkur 
ſelbfi den Cabinetsſetretär Andrei Jaklowitſch vertrieb, 
Der groͤßte Stein des Anſtoßes war ihm der Graf von 
Ofſtermann, gegen den er alle nur erſinnlichen Verdaͤchtigun⸗ 
gen vorbtachte. Noch im Jahre 1739 übergab er ber Kai⸗ 
ſerin eine Schtift in ruſfiſcher, dem Herzog aber eine Über⸗ 
feßung derfelben im beutfcher Sprache, worin er, um feinen 
tedlichen Eifer zu beweifen, eine Menge von Mitteln vor- 
ſchlug, wie man die falfchen Diene, die das Wohl des Rei⸗ 
— entlarven und allgemeine Sicherhelt uad 
erlangen könne. Dieſe aus dem Macchiavelli und an⸗ 
deren Politikern zuſamnengetrugene Schriſt enthielt nur all: 
gemeine Maximen, denen aber handgreiflich Oſtermann's Por⸗ 
trait zu Grunde lag. Die Wirkung aber, die Wolinski fi) 
von ihr verſprach, ging doch verloren, denn da die ganz all⸗ 
gemein gehaltenen Betrachtungen noch auf viele Andere bezo⸗ 
gen werden konnten, that daruͤber ſich ein fo allgemeiner Un» 
wille gegen den Verfaffer kund, daß er, von der Kalferin auf's 
ernmichfte befragt, wer er meine, «6 für das Gerathenſte 
hielt, zur antworten: er meine Niemand beſonders und habe 
nur aus treuem Herzen einige brauchbare Verfahrungsweiſen 
an die Hand geben wollen. 
Eben ſo wenig Erfolg hatte es, als nicht lange darauf 
an ben Cabinetsſecretaͤr Eichler ein Brief ohne Namendunter⸗ 
ſcheift mit Der Moskauer Poft einlief, Der wieberum nur War⸗ 
nungen in Betreff des Grafen von Dftermanm enthielt; benn es 
geſchah darauf weites nichts, als daß in ben bffchtlichen Blaͤc 
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teen befannt gemacht wurde, Daß, wer ben Verfaſſer biefes 
Britfes angeben könne, eine anfehnliche Belohnung erhalten 
folle, dagegen aber, wenn er ihn verſchwiege und verraten 
werde, die firengfte Ahndung zu erwarten habe. Wie ſpater 
fich Herausftellte, hatten Wolinski und Eichler biefen — 
ſelbſi geſchmiedet und durch einen Bertrauten in Moskau 
auf Die Poſt geben laſſen. 

Überhaupt ging dem Minifter Wolinski Niemand miehr 
zur Hand, ald eben dieſer Eabinetöfecretärz ein Menſch, der, 
von deutſchen Eitern in Rußland geboren, durch feine außer 
ordentliche Gewandtheit Thon zur Zeit Peter's IE in der 

Gunſt des Günftlingd Iwan Dolgorufi ſich fo feſtgeſetzt 
. batte, daß man ibm, als wäre er einer der erſten Minifter, 
den Hof mahte Nach dem Fall der Dolgorulis widerfuhr 
ihm weiter nichts, ald daß er im Dienft und in det Beſol⸗ 
bung zurückgeſezt wurde Später zog ibn der Graf Jagu⸗ 
fhinsti wieder hervor, und nach deſſen Tode leß Birvn e 
zu, daß er zum geheimen Handſecretär der Kaiſerin ernannt 
wurde; eine Stellung, die um fo mehr zu bebauten hatte, ba 
ee nicht nur des Kaiferin mündliche Aufträge zu überbringen 
und alle eingehenden Sachen vorzulefen, fondern au drin⸗ 
gende Angelegenheiten und folche, die nicht in die Canzıld ge⸗ 
bracht werben follten, felbft auszufertigen hatte °'). 

Naͤchſt Eicher hielt Wolinski für ein worzägliches Wer 
zeug zur Ausführung feiner Schenflichkeiten chen jenen Prä- 
- fibenten des Sommerzcolleginms, den Grafen Muſſin⸗Puſchkin, 
ber fich zwar keineswegs irgend wie durth geiftige Fähigkeiten 
auszeichnete, aber einen unanslöſchlichen Haß gegen alle Deut⸗ 
fihe hegte, und, wemn es galt den Pöbel zu gewinnen, wm 
ihn geiegentlich gegen diefe gebrauchen zu lonnen, eb fich nicht 
dauern ließ, bedeutende Summen zu opfern, teoß feines Gel» 
zes. Wie Anderen, die Boliwili in fein näheres Vertrauen 
zog, waren die beften Köpfe, die er hätte finden können, und 
eben fu in Bezag auf ihre Kemmtnifle, wie auf ühre Klugheit 
und Gewandtheit probs‘). Daß übrigews fein Hab nicht 
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land wird field an guten Matrofen, bie ſich nicht To leich 
wie das Fußvolk abrichten laſſen, Mangel haben; Denn es bet 
Peine Handelsflotte, und wiewohl es eine große Menge Waare⸗ 
in dad Ausland verſendet, fo find es doch immer nur bi 
Fremden, die fie abholen und Dagegen bie ihrigen einführen; 
die Abficht Peter's aber, daB fein Volk ben Handel zur Ce 
felbſt treiben folle, hat His jegt fich nicht verwirklicht.” 
„Will man mit ber Militärmacht des Staates fine Geld 
mittel zufammenftellen, fo ift dabei zu beachten, daß ev Viele⸗ 
auf mittelbarem Wege beftreitet, was in anderen Ländern in 
baarer Münze aufgebracht werden muß. Die Geſammteinnahme 
des Staatd murde auf 10 Millionen Nudel oder 12% ZRIE 
Thaler angegeben. Das Salzmonopol bringt der Krone jähr 
fi 1,200,0008 Rubel, der peteröburger Hafenzoll 600,008. 
Wolinski fchrieb während des Krieges einige neue Auflagen 
und, unter anderm auf die Dampfbäder. Um aber zu zeigen, 
wie verfehiedene Gegenftände, die einen großen Aufwand zu 
verlangen feheinen, Der Krone Doch fo gut wie nichts koſten, 
braucht zum Beiſpiel nur angeführt zu werden, daß im Jahre 
1736, als man zur Belagerung von Otſchakow bei Der Min- 
dung der Desna in den Dnepr eine Flotille erbaute, die Bauern 
zur Urbeit nebft Fuhrwerk und Lebensmitteln auf mehrere Mo⸗ 
nate von den umliegenden Diftrieten unentgeltlich geflelt wer 
den mußten. Auch Tieferte in den Jahren 1736 und 1737 
die Ukräne alles Zugvieh, deſſen die Armee zur Fortichaffung 
der für fünf His ſechs Monate ausreichenden Lebensmittel be 
durfte; Die dafür verfprochene Bezahlung ift aber ſchwerlich 
geleiftet worden. Am meiften hat man die Fonds der Admi⸗ 
ralität, die während des Krieges nicht für ihren eigentlichen 
Zweck verwendet wurden, zur Beſtreitung der außerordentltchen 
Kriegskoften in Anfpruch genommen, und diefe Hülfsmitte 
zufammengenonmen haben bewirkt, daß Fein Geldmangel be 
merklich wurde; aber man fah fi) genöthigt, all' die verſchie⸗ 
denen Saffen dermaßen anzugreifen, daß fie furz vor dem Ab: 
ſchluß des Friedens bis auf den Grund erfchöpft waren.” 
Über diefe Macht des weiten ruffifchen Reiches hatte ei— 
genflich ganz allein der Herzog von Kurland zu gebieten, bie 
Kaiferin gab den Namen her, er war Regent, und Dfter: 





1. Bieon und Kalfeelingk. 28. 


wann, wenn mm ed fo nennen will, Vorfügender des Mim⸗ 
flerinurs. — Als Abgeſandter des Rönige von Polen und auf 
Berlangen des Srafen Brühl mußte der Oberſt Neubauer vum 
auch ſowohl überhaupt über bie gegenfeitige Stellung der be⸗ 
deutendſten Perſonen am petersburger Hofe, wie sunächft über 
Die Beziehungen, in welchen ber bei Auguſt EH. beglaubigte 
Geſendte, Baron von Kayſerlingk, zum Herzog von Karland 
Fände, Auskunft geben, und da beißt ed benn in dem erwähn⸗ 
ten Berihte weiter: „ALS Die Kalferin Anna ner Herzogin 
von Kurland war, brachte der Kanzler dieſes Herzogthums, 
Kayferlingt, ein Verwandter bed Geſandten, Biron in ihren 
Dienft. Damals behauptete Beſtuſchew, Der Water vom den 
Heiden Brüdern, Die jetzt Miniſter find, ben erſten Platz bei 
Der Herzogin Inne. Biren wollte ihn verdrängen, wurde 
aber genöthigt, ſich ſelbſt vom Hofe zu entfernen. Inzwoͤſchen 
Fand ber Kanzler Kayſerlingk doch Gelegenheit, Biron wieder 
m ſeine Stelle zu bringen, und num gelang es dieſem, Belle 
ſchew, der eine Reiſe nach Moskau unternommen hatte, zu 
ſtarzen und ſeinen Platz einzunehmen. Eben dieſer Kayſev⸗ 
lingk ließ es ſich auch angelegen fein, die Auſnchme Biron's 
in die Zahl der kurlündiſchen Edelleute zu bewirken, allein eb 
glankte ihm damit fo ſchlecht, daß man in ben Mrotstollen 
der Ritterfihaft verzeichnet findet: »pit Büren Hätten für 1b 
ren Adel Heinen Beweis beibringen’können:» Unfer Kapfer- 
Kngk dagegen, der Geſandte, ſetzte fpäter Durch, was feinem 
Berwandten wicht gelungen war, denn «ds er von der Rip 
Lündiſchen Ritterichaft abgefandt wurde, um die Kaiſerin bei 
threr Throngelangung zu beglückwünſchen, nahmen, auf feinen 
Antrag, feine Standesgenoſſen Biron in Ihre Brüderſchaft auf. 
Auch glaubt der Herzog ven Kurland, Daß er die ihm von 
ben König von Polen erwieſenen Bnadenbezeigungen guten⸗ 
Held der Anregung unfered Kayſerlingk's zu verdanften habe, 
und daß er daher feine etwaigen ferneren Wünfthe Beinen hei 
sesm Händen anvertrauen Tönne Aus ſolchen Rüchſichten ber 
Erfennilichkeit und des eigenen Vortheils Laßt er Ihm manche 
Misgriffe durchgehen, ohne übrigens im Beringſten mit feinen 
Nachlaſigkenen, Feiner Wequemlichkeit, uber. andererſeits mit fa 
en zuwellen omas unwerbansen Ideen und übereilten Echrichen 
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Schonung zu haben. Oflermann dagegen find alle Privat: 
fachen, die nicht unmittelbar auf die Geſchäfte einen Einfluß 
haben, völlig gleichgiltig. — Letzterer und der Herzog fliehen 
fortdauernd in der engften Beziehung zu einander. Frei von 
Selbftfucht und zufrieden damit, wenn Die Sachen fo ange 
griffen und ausgeführt werben, wie er es für gut befunden, 
und ohne fich weiter um den Ruhm des Erfolgs zu fümmern, 
den er fogar abfichtlich won fich ablenkt, gibt Oftermann dem 
Herzog keinerlei Anlaß zur Eiferfucht oder Unzufriedenheit, da | 
er alle Sefchäfte nur mit Wiffen und Einverfländniß deſſelben 
führt, fo daß auch der Herzog für fih nichts Wichtige unter: | 
nimmt, ohne Dftermann’d Rath und Meinung vernommen zu 
haben. Durch diefes vorfichtige Benehmen erhält. der Vice 
Tanzler fich in der hohen Stellung, welcher er übrigens aud 
allein im ganzen Reich vollflommen gewachlen ift, Denn er 
Tennt die inneren Angelegenheiten ded Landes fo gut wie Kai: 
ner aus der Nation, und in Bezug auf Die auswärfigen Ber: 
hältniſſe ift er vollends unerfeßbar. . Er iſt der Grundpfeile 
Des Cabinetd; nur in Bezug auf die Gnadenfadhen im ganzen 
Reich verfügt der Herzog ganz allein, nach feinem Belieben. — 
Sehr zu ftatten kommt Oftermann das große Talent, überall 
die Leute herauszufinden, die er braucht und denen er volle 
Vertrauen ſchenken kann. Unter ihnen nimmt fein gefreuer 
Zögling, der geheime Rath von Brevern, den erſten Plag ein. 
Von diefem Diplomaten werden alle auswärtigen Sachen aus: 
gefertigt, er Tieft dem Herzog alle Depefchen vor, nimmt def- 
fen Befehle entgegen, um fie Oſtermann zu überbringen, und 
richtet von Seiten des Lebteren mündliche Aufträge und Vor: 
flellungen an den Herzog aus, bei dem er fo viel gilt, daß 
er recht wohl fo Manches auf feinen eigenen Kopf durchfegen 
Tönnte; allein er bat ed ſich zum Gefe gemacht, von der ihm 
durch Oftermann vorgefchriebenen Linie nicht ein Haar breit 
abzuweichen. “ 

„Die Stellung des Feldmarſchalls Münnih zu dem Her: 
309 von Kurland iſt ſchon feit mehreren Jahren eine durd- 
aus nur Außerliche. Der Herzog ift zu Der Überzeugung gekom⸗ 
men, dab Münnich, aus Ehrgeiz Feiner Erkenntlichkeit fähig, 
fich fein Gewiſſen daraus machen würde, feinen Wohlthäter 
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zu verdrängen und völlig zu befeifigen, fo daß ſicher allen 
ſcheinbar vertrauensvollen Zreundfchaftsbezeigungen, Die der 
Herzog ihm noch erweift, feit einiger Zeit nicht die mindefte 
Aufrichtigkeit, fondern nur politifche Abfichten zu Grunde lie- 
gen. In der Wolinskiſchen Sache hat Münnich aufs neue 
fih eine Blöße gegeben und den Herzog in der Meinung, 
die er ſchon früher von ihm hatte, noch beftärkt. Ich weiß 
aus guter Quelle, daß Wolinski dem Feldmarfchall bei feiner 
Rückkehr vom letzten Feldzug die Hoffnung gemacht hat, ihn 
ind Cabinet zu bringen. Das ift die ſchwache Seite, an der 
man ihn faffen muß. Bis dahin Wolinski's erklärter Feind, 
wurde er plöglich fein Freund. Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß 
Wolinski aufrihtig gewünſcht hat, einen Genoſſen ind Cabi- 
net zu befommen, mit dem er einem gemeinfchaftlichen Feinde, 
dem Grafen Oftermann, entgegentreten könnte. Aber noch 
während diefe Sreundfchaft im Entſtehen war, fiel Wolinski 
in Ungnade. Münnich verwendete fich für ihn bei dem Her: 
308. Diefer aber äußerte fich gegen den Admiral Gollowin, 
wie ich aus deflen Mund vernommen, alfo: „Münnich und 
Wolinski find aus gefchworenen Feinden engverbundene Freunde 
geworden! Wahrhaftig, ed war Zeit, daB ich dieſes Bündniß 
fprengte! Ich bin überzeugt, daß der Graf Münnich fich 
nicht auf feine Pläne eingelaffen hat.‘ Und doch fcheint ge- 


rade im Gegentheil in diefen lebten Worten zu liegen, daß 


fogar der Verdacht ded Herzogs den Feldmarſchall einer Mit- 
ſchuld nicht für unfähig hielt; gewiß Tann es nur ald eine 
Zurüdfegung, ald ein Beweis ded Midtrauend und der Un- 
aufriedenheit angefehen werden, daß man vor kurzem unter 
einem nichtigen Vorwand den erbetenen Oberbefehl über Die 


Zruppen in der Ukräne und über die dort befindlichen zehn 


Kofafenregimenter ihm nicht ertheilt hat, fondern ftatt feiner 
dem General Keith, in den der Herzog großes Vertrauen 
ſetzt. Was aber Münnich noch nicht hat erreichen können, 
das wird höchſt wahrfcheinlich in nächfter Zeit dem wirklichen 
geheimen Rath Alerei Petrowitich Beſtuſchew zu Theil wer- 
den, dem Bruder des Gefandten in Stodholm). Man 

657) Buͤſching's Magazin II. ©. 412: Alerei Petr. Beftufchew- 
Riumin, geb. zu Moskau 22. Mai (1. Suni) 1693, begleitete 1712 als 
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Krk a —* davon, daß kr Im Cabinet Wolkatieß Wash 
fokger werben ſoll. Schon im Apr wurde et in dieſer Ab 
fit von Kopenhagen aͤbberufen, und atı feiner Stale der 
Kanimerherr von Korff zum dortigen Geſanbken ernannt. Er 
galt für Einen geſchwoͤrnen Feind nicht nur Ofterinann's, fon- 
dern buch bed Herzogs, allein dieſer glaubt boch, weit Seſtu⸗ 
ſchew ihm Alles zu verdanken hat, an ihm kihe Treakur zu 
babeh, auf die er ſich verlaffen könne, tbiewohl Perſonen, bie 
ihn kennen, mir verfichern, daß Biefe Wahl beinahe eben fo 
ſchlecht ki, wie die, weiche der Herz gan Wolindfi getroffen 
häfte, fü fie find ber Meinung, daß Beſtuſchew noch gefähr- 
Hier werben könne als diefer, weil ihn feine Sprachkennt 
niffe in Stand fegen, fie) noch mehr in Alles einzumiſchen; 
Dabei aber iſt er von Charakter änßerfiginteignant, unkerneh⸗ 
mend und verwegen °°®).' 


Auf die bon dem Grafen Brüßt an den Oberſten Neu- 
baüer gerichteten Tragen, was man in Bezug auf die imuth- 
maßliche Throͤnfolge riach dem Zode der Kaiferin denfe? ob 
die Prinzeffin Anna geliebt oder gehaft werde? ob die Prin- 
geffir in Elifabeth jest gut bei Hofe flünde und welche Perſo— 
nen vornehmlich bei ihr dein Zutritt t hätten? antwortet der: 

felbe: „die zärtliche Zuneigung der Kaiſerin zu der Pritizeffin 

nna fei eben fo unzweideufig und öffenbar, wie ihr entſchie⸗ 
dener Widerwille gegen die Prinzeffin Eliſabeth. Wenn Letz⸗ 
tere den geringſten Schritt thun wollte, um ihre Anſpruche 
geltend zu machen, würde man fie ſofort ins Kloſter ſtecken, 
es fei denn, daß der Herzog von Kurland ſich Dagegenfeßte, 


Eavalier die ruſſi ſche Geſandtſchaft nach Utrecht, trat dann als wi Flicher 
Kammerjunker in kurbraunſchweigiſche Dienſte bei dem Kurflirſten eorg 
Ludwig, der als Koͤnig von England ihn im Jahr 1714 zu feinem Mini 
er in Peteröburg ernannte; 1717 'teat er aus dem engliſchen Dieift; 
1718 ernannte ihn Peter 1. zum Oberkaͤmmerjunker bei der Herzogin von 
Kurland; 1720 ſchiete ihn der Bar Als refidirenden Miniſter nach Köpen⸗ 
hagen; IT24 bei der Krönung der Kaiſerin Katharina wurde er wirk⸗ 
licher Kammerherr, 1730 ſchickte ihn Anna als außerordentl. Sefandten 
an den niederſaͤchſ. Kreis nad Hamburg und 1734 nach Kopenhagen. 


658) Diefe Beſtuſchew betreffenden Bemerkungen gehören Jin Theil 
"einem Berichte Suhm's vom 9. April 1740 an. 
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und wer ſich untefangen wollte, ihr in nur Uhdas auffaͤlliger 
Weiſe den Hof zu machen, wuͤrde unfehlbur zum mindeſten 
Ahch Sibirien geſchickt Herden.“ ‚ 

Wiet ansführficher werden wir Aber dieſe, bei det zunch⸗ 
menden Kränklichkeit ber Kaiſerin einer nahen Entſcheibung 
zudrängenden Verhaͤltniſſe durch den Legationsſecretaͤr Pezold 
unterrichtet. Menden hir zunächſt, dieſem Berichterſtatter 
FoloAid, uffer Augenmerk auf dab Benehinen, welches Biron 
der Herzogin Anna und ihrem Gemahl gegenüber einzuhälten 
für gut befunden hatte. 

Wie Früher Menſchikow und nach ihm der Fürſt Alert 
Dolgöruti den Unniündigen Mailer Petet U. beherrſchten, fo 
wollte auch der Herzog von Kurland die unter den Verwand⸗ 
ken der Kaiſerin den Thron am nächſten ftehende Herzogin 
Anna ) von Mecklenburg willenlos kn fein Gängelband Ye- 
wohnen. Duher war ſchon ih den erſten Jahren, wo er Al⸗ 
les zu gelten a , zwiſchen feinem Haufe und der Herko- 
gin eine bittere Feindſchaft zu bemerken. „Er behandelte fie 
fo, als durfe fie ohne ihn nichts thun und nichts Tulpen.” 
Sie aber bequemte ſich dennoch zu Feiner Nachgiebigkeit und 


‚zeigte ſich fo ſtandhaft, daß fie es lieber duldete, wenn man 


Tr fortwährend Gegenſtände, nath denen fie Verlangen trug, 
entzog, als daB fie dem Herzog ein gutes Wort gegeben 
Hãtte o). So war Vie beiderfeitige Stimmung und Geſin⸗ 
nung befchaffen, vlb faſt alle Höfe und vornehiili der rö⸗ 
miſch⸗kaiſerliche eine Vorſtellung über die andere nach Peters⸗ 
Burg ergehen Heßen, daß ıhan, ſowohl um der inneren Sicher⸗ 
cheit des Reiches willen, als um * ice Stellung nicht 
ſchwankend zu machen, mit der VFeſtſetzung der Shrotifolge 
Hilft zögern dürfe, unid insbeſondere auf baldige Vermahlting 
Yer Prinzeſſin Anna bedacht ſein müſſe. Die Kaiſerin Anna 
Plbſt war zu Fehr von der Angemeſſenheit dieſer Vorſtellun⸗ 
Yen überzeugt, WIE daß der Herzog, :ohne füch ſchwerer Vet⸗ 


659) Diefen Namen Hatte fie 'bei ihrem einige Wochen vor dem Lode 
ihrer Mutter (+ 25. Juni) ftattfindenden Übertritt zur griechifchen Kirche 
zu Hfiwäfteh 90.) 4733 augenoimen. Le VJort's Berichte. 
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antwortlichkeit audzufegen, dieſen Gründen hätte entgegentreten 
Fönnen. Die Prinzeffin Anna aber legte ihre Abneigung ge 
gen den ihr zugedachten Herzog von Braunfchweig-Bevern fo 
offen an den Zag, daB man ſich darüber faſt wöchentlich Die 
fonderbarften Gefchichten erzählte. Überdies wußte Biron, 
daß die Kaiferin, gutmüthig wie fie war, die Prinzeffin zu 
nicht8 zwingen und ihr allenfald die freie Wahl ihres Gat- 
ten zugeſtehen würde; für feine Perfon aber ſtand er fo feft 
in der Gnade der Kaiferin, daß er erwarten durfte, fie werde 
ihm und feiner Familie auch die höchften Stufen des Glückes 
nicht vorenthalten. Um nun auf Feinerlei Weife durch die 
Vermählung der Prinzeflin feine bisherige Stellung gefäßr- 
bet zu fehen, faßte er den kühnen Plan, ihr feinen eigenen 
Sohn zum Gemahl zu geben. Bald fing er an, bei jeder 
Gelegenheit und mit fo wenig ſchicklichen Ausdrüden, daß 
fie fih nicht wohl wiederholen laflen, von der frühzeitigen 
und außerordentlihen Mannbarkeit feines Prinzen zu fpre: 
hen @'). Gegen die Prinzeffin felbft benahm er fich plöß- 
ich mit der größten Freundlichkeit; er und fein Haus erwie- 
fen ihr jede Aufmerkſamkeit. Der Prinz Peter folgte der 
Prinzeffin überall auf dem Fuße nach, und eined Tages Tieß 
der Herzog felbft, ald er mit feiner Familie fich in dem Zim: 
mer der Kaiferin befand, einen Pokal bringen, den er, nad: 
dem er der Prinzeffin taufend ſchöne Sachen gefagt, vor ihr 
niederfnieend, mit der Betheuerung austrank, daß, wenn in ihm 
oder den einigen nur ein Blutötropfen walle, der nicht ihr, 
der Prinzeffin, von Herzen ergeben fei, der Wein ſich ihm in 
Gift verwandeln möge. Die Prinzeſſin, weit entfernt, den 
Sinn und ‚die Abſicht diefer Aufmerkfamkeiten zu errathen, 
bezeigte fich völlig unbefangen, fo Daß fie öfters auf augen- 
fällige Weife mit dem Prinzen Peter fcherzte. In Biron’d 
Art aber lag ed, das, was er am meiften wünfchte, fo ber: 
umzudrehen, daß es zuleht, fo wie er ed beabfichtigfe, an ihn 
gebracht wurde und ganz von feldft, ohne fein Zuthun 


fi zu ergeben ſchien. Meifterhaft hatte er diefe Rolle bei 


661) Im Jahre 1732 war Biron’s Ältefter Sohn (nad) einem Be- 
richte Le Fort's vom 4. März) erſt acht Jahr alt. 
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feiner Wahl zum Herzog von Kurland gefpielt. Auf gleiche 
Weife verfuhr er auch bei diefer Wermählungsfache. Er felbft 
ließ fich von der Kalferin abjenden, um der Prinzeffin Die 
Nothwendigkeit ihrer Wermählung darzuthun und ihr den fchon 
feit Jahren für fie beſtimmten Herzog Anton Ulrich anzutra- 
gen. — Den ganzen Morgen über, bid Nachmittags die An- 
frage geſchah, befanden er ſowohl wie feine Gemahlin ſich in 
der größten Spanung, obgleich fie einer Weigerung gewärfig 
fein konnten. — Die Prinzeffin erklärte kurz, daß fie ihren 
Kopf lieber auf den Blod legen, ald den Prinzen von Ber 
vern heirathen wolle. Dielen Augenblick benugte Biron. Die 
Zochter des Generals Uſchakow, Gemahlin ded Kammerherrn 
Tſchernitſchew, die damald des größten Vertrauend bei ber 
Prinzeffin genoß, hatte die Weiſung erhalten, zu Gunften des 
Prinzen Peter auf fie einzuwirfen. Dazu glaubte fie jetzt die 
befte Gelegenheit zu finden, denn die Prinzeffin, in der Unge- 
wißheit, was man weiter mit ihr vorhabe, war äußerft be- 
trübt und niedergefchlagen. Allein man hatte fich verrechnet, 
und gerade dad Unerwartete geihah. Die Prinzeffin trug 
noch immer, nach wie vor, gegen Biron und fein Haus ben 
alten Haß im Herzen. Sie zeigte ſich erflaunt, empört, über 
die „unverfländigen Zumuthungen‘ der Tſchernitſchew. Um 
die Möglichkeit abzufchneiden, der Kaiferin etwas Anderes in 
den Sinn zu bringen, nahm fie mit der größten Selbftüber- 
windung fich plöglich zufammen und erklärte: „ſie habe fich 
nochmals geprüft, und fei, wie in anderen Stüden, fo auch 
Darin zum Gehorfam bereit, daß fie zu ihrem Gemahl den 
Prinzen von Bevern annehmen wolle.” Der Kaiferin machte 
dieſer Entſchluß um fo größere Freude, je unerwarteter er 
Tom, und Biron, der ja felbft die Kaiferin dazu bewogen 
batte, ihn ald Brautwerber für den Herzog von Bevern ab- 
aufenden, blieb nun nichts übrig, als gleichfall® über diefen 
Ausgang fich erfreut zu ftellen, damit wenigftend Niemand 
erfahren möchte, was für Hoffnungen er für feinen eigenen 
Sohn gehegt hatte. Hierauf wurde dieſe Vermählung zwar 
wohl unter der Hand als eine bevorſtehende Fund gethan, al- 
lein noch an dem Zage vor der Trauung wagte fein Menſch 
öffentlich davon zu fprechen und alle Anftalten dazu wurden 
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unt anter Dem Namen „der berorſtehenden großen Feſttich⸗ 
Miın“ getroffen. Selbſt der Gtaf Oſtermaun, den man bei 
Hof ſchlechterdings in allen Dingen, wichtigen wie gleichgil- 
Ken, als eine Art Dvaket betrachtete, und ber auch während 
wer Hochzeits ſeierlichleiten vom Morgen bis zum Abend ten 
ſortwaͤhrenden Botſchaften des Hofes Auskunft ertheilen mußte 
and Tag für Tag biB uuf bie geringſte Ceremonie von fet- 
wem Lehnſtuhl aus Alles ungsorbnen Hatte“), ging gegen 
Ben mit der Veranftaltung eines Feuerwerks beauftvagten Pro⸗ 
feſſor auf die Frage, ob daffelbe zur Feier des Beilagers be⸗ 
ſtimmt fei, nicht offen mit der Sprache haus, ſondern ant- 
wortete ihm nur, ‚er wenfle etwas audfinnen, was für bie gre- 
Ben Feſtins paffend ſei.“ Der Termin wurde immer wieber 
verlängert, und ed iſt kaum zu bezweifeln, daB Biron, wenn 
die Prinzeffin Ama noch in der Ichten Stunde ihren Ent—⸗ 
Schluß hätte andern vollen, auf Grund des von ihr fo of 
and fo fange bezeigten Widerwillens, Alles wieder rüdgangig 
gemacht haben würde. Allein Die Prinzeffin Hatte einmal ihre 
Rethnung gemacht und dabei blieb fie. Selbſtverftanden aber 
börten nun auch alle von Seiten des Herzogs ihr erwieferen 
Aufmerkſamkeiten wieder anf, und Der gegenfeitige heimliche 
Stoll trat immer uffener u Tage Much verdrob es Biron 
nicht wenig, als gleich nach der Hochzeit Der wiener Hof durch 
wiederholte Vorſtellungen die Erwartung ausſprach, daß man 
den Herzog von Braunſchweig⸗Bevern in Betracht feiner 
nunmehrigen Anwartſchaft und großen Eigenſchaften ſowohl 
tim Cabinet, wie im Kriegbbepartement, den Workig geben 
werde. 

Als um viele Zeit zufällig Pezold eines Tages im Stu⸗ 
mergarten dem Herzog von Rurland begegnete, äußerte Letz⸗ 
derer, Der gerrigten Stimmung ſeines heftigen Temperaments 
freien Rauf Taffend: „der wiener Hof ‚glaube zu Haufe mb 
nuch in Peterößurg zu regieren, er betröge Mich aber gewaltig, 
und da man in Wien der Meinung fei, daß der Herzog von 
Meaunſchweig fo große Eigenſchaften beßtze, fei er enbiätig, 
36 bei der Maiſerin chne Mühe dahin ga. bringen, Dep dar 
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feibe ganz dem wiener Hof überlaflen und dahin abgeichidt 
werde, wo man Huge Diinifter fe nöthie Habe. Jedermanu 
Berme den Herzog Unten Ulrich als sines ber Neinſten Ger 
nies, und wenn man ihn der Prinzeffm Ama zum Gemahl 
gegeben, fo habe man dabei Beine andere Abſicht —* aber 
haben Fönnen, als daB er Kinder zeugen folles er Halte Ihn 
aber auch nicht einmal dazu für Plug genug, und es ſei nur 
zu wünfchen, daß die Kinder, welche allenfalls geboren wer 
den Fönnten, nicht ihm, fondern der Mutter nachſchlagen 
möchten.“ 

Biron unterließ es nicht, der Herzogin Anna täglich 
nme Mishelligkeiten zu bereiten. Die Schwierigkeiten, die 
Tor fortwährend m Bezug auf alle Sachen gemacht wurden, 
die ihre doch zum Unterhaft ihres Hofſtaates zugefagt und 
angewiefen waren, brachten fie endlich zu dem Entſchluß, die 


Kaiferin zu bitten, ihr einen ganz gefonderten Hofflant zu 


gewähren und jährlih zur Beftreitung defielben noch bie 
Summe von 80,000 Rubeln zuzulegen. Schon war Biefe 
Bitte genehmigt, als Biron für gut fand, Hindernd dazwi⸗ 
fihenzufreten, und als der Herzog von Braunfchweig zu 
ihm kam, um fi) in feinem und feiner Gemahlin Namen zu 
bedanken, fuhr er tun im Vorfaal in Gegenwart einer Menge 
Menfchen folgendermaßen an: „er, der Herzog von Braun- 
fchweig, danke füt eine Sache, die des Dankes nicht werth 
fei und ihm zu großem Schaden gereihe. Bisher wären er 
und feine Gemahlin ald Kinder vom Haufe unterhalten wor 
den, nun aber wollten fie fich felbft zu Fremden machen. Er 
(Biron) glaube, daß der Herzog von Braunfchweig ein gutes 
Herz habe und feine Gemahlin liebe, daß er aber eben darum 
alles mit ſich machen laſſe.“ „Aber“, fragte er, „glauben denn 
Ew. Durchl., dag Sie Dero Gemahlin hinwieder Tieb habe?“ 
Und als der Herzog Anton Ulrich antwortete: „er hoffe es,” 
fuhr der Herzog von Kurland fort, „er folle ſich nicht betrü- 
gen, denn fo viel wifle er, daß fie, ald er für ihn geworben, 
erflärt habe, fie wolle lieber ihren Kopf auf den Block legen, 
als ihn heirathen. Er (Biron) meine ed gut mit ihm und 
rathe ihm daher, flatt feiner Gemahlin in Allem. zu folgen, 
wo möglich die Keufe, von denen fie ſich fo ſchoͤn berathen 
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laffe, zur Treppe binunterzufchmeißen. Es fe ihm gar 
nicht unbekannt, was fie gegen ihn felbft, den Herzog von 
Kurland, für Gefinnungen bege, allein er babe ihre Gnade 
nicht nöthig und — werde fie auch nie nöthig haben.” Der 
Schluß feiner Rede war, daß er, zum Beſten des Prinzen 
und feiner Gemahlin, ihr Anfuchen um einen befonderen Hof- 
flaat der Kaiferin widerrathen werde. — Nachdem aber der 


Prinz von Braunfchweig fich entfernt hatte, fuhr er in feiner | 


ärgerlichen Laune fort: „bie Prinzeffin wife nicht, was fie 
wolle, nichts fei ihr gut genug. Selbſt Ihro Mai. die Kai- 
ferin halte fie, wie auch Höchſtderſelben genugfam bekannt, 
für eine dumme Ruffin, weil fie Feine franzöfifchen Romane 
Iefen könne und dem modernen Geſchmack nicht huldige. So 
babe noch vor kurzem bie Kaiferin bei einer zufälligen Gele⸗ 
beit verlangt, den Ring wieder zu fehen, ben fie der Herzo⸗ 
gin bei ihrer Vermaͤhlung gefchen?t, zu ihrem Befremden aber 
bemerkt, daß die Herzogin, weil ihr die nach Angabe der Kai- 
ferin gemachte Faſſung zu fchlecht geweien, den Ring ganz 
anders babe einfeßen laſſen.“ 

Durch den misgünftigen Einfluß des Herzogs von Kur- 
land trat auch bei der Kaiferin bald eine unverkennbare Kälte 
gegen die Herzogin Anna ein. Allein dieſe überwand ſich 
aufs neue, nahm ihr Geſuch wegen eined abgejonderten Hof. 
ſtaats zurüd und begab fich felbft, bei dem Fälteften Wetter, 
zu Fuß zum Herzog,‘ der ſich nun wenigftend fo weit be- 
fhwichtigen ließ, daB es feitdem Doch nicht wieder zu fo hef⸗ 
tigen Auftritten kam. 

Nicht lange darauf fing man an, davon zu fprechen, daß 
die Herzogin Anna guter Hoffnung fei. Biron gab dieſes 
Gerücht für eine Chimäre aus; ald aber die Wahrheit defiel- 
ben nicht mehr zu bezweifeln war, und (am 23. Yug. 1740) 
die Geburt eined Prinzen erfolgte, wurde er, fei es nun blos 
über diefe Veranlaffung oder aus noch anderen Gründen, fo 
übel gelaunt, man ſah ihn beftändig fo in fi verſunken, 
daß Tange Zeit Niemand nur ihm in die Nähe zu kommen 
wagte. 

Da nunmehr ein Prinz vorhanden war, glaubte alle 
Welt, daß man ſofort an die Feſtſetzung der Thronfolgeord⸗ 
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nung denken werde. Allein noch geſchah diefer nothwendigen 
Maßregel nicht die mindefte Erwähnung. Biron aber fäumte 


nicht, dieſes Ereigniß gleich fo zu wenden, Daß ed, weit ent: 


fernt, ihm gefährlich zu werden, nur dazu Dienen foltte, feine 
Macht zu erhöhen und dauernd zu befefligen. 

Zwei unmittelbar an Die Gemächer der Kaiſerin anfto- 
Bende Zimmer wurden zur Aufnahme des Prinzen meublirt, 
um ihn, gleich nach der Zaufe, von der Mutter zu trennen, 
die über die Art feiner Erziehung fo wenig gefragt und ge 
bört wurde, ald wäre fie eben nie die Mutter geweien. 

Was Biron beabfichtigte, war nicht fchwer zu erratben. 
Dennoch konnte er felbft fich nicht verhehlen, daß bei dem be- 
. reits vorausfichtlichen ode der Kaiferin plöglich feine Macht 
und fein ganzes Anfehen in Frage fommen müfle. Für folche 
Wechſelfälle hatte er Niemand mehr zu fürchten, ald den un- 
erforfchlichen DOftermann. Die Partei, welcher Oſtermann fei- 
nen Kopf lieh, mußte fiegen. Um fo empfindlicher war es 
dem Herzog Biron, daß, wie er wenigftend zu bemerken 
glaubte, Dftermann feit der Geburt des Prinzen Iwan fich 
nicht mehr, wie fonft, ihm fügen wollte. Die Spannung zwi- 
ſchen beiden wurde immer ernfllicher. So berichtet Pezold 
unter dem 13. Sept. (1740): „Der Herzog ift mit dem Gra⸗ 
fen Oftermann wieder dergeflalt zerfallen, Daß man ed mir 
nicht genug befchreiben kann,“ und einige Tage fpater (17. Sept.) 
theitt er ausführlicher mit, in welcher Weife der Herzog fich 
gegen einen vertrauten Freund von ihm (Pezold) über Ofter- 
mann geäußert babe. — Biron hatte Dftermann feine Unzu- 
friedenheit über deſſen, wie es ihm fchien, zu läſſige und lang⸗ 
fame Betreibung der auswärtigen und insbefondere der eng- 
liſchen Angelegenheiten und Verhandlungen zu erkennen gege- 
ben, wurde aber über deſſen dreißig Bogen lange Rechtfer- 
tigung noch mehr erzürnt. Biron behauptete, nie einen grö- 
Beren Gallimathias gefehen zu haben, und fuhr dann fo fort: 
„Es fei nun faft elf Jahr ber, daß er mit Oſtermann zu- 
jammen der Kaiferin diene. Anfangs babe er, der Herzog, 
fih in gar Feine Gefchäfte mifchen wollen; nachdem aber Die 
Kaiferin gefehen, daB man nicht immer fo zu Werke gehe, 
wie man folle, babe er auf ausbrüdtichen Befehl und aus 
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Gifee für ige Jutereſſe ſich danon nicht löngen frei wrechen 
Hameın. Was er während Diefer Zeit ausgeflauden, Ähm 
Miemand glauhen. Der Graf Dftermann hilde ſich ein, nl 
Menſchen waren, in Vergleich usit ihm, ind und ohne Hier: 
ſtand; jede Nachgichbigkeit werde nen ihm gewisbraucht ai 
weile er Dinge durchſetzen, oft hinzichen und verhinders, nur 
nach feinem Helieben, wozu ex, ber Herzag, auf die Ränge vicht 
filifchweigen könne. Aber e& wären ihm mummehr ehenfe- 
wohl alle Sunkkgriffe dieſes Miniſters, mie die Creaturen be: 
kannt, deren er ſich bediene, vom denen er, der Herzog, Ag 
ich umgeben fe. Dieſen müßten ſelbſt der Herr von Bre- 
vern und Der neue Staatsrath Jakowlew zugezählt werden 
dam fo gute Leute fie im Grunde ach ſouſt fein undchten, 
fo wären fie Do für den Grafen Oſtermann, mie für einen 
Gott, eingenpnunen, und non Den pielen Antporten, Die er, 
der Derzog, auf ihre Fragen ihnen artheile, machten fie kei⸗ 
nen anderen Gehrauch, als daß fie folde dem. Grafen Ofier- 
mann zufrügen, wodurch fie denſelben in ben Stand fetten, 
alles Gute zu bintertreiben und Dagegen feine eigenen Ab⸗ 
figten durchzuſetzen. Wei fo bewandten tunfländen habe er, 
der Herzog, es für nöthig erachtet, dem Grafen Dfksrmens 
zu erfennen zu geben, daß er nicht ihn, Den Herzog, ſondern 
ſich ſelbſt betrüge; er habe ihm dureh die Herren von Bre 
vern und Jakowlew ſagen laſſen, daB er doch endlich fein We 
nehmen ändern möchte; er folle fi nur erinnern, worin fein 
Rathſchläge Damals heflanden, als die Kaiferin Ach ſouvexaine 
gemacht. Er (der Herzog) laſſe es dahingeftellt fein, mas 
die Langſamkeit und Bebdenflichkeit babe ſagen wollen, Die ex 
(Dftermann) ſchon damals zu zeigen für gut befunden; fo wid 
fei aber gewiß, daß, wenn man ihm hätte folgen wollen, Alles 
verfehrt gegangen fein würde; er fole feinem Verſtande nicht 
gar zu viel zutrauen, ober glauben, daß voch Niemand in 
feine Karten geſehen; er folle bebenfen, daß er bereitö ein 
ter erreicht habe, wo er gewärtig fein müfle, nielleicht bald 
vor einem überirdifchen Richter von feinem Thun und Kaflen 
Rechenſchaft zu geben; er folle nicht meinen, daß, weil er kei⸗ 
nen Bogen fehreibe, ohne dabei zu beten und .den lieben Bott 
einzumengen, man beöhalb nicht in fein. Inneres ſehen Föune, 
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fondern vielmehr: fein Gewiſſen und-feine Religien. durch die 
That erweiſen.“ Auf diefe und noch anders Vorſtellungen 
ähnlichen Inhalts, die aber noch maßlofer. waren , hatte, wie 
Bison .fagte, der Graf Dftermann „nur mit Heulen. und 
Weinen feine Unfhuld an den Tag zu legen geſucht.“ 
So ſehr aber auch Biron über.:Oftermann’s. zurückhal⸗ 


tende Politik ſich ärgerte, fo wußte er ſich Dach auch, bhn⸗ ihn 


zu helfen. 
Der Legationsſecretaͤr Pezold bemerkt über die damalige 


Lage der Dinge: „Wir befinden und jetzt bier (in Petersbarg) 
in einer fo bedenflichen Krifis, wie fie mir in langen Zeiten 
nicht vorgekommen. Wie ich aber. zugleich, ſo Lange ich hier 
bin, die. Erfahrung gemacht babe, daß die Sachen oft, wenn 
fie am ſchlimmſten ausfehen, unvermuthet wieder sing, gute 
Gefbalt: gewinnen, fo fünnen auch jebt zwar. nach Beine ſiche⸗ 
zen Schlüffe. gezogen werden ‚ fo viel:aber flcht. feſt, daß es 
wenigftend bald zu einer Entfcheidung ;fammen muß. Zu⸗ 
nächſt wird ohne Zweifel der Herr von; Beſtuſchew die gegen⸗ 
wärtige Spannung dazu benutzen, fich hei dem Herzog immter 
feſter zu ſetzen, der Fuͤrſt Tſcherkaski hingegen, gibt. ſich, wie 
man verſichert, alle Mühe, feine Entlaſſung zu erhalten“ ) 

Während dieſer Zeit war die Kaiſerin zwar ſchon anhal⸗ 
tend kraͤnklich, doch glaubte man fie ihrem Ende noch nit 
fo nahe, als fie plöglich am 16. Det. von einem fehr gefähr- 
lihen Anfall ergriffen wurde. In größter Eile ließ Biron 
die vornehmften Reichs- und Kronbeamten zu einer Bera⸗ 
thung zu fich berufen, an welcher außer den beiden Cabinets- 
miniftern Tſcherkaski und Beſtuſchew auch der Generalfelb- 
marfchall Münnich, der Oberhofmarfchall Loͤwenwolde, der Ober 
ſtallmeiſter Fürſt Kurakin, der Gencralgouverneur Fürft Tru⸗ 
betzkoi und der General Uſchakow Theil nahmen. ‚Der Zu⸗ 
ftand der Kaiferin,” begann der Herzog von Kurland, „weiche 
fie felbft noch vor ein paar Tagen berumgehen fehen, nähme 
eine fo bedenkliche Geftalt an, daß er ſich nicht Demfelben Vor⸗ 
wurf zuziehen wolle, der die Dolgorukis bei dem Ableben Pe- 
ter’6 UI. getroffen; fo viel ihm befannt, habe die Katferin noch 
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nichtt über die Wronſolge verfügt, Darum müfle ex. fie auf- 
fordern, jeht, fo lange es noch Zeit ſei, in dieſer Begiehung 
die nöthigen Maßregeln zu ergueifen. Hierauf wurbe ber 
Herzog von Kurland von. ben verſammelten Herren dringend 
erfucht, er möge fein ganzes Auſehen bei der Herrſcherin gel- 
tend machen, um fie von der Notchwendigkeit eine unverweil⸗ 
ten Feſtſetzung dee: Uhronfoige zu Überzeugen. Diefed Anlie⸗ 
gen mußte freilich um fo behutſamer vorgebracht werbew, Da 
die Katferin von jeher gezeigt hatte, daß fie den. Zod ehr 
füschte, und dieſem Umſtand war es mit zuzuſchreiben, daß 
man auch in ihren gefunden Tagen Alles vermied, was fie 
nur im Geringſten au das Unvermeidliche erinnern Bonntel 
Dennoch durfte der. Herzog nicht länger zögern. Auf feine 
Vorſtellungen ging die Kaiſerin mit fich zu. Rathe. Dann 
ãuhderte fe: „Für ihre Nichte, die Herzogin Anna, hege fie 
zwar alle. Liebe, allein ihr die Kronfolge zu geben, würde fie 
ducch zwei. Gründe verhindert: erſtens Iche ihr Water noch, 
der hartherzige und unverſoöhnliche Karl Leopold; der werde 
fofest nach Außland Sommen und das Wohl dieſes Reiches 
ebenfo und noch. mehr als das feinen eigenen: Untertchanen fei- 
nen Sondevabfichten aufopfern und Darauf auägehen, Alles 
franzöfiſch zu machen; in dieſer Beſargniß werde fie um fo 
mehr beſtärkt, da felbft ihre Nichte fchon vielfach ihres Va⸗ 
ters Kopf gezeigt babe; ſodann aber. fei fie, Die Kaiferin, auch 
durch das Gelübde gebunden, welches, fie hei der. Geburt des 
Pringen Iwan gethan, daß dieſer ihre Krone tragen folle-” 
— Hierauf ließ die Kaiferin Die bei dem. Herzog verfammelt 
gebliebenen Herren, zu welchen noch der Graf von Oftermann 
geholt wurde, zu fich vor Das Bett kommen, und nachdem fie 
ihnen erflärt, daß der Prinz Iwan ihe Nachfolger fein folle, 
und alle für dieſen Entfchluß ihr ehrfurchtsvoll gedankt hat: 
ten, wurbe fofort die hierüber zu veräffentlichende amtliche 
Bekanntmachung abgefaßt. und von der Kaiferin unterfchrie- 
ben. Noch, aber war. Feine Beilimmung darüber. getroffen, 
duch. wen während der. Minderjährigkeit. des ernannten Nach⸗ 
folgerd das Reich verwaltet werden ſollte. Gegen die Her- 
zogin Anna ſprachen diejelben Gründe, wegen welcher Die Kai- 
ſerin fie nicht zur Nachfolgerin wollte. Auch ihren. Gemahl, 
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den. Herzog von Braunſchweig, hielt man, einer ſolchen, Laſt 
nicht für gemachfen. Zudem mußte man befürchten, daß durch 
ihn alddann der wiener Hof zum offenbaren Schaden Dei 
Reiche allzu fehr fich einzumifchen und mit zu regieren Mit- 
tel und Wege finden werde. — Bei Diefer Lage der: Verbält- 
niffe war es zuerft Beſtuſchew, der den innerften Gedanken 
des Herzogs von Kurland in Anregung brachte, dieſen felbft 
zum Regenten zu beftellen. Als er jedoch. mit dieſem ſich hier⸗ 
über beſprach, fchien bereitd der Herzog in feiner Seele von 
Sorgen und Betrübniß fo erfüllt zu fein, dag er auf. nichts 
einging, fondern es fürs exfte Beſtuſchew überließ, ſowohl in 
Beziehung auf dad. Reich, wie auf ihn, den Herzog, zu ver: 
anftalten, was ihm gut bünfe. 

Der fortdauernd bedenkliche Zuftand der Kaiferin, der 
fie verhinderte an eine weitere Unordnung der Regentichaft 
zu denten, gab Bann Veranlaffung: zu einer Zufammenkunft 
bei dem: Grafen von Oftermann, zu ‚weicher ebenfald der Ger 
neralfeldmarfchall Münnich, der Oberhofmarfchall Löwenwolde, 
ber Fuͤrſt Tſcherlaskli und Beſtuſchew hinzugezogen wurden. 

Als Letzterer mit Tſcherkaski zuſammen in die Conferenz fuhr, 
fand er ihn für den Herzog ſchon ſo eingenommen, daß er 
ſich mit ihm über einen gemeinſchaftlichen Plan verabreden 
konnte. Dem Grafen Oſtermann merkten ſie nun bald an, 
daß er wieder, wie unter Peter II., Oberhofmeiſter und zu⸗ 
gleich das ſao totum werden wollte; doch kam man endlich 
überein, der Kaiſerin ſelbſt die Nothwendigkeit vorzuſtellen, 
daß fie auch in Bezug auf die Regentſchaft ihre Willensmei⸗ 
nung. erffüren möge. — Jetzzt nahm Beſtuſchew das Wort: 

„Unfehlbar,“ meinte er, „werde die Kaiferin von ihnen zu 
erfahren begehren, ob nicht: vor allen der Herzog von Kur- 
land zum Regenten fich eigene?” Dann febfe er ausführlich 
alle für die Wahl des Herzogs fprechenden Gründe ind Licht. — 
Kaum: war das Eid gebrochen, ald- auch die meiften,, ja faſt 
ſaͤmmtliche Vornehme diefem Vorſchlag die freudigfte Zuſtim⸗ 
mung gaben. Noch aber war man zu feinem feſten Ent- 
ſchluß gekommen, als: die Conferenz abgebrochen wurde, da 
der Herzog Beſtuſchew durch feinen Kammerdiener zu fi 
rufen ließ. Beftufchew, der Oftermann’d Wohnung wieder 
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zufammen mit dem Fürften Tſcherkaski verließ, nahm biefen 
fofort mit fi) zum Herzog. Letzterer bezeigte bei ihrem Ein- 
tritt fi zwar misvergnägt gegen Beſtuſchew, weil er nicht 
allein kam, e ed aber Doch gern, daß Tſcherkaski durch⸗ 
aus für ihn geftimmt ſei. Als Hierauf auch Münnich und 
Löwenwolde eintraten, um über das Ergebniß der Conferenz 
Bericht zu erflatten, fing der Fürſt Tſcherkaski an, fo berz- 
haft die Gründe audeinanderzufegen, warum man den Ser: 
309 zum Regenten vorfchlagen müfle, DaB auch Münnich und 
Löwenwolde, als er fie fragte, was ihre Meinung fei, willig 
einftimmten, indem fie glauben mochten, daß die Kaiferin 
ſelbſt es fo angeordnet babe, und daß diefe Beſprechungen 
nur um der Form willen flattfänben. 

Auf folche Weiſe waren für den Herzog bereitö vier der 
wichtigften Stimmen gewonnen. Hierauf 309 Beſtuſchew 
noch den Admiral Gollowin und den Cherflallmeifter Kürften 
Kurakin hinzu, die jeder Zeit ſich dem Herzog vollkommen 
zugethan bezeigt haften, ferner auch den wegen feiner großen 
Anverwandtfchaft befonders zu berüdfichtigenden Generalpro- 
coureur Trubetzkoi und endlich den General Uſchakow, der 
nicht nur,bei der Ration durch die ihm anvertraute geheime 
Rnquifition gegen Wolinsfi großes Anfehen erlangt Hatte, 
fondern auch als Oberfilientenant bei der ſſemenowſchen Garde, 
welcher der Herzog von Braunſchweig ebenfalls angehörte, 
nicht vernachläffigt werden durfte. — Sie alle z0g Beſtuſchew 
fo geſchickt heran, daß fie nach einer kurzen Einleitung fich 
ſelbſt für den Herzog auöfprachen. Hierauf legten fie es auf 
den Grafen von Oſtermann an, der, fo gern er auch den gan- 
zen Plan noch hingehalten hätte, zuletzi doch ſeine Zuſtimmung 
nicht verſagen konnte. Zu dieſen neunen kamen dann noch 
der Feldmarſchall Trubetzkoi, der Prinz von Heſſen · Homburg , 
der Graf Gollowkin, der General Tſchernitſchew und noch ein 
Senator. — Hierauf ſetzte Beſtuſchew den Entwurf zu dem 
Manifeſt °) auf, weches ber Kaiferin, ſobald das Verlangen, 


665) Mit dieſem jetzt der Sache entſprechenderen Ausdruck haben 
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den Herzog von Kurland zum Regenten beſtaͤrigt zu ſehen, an fie 
gebracht wäre, vorgelegt werden follte. Anfangs hatte man da⸗ 
bei unbeachtet gelaflen, was für den Fall zu thun fei, wenn der 
junge Kaifer vor feiner Volljährigkeit oder der Herzog wäh- 
rend der Regentſchaft flürbe ‚Dem Umftande, daß dieſer 
Punkt erft nachträglich hereingebracht worden, und daß über« 
haupt der ganze Entwurf noch vielfach hätte verändert wer 
den müflen, erzählte Beſtuſchew Pezold, fei es, wie er ſelbſt 
geen eingeflehe, beizumefien, daß berfelbe bei der Kürze der 
Zeit und bei der Unruhe, in welcher fie ſich befunden, in kei⸗ 
nem befferen Zuſammenhange und fließenderem Stil abgefaßt 
worden. Der Graf Oftermann babe bei alledem nichts ein⸗ 
zumenben begehrt, fondern vielmehr ſelbſt dieſen Entwurf des 
Manifeſtes am 18. Oct. und alfo einen Tag ſpaͤter, als es 
datirt ſei, der Kaiſerin vorgetragen.“ Nachdem dieſe ihre 
vollkommene Zuſtimmung gegeben, behielt ſie den Entwurf, 
um ihn gelegentlich zu unterſchreiben, bei ſich, und am fol⸗ 
genden Tage, den 19. Oct., ließ ſie ſogar die oben genannten 
Herren ſelbſt vor ſich kommen, um ihnen für ihre Vorſorge 
gnädigſt zu danken, wobei ſie über die in Bezug auf die Re⸗ 
gentſchaft vorgelegten Beſtimmungen wiederholt die größte 
Zufriedenheit zu erfennen gab. Da aber in. ihr die Furcht 
vor dem Tode noch immer eben fo groß war, als bie Hoffe 
nung zum Leben, verfchob fie Die Unterzeichnung des Mani: 
feftes, das neben ihr auf dem Zifche Tiegen blieb, von Tag 
‚zu Zag. Daß indeflen lediglich diefer Umfland, keinesweges 
-aber eine Unentichloffenheit in Bezug auf Die Sache der Grund 
dieſes Aufſchubs geweſen, war, wie Beſtuſchew verficherte, 
genugſam daraus abzunehmen, daß fie dieſes Papier nicht, wie 
fie es fonft zu thun pflegte, wenn ihr eine Vorlage misfid, 
caffirte, fondern im Gegentheil dem Herzog, ald er fie ge 
fragt, ob er ed nicht lieber in den Kamin werfen folle, ſolches 
ausbrüdlich verboten habe. 

Inzwiſchen mochte hie Herzogin Anna von dem, was 
vorging, benachrichtigt worden fein. Sie ließ daher, nad 
eigenem Dafürhalten, die Sabinetöminifter, den Grafen Dfter- 
mann nicht ausgefchloffen, und den Generalfeldmarſchall Mün⸗ 
wich zu fich bitten, und zwar, vermuthlich damit ihr Gemahl 
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hiervon To wenig, wit von ihren übrigen Angelegenheiten 
den ‚möchte, gerade zu der Stunde, wo er bei Tafel ſaß. 

e ſtellte ihnen die Nothwendigkeit vor, bei Zeiten auf die 
Anordnung einer Regentfchaft zu denten, und erklärte dabei, 
daB fie ftch alles wolle gefallen laſſen, was man in Diefe 
Beziehung als bad dem Reiche Zuträglichfte erachten werde, 
röge nım das Vertrauen auf fie fallen, oder auf wen «8 ſonſt 
fe. Das Wort richtete fie vornehmlich an Oſtermann amd 
an Münnich. Erſterer antwortete gar nichts, deſto herzhafter 
aber ſprach der Echtere, ‚und indem er Hr im Namen Aller 
ihre Fteude über dieſe Erklärung zu erfennn gab, fügte er 
hinzu, fie Bieten es für das Weite, daß der Herzog von 
Kurland Regent - werbe. Diefem Ausferud) mußte fie fi 
fügen. 

Da nun aber die Kaiferin das Wanifeſt noch immer 
niet unterſchrieben hatte und man doch auf ihr ploͤtzliches 
Hinſcheiben ſich gefaßt halten mußte, kam Beſtuſchew auf ben 
Gedanken, eine Bittfchrift an den Herzog von Kurland zu 


richten, des Inhalts, daß derfelbe die Regentſchaft überneh⸗ 


men möchte, auch wenn die Kaiſerin, ohne darüber verfügt 


m haben, mit Zode abgehen fellte. Dieſe Bittſchrift legte 


er zuerft den oben genannten vierzehn Herren zur Unterfchrift 
vor. WUlle, bis auf Dſtermann, umnterzeichneten bereitwillig, 
Letzterer aber fchüßte, Da ed nun nicht mehr bloß auf Worte, 
ſondern auf dad Schreiben ankam, vor, daß er ja kein Mufle 
von Nation ei, und ald ihm dagegen Beſtuſchew einwendete, 
daß er dafür die ihn Hinlänglich naturafifivende Stelle eines 
Reichsvicekanzlers bekleide, flellte er ſich Lange an, als ob ihm 
die Hand vom Schlage gerührt wäre, bis er fich wäh zur 


-Unterfchrift bequemte. Gewohnt, In Allem das Beiſpiel fä- 


ned Chefs fi zur Richtſchnur zu nahmen, unterzeichnete daun 
auch der Kerr von Brevern. Der Syaeb und ber Senat 
folgten ohne Widerrede. Hierauf ließ man alle nah Dem 
Rangreglement zur zweiten, dritten und vierten Klaſſe gehö- 
renden Beamten in das Cabinet kommen, um ihnen bie au 
ſchrift an den Herzog vorzulefen. Der Feldmarſchal Dim 


"nich gab muůndlich dazu Die Überzeugendflen Erläuterungen. ad 


„ſo hatten zuletzt“, wie unfer Berichterſtatter, ohne Dabei eine 
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ironiſche Bemerkung einfließen zu laflen, bemerkt, „197. Yw- 
fouen, mit einer bewunderungdwürdigen Einigkeit 
und völlig freiem Willen unterfhrieben!! 

Meder der Herzogin Anna und ährem Gemahl, noch der 
Biron'ſchen Familie hielt Beſtuſchew, diefe Schrift vorzule- 
gen, für angemeſſen. Der Feldmarſchall Männich bewies 
übrigens ſeinen nunmehrigen Eifer beſonders noch dadurch, 
daß er dem Herzog, wenn er aus Betrübniß kleinmüthig 
werden wollte, mit den größten Liebkoſungen, ſie doch nicht 
zu verlaſſen, zuredete. 

So alſo hatte man den Regenten fertig, auch für den 
Fall, wenn die Kaiſerin, ohne das obige Manifeſt unterzeich⸗ 
net zu haben, geſtorben wäre, Als dieſelbe jedoch am 26. Det. 
von einem neuen, noch heftigeren Krankheitsanfall betroffen 
wurde, ließ ſie den Grafen Oſtermann ausdrücklich dazu holen, 
um als Zeuge bei der Unterzeichnung zugegen zu fein. Nach⸗ 
dem fie dieſelbe vollzogen, mußte Oſtermann diefe Urkunde 
einfiegeln und der Favoritkammerfrau Juſchkow zur Verwah⸗ 
zung übergeben, von welcher fie in das Schmuckkäſtchen der 
Kaiſerin, auf deren Befehl, verfchloffen wurde. Zu gleicher 
Zeit hatte die Kaiſerin dem Grafen Oftermann zwar befoh- 
Ien, den übrigen Herren zu fagen, daß nunmehr Alles in 
Richtigkeit feiz allein er that das in fo allgemeinen Aus⸗ 
drücken, daß man, weil auch der Herzog in dieſer ihn zu⸗ 
nächſt berührenden Sache keine weitere Aufklaͤrung geben 
wollte, bis auf die letzte Stunde, wo die Kaiſerin verſchied, 
nicht recht wußte, ob ſie das —— unterſchrieben habe 
oder nicht. 

Am 28. Oct. Abends nach 9 Uhr unterlag endlich die 
Kaiferin ihren in der letzten Zeit höchſt ſchmerzhaften Leiden. 
Bereits am 24. Sept. hatte fie einige Anfälle von Podagra 
gehabt, die man jedoch um fo weniger für gefährlich Hielt, da 
fie fon feit mehreren Jahren im Herbſt von dieſer Krank 
Beit heimgeſucht wurde °%). Aber als am 16. Oct, bad Po⸗ 
dagra zurüdtrat und zu diefen Zufällen auch noch Stein⸗ 
ſcharerzen ſich elnfiehten, mußte man bie Hoffnung auf ihre 
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Geneſung aufgeben. Auf ihren Tod war indeffen, wie wi 
ausfuͤhrlich berichtet Haben, ſchon Alles vorbereitet und ned 
blieb die Gewalt in denſelben Händen, von denen fie bi 
Lebzeiten der Kaiferin ausgegangen war. Wie früher Biren 
im Namen einer ſchwachen Frau geherrſcht hatte, fo herrſchte 
er jegt im Namen eines noch in den Windeln liegenden 
Kindes. — 


Verweilen wir, ehe wir weiter gehen, noch einen Augen⸗ 
blick bei den Aufzeichnungen eines durch feine Stellung md 
durch’ feine Bildung vorzüglich "befähigten Augenzeugen und 
Beobachters der Ereigniffe, welche unter der Regierung de 
Kaiſerin Anna in Rußland fich zufrugen. Uber das Leben, 
wie es am Hofe und um die Perfon der Kaiſerin ſich geftal: 
tete, laͤßt Manfkein, der Adjutant des Feldmarſchalls Min- 
nity, in feinen’ Denkwürdigkeiten fi) folgendermaßen aus: 
„Der Herzog von Kurland liebte außerordentlich den Auf 
wand und die Pracht. Schon darum glaubte Anna ihre 
Hof zum glänzendften in Europa machen zu müffen. Der 
noch ging ihre Abficht nicht fogleih in Erfüllung. Zu der 
teichften Kleidung paßte oft die fehlecht zugeflugte Perüdt 
richt; die fchönften Stoffe wurden durch einen ungefchidten 
Schneider verdorben, oder wenn man auch an ber Kleidung 
nicht audzufegen hatte, fo war ed doch mit den Equipagen 
nicht recht beftellt. - Ein vornehm gekleideter Mann faß in 
einem abfcheufichen, mit häßlichen Gaulen befpannten Wagen. 
In Häuſern, wo Alles von Gold und Silber ſtrotzte, herrſchte 
doch die größte Umreinlichkeit. Die Frauen zeigten keinen bei 
feren Geſchmack als die Männer. Auf eine ordentlich geklei⸗ 
dete Dame konnte man zehn mit ſchlechter Toilette rechnen. 
Der Mangel an Ordnung wat' Durdigängig am ganzen Haus⸗ 
fand zu bemerken und es gab'nur wenig Häufer, zunial in 
den erften Jahten, wo Alle in völligen Einklang ſtand. In⸗ 
zwiſchen fand allmaͤhlich das Beiſpiel des beſſeren GSeſchmack 
Nachahmung.“ J 

„Die übertriebene Pracht koſtete den Hofe unermeßliche 
Summen. Ein Hofmann, der für ſeine Garderobe nur zwei 
oder drei tauſend Rubel ausgab, genügte kaum dem Unerläß⸗ 
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lichen. Yür die Ehre, „am Hofe Figur zu machen,’ vichtefen 
Unzählige fi zu Grunde . Ein Modehändler, der, wenn er 
nach Petersburg tam, feine Waaren auf Schuld nehmen 
mußte, konnte in zwei ober: deei Jahren -ein gemachter 
Denn fein. a 

„Die Lebensart: der Kaiferin war. fehr regelmäßig. Gie 
ftand ſtets vor acht Uhr auf.. Um neun Uhr fing fie a. mit 
ihrem Seeretär und den Miniftern zu. arbeiten: Ju Mittag 
fpeifte fie in ihrem Zimmer mit Biron's Familie... Nur bei 
großen. Feierlichkeiten hielt fie öffentliche Tafel. Dann ſaß 
fie unter einem Thronhimmiel mit den beiden Pringeffianen, 
Elifabeth Petrowan und Anna von Medinburg Bei fol 
chen Gelegenheiten bediente fie. der Dberfammerherr. Gewoͤhn⸗ 
ich war in demſelben Saale eine. fehr große Tafel für bie 
Großen und bie Staatsdiener, die Geiftlichfeit und die Ge 
fandten gedeckt. In den lebten Jahren ſpeiſte die Kaiferin 
nicht mehr öffentlich; und die ausländifchen Minifter wurden 
von Oſtermann bewirthet. Im Sommer: pflegte fie, um ber 
Bewegung willen, viel fpazieren. zu geben, im Winter Tpielte 
fie Billard. Zu Abend, aß fie wenig. Regelmäßig zwifchen 
elf Uhr und Mitternacht Iegte fie fich nieder.” .. 

„Einen großen hell der guten Jahreszeit verlebte der 
Hof in Peterhof, einem Luſtſchloß fieben Meilen von-Peterd- 
"burg; den Reſt des Sommers bradyte: Atini im Sommerpa⸗ 
lais in Peteröburg zu, einem am .Ufer der Newa ziemlich 
fchleät gebauten Haufe. — Man fpielte fehr hoch bei ‚Hofe. 
Schr Viele haben durch das Spiel ihn Glück gemacht, noch 
viel Mehrere aber durch daffelbe fich zu Grunde gerichtet. 
Nicht felten verlor man bei einer einzigen Sitzung im Pharo 
oder Duinze gegen 20,000. Rubel. Die Kaiferin ſelbſt machte 
ſich nicht viel aus dem Spiel, und. wenn fie pielte, that fie 
ed nur, um zu verlieren. Sie hielt dann Bank, und nur die, 
welche fie rufen ließ, durften fegen; wer gewann, wurbe fo- 
- gleich bezahlt, und da man nur mit:Marfen fpielte, nahm fie - 
nie das Geld von den Verlierenden. — Sie liebte das Schau⸗ 
fpiel und die Mufit, und ließ Alles, was dazu. gehörte, aus 
Italien kommen. Die italieniſchen und deutſchen Comödien 
‚machten ihr außerordentlich viel Vergnugen, weil fie gewöhn⸗ 
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lich mit Stockſchlägen endeten. Im Jahre 1736 führte man 
Die erſte Oper in Petersburg ‘auf, aber, wiewohl fie ſehr gut 
gegeben wurde, fand die Kaiſerin doch weniger Geſchmack 
daran, als an der Comödie und dem italieniſchen Inter⸗ 
mezzo. — Die unter Peter J. und noch unter den folgenden 
Regierungen am Hofe herkornmliche Sitte des vielen Trin⸗ 
kens mochte Anna nicht leiden, fie konnte deu Anblick ‚eine 
Betrundenen nicht ertragen Kur det Für Rarefin Hatte 
Die Erlaubniß zu trinken, fo viel er wollte. Um aber doch 
eine fo ſchöne Gewohnhrit nicht wöllig abkommen zu laſſen, 
wurde der 29. Ian. a. St., der Tag der. Thronbeſteigung der 
Kaiferin, dem Bacchus geweihk. An diefan Sage war jeber 
Hofmann verbunden, mit einem Kate vor der Kaiſerin ſich 
niederlaflend, ein ungehenered mit ungariſchem Wein gefüllte 
Glas auszutrinten. Dieſer Feſtlichkeit entſprach eine. ander 
alte Sitte. Am Vorabend der großen Feſte hatten Die Hof: 
Teute und die Gardeoffiziere die Ehre, bei der Kaiſerin zum 
Handkuß vorgelaffen gu werden, die dann einem Jeden auf 
einem großen Teller in Glas Wein reichte.“ 

„Das Hofnarrenthbum war noch fehe in der Wendung. 
Ehemals hatte faft jeder einigermaßen bemittelte Privatmann 
in Rußland fi einen Narren gehalten; um fo weniger fehlt 
ed daran bei Hofe. Erſt Unna von Mecklenburg ſchaffte als 
Negentin fie bei ihrem Hofe ab. Die Kaiferin Anna Hatte 
ſechs: Lakoſta, Pedrillo, einen Fürften Golizyn, Wolchonski, 
Apraxin und Balakew. Der Fürſt Wolchonski war der Schwa- 
ger von Alexei Beſtuſchew, dem nachmaligen Großkauzler. 
Sein Gefchäft war, auf das Windfpiel der Kaiferin Acht zu 
haben. Zuweilen ließ fie diefe Leute ganz gerade filh an Die 
Wand Hellen. Einer von Ahnen flellte ben anderen ein Bein 
und ließ fie mit dem H...... auf die Erde fallen. Dft, 
wenn fie fich balgten, zogen fie fi wi den Haaren umd 
fhlugen fich blutig. Ihrv Maj. und der ganze Hof, ent: 
zückt von diefem &chaufptel, wollten fierben vor Lachen; — 
2a Cofta, ein portugiftfcher Jude, Hatte ſchon Peter. -im der- 
ſelben Eigenſchaft gedient, Pedrillo, ein Italiener, war mach 
Petersburg gekommen, um im Dechefter die Wioliur zu ſpie⸗ 
Yen, als er aber fein Talent zu Narrhriten entdeckte, wechſelte 
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er zu feinem großen Wortheil das Handwerk, denn in nenn 
Fahren erwarb er fi) über 28,000 Rubel. Golizyn mußte 
zur Strafe Narr werden, weil er anf feinen Reiſen im Aus⸗ 
ande katholiſch gavrwden war. Die Kaiſerin befafte fich da⸗ 
mit, als feine erſte Frau geftorben war, ihn zum zeiten Mate 
mit einer genteinen Magd zu wermählen und ihm feine Nar⸗ 
renhochzeit auszurichten. Die Gouserneure mußten «us den 
Provinzen Exemplare von allen Kationen des Reiches nach 
Petersburg ſchichen, die in ihren Nationaltrachten bei der 
Hochzeit ihren Aufzug halten follten. Zu dieſem Feſt ließ Die 
Kalferin zu Ende des Jahres 1739 einen Eispalaſt erhauen 
der mit allem, was darin war, Meubeln, Spiegeln, Kanonen 
und Mövfern u. ſ. w., nur aus Eis beſtand. Der Aufzug, 
über 300 Perſonen ſtark, ging von Wolinskis Palais aus. 
Die Neuvermaͤhlten befanden fich in einem großen Kafig ein- 
gefchloſſen, der von diem Elephanten getragen wurde. Dann 
folgten die Ge, in Schkitten, gezogen won Rennchieren, 
Hunden, Ochfen, Schweinen. In der Manege des Hexrzogs 
son Kurland war Die’ Mahlzeit angerichtet. Dann gab ee 
Bol. Jede Ration tanzte zur eigenen Muſik die Ihr eigemen 
Range. Die Neuvermählten mußten die Nat im Eibpalaſt 
zubringen.” “ . Aue | 


U. Die Regierung unter Dem Kaifer Ivan N. | 


1. Die Regentfhaft bes Herzogs von Kurland (vom 
28. It. bis 20. Nov. 1740), | 


Raum hatte die Kulferin Anna die Augen geſchloſſen, 
«is am anderen Morgen den verfommelien Großen: die nune 
Drdnung der Dinge verfündigt wurde. Der Generalgenne- 
neur Fürſt Trubetzkoi küßte die Unterfchrift der ihm vom Vi⸗ 
cefanzler Oſtermann überveichten Urkunde; dam verlas er fie. ' 
Alle Anweſende gaben ihre anerkennende Zuftimmung. Die 
einleitende Anrede zum Beginn biefer feierlichen Handlung 
hatte Oftermann gehalten. Auch der Herzog von Braun: 
ſchweig, dem in keinem Stück eine Einwendung übrig bleiben 
ſollte, war zugegen, Nichts deflo weniger ließ Letzterer, dem 
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etwas einzureden nicht fchwer war, von einigen jungen und 
unwiffenden Leuten es fi in den Kopf fegen, daß Die Be 
flimmungen diefed Manifeftes noch über den Haufen zu wer: 
fen wären, ja er ſchickte fich, als wollte er gefliffentlich zei: 
gen, wie ſchwach von Begriffen er wear, fofort zur That an, 
ohne auch nur im Geringften die Unmöglichkeit der Ausfüh⸗ 
rung eines fo verwegenen Plans zu berüdfichtigen °). Die 
ſes von Haufe aus unüberlegte Vorhaben wurde daher aud 
fon in feinem erflen Keim entdedt, und da man, nach ar 
geſtellter Unterſuchung, den Adiutanten ded Prinzen, Gram- 
matin, ſo vote defien Kammerjunker Eichelian, fofort für fchul: 
Dig erfannte, wurde Erflerer verhaftet, dem Letzteren aber, um 
‚bie Beziehungen zum Auslande zu fchonen, verflattef, unter 
dem Vorwande, Daß er als Courier nach Braunſchweig ge 
ſchickt werde, fich zu entfernen. Kurz darauf fam ed an den 
Tag, daß der Haupttbeilnehmer Diefer Umtriebe der Gabinet- 
‚ferretär Jakowlew war. Durd den ruffifhen Secretär be 
Herzogin Anna hatte er deren Gemahl fofort von allem, was 
tm Gabinet vorging, benachrichtigt, und foger ihm: beibringen 
Laffen, daß es überhaupt mit dem ganzen Mamifeſt nicht rid- 
tig fe. Daraus erklärte fi) dann au, warum Die Herzo⸗ 
gin Anna gleich nach dem Tode der: Kaiferin die Kammer 
frau Juſchkow in ihre Dienfte gezogen hatte. Denn offenbar 
wollte man ihr Geheimniffe, die muthmaßlich bei der Abfaſ⸗ 
fung des Manifeftes obgemwaltet haben konnten, entloden, und 
wie viel dem Herzog von Braunfchweig daran gelegen war, 
diefe Frau zu beftechen, Heß fich daraus abnehmen, daß er ih 
die Belohnung von 6000 Rubeln an baarem Geld, und ein: 
jährliche Penfion von 1000 Rubeln nebſt freiem Unterhalt 
auf Lebenszeit für ihre der. Kaiferin fo lange; treu erwiefenen 
‚Dienfte ausgemacht hatte, Als nun aber die Herzogin Anna 


: 667) Dftermann’s abmahnende Weifung - weilte er nicht . verftehen. 
„Als die Kaiferin geſtorben und der Herzog von Kurland Regent wor: 
‚den”, erzählte fpäter Anton Ulrich dem Grafen Lynar, „habe ex DOfter: 
mann um Rath fragen laſſen; allein Alles, was er geantwortet, fei ge: 
wefen, wenn er, ber Beneraliffimus, bereit eine gewiffe Partie habe, 
folle er ſich entdecken und fprechen, außerdem aber werde das Befte fein, 
fi mit'den anderen zu bequemen”. Lynar's Bericht v. 12. April 1741. 


Der Herzog Anton Ulrid. 653 


ſah, daß auf diefem Wege ſich gegen Biron's Regentfchaft 
Feine Einfprache erheben ließe und daß ihr Daher nichts übrig 
bleibe, als ſich zu fügen und ſtill zu verhalten, verfuchten es 
dennoch jene auf Biron’d Sturz ausgehenden jungen Leute, 
wie weit-fie den Herzog von Braunfchweig, mit ſich fortrei« 
Gen Fönnten. „Wenn man gewollt,” meinte Beſtuſchew, 
„hätte man mit Letzterem ganz anders verfahren fönnen, als 
man verfuhr. Er fei des Kaiferd Water, aber auch fein Un- 
terthan; das von Peter I. gegebene Beifpiel: was gegen den 
aufrührerifchen Sohn eines fouveränen Vaters Rechtens fei, 
hätte man umgekehrt und folgerichtig auch auf dieſen Fali 
anwenden können; das habe ſeine Gemahlin wohl erkannt; ſie 
ſei dem Herzog von Kurland mit der Bitte um den Hals 
gefallen, es zu keinem Eclat kommen zu laſſen, und habe ver⸗ 
ſichert, ſie wolle ihren Gemahl ſelbſt hüten,“ wie ſie ihn denn 
auch wirklich, damit er nicht wieder verleitet werden möchte, 
nicht aus ihrem Zimmer und ihren Augen li. Man be 
gnügte fih daher damit, ihm in der Berfammlung bed Se 
natd und der hoben Generalität feine Aufführung zu verwei« 
fen, wobei namentlich Uſchakow mit ſolchem Eifer und Nach 
druck verfuhr, daß er ihn einen Maltfchil nannte, was in der 
ruffifchen Sprache nicht viel weniger als einen jungen Laffen 
bedeutet. Sein Unrecht eingeftehend, that Anton Wrich wei⸗ 
nend Abbitte, ja, um auch für die Zukunft allen Verdacht 
von fich abzulehnen, hielt er ſogar unaufgefordert fchriftlich 
um GEntlaffung von allen ihm übertragenen Militärftellen an, 
die man ihm auch, unter dem Vorwand, daß es fich nicht 
für den Bater eines Kaiſers ſchicke, unter Commando zu 
ftehen, bewilligte. 

Außer den oben Genannten wurden noch gegen zehn 
Derfonen ald Verführer des Herzogs von Braunfchweig zur 
Unterfuchung gezogen, auf die Feſtung gebracht und gefnutet. 
— Auf ſolche Weile glaubten der nunmehrige Regent und 
fein Helferöhelfer, der Cabinetsminifter Beſtuſchew ſich den 
vollfommenen Sieg gefihert, und jeder ferneren Gefahr ent- 
hoben zu haben. „Bis jeht,” fo ſchloß Beſtuſchew feine ver- 
traulichen : Eröffnungen gegen Pezold, ‚hatte der Herzog von 
Braunſchweig ſich auf den wiener Hof verlafien, nun aber 


‘ 
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wird: er wohl meyken, daß dieſe Stüge nutzlos FM, dem wi 
haben nicht nur die ihm oder feiner Gemahlin ergebene Par 
tei völlig befeitigt, fondern wie fünnen überhaupt fagen, dal 
unfer Spiel ficher gewonnen if. Ich für meine Perſon ris 
quiste den Kopf, und babe die erflen drei Zage nach den 
Zode der Kaiferin mich in nicht geringer Unruhe befunden 
aber meine Beforgniß bat fih um fo mehr gegeben, weil id 
die ruffifche Nation darin kenne, daß fie zwar wohl auf den 
erften Anftoß etwas zu unternehmm im Stande ift, Dam 
aber, fobald dieſer Moment überftanden if, mit dem größte 
Gehorſam fich fügt. Aus diefen Grunde Babe ich zum voraus, 
als die Kaiferin noch lebte, Das Manifeſt über die Megent: 
haft fertig gemacht, fo daß es nebft der Eidesformel noch in 
der Nacht nach ihrem Tode gedsucdt und die Huldigung als 
bald vorgenommen werden konnte, noch ehe unzuhige Gemü⸗ 
ther etwas anzufpinnen Zeit gewannen. Wenn man aber in 
Betracht zieht, wie groß an fich. Diefes Ereigniß ift, fo kann 
man fih, bei der bedeutenden Einwohnerzahl der Reſiden; 
nicht fowohl darüber wundern, daß es einige Miövergnügte 
gibt, fondern nur, daß fi ch deren nicht mehr gezeigt haben 
Nunmehr haben wir, um eine allgemeine Einigung zu erlar 
gen, weiter nichts zu thun, ald die Wohlgeſinnten zu belok 
nen, Diejenigen aber, Denen man eine böfe Geſnnung an⸗ 
merkt, nachdrücklich zu beſtrafen.“ 

So feſt war Beſtuſchew, der ſowohl die inneren Ber 
häitniſſe des Staates, wie den Charakter der ruſſiſchen No: 
tion fo gut wie nur Wenige kannte, von der Beſtändigkeit 
der Regentſchaft des Herzogs von Kurland überzeugt, und 
in der That hatte Biron hinlanglich feine Geſchicklichkeit be 
währt, mit umfichfigem Verſtand durch Ufl und Strenge bie 
"Gewalt zu handhaben. Aber eben weil die noch rechtloſe 
ruſſiſche Nation dem Öffentlichen Weſen ohne Zheilnahme zu- 
ſah und fich zu demſelben unhebingt leidend verhielt, fonn- 
ten. doch unvermuthet über Nacht die Träger der Gewalt 
durch einen kuhnen Handſtreich zum Zall gebracht werden. 
Bironis heimlichen Feinden, Die, nur dem Zwang der Umſtände 
ſich fügend, für frine Regentſchaft geftimmt haften, Ing die 
Verſuchung nahe, gegen ihn ihre Kräfte zu meſſen. 


Münnich und die Herzogin Anna. 655 


Die nölige Nichtachtung, die unausarfekten. Kränkungen, 
welche den Eltern dei jungen Kaifers durch den Regenten 
angetban wurden, gab vor allen dem ehrgeizgigen Münnid) 
Gelegenheit, fih in den Vordergrund zu flelen. Den Her: 
z0g won Braunichweig hielt der Regent vierzehn Tage lang 
fo gut wie in Arreſt, unter dem nichfigen Vorwand, das 
Publicum ſei ſo gegen ihm eingenommen, daß, wenn er fi 
öffentlich zeigen wolle, feine Perſon leicht gefährdet fein möchte, 
und gegen die Großfürftin Anna ſprach er unumwunden in 
Segenwart ded Fürften Tſcherkaski, des Grafen Muͤnnich 
und anderer hochftehender Perfonen die Drohung aus, er werde 
mächfiend den Herzog von Holſtein⸗Gottorp nah Rußland 
Eommen laſſen, um nöthigenfald die Anſprüche, die fie und 
ihre Familie auf die Herrſchaft machen könnten, völlig zu: 
rückzuweiſen “). Er ging mit dem Man um, feinen älteſten 
Sohn, den Prinzen Peter, mit der Prinzeffin Eliſabeth und 
feine Tochter fpäter mit dem jungen, Damals. erft zwölfjähri⸗ 
gen. Herggg von Holitein zu vermählen *°). 

Am 18. Nov. fielte der Graf Münnich der Herzogin 
Anna einige Cadetten vor, aus denen fie fih ihre Pagen wäh. 
len wollte Da fie fih mis ihm allein befand, fagte fie zu 
ihm, die Thränen im Auge: „Straf Münnich! Sie fehen, wie 
der. Regent mich behandelt. Ich bin von mehreren Seiten 
und and guter Duelle davon unterrichtet, daß er darauf finnt, 
mich aus dem Lande zu fchiden. Ich bin dazu bexeit, ich 
gehe fort, aber da Sie bei ihm etwas. gelten, fo feßen Sie 


es dur), daß ich wenigftend mein Kind mit mir nehmen 


darf.” ‚Der Graf Münnich verlangte von der Herzogin, 
welche ihm verficherte, daß fie fih noch gegen keinen Den 
fchen ausgefprochen habe, das Verſprechen bes tiefften Ge⸗ 
heimniſſes, und gab ihr fein Wort, fie von dem. Tyrannen zu 
befreien. Am folgenden Morgen befucht er fie wieder und 
erklärt, daB er den Regenten verhaften will. Die Herzogin 
ſtellt ihm vor, daß er fein und feiner ganzen Familie Leben 
aufs Spiel, ſetze; aber da er nicht abläßt, in fie. zu dringen, 


668) Pezold's und Reubauer’s Bericht vom 30: Non. LM. . 
660) Manstein, Memoires p. 355. 
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gibt fie mit den Worten nach: „Wohlen denn! So thun Sie 
bald, was Sie thun wollen.” Waͤhrend fie noch mit ihm im 
Geſpräch begriffen tft, wird der Hegent angemeldet. Die 
Herzogin Anna eilt ihm entgegen, während der Graf Mün- 
nid): zur anderen Seite fich entfernt. Später befuht Mün- 
nic) den Regenten im Gommerpalaid; er fpeift bei ihm zu 
Mittag und verweilt dort bis fieben Uhr Abende”). Der | 
Herzog zeigte ſich diefen Tag ungewöhnlich unruhig und zer 
flreut. Er fprang von einem Gegenſtand zum andern über; 
plößlfich fragte er Münnich: „Herr Marfchall, haben Sie nie 
bei Ihren militärifchen Unternehmungen etwas von Bedeu 
tung bei Nacht ausgeführt?” Der Marſchall wurde verdutzt 
über diefe Trage, faßte fich aber ſchnell, ohne daß der He- 
zog merkte, was. in ihm vorging, und antwortete, baß er fid 
beffen nicht erinnere, daß. ed aber fein Grundſatz fei, Keine 
günftige Gelegenheit ungenugt fih entgehen zu Taflen ”'). 
Zwei Stimden nach Mitternacht (20. Nov.) begibt er fich in 
dad Winterpalaid. Er läßt die Herzogin Anna durch ihre 
Ehrendame, die Schwefter feiner Schwiegertochter, Fräulein 
Julie von Mengden, weden. Er fagt der Herzogin, Daß a 
den letzten enticheidenden Befehl von ihr erwarte, Denn man 
babe keinen Augenblid zu verlieren; das wachthabende preo- 
braſhenskiſche Barderegiment, deſſen commandirender Oberſt⸗ 
lieutenant er ſei, müſſe noch an demſelben Tag abgelöft wer⸗ 
den; ſein Wagen ſtünde für fie bereit im Hofe” Die Her⸗ 
zogin wollte fich indeſſen doch nicht beflimmen, das Winter 
palais zu verlaflen; Münnic aber ließ den Wagen dem De 
tachement folgen, welches vom Winterpalaid nad dem Som- 
merpalaid marfchirte, und man bediente ſich defielben nachher, 
um den Regenten nach dem Winterpalaid binüberzubringen. 
— Diefe beiden am Ufer der Newa gelegenen Paläfte find 
von einander 7 — 800 Echritt entfernt. Bevor man zum 
Sommerpalaid gelangt, muß man eine hundert Schritt von 
demjelben entfernte Brüde eined Kanals paffiren, und Dann 
noch die Brücke eines zweiten Kanald, welcher unmittelbar 


670) Neubauer's Bericht vom 30. Rov. 1740. 
671) Manstein, Memoires p. 351. 
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das Palais ſelbſt beſpült. Bei dieſer zweiten Brüde befand 
ſich die Bade (corps de garde), welche eine Abtheilung ber 
Hauptwache im Winterpalaid bildete und zum preobrafhend« 
fifchen Regiment gehörte. Bei der erften Brüde angelangt, 
ließ der Feldmarſchall Halt mahen. Dann fehidte er den 
Oberſt Manftein mit einem Offizier von der Hauptwache imi 
Winterpalais ab, um den Offizieren dieſer detachirten Wache 
anzuſagen, daß die Sroßfürftin fir) in dem Wagen bei der 
eriten Brüde befände und fie zu fprecheri verlange. Die of 
fiziere begaben fich dorthin. Der Feldmarſchäll und ihre Ka 
meraden theilen ihnen die Befehle der Herzogin mit; fie müßs 
fen Manftein nebſt 12 Mann Gemeinen geleiten, 'ühnen un: 
gehinderten Durchgang verfchaffen und dafür’ forgen, daß die 

wachrhabende Compagnie (corps de garde) bei der weiten 
Brüde fih ruhig verhalte und nicht unter die Waffen: trete: 
Ungehinbert dringt .Mariflein bis in das Zimmer des Her- 
3098 vor.” Sicher in dem Vertrauen auf ben'von-ihm ertheil- 
ten’ Befehl, daß, wenn Iemand, wer es auch ſei, während 
ber Racht bewaffnet Eintritt verlangen werde, man ohne: weis 
teres ihn niederſchießen follte, ließ er ſich nichts träumen 
von der drohenden Gefahr. Der Herzog und feine Gemahlin 
befanden ſich im tiefiten Schlafe. Nachdem Manſtein ſich fei⸗ 
ner bemächtigt, brachte er ihn gefänglih nach dem Winter- 
palais %). Ebendorthin führte er gleich darauf den General 


6712) Le Duc s’etant enfin releve, voulut se debarasser d’entre 
les mains des soldats et donna des' coups de poing & droite et & 
gauche. Les soldats à. leur'tour fa} donnärent:de' grands coüps/d6 
orosse, le jetterent a terre, lni.mirent un mauchoir dans la bpuche, 
lui lirent les mains avec l’echarpe d’un officien et le porterant 
tout nud devant le Corps de Garde oü l’ayant couvert d’un man- 
teau de soldat, ils le mirent dans le carosse_du’ Maröchal, das’py 
attendoit. — Tandis que les soldats avoient dte- dux prise: ‘avec 16 
Due, ia Düchesse $toit sortie en chiemise de son pälais et cur 
apıda sp. öpoux füsque dans les æuea, od sun, soldet;.fa prit ‘pas, ie 
bras et; ja trains aupres de Manstein à qui il demanda ce.quil ER: 
devoit faire. Il lui ordonna de la ramener dans son palais, mais 
le aoldat ne voulant pas s’en donner la peine la jetta au milieu de 
la neige et s’en alla. .Le capitaine de la garde: Yayasit treuwmbe: 
dans ce pitoyable e6tat, ‚ia releva, hu fit donner den habits et ie‘ 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV, ‚4 
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won,‘ daß er, Biron, nicht gewußt, ob er lachen ober wei: 
ser bdfe fein folle. Dann kam er auf die Anordnungen, die 
er im ruſſiſchen Heiche machen wolle, und erwähnte, Daß er 
fich aus allen Collegien den gegenwärtigen Etat der einlau- 
fenden Sachen atteftirt einhändigen laſſe, um, wenn er ein 
mal feine Regentſchaft nieberlege, zeigen zu können, wie er 
das Reich gefunden und wie er es laffe, und da er die Be 
tichte aus dem Militär- und dem Gecdepartement bereit bei- 
fammen hatte, holte er fie herbei, um Pezold dazu einige Er- 
fäuferungen zu geben, nur den Etat für die Marine legte er 
ſtillſchweigend bei Seite, offenbar weil ſich nichts darüber fr 
gen ließ, ohne Blößen zu zeigen. Unleugbar ift, daß Biron 
fehr gut wußte, was zu einem tüchfigen Regenten gehöre; 
aber fein Hochmuth Tannte Feine Grenzen und beleibigte 
auch in Fleinen Dingen die leicht verlegbare Eitelkeit der Mutter 
des jungen Kaifers. In dem gebrudten Reglement über bie 
Trauer um die verflorbene Kaifertn Anna waren der Herzog von 
Braunfchweig vor dem Regenten und die Faiferlihen Prin 
zeffinnen vor der Herzogin von Kurland aufgeführt. Als 
man -Biron den Entwurf zu diefem Reglement vorlegte, fagte 
ee: mag es bei dieſer Geremonie noch fo hingehen, aber der 
Teufel fol mich holen, wenn ich ihnen von jebt an jemals 
einen Schritt vorgebe. Die Herzogin von Kurland fchlug 
den Zitel Hoheit aus, wenn man ihn nicht auch ihren Sin- 
dern gäbe — Dem Offier welcher den Regenten nach 
Schluͤſſelburg brachte, bot er Juwelen, Gold und Silber, 
wenn er ihm erlauben wollte, ſich der Großfürſtin zu Füßen 
zu werfen; nur mit feiner Frau, flehte er, ſolle man Erbar⸗ 
men haben! — Aber auch diejenigen, welche Biron flürzten, 
die Großfürftin Anna und Münnich, follten von ihrem Be: 
ginnen nicht die gehofften Früchte ernten. 


3. Die NRegentfhaft der Groffürfiin Anna (vom 
90. Rov. 1740 bis 6. Dec. 1741). 

Schon am 30. Nov. 1740 fchrieb Pezold, „Jedermann halte 

. 8 für ſehr wahrfcheinlih, daß das Sprüchwort proditionem 

amo, proditorem odi ſich gar bald und leicht an dem Feld⸗ 

marſchall bewähren könne, denn da er durch fein letztes Be⸗ 


Die Großfürſtin Anna. Iulie v. Mengben, 66h 


nehmen ‚gezeigt, weſſen er fähig fei, müſſe man alle Vorſicht 
anwenden, damit: die ohnehin ſchon ſchwierigen und aufſätzi⸗ 
gen Garden nicht bei nächfter Gelegenheit das ihnen jetzt ges 
gebene Beifpiel wiederholten.“ Und Anna, nur die fürchtend, 
deren Übergemicht fie drückte, ließ die fcheinbar Beinere, aber 
Drobendere Gefahr ſich unvermerkt zu Kopfe wachfen, die da» 
‚duch entfland, daß fie durch ihr Iaunenhaftes und ſchwan⸗ 
kendes Weſen überhaupt Niemand ganz an fih zu feſſeln 
wußte, und daß daher zuletzt, bei der immer ‚allgemeiner wer- 
Denden Unzufriedenheit, ber erfte beſte, der ein kühnes Spiel 
wagte, gavinnen mußte. Auch nicht einmal die von der ges 
wöhnlichften Klugheit "gebotenen Rüdfichten, welche fie der 
Nation ſchuldig war, über die fie herrfchen wollte, deren Rie 
be fie fid erwerben mußte, wurden von ihr beobachtet. Zu 
träge, um die Gefchäfte und die Regierung fich felbft zu 
kümmern, überließ fie fich, ftatt diefelben einem erprobten 
Mann von Kenntniffen, Erfahrung und durchdringender Kraft 
zu übertragen, dem unbedingten Einfluß ihrer Favoritin, Fräu⸗ 
lein Julie von Mengden, die, in Lioland, wie die meiften ih⸗ 
rer Standedgenofjinnen, auf dem Lande erzogen, um einmal 
irgend einen adligen Landiunfer zu heirathen und den Ge⸗ 
fchäften der Gutswirthſchaft vorzuſtehen, zu nichts weniger 
fi eignete, als politifche Intriguen, wie das. Hofleben es 
mit fi brachte, einzufäbeln oder zu entwirren. Dennoch 
mifchte fie fi) in Alles ein, aber nur flörend und hemmen, 
flatt fördernd und verftändig Die Großfürftin hielt fi 
Zage lang in ihren Gemächern eingefchloffen, ohne irgend 
Jemand zu ſehen, die wichfigften Papiere blieben Zage lang 
zur Unterſchrift liegen. In einem ſehr einfachen Negligé, die 
mit einem Schnupftuch umwunden, das ihr ſtatt der 
Nachthaube diente, ließ fie nur die Freunde und Verwandten 
der Favoritin vor ſich ”*), oder fie Ind einige auswärtige 
Minifter zu einer Kartenpartie zu ſich; aber die Großen des 
Neiches fahen fi) zurückgeſtoßen. Ungebindert und ungeftört 
konnte fie nun des lang entbehrten Glückes wieder genießen, 
674) Manstein, Memoires p. 382. Lynar's Bericht vom 10. März 


1741: le Comte de Munnich aussi bien que toute sa famille obsddent 
presque la Grande-Duchesse. 
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wol,‘ daß er, Biron, nicht gewußt, ob er Lachen oder wei: 
ser bdfe fein folle. Dann Fam er auf die Anordnungen, die 
er im ruffifchen Reiche machen wolle, und erwähnte, daß er 
ſich aus allen Collegien den gegenwärtigen Etat ber einlau- 
fenden Sachen atteftirt einhändigen laſſe, um, wenn er ein⸗ 
mal feine Regentſchaft niederlege, zeigen zu koͤnnen, wie er 
das Reich gefunden und wie er es laſſe, und ba er die Be 
richte aus dem Militäre und dem Scebepartement bereits bei- 
fammen hatte, holte er fie herbei, um Pezold dazu einige Er- 
fäuterungen zu geben, nur den Etat für die Marine legte er 
ſtillſchweigend bei Seite, offenbar weil fich nichts darüber fa- 
gen ließ, ohne Blößen zu zeigen. Unleugbar tft, daß Biron 
fehr gut wußte, was zu einem tüchtigen Regenten gehöre; 
aber fein Hochmuth kannte Feine Grenzen und beleidigte 
auch in Meinen‘ Dingen bie leicht verlegbare Eitelkeit der Mutter 
des jungen Kaiſers. In dem gedrudten Reglement über bie 
Trauer um die verftorbene Kaifern Anna waren der Herzog von 
Braunfgweig vor dem NRegenten und die kaiſerlichen Prin⸗ 
zeffinnen vor der Herzogin von Kurland aufgeführt. Als 
man -Biron den Entwurf zu diefem Reglement vorlegte, fagte 
er: mag es bei dieſer Ceremonie noch fo hingehen, aber der 
Zeufel fol mich holen, wenn ich ihnen von jebt an jemals 
einen Schritt worgebe. Die Herzogin von Kurland fchlug 
den Zitel Hoheit aus, wenn man ihn nicht auch ihren Kin- 
dern gäbe. — Dem Offier, welcher den Regenten nach 
Schluͤſſelburg brachte, bot er Juwelen, Gold und Silber, 
wenn er ihm erlauben wollte, ſich der Großfürſtin zu Füßen 
zu werfen; nur mit ſeiner Frau, flehte er, ſolle man Erbar⸗ 
men haben! — Aber auch diejenigen, welche Biron flürzten, 
die Großfürftin Anna und Münnich, folten von ihrem Be 
ginnen nicht die gehofften Früchte ernten. 


3. Die Regentfhaft der Großfürſtin Anna (vom 
:30..Rov. 1740 bis 6. Dec. 1741). 

Schon am 30. Nov: 1740 fchrieb Pezold, „Jedermann halte 

. 6 für fehe wahrfcheinlich, daB das Sprüchwort proditionem 

amo, proditorem odi ſich gar bald und leicht an dem Feld⸗ 

marſchall bewähren könne, ‚denn da er durch fein letztes Be⸗ 
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nehmen ‚gezeigt, weſſen er fähig ſei, müſſe man alle Vorſicht 
anwenden, damit die ohnehin ſchon fchwierigen und aufſätzi⸗ 
gen Garden nicht bei nächfter Gelegenheit das ‘ihnen jetzt ges 
gebene Beifpiel wiederholten.” Und Anna, nur die fürchtend, 
deren Übergemicht fie drückte, ließ die fcheinbar Meinere, aber 
Drobendere Gefahr fi unvermerkt zu Kopfe wachen, die da» 
‚durch entfland, Daß fie Durch ihr launenhaftes und fchwan- 
kendes Weſen überhaupt Niemand ganz an fih zu feileln 
wußte, und daß daher zufeßt, bei der immer ‚allgemeiner wer- 
denden Unzufriedenheit, der erfle befte, der ein kühnes Spiel 
wagte, gewinnen mußte. Auch nicht einmal die von der ge- 
wöhnlichften Klugheit "gebotenen Rückſichten, welche fie der 
Nation ſchuldig war, über die fie berrfchen wollte, deren Lie 
be fie fig erwerben mußte, wurden von ihr beobachte. Zu 
träge, um die Gefchäfte und die Regierung fich felbft zu 
‚tümmern, überließ fie ſich, flatt diefelben einem erprobten 
Mann von Kenntniffen, Erfahrung und durchdringender Kraft 
zu übertragen, dem unbedingten Einfluß ihrer Zavoritin, Zräu- 
Iein Sulie von Mengden, die, in Livland, wie bie meiften ih⸗ 
zer Standedgenoffinnen, auf dem Lande erzogen, um einmal 
irgend einen abligen Landiunfer zu heirathen und den Ge⸗ 
fchäften der Gutswirthſchaft vorzuftehen, zu nichts weniger 
fi eignete, als politifche Intriguen, wie das Hofleben es 
mit ſich brachte, einzufädeln oder zu entwirren. Dennoch 
mifchte fie fih in Alles ein, aber nur flörend und hemmend, 
ftatt fördernd und verſtaͤndig. Die Großfürftin hielt ſich 
Tage lang in ihren Gemächern eingeſchloſſen, ohne irgend 
Jemand zu ſehen, die wichtigſten Papiere blieben Tage lang 
zur Unterſchrift liegen. In einem ſehr einfachen Negligé, die 
Haare mit einem Schnupftuch umwunden, das ihr ſtatt der 
Nachthaube diente, ließ fie nur die Zreunde und Verwandten 
der Bavoritin vor fih 9), oder fie Ind einige auswärfige 
Minifter zu einer Kartenpartie zu fich; aber die Großen des 
Reiches fahen ſich zurüdgeftoßen. Ungehindert und ungeftört 
konnte fie nun des lang entbehrten Glückes wieder genießen, 


674) Manstein, Memoires p. 382. Lynar's Bericht vom 10. März 
1741: le Comte de Munnich aussi bien que toute sa famille obsödent 
presque la Grande-Duchesse. 


CR ebenter Abſchnitt. I, 3. (20. Rev: 1740 6. Dec. 1741). 


ihren ehemaligen Liebhaber, den fürhfiichen Grafen Lynur wie 
der um ſich zu Haben, der nur um feines zu vertraulichen 
Verhältniffes willen, anf ausbrüdfiches Anfuchen der Kalſerin 
Anna, im Jahre 1735 feinen Geſandtſchaftspoſten hatte wer» 
laſſen müffen. Aber gleich nach dem Tode der Kaiſerin war 
feine Wiederberufung mit Eifer betrieben worden, und 

nach feiner Ankunft: beeilte Fräulein Mengden fi, aus Zart⸗ 
gefühl für ihre Gebieterin, fly zum ſcandalbſen Deckmuntel 
eined freilich nur ſchlichtem Bürgerſinn anftößigen Verhält⸗ 
niſſes herzugeben. Daneben fand der Graf es denn auch fehe 
bequem und vorteilhaft, der Freundſchaft der Favoritin ſich 
zu Gunſten feines‘ Heren zu bedienen. Im Augufſt (1748) 
fand Bei verfantmelten Hof feine Verlobung wit der Meng⸗ 
den flatt, die Hegentim ſelbſt flechte ihnen die koſtbaren 
Ringe an die Hand. Wald darauf reiſte der Bräutigam in 
Geſchäften nach Sachfen zurück, um mit nächſtem, wie vor 
ihm Biron, als Oberkammerherr in rufſtſchen Dienſt zu 
treten 70), 

Auch Munnich glaubte ald naher Verwandter in Fräu⸗ 
fein Mengden eine fefle Stütze zu haben, allein es blied nicht 
unbemerkt, daß fie, wenn auch allvermögend über bie Groß- 
fürflin, doch ſelbſt von GSharakter fo unzuvetläſſig fel, daß 
fie bisweilen, nur weil ihr gerade etwas nicht recht war 
weder Freunde noch Verwandte kennen wollte °%). Einen 
ganzen Monat, im December, hielt eine lange Krankheit den 
Feldmarſchall und erſten Minifter von dem Gefchäften ent⸗ 
fernt. Diefe Zeit. ließen fo wenig ber Virekanzler GOolowkin 
wie der Groͤßadmiral Oſtermann, dev: vor allen andern durch 
Münnich’d Ernennung zum Premieminiſter fich beleidigt ſah, 
ungenutzt. Golowkin fportite den Herzog von Braunſchweig 
an, fi um den erſten Mintſterpkatg zu bewerben, und wenn 
er amch recht gut wiſſen Tormte, Daß Fräulein Vengden der 
Sroßfürftin einreben werde, fie dürfe ibwven Bericht nicht auf 
ihre Roften zu mächtig werben laſſen, fo war ihm doch ſchon 
damit gedient, wenn er den Herzog werd mehr gegen Mun⸗ 


075) Lynas’s Berichte som 10. März und DE Yu Mal. 
676) Pezold's Bericht vom 30. Rov. 40; 
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nich einnchmen konnte, als gegen den Mann, ber Ihm din 
Bay verſperre, und Dſtermann ließ nicht nach, in gleichem 
Sinn den Herzog einzuſchulen; ganze Stunden lang nahm 
er ihn vor, wem er, wie Öfterd gefchäh, fich zu ihm tragen 
Heß. Auch der Oberhofmarſchall Löwenwolde fuchte, gemein⸗ 
ſchaftlich mit Oſtermann, vornehmlich darauf hinzuwirken, 
Daß der Herzog, ats Generaliſſimus, nur mit ſolchen Dffizie 
ren ſich umgäbe, die fie Münnich abgeneigt und fich ergeben 
wußten. „So baben wir alfo hier fchon drei der erftn 
Yerlonen, die gegen Muͤnnich arbeiten,’ fihreibt der Oberft 
Neubauer unter dem 7. San. 1741. — An Blößen ihn zu 
faſſen, ließ Munnich's Ehrgeiz es nicht fehlen. Allerdings 
hatte er gleich nad Biron’d Sturz die ihm übertragene 
Bande des Generaliſſimus ausgefchlagen, ohne Zweifel weit 
er für den Augenblick die Premierminiſterſtelle für wichtiger 
hielt. Als er aber dem Gemahl der Regentin daß Decret 
zufertigte, durch welches dieſer zum Generaliſſimus ernannt 
wurde, konnte er es nicht unterlafien, fich der Werbung zu 
bedienen: „wiewohl der Marſchall, Graf Munnich, lnach den 
audgezeichneten Dienften, die er dem Staate geleiftet, auf Die 
Stelle des Generaliffimus hätte Anfprüche machen können, 
hat er dennoch zu Gunſten des Herzogs Anton Ulrich, 
Vater des Kaiſers, derfelben entfagt und begnügt ſich mit 
der Stelle des Premierminifterd.” Run glaubte er fi) aber 
auch der einmal gegen den Oberen doch vorfchriftmäßigen 

dungen entichlagen zu Dürfen, und in allen an ben - 
Generaliffimus gerichteten Schreiben bediente er ſich nur des 
gewöhnlichen Briefftils. Wichtige Sachen theilte er ihm gar 
nicht mit, geringfügige aber, wie die Beförderung irgend ei⸗ 
ned Subalternoffiziers, unterließ er gewiß nicht ihm anzu⸗ 
zeigen. Oſtermann dagegen verſäumte nicht Darauf anzutra⸗ 
gen, ihm ſolche Unſchicklichkeiten zu verweilen, und der Groß⸗ 

ſtellte er bei verſchiedenen Gelegenheiten nachdrücklich 
vor, daB Münnich, weil er nicht Die noͤthigen Kenntniſſe von 
den auswärtigen Angelegenheiten babe, die ja von ihm, dem 
Großadmiral, feit 20 Jahren fchon wären geleitet: worben, 
den ruſſiſchen Hof gar leicht in hoͤchſt nachtheilige Verwicke⸗ 
Jungen bringen Tönne; cbenfo ſei Münnich, ber feine ganze 


Mh Giebenter Abſchnitt. II, 2. (20. Nob. 1740 — 6.Der. 1741). 


Thätigkeit ſtets nur dem Kriegsdepartement zugewandt gehabt 
Habe, auch mit dem Innern nicht gehörig vertraut, fo Daß, 
wenn ihm allein die Hauptleitung der Geſchäfte überlaffen 
bleibe, Die allgemeine Unzufriedenheit nothwendig immer grö- 
Ber werden müfle‘”’). — Um fi) nicht Münnich unterzuord⸗ 
nen und um ihn in Verlegenheit zu ſetzen, weil er allein im 
Zuſammenhang von Allem war, ließ er die Geſchäfte liegen, 
bald eine Krankheit, bald Schwaͤchlichkeit vorfhügend. Bre⸗ 
wern hielt es natürlich auch mit Oſtermann und machte 
Miene, den Abſchied zu nehmen, und da der Feldmarſchall 
überdies nun auch noch die Function des Generaliſſimus er⸗ 
ſchleichen und dem Herzog von Braunſchweig nichts als den 
Titel laſſen wollte, faßte die Regentin ſich endlich ein Herz, 
Münnich in die gehörigen Schranken zurückzuweiſen, indem 
ſie die Direction der Geſchäfte ſo theilte, daß ſie Oſtermann 
wieder allein das Auswärtige übertrug, den Kanzlern Tſcher⸗ 
kaski und Golowkin das Innere, und Münnich neben dem 
Kriegsdepartement nur noch den- Zitel des Premierminiſters 
ließ‘). Münnich konnte die üble Laune über dieſe Beeinträch⸗ 
tigung feines Anſehens nicht verbergen. Oſtermann hörte 
nicht auf, durch den Herzog von Braunfchweig das Feuer 
zu fchüren. Alles ftand auf fchmanfenden Füßen. Löwendal, 


677) Manstein, Memoires p. 360. 


678) Lynar's Bericht v. 10. März; 1740: Le Comte d’Ostermann, 
prive de l’avantage de pouvoir entretenir comme le Feld-Maréchal, 
la Regente, täche de mettre le Generalissime de son parti, afın que 
par ce canal il soit en état de faire parvenir bien ses insinuations. 
OD reussit d’autant plus dans ce propos, vü que ce Prince s'y troure 
dispose, tant parceque le Feid-M. l’a trop neglige, que par une 
animosit6 extraordinaire contre la famille de Munnich et Mengden, 
trop favorisee, et soupgonnde d’avoir jusqu’icy abusée de la confiance 
de la Rögente pour ses interets et emp&chde que cette Princesse 
n’en temoigne autant envers luy, comme son epoux. On le voit 
aller souvent che2 le Comte d’Ostermaun, oü il fait des viszites tres 
longues, et tout le monde remarque de plus en plus par ses dis- 
cours, qu’il regoit des legons de politique en general et surtout 
sur l’application qui est necessaire de faire des occurrences pré- 
23 de l’Europe pour le bien et rutilits de cette Cour et de la 
natio 
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der ſpäter in franzöſiſchen Dienſten berühmt gewordene Gene⸗ 
ral, ein Mann, deſſen Talente der Feldmarſchall ſo hoch an⸗ 
ſching, daß er ſchon während ſeiner Krankheit ihn der Re⸗ 
gentin als feinen würbigften Nachfolger anempfahl, that um 
diefe Zeit, in den erflen Tagen des März (1741), die Auße⸗ 
rung: „ſo viel er einſehe, werde der Feldmarſchall auf die 
Länge ſich nicht behaupten koͤnnen. Derſelbe habe ſeit ber 
in ber Leitung der Geſchäfte vor kurzem neu getroffenen Ein⸗ 
richtung nun ſchon zum zweiten Mal aus Verdruß ſeinen 
Abſchied gefordert, dad letzte Mal aber die abſchlaͤgliche Ant⸗ 
wort ‚mit harter und keinesweges begütigenden Andeutungen 
erhalten. Es ftünde aber noch viel mehr zu befürchten; er 
(Xöwendal) glaube, daß fogar die dermalige Regent« 
ſchaft nit beftehen, und daß Rußland, welches 
nah dem Raturell feiner Unterthanen ein ganz 
fouveränes Haupt über fih Haben müffe, nicht eher 
glücklich regiert werden könne, bis fi die Groß— 
fürftin felbft dazu erkläre. Es Hätten bier fihon zwei 
Brüder zufammen regiert und ed würde noch natürlicher fein, 
wenn unter Umfländen, ‘wie den gegenwärtigen, die Mutter 
mit ihrem Sohne zufammen fouverän herrſche. Er finne nur 
Darauf, Durch wen er, da er nicht felbft mit der Großfürftin 
fprechen könne, diefe Idee ihr beibringen könne” °°). — Mün⸗ 
nich’d Sturz erfolgte ſchon in den nächſten Zagen, und daß 
Rußland ohne ein einziged unumfchränktes Oberhaupt nicht 
beftehen könne, zumal wenn auch fonft von der Regierung 
der ruffifchen Volksthümlichkeit nicht gehörig Rechnung ge 
tragen wurde, ſahen außer Löwendal auch ſchon viele An« 
dere ®°). 


679%) Lynar’s Bericht vom 13. März 1741: 


680) Eynar's Beriht vom 10. März 1741: la disposition de la 
nation & se fäire & tout, marque assez, en ce qu’elle a accept6 et 
recus6 avec une &gale facilit£ le Duc de Courlande pour Regent. 
Dans le tems pre&cedant elle trouvoit qu’on donnoit trop de pref6- 
rence aux Allemands et pendant qu’elle craint de ne point voir 
de discontinuation;en cela, l’id6e que la Princesse Elisabeth est 
fille de leur Empereur Pierre et par consdquent Russe, subsiste 
encore toujours etc. 


608, Giebenter Abſchnitt. 11, 2. (20. Nov. 1740— 6. Dee. 1741). 


Am 24. März Heß die Großfürſtin Regentin den Gra⸗ 
fen Lynar, eine Stunde früher, als das gewöhnliche Spiel 
feinen Anfang nahm, zu fich rufen, um ihm die Gründe aus- 
einanderzuſetzen, durch Die fie fich bewogen gefunden, Dem 
Yeldmarfhall Münnich, wie eben geſchehen, den Abſchied zu 
ertheilen. „Sein Verhalten zu Gunflen Preußens,” ſagte 
fie, „ſei uwerbeſſerlich geweſen, wiewohl fie Ihm mehrmals 
ihren entſchiebenen Willen kund gethan gehabt, de Kalſerin 
Maria Thereſia zu unterſtützen; ebenfo wenig ſei er der Wei⸗ 
ſung nachgekommen, alle Befehle, die ihm ihr Gemahl zuſen⸗ 
den würde, ebenſo gut, als wenn fie von ihe felbſt kämen, 
zu befolgen. Aber nicht nur dieſe habe er anzunehmen ſich 
einmal Über das andere gaveigert, fondern auch in anderen 


Stuͤcken babe er ſchnurſtracks Ihren. eigenen Befehlen zuwider | 


gehandelt, und felbfd weiche gegeben, Die mit den von ihr ew 

khellten nicht übereinkamen. Langer babe fle ihm den Abfchieb 
wirklich zu ertbeilen, nicht anftehen innen, weil man, fo lange 
man ed: mit diefem Menſchen zu thun Habe, Alles risquire.“ 
Des Feldmarſchalls eigener Sohn, der Oberhofmeifter, und 
dee Oberhofmarſchall Wwenwolde mußten ihm feine Ent- 
laſſung ankündigen. Aber aus Furcht, daß er, wenn man 
ihm auch nur einige Stunden Zeit Tieße, die Macht, die in 
feinen Händen ruhte, noch misbrauchen könnte, wurde fogleich 
im Namen des Kalfers durch den Herzog von Braunſchweig 
als Generaliſſimus ſaͤmmtlichen in Petersburg und beffen-In- 
gebungen flehenden Garde und Beldregimientern, Tages da⸗ 
rauf aber in allen Gollegien und Canzeleien mittelft eines 
vom Senat audgeferigten Ubaſes und’ in ber ganze Stadt 
unter Zrommelfchlag durch öffentlichen Ausruf die Entſetzung 
des Feldmarſchalls bekannt gemacht. Freilich mußten bei letz⸗ 
terem binterbrein zwei Abgeordnete der Polizei Died ungebühr- 
Küche, ſonſt nur bei ſtrafwürdigen Wergehumgen gewöhnliche 
Verfahren als ein: Verſehen entſchuldigen! Einige von den 
höyeren Beamten, die man dem Feldmatſchall für vorzüglich 
ergeben hielt, wurben auf die Feſtung gebracht *. 


681) Namentlich der Bisherige General: Requekitel Pe und 
der Juſtizrath Maslow, welche Beide erft unter Nünnich's 
zu biefen Amtern gelangt waren. „Was man dieſelben Bebetin  äffenenii 
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Faſt jeder, vom erſten Bis zum letten, wußte nun vom 
Feldmarſchall etwas Üble zu ſagen, Niemand aber frohlockte 
wiege über feinen Sturz als die öſtreichifchen Miniſter, die 
nun ſchon gewonnened Spiel zu haben glaubten Dee fur 
vor dem Tode der Kaiferin Anna abberufene Marquis de 
Botta, welcher, gleich nachdem men in Wien erfahren, daß 
die Herzogin ſich zus Regentin erflärt, im Januar nach Pe⸗ 
teräburg zurückgekehrt war, hatte freilich bei dem erſten Mir 
niſtet ſich wicht bed beiten Empfangs zu erfreuen gehabt: 
Damals äußerte Münnich gegen einen vertrauten Freund 
Pezeid's, „das erfte, morauf der General Botta angeksagen, 
fei ganefen, daB Rußland unverzüglich feine 30,000 Mann 
fenden folle, ohne auch nur im geringften Erwähnung: zu thum, 
wie men folche gebrauchen und erhalten wolle. Die alte wie 
nerifche, hochtrabende Ast zu fprechen, fei noch immer in Flor, 
und aus Allen Leuchte das: allzuweit ausgebehnte Pringip 
Des dortigen Minifteriums ‚hervor, das ſchon unter dem ver 
ſtorbenen Kaiſer Karl VI. Alles verdorben babe, nämlich 
daß Europa nicht beftehen könne, wenn das öſtrei⸗ 
chiſche Syſtem nicht bliebe, und daß mithin bie 
Höfe, wenn fie jetzo viel verbürben,. über burg oder 
über lang wie würden gut zu machen haben. @r, 
Ber Zeldwar ſchall , babe dem Marquis vorgehalten, daß man 
ſich ja im Wien im letzten“ Türkenkriege nichts weniger als 
beellt babe, mm Rußland bie vertragswäßige Hülfe zu leiſten, 
er wundere fich, daB man fi in ſtreich ſchon in ſolchen 
Nöthen: befünde, da ihnen der König von Preußen nun mit 
20,000 Mann zufehe; wenn fie ſich auf einem ſolchen Angriff 
nicht beſſer gefaßt gehalten hatten, würden: ihnen auch 30-000 
Ruſſen nichts heifeh,. und es ſei ſchwer, ein Land ‚zurückäuerobern, 

wo die Unterthanen ſelbſt nach einan andern Herrn ſeufz⸗ 
ten )Inzwiſchen hatte Friedrich ER nicht verſäumt, Mün⸗ 
nichns Abneigims gegen ßreich zu nähren und ihn durch 


beſchuldigen hört, find allerhand Unterſchleife und Amehnumg unerlaub⸗ 
ter Geſchenke, dergleichen man inſonderheit Erſterem in der kurzen Zeit 
über 100,000 Rubel nachrechnen will.“ Lynar's Berichte vom 14. und 
18. Ritz 174. 


"EYE unt Reubandt!l Bevicht nom 28; Ian. VIE 


CO Giebenter Abſchnitt. IE, 3. (20. Nov. 1740 — 9. Dec. 1741). 


Aufmerkſamleiten aller Art für fi zu gewinnen, und durch 
bie fhon unter Biron's Regentſchaft eingeleitete Erneuerung 
und Erweiterung des lebten, im Jahre 1734 mit Rußland 
abgefchlofienen, Alliancevertrags erreichte er (16./27.Dec. 1740) 
wenigſtens fo viel, daß Das peteröburger Cabinet vor der 
Hand nicht gegen ihn Partei nahm. Nachdem ed nun aber 
dem Grafen: Lynar und dem Marquis de Botta durch ihre 
vereinten Bemühungen bei der Großfürflin gelungen war, 
hinter Münnich's Rüden den mit Preußen abgefchloflenen Ver⸗ 
frag wieder umzuftoßen, ſahen dieſe Doch gar bald über den 
gehofften Erfolg ihres Sieges ſich enttäufcht. Denn wenn 
auch Oſtermann den allzubeftigen Widerſpruch des Feldmar⸗ 
ſchalls fi zu Nutze gemacht hatte, um mit Hülfe des dem 
wiener Hof blind ergebenn Generaliffimus fich feinen Geg⸗ 
ner vom Halfe zu fchaffen, fo neigte Doch auch er im Stillen 
fih Preußen zu, für das er ald geborener Unterthan Diefes 
Landes feine befondere Vorliebe nie verleugnen Tonnte. Dazu 
famen dann noch die Verwidelungen mit Schweden, die Ruß⸗ 
land jetzt ſchon am preußifch-öflreichifchen Kriege zu betheili⸗ 
gen vollends verhinderten. 

So zeigte es ſich, daß Münnich's Rücktritt in Bezug 
auf die auswaͤrtige Politik nicht von ſo entſcheidenden Folgen 
war, als man erwartet hatte. Aber auch die Leitung der 
inneren Angelegenheiten konnte zu keinem geſicherteren Be⸗ 
ſtand gebracht werben. Zwiſchen Oſtermann und dem Vice⸗ 
kanzler, Grafen Golowkin trat alsbald die bitterſte Eiferſucht 
hervor. Golowkin, der weder ſelbſt arbeitſam war, noch ſolche 
Rathgeber und Gehuͤlfen um ſich hatte, welche die ihm man⸗ 
gelnden Eigenſchaften erſetzen konnten, wollte dennoch Ofter- 
mann lebiglich auf das Auswärtige beſchränken, dieſer aber 
wolte von der Leitung der inneren Verwaltung um fo we 
niger fi) ausfchließen Taffen, weil gerade fie das befte Mittel 
an die Hand.gab, bei der Ration fih in Aebe und Anſehn 
zu erhalten. Während nun Oftermann durch Anton Ulrich zu 
herrſchen fnchte, ſetzte Golowkin es nicht felten bei der Regentin 
dur), daß fie die wichtigften Entfcheidungen traf, ohne vorher 
weber dem Herzog, ihrem Gemahl, noch Oſtermann, nur ein 
Wort Davon gefagt zu haben. Unter den fich durchkreuzenden 
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Planen ber Parteien bob einer den andern auf. Zunächft dachte 
man an die Wiederbefegung des dur Biron's Verbannung 
erledigten Herzogthums Kurland. Mehrere Amter, auf welche 
die ruffifche Regierung: Anſpruch machte, wurden mit ruffifchen 
Truppen beſetzt. Schon Peter I. hatte dem Herzog Friedrich 
Wilhelm, dem Gemahl feiner Nichte, eine bedeutende Summe 
auf diefelben vorgeſtreckt; diefe und andere Schulden waren 
dann zwar theils von Biron abgetragen, theild von ber Kai- 
ferin Anna .erlaffen worden, allein jegt behauptete das peterd« 
burger Cabinet, was Biron auf Koften des ruſſiſchen Schages 
erfhlichen, könne nicht als rechtsgiltiger Befig den Herzog⸗ 
thum zu gute gerechnet werden. Man wollte den kurlandi⸗ 
fhen Adel fügfam machen. Einer der vielen Brüder Anton 
Ulrich's, Ernſt Ludwig, wurde demfelben, unter Zuficherung 
des ruffifchen Schuges, zum Herzog vorgefehlagen. Auch ber 
Graf Morig von Sachſen, jetzt franzöfifcher General, ver- 
fuchte von Paris aus feine Anfprüche geltend zu machen, aber 
vergebens. Am 27. Juni erflärte der eingeſchüchterte Adel 
Durch den Landtagsdirector von. Korff bem Herzog von Braun- 
fchweig, daß er einmüthig zum Landesherrn erforen fei. Nur 
entging auch ihm die gehoffte Herrlichkeit; die Republik Po⸗ 
len verſagte ihre Beiſtimmung und -die bald darauf in Pe⸗ 
tersburg erfolgende Revolution zog ihm den Boͤden unter 
den Füßen weg. Die Großfürſtin Anna hatte den Plan, 
den durch ein ſchoͤnes Uußere wie durch männliche Entfchlof- 
fenbeit fich empfehlenden Schwager mit der Prinzeffin Eliſa⸗ 
beth zu vermöhlen, und diefe durch rohe Liebesgenüffe über⸗ 
fattigte Dame hätte zuletzt doch wohl noch ſolchem Zwang 
fich gefügt, wenn fie nicht durch die immer zunehmende 
Schwäche und Schlaffheit der Regierung zu Fäpneren Hinter: 
nehmungen wäre ermufhigt worben. 

Zu gleicher Zeit, während noch die neue Erfeinung des 
jungen Herzogs Zubwig die petersburger Hofwelt und vor 
allem die Damen beſchäftigte, wurde den zerftreuungsfüchtigen 
Bewohnern der Hauptftadt durch den feierlichen Einzug zweier 
Sefandtfchaften morgenlänbifcher Gebieter .ein ungewohntes 
und prächtiges Schaufpiel gewährt. Eiferfüchtig auf das im 
beigrader Frieden ausbedungene Recht, daß der zuffifche Ge⸗ 
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ſandte In Gonftantinnpel mit Derafeihen Feremoniel wie der 
römifh -Fatferliihe empfangen würde, hatte das petersburger 
Cabinet den Einzug des turkiſchen Botſchafters verzögert, bis 
es über die Aufnahme des feinigen befriebigenden Bericht er⸗ 
halten. Mit um fo größerem Planz Sam man ihm jetzt ent⸗ 
gegen. ber nach ſtaunenerregender war Die andere Geſaudt⸗ 
- Schaft, aus Perfin. Nadir Schach (Thamas⸗Kuli Shan) hatte 
nach feinen glänzenden Eroberungen in Indien im Jahr 1740 
eine Geſandtſchaft an den Keiferhof abgeordnet, um ihm feine 
Thaten Tunbzugeben, und derſelben Kein geringeres Gefolge 
als IHM. Mana mit 29 Kanonen, zugefelt, Seitig unter 
richtet von dieſem Beſuche, war der General Apraxin amge- 
wieſen, mit einem kleinen Heerxe ben Perſern entgegenzugehen 
und ihnen ſagen zu laſſen, „weil zwiſchen Aſrachan und 
Woſskau es in der Wüſte an Nahrung für Menſchen und 
Vieh fehlen würde, ſei es rathſam, nur mit 3000 Mann ben 
Zug zu untexnehwen.“ Stutzig Über dieſe Zumuthung, ſchickte 
der perſiſche Geſandte einen Eilhoten an ſeinen Gebieter ab, 
welcher ibm befahl, ſich mit der ruſſiſchen Behörde über die 
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zog er vnter außerordeutlichem Pomp zu Pferde mit 3000 
Dean in Petershurg sin. VPoran exblilte man U Glephan⸗ 
ten, deren A qffür den Kaiſer beſiimmte von erſtaunlicher Größe 
waren; einen erhielt die Großfürflin, Die übrigen vier bie 
Prinzeffin Eliſabeth, der Genexraliſſimus, der Graf Ofkeruann 
und der Oberhofmarſchall Löwenwolde. Bei der Audienz 
überreichte her Geſandte die reichſten Geſchenke, eine Menge 
Pa Stoffe, mit Perlen und Juwelen gezierte *8 
el, goldene, mit Diamanten, Rubinen, Smaragden und 

koſtharen Eheliteinen beigäte Geſchirre, Armſpapgen und Ringe. 
„Die Juwelen“, fehreibt Pezold, „find insgeſammt nach orien⸗ 
taliſcher Art noch roh, indeſſen find viele davon werthvou 
und die Arbeit an einem und dem andern Stück iſt fo künſt⸗ 
lich und ſchoͤn, daß ſie in dem grünen Gewölbe zu Dresden 
gar wohl einen Platz würden verdienen können.“ »Y. Mrtig 
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ſagte der Perſer der Großfürſtin, „fein Herr habe die dem 
Großmogul abgpnommtene Beute mit einem fo guten Bunded- 
genoſſen, wie dem ruſſiſchen Katfer, theilen wollen.” Die 
Beforgmiß, als habe Nabir Shah beabfichtigt, ſich unver: 
ſehens des Zarthums Aſtrachan zu bemächtigen, erwies fich 
als völlig unbegründet; vielmehr fchien dieſe große Gefandt- 
ſchaft vormehmfich durch den Wunſch des Schachs veranlafit 
worden .zu fein, fi) mit Der Prinzeffin Elifabeth zu vermäb- 
en, den er durch das MWerfprechen, die chriftliche Religion in 
feinen. Staaten einzuführen, annehmlich zu machen fuchte, 
Sicher iſt wenigſtens, daß der perfilhe Gefandte Auftrag 
baffe, mit der Prinzeffin Eliſaheth perfönlich zu verhandeln, 
und daß dieſe, als es ihr nicht geſtattet wurde, demſelben 
eine Audienz zu ertheilen, ſich darüber äußerſt ungehalten 
zeigke. Dem geb. Rath Münnich, dem Bruder des Feld⸗ 
marſchalls, und dem Generalmajor. Aprarin, welche die für 
fie. Heftimmten Geſchenke in Empfang genommen hatten, trug 
fir. auf, dem Grafen - Oſtexrmann das Compliment zu hinter⸗ 
bringen: „er bilde ſich zwar ein, mit feiner Scheinheiligkeit 
Die ganze Welt zu Blenden, fie wiſſe aber fehr wohl, baf 
nur er bei Diefer wie bei jeder qudern Gelegenheit fie zu der 
mütbigen: fuche, : Daß auf feinen Rath wider ſie Anordnungen 
getroffen würden, an welche die Großfürſtin in ihrer Herzens⸗ 
güte für ſich zu denken nicht vermögend ſei; er vergeſſe, wer 
die. Prinzeffin und wer er ſelbſt fei, und daß es ihr Water 
geweſen, Dem er es zu banken habe, Daß er aus einem Schrei⸗ 
ber das geworben, was er jeht bediene; fie hingegen werde 
nie. vergefien, mad ihr non Gott und ihrer Geburt zukommez 
er Eönne verfichert fein, daß fie fih darin nichts vergeben 
werde. 44 65) 

Während es Ip, am- pttersburgor Hof ziemlich bunt durch⸗ 
einander ging, . haften auf dem zu Stodholm verfammelten 
außerordentlichen Landtag die Parteileidenſchaften fih fo er⸗ 
hitzt, DaB die ſchwediſche Krone, troß der augenfiheinlichen 
Ungulängtichfeit ihrer Mittel, Rußland, Das doch auch noch 
im Schlaf ein Rieſe blieb, den Krieg erflären muß Sranf- 


685) Pazoip's Bericht ‚vom 21. De. 114, 


672 Giehenter Abſchnitt. TI, 2. (20. Nov. 1740 — 6. Der. 1741). 


reich, welches nur darauf ausging, ſtreichs Macht zu ſchwä⸗ 
hen, fah es jett, nachdem der Krieg in Deutichland audge- 
brochen war, nicht ungern, wenn Rußland im Norden be- 
fhäftigt würde. Übrigens war ja das neue, Frankreich er- 
gebene Minifterium in Stodholm nur unter der Voraus⸗ 
fegung and Ruder gekommen, daß ed dem Verlangen der 
Nation, mit Rußland anzubinden, enffprechen werde. Der 
Reichstagsmarſchall, Graf Karl Emil Lewenhaupt, ein Mann 
ohne alle militärifche Kenntniffe und Erfahrung, erhielt ben 
Dberbefehl über die Armee, und am 24. Juli (4. Yug.) wurde 
mit tollkühner Zuverfiht Rußland der Krieg erflart. Die 
Zurüderoberung der alten Grenzen vom Jahre 1700 mit den 
verlorenen Oftfeeprovinzen, Wiburg, Peteröburg, Schlüffel- 
burg und Kronftadt wurden ald dad geringfte Ziel eines leich⸗ 
ten Kampfes angefehen. Um Rußland zu -überrafchen, hatte 
man ſchon um die Zeit der Kriegserklärung den Poſtenverkehr 
mit Peteröburg gehemmt. Allein Beſtuſchew, dem ruſſiſchen 
Geſandten in Stockholm, fehlten nicht die Mittel, feine Re 
gierung fo gut von allem, was auf dem Reichstag vorging, 
zu unterrichten, als wäre er ſelbſt Mitglied des geheimen 
Ausſchuſſes geweſen, und bereitd am Ende des Juli bezogen 
die Generate Räth, Lach und der Prinz von Heffen-Homburg 
mit zwei Heeren in Finnland und bei Krasna Gorka, fieben 
Stunden von der Hauptfladt, ein’ Lager, während man An— 
ftalten traf, ein drittes unter Löwendal in Livland aufzuftel- 
fer. — Das ſchwediſche Kriegsmanifeſt gab als Urfachen des 
Krieges die Verlegung des nyſtädter Friedens, widerrechtliche 
Einmiſchung in die ſchwediſche Verfaſſung, ſchwediſchen Un- 
terthanen bei ruſſiſchen Gerichten verweigerte Rechtöpflege, 
Verbot der ausbebungenen Kornausfuhr und die Ermordung 
des Motor Sinclair an. Am 25. Wug: rückte Keith in das 
ſchwediſche Finnland ein, nachdem Tages zuvor, am Geburts⸗ 
fefte des SKatfers Ioan, unter dem Jubel der Soldaten, die 
ruffifche Kriegserflärung kefannt gemacht worden war. Be: 
reits am 3. Sept. Fam es bei ber Heinen Stadt Wilmenflrand 
zu einem Treffen, in welchem bie: Schweden. nad) einem bart- 
nädigen Widerftande gefchlagen und die Stadt erobert und 
geplündert wurde. Der ſchwediſche General Wrangel, der 
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durch ſeine Unvorfichtigkeit dieſe Niederlage veranlaßt Hatte, 
gerieth in Gefangenfchaft ; der Generallieutenant Buddenbrock 
‚aber mußte zwei Jahre räter, „weil er nicht zeitig genug 
zu Hülfe gefommen wäre”, mit dem Kopf büßen.. Der 
eigentliche Grund feiner Hinrichtung war, daß er Durch leicht⸗ 
fertige und falfche Berichte über die Streitkräfte des Feindes, 
über den er von Finnland aus Erfundigungen einzuziehen be- 
auftrage war, wejentlih den unglüdlichen Ausgang dieſes 
übereilten Krieges mitverſchuldet hatte. Die Ruſſen bezogen 
hierauf, die Einwohner von Willmanſtrand mit ſich fortſchlep⸗ 
pend, wieder ihr früheres Lager und begnügten ſich mit klei⸗ 
nen Streifzügen. In Petersburg bot man Alles auf, um die 

ſchwediſchen Offiziere durch die zuvorkommendſten Aufmerk⸗ 
ſamkeiten zu gewinnen. Unterdeſſen näherte ſich gegen Ende 
September Graf Lewenhaupt an der Spike eines wohlverſehe⸗ 
nen Heeres von 24,000 Mann der ruſſiſchen Grenze; da er 
aber in dieſem Jahre nichts von Bedeutung mehr vorzuneh⸗ 
men Willens fchien, bezogen die Ruſſen am 8. Nov. ihre 
Winterquartiere. 

Im peteröburger Cabinet war man um diefe Zeit damit 
beichäftigt, mit größerem Ernſt an der Sicherſtellung des re» 
gierenden Hauſes zu arbeiten. Am 26. Juli war die Groß— 
fürftin mit einer Zochter, die den Namen Satharina erhielt, 
niedergefommen. Dan bielt es bei dem noch fo zarten Xe- 
bensalter des Kaiſers für doppelt. nothwendig, das Recht der 
Zhronfolge, in Ermangelung anderer Kinder, auch auf die 
Zöchter aus der Ehe Anton Ulrichs auszudehnen. Der Vice 
kanzler Golowkin nebft einigen Anderen gingen noch weiter 
"und waren der Anficht, die Sroßfürftin müſſe felbft den Kai⸗ 
ſerthron befteigen; an ihrem Geburtötage, am 18. December, 
ſollte diefer Plan -zur Ausführung fommen. Allein Saum _ 
feligkeit und Unentfchloffenheit flürzten die. Großfürftin. mit 
fammt ihrem Haufe ind Verderben, ehe fie ſich's verfahen. 

Bei dem allgemeinen Zerwürfniß der Minifter unter ein⸗ 
‚ander, wie bei dem fortwährenden Zwift der Großfürftin und 
ihres Gemahls war ed nicht zu vermundern, wenn dad An⸗ 
fehen diefer Regierung, bie als eine fremde gehaßt wurde, 
allmählich völlig fant, und Die Zuneigung des Volks Dagegen 
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Mh inte darhr Webers des Großer Tochtet, der Ptinzefſta 
ißabech, zuvendete, die wilde nur durch Ihre Abſtamicung, 
ſondern vilri michr noth durch Die Bemeinheit Ihrer Siteen den 
geineinen Geſchiualk vrs Ruſſen ſich änpfnhl. Im Vertrauen 
auf dieſe Skemmung des Volks umtammayın fie es, bie ihr 
tüftigen Feſſekn zu ſpreugtn und ſich ſelbſt auf Yen Thron zu 
ſchwingen. Sitchet Hatte fie allein, verlaſſen und veracthtet 
dageftahben. Niemand Yon Stande wagle es, Ihren Hof zu 
befächen. Die Makner thets Verkrauens waren drei uirfipeik: 
bare Menfſchen, ihr Kammetjunker Wordnzow, ihr Leibchlcatg 
xeeſtoeq unb dir geuiſſer Schward. Dieſer aus Sachſen ger 
bürkige Abenteurer, der vor diclen Jahren anfangs als Mur 
fies bei der Peinzeſſin Eliſabeth In Dienſten geſtakden wir 
Tpäter in Gefvlge einer Karawane eine Reife nalh Ehina ge 
Mmacht Yalte, wor nach feiner Kückteht von dort dei beim ged- 
graphiſchen Departement der Akademle bet Wiſſenſchaften ante 
einer klelnen Peufion angeſtelkt worden. Da dieſe zu ſeinem 
Unterhalt nicht zureichte, eh man ihn aus alter Vekannt 
ſchaft am Hofe der Prinzeſſin, bei der er freien Zutritt hatte, 
allerhand Belhlitfe getrieben. Dieſe drei Perſonen, beſonders 
Leſtoch und Schwartz, hatten ſchon ſeit geraumer Zt, ſowohl 
bei dem kalſerlichen Hofe wie unter den übrigen Claſſen der 
Geſellſchaft, mit Aufwand großet Sammen, die ber Fratipöfl 
ſche Geſandte de la Chetardie ihnen vorſtreckte, ſolche Kamd⸗ 
ſchafter auf ihre Seite gebracht, durch die fie von allent, wasb 
Fe zu willen begehrten, Nachricht erhielten; am meiſten ber 
kam es ihnen zu ſtatten, daß fie Über eine Anzahl Grenadiere 
unter den Gurden verfügen komten. Aller Borſicht ungeach 
tet, kam indeſſen doch ber Hof und bas Miniſterium ihnen auf 
die Spur, fie und die Prinzeſfin Eliſabekh ‚mußten daher mit 
der Ausführung hres Vorhabens eilen, wenn fie nicht wm- 
rettbar verderben wollten. Die Großfürſtin ſelbſt Ind der 
Prinzeſſen Eñſabeth am 5. Dec. währetib Ber öffentlichen Tour 
bei einer beſonderen Unterredung einen Brief vor, den fie an⸗ 
geblich aus Breslau erhalten hatte, bed Inhälts, DaB fie wor 
der Prinzefſin Eliſabeth auf ihrer Hut Fein und vor allen 
Dingen keine Zelt verlieren ſolle, ben Keibchirurg Leſtocq ver⸗ 
hefften zu laffen. Gutmuthig, aber kacilos, fuͤgte fie hinzu, 
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daß fie dieſer Warnung zwaͤr keinen Glauben beimeſſe, ſich 
ledoch verſprecht, Die Prinzeſſea Elifabeth werde es He nicht 
übelnehmen, wenn fie Leſtotq, ſobalb er auf etwas Ungebühr⸗ 
lichem betroffen würde, in Arreſt nehmen ließe. 

Una eben dieſe Zeit haste der General Lewenhaupt, bie 
ſchwanlenden Berhaltniſſe des ruſfiſchen Hofes gut benutzend, 
dach ein Manifeſt verkündigen laſſen: er betrete mit da 
ſchwediſchen Armee aus Feiner anderen Abſicht den ruſſiſchen 
Boden, als um der ſchwediſchen Krone wegen bed ihr von 
ben fremden Miniftern, welde jeither über Rußland ge⸗ 
herrſcht, zugefügten Unrechts Genugthuung zu verſchaffen, 
„angleity aber auch, wm Die rufſiſche Nation von dem uner⸗ 
träglichen Joch und det Braufamkeit zu befreien, mit * 
eben dieſe fremden Minifter ſeit geraumer Zeit bie 
ruſſiſchen Unterthanen unterdrückt hielten.“ Noch am 5. Der. 
wurde in Peteröbung den Garden der Befehl ertheilt, binnen 
24 Stundas mit 4000 Dann ſich zum Marſch nach Miburg 
fertig gu halten. Überull hörte man erzählen, Veranlaſſung 
zu diefer Maßregel babe Die durch einen Courier eingelaufene 
Machricht gegeben: der General Lewenhaupt ſei bereits mit 
Dee ganzen ſihwediſchen Armee aufgebrochen und im vollen 

Ammarſch gegen Wiburg bagriffen. Diejenigen aber, welche 
28 mit der Pricheſſin Elifabeth hielten, glaubten, dag man 
dieſes Gericht nur amsgeiprengt habe, um unvermerkt Die 
Barden, deren Kiche und Zuneigung für Letztere man kannte, 
zu ſchwächen amd gu enffernen, und da fie überdies den wid 
lbeicht nit unbegründeten Verdacht hegten, daß die Verhaf⸗ 
ang ber Prinzeffin ſelbſt im Werke fei, waren fie dar anf- 
ſchiedenen Meinung, daß ed nunmehr nur darauf anlannne, 
wer dem amdern ohne den geringen Zeivverluſt zuvorkomme. 
Sie ſetzten daher der Prinzeffin fo zu, and nanıentlich Zelerg 
sed wit feinen MWorficluagen nicht cher nad, bis fie ſich 
erntſchloß, noch In derſelben Nacht vom 5. auf den 6. Der. 
hr Borhaben auszuflihden. 
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Ul. Die Thronbeſteigung der Kaiſerin Elifabeth 
Petrowna. 


In Gegenwart Leſtocq's, Woronzow's und Schwartzens 
rüftete Eliſabeth Petrowna fich zu dem entſcheidenden Schritt 
aus. Nachdem fie ihr Gebet‘ verrichtet, 309 fie auf Anrathen 
diefer Freunde über ihre Kleidung ein Panzerhemd an. Auf 
dem Wege des großen Perfpectios und in den Kafernen der 
‚preobrafpensfifchen Garde hielten fi, unbemerkt auf. und 
‚nieberfpagierend, einige zwanzig von den gewonnenen Grena⸗ 
dieren, auf. Beranflaltung diefer drei Vertrauten ihres Winks 
gewärtig. Von letzteren und fieben Grenadieren begleitet, fuhr 
die Prinzeffin des Morgens gegen ein Uhr zu Schlitten dort⸗ 
bin. Kaum hatte man in den Kaſernen einen Theil der Sol⸗ 
Daten geweckt und Eliſabeth Petrowna, einen Sponton in 
der Hand baltend, fich den zuerft Herausfommenden gezeigt, 
als auf ihre kurze Anrede, daß fie ihre rechtmäßige Kaiferin 
‚vor fich fähen, und daß, wer fie lieb babe, ihr folgen und 
fie vertheidigen folle, in wenig Minuten 200 Grenadiere zu- 
fammentraten, die fih ihr mit Leib und Blut verfchworen. 
Hinter ſich her hatte fie einige zwanzig gefattelte Pferde füh- 
ren laffen, die man, nachdem diefer Anfang glüdlich von flat- 
ten gegangen war, Dazu gebrauchte, um fo mohl in biefen 
‘wie in den Kafernen der ſſemenowſchen und ismailowſchen 
Garde, wie bei den noch in einigen. anderen Quartieren ber 
Nefidenz einzeln liegenden Compagnien anzufagen, was vor- 
gebe, und.fie ungefäumt zur Hülfe aufzurufen. In der Eur 
‘zen Zeit. von einer guten Stunde hatten fih alle Hegimenter 
bis auf den letzten Dann um das Palais der Prinzeffin ver- 
Sammel. Diefe hatte inzwifchen bloß mit den erwähnten 
‘200 Grenabieren fi nad dem Winterpalaid begeben Im 
die Hauptwache eintretend, that fie felbft auch bier ihr Vor⸗ 
haben kund. Der gemeine Mann ließ fich. fofort mit Freuden 
willig finden. Einige von den Offizieren, die unbeſtimmt 
und zweideutig antworteten, ließ fie einichließen, dann ging 
fie fort nach den Zimmern der Großfürftin. Die Wachen 
feifteten nicht den geringften Widerfland, bis auf einen ein- 
zigen Unteroffizier, den fie fofort arrefiren ließ. Die Grem 
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Diere drangen in das Schlafzimmer ber Großfürftin ein und 
bemaͤchtigten ſich ohne weiteres ihrer, fo wie ihres Gemahls. 
Anna bat nur, daB man an fie, ihre Familie und Yraulein 
Julie Mengden nicht gewaltfame Hand anlegen und letztere 
nicht von ihr trennen möge. Das verfprach Die neue Kaife 
rin; fie ließ Die Grenadiere das Kreuz küſſen und Darauf 
ſchwören, Fein Blut zu vergießen. Hierauf führte fie Die 
Großfürſtin in ihrem eigenen Schlitten mit ſich in ihr bis- 
heriges Palais fort. Diefem Schlitten folgten zwei andere: 
mit dem jungen Keifer und feiner erſt vor wenig Monaten 
zur Welt gelommenen Schwefter. Erfteren bob die Kaiferin, 
in ihr Palais zurücdgekehrt, felbft aus feinem Bett, und in- 
dem fie A auf Die Arme nahm, ihn berzte und küßte, fagte. 
fie: „Du arme Kind haft nichts gethan, aber deine Eitern 
find ſchuld.“ Auch den Generaliffimus, Anton Uri, und 
Fräulein Julie von Mengden brachte man in das Palais der 
Kaiſerin, das Winterpalaid aber und alle dort bewohnten 
Zimmer wurden mit fcharfen Wachen beſetzt. Zunörberft ließ 
nun die Kaiferin den Prinzen von Heflen- Homburg holen, 
dem fie auftrug, die verfammelten Garden in Ordnung zu halten 
und in allen Stüden, was der Augenblid erheifchen würde, zu be 
fehlen. — Je miövergnügter diefer Prinz unter der bisherigen 
Regierung gewefen war, um fo größere Freude machte ed ihm 
jest, die neue Kaiferin gewiſſermaßen zuerſt anerkennen zu 

dürfen. 
Sodann wurden durch eben jene Grenadiere auch der 
Großadmiral Oſtermann, der Generalfeldmarſchall Münnich 
und der Präfident, Baron von Mengden nebſt feiner Gemah⸗ 
fin in ihren Wohnungen verhaftet und in das Palais der 
Kaiferin gebracht. Oſtermann Tonnte, ald er aus dem Schlaf 
eewachte, fo wenig begreifen, was vorging, daß er die ein- 
dringenden Grenadiere mit heftigen Worten anließ, fie Re 
bellen fcheltend, worüber fie fo aufgebracht wurden, daß fie 
ſehr hart: mit ihm umgingen, und wahrfcheinlich, wenn ihnen 
nicht alles Blutvergießen aufs firengfte wäre verboten gewe- 
fen, ſelbſt feines Lebens nicht würben gefhont haben. Auch 
der Präfident von Mengden z0g fi) von Seiten der ihn ge 
fangen nehmenden Grenadiere eine um fo härtere Behand: 
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fung zu, ba er ſich anfangs zum Wehr febte. — Zu dom 
eigenen Bohnungen kamen unter Hausarreſt: Der Prinz 

von Braunſchweig, Der Vicekanzler Graf Gollowkin nebſt 
Geomcchlin, der Oberhofmarſchall Bwenwolde, der Oberhof⸗ 
meiſter Graf von Rannich nebſt Gemahlln, die Bräfln von 
Dflermann mit ihren Kindern, Die brei Strefhnens, ihre 
Brüder, von denen der eime biäher Geheimer Nah und Ge 
nator, ber andere Generalmaior und ber britte Major bei Der 
Garde war; ferner der Kammerherr Lapuchin nebft Kamille, 
Die Bräftn Saguſhinski, Schweſter des Vicekanzlero Boltnofin, 
der Generalmajor Albrecht u. a. m. — „Alles dab ging fe 
ruhig und ſtill zu, daß noch um acht Uhr ded Morgens 
die wenigſten Renſchen in der Stadt wußken, was für eine 
große Veränderung In der letzten Racht fich zugefvagen. Die 
neue Kaiferin ließ felbft e& in den vornehmften Haufen an- 
fagen. Valb drängte eine folche Menge Cavaliere, Damen, 
Offtziere und andere Perfonen weltlichen und geiftfichen Stan⸗ 
des zum Glückwunſch fich in das Palais, daß fall Niemand 
mehr gehen umd ſtehen konnte.“ Sofort weranftattete die Kai⸗ 
ſerin ein großes Conſeil, bei welchem ſie aus dem bisherigen 
Cabinet den Großkanzler Fürften Tſcherkaski und den geh. 
Rath von Bewern beibehielt, und außerdem noch den Welb- 
marfchall Xrubebfoi, feinen Schwiegerſohn, den Prinzen son 
Heffen- Homburg, den Admiral Gollowin, den Beneralprom- 
reur Trubetzkoi, den unvorfichtiger Weife von der Großfärftin 
Anna obnlängft von feinen Gütern aus der Verbannung zu- 
rüdgerufenen geb. Rath Alexei Beſtuſchew und den Däerfkall: 
meifter Furſten Kurakin hinzuzog. Man entwarf bad ver: 
läufige Manifeft, über Die Thronbeſteigung der Kaiſerin Eli: 
ſabeth, mebft der Bormel bes diefer abzulegenden Huldigungs⸗ 
eides. Die Kaiferin unterzei'pnete ed und alsbald werben 
in ſämmtliche Gouvernements Des Reiches Eouriere abgefextigt. 
Um vier Uhr Nachmittags hielt fie, unter dem Zubelgeſchrei 
des fie begleitenden Volks und unter dem Donner der in 
"der Beftung und in der Admlralität geläften Kanonen ihren 
Einzug in dad Winterpalaid. Im der bertigen Kapelle unırbe 
das Te deum gefungen und den Gompagnieweife eintreten⸗ 
den Garden bis in die fpäte Macht der Eid abgenommgem. 
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italitniſchesq Apncext, Schon dei Maorgens hatte A n 
Oberfien von ſaͤnuntlichen Gardergimentern erklärt. Die 
WO Grenadiere, mit welchen fie hie ganze Meyalutign, ahne 
daß Kin einziger Offizier ſich Dabei hefenh, ausgeführt hatte. 
baten fi hei ihr, als fie nom — — eig nahın, 
aut, daß ihnen, weil fie zuerſt ihre Treuc beinigfen, auch am 
ft und vor allen Offizieren und Kronbebienfen der Eid. ab: 
genommen a, Ba daß man ihnen nerfintken möchte, 
aus noch fernen mm die Perfon Ihrer Mai. zu verbleiten. 
Dune Abloſung un \ orpentlihen Schlaf verweilen fie in dem 
großen Banls das Palgis, längs welchew ſie ihre Gewehra 
anfgeſtellt hatten, bis zum Abend des 8. Dec, up fe 8* 
in ihre Duartiere aurügfangen, nachbam Eliſabeth fie vorber 
au einer „Reikcompagnig” mis Offtziersrang erhaben und firh 
ſelbſt zum Bapitän derſelben erlärt. Die verſammeſten Frup 
yen erhielten Dann für Mann zu ihrer Ergötzlichkeit einen 
Rubel und bei Ahlegung bes Eides wurde unter fir an Mein 
una Branntwein fo viel gusgetheilt, ala rin eher hegrhrte. 
Auch der gemeine Mann jubeite, im Übermoß ſtarker Getränke 
ſchwolgend. „Wie naͤchſtfolgenden drei Rage wurden, unter 
Ausſezung aller Arbeit und Hanfierung, mit nichts als Fröh. 
tichleit uoebrachtgue diejenigen, welche dem Mater und 
Deo Muster deu Kaiferin gedient, unter ben Testen Regicrun 
gen abe in Ungunahde perſchickt warden, und namentlich hie 
noch ührigen Golizyns und Dolgpsukß wurden zurüdgerufen. 
Schon am 8. Des. grſchicn des alte Feldmarſchall Delgpruft, 
wehhher hisher in Iwangorod bei Nampa geſeſſen hatfe, wie: 
den bei Hofe. Mm die Stimmung deh Volfeg nach mehr 
für fi zu gemingen, lieh Elifabeth, ha fie mußte, wie ſehr 
demfelben der fhwebifche Krieg von Anfang an läflig und 
zuwider geweſen, daR man dem Generql Leppenhaupt bekannt 
gemachte ſchwedifche Manifeſt öffentlich verleſen und dabei 
erblären, nach Inhalt deffelben ſei ed die Abſicht Der ſchwedi⸗ 
[hm Krone, daß die rufſiſche Nation von dem remdenjoche 
ee ang und ue freien Wahl dor rechtmäßi igen Obrig⸗ 
keit Der Friede ſei daher, da man dieſen 
ine — ſo gut als geſchloffen anzuſchen, Inbem 
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fie ihrerfeitö zu demfelben die vollkommenſte Bereitwilligkeit 
jeigen werde. Diefe Erflärung brachte den freudigſten Ein⸗ 
druck hervor. Alsbald ließ ſie dem General Keith einen außer⸗ 
ordentlichen Befehl zuſtellen, ſich ſtill zu verhalten und die 
Schweden auf keinen Fall anzugreifen. Zu gleicher Zeit ließ 
fie den Marquis de la Chetardie erſuchen, unverzüglich einen 
Courier mit der Nachricht von der vorgefallenen Thronverän- 
derung nah Stodholm zu ſchicken und die Verfüherung zu 
geben ,' daß fie den "Frieden herzuſtellen und Alles auf den 
durch den Nyſtädter Frieden feftgefebten Fuß wieder zurück⸗ 
zuführen bereit ſei. — De la Chetardie, fowie die in Peterd- 
burg befindlichen Schweden maßen fi) das Hauptverbienft 
um dad Gelingen diefer Revolution bei, indem fie der Mei 
nung waren, daß derfelben nichts als der auf Frankreichs An⸗ 
ftiften mit Rußland erhobene Krieg und das Lewenhaupt'ſche 
Manifeft den Weg gebahnt habe. — Ihren verfrauteften Rath: 
geber, Leſtoeq, erhob die Kaiferin am 29. Dec. 1741, an 
ihrem 33ſten Geburtstage, zum wirklichen geb. Rath, zu ib: 
rem. erften Leibmedicus und Generaldirector fammtlicher medi⸗ 
einifcher Canzeleien °°).— Ohne bier weiter auf die übrigen, 
wichtigeren Veränderungen einzugehen, bie gleichfalls fchon 
in diefen erflen Zagen mit der neuen Regierung vorgenom- 
men worben, befchränfen wir und für jetzt darauf, ‚zum 
Schluß dieſes Bandes der ruffifchen Geſchichte, noch einige 
ergänzende Nachrichten über die Veranlaſſungen und den 
Hergang der eben erzählten Zhronrevolution mitzutheilen, 
die der Legationsſecretär Pezold noch mitten unter den zu: 
mal: den Ausländern fchredfhaften und gefahrdrobenden Be⸗ 
wegungen biefer auf Soldatenwillfür neubegründeten Herr 
ſchaft ») aus dem Munde Leſtocq's ſelbſt vernahm. 


686) „Letzte Stelle iſt mit einem ordentlichen Gehalt von 7000 Ru: 
bein verbunden und ift hiefiger Lande von defto größerer Weitläuftigkeit, 
weil Fein Ehirurgus und Medicus, der nicht bei diefer Canzelei - einge: 
ſchrieben und eraminirt worden, Praxis treiben und Eeine Apotheke von 
Jemand anders als von der Krone gehalten werden Tann.” Pezold's 
Bericht vom 31. Dec. 1741. 


687) Pezold's Bericht vom 9. Der. „Bir Ausländer‘ ſchweben ins: 
gefammt hier zwifchen beftändiger Furcht und Hoffnung, indem man aus 
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„Daß ich mit Leſtocq zu einer verfraulichen Erklärung 
gekommen und biefer mich wieder auf den ehemaligen famiw 
liären Fuß zu nehmen anfange,” fehreibt Pezold unter dem 
31. Dec. 1741 an den Grafen Brühl, „babe ich bereits zu 
anderer Zeit erwähnt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß er 
derjenige iſt, durch den jetzo bei der neuen Regierung das 
meifte und vielleicht Alles auszurichten ift. Jedermann weiß, 
welch großen Einfluß Leſtocq jederzeit auf die jegige Kaiſe⸗ 
rin gehabt hat. Ohne da er fich anmelden zu laſſen Dh 
bat er ſtets freien Eintritt, und er bat mir felbft gelagt, der 
befte Moment, gefchwinde GEntfcheidungen zu erlangen, fei die 
Zeit, wo fie fi vor der Zoilette ankleide, indem er nicht cher 
wegginge, ald bis fie ihm, was er zu dem Ende fertig mit» 
bringe, unterfchrieben und auf das, was er vortrage, Beſcheid 
ertheilt habe. Bei fo bewandten Umftänden und da ſowohl 
in den inländifchen, wie den auswärtigen Angelegenheiten 
nichts ‚gefchieht, wovon er nicht vollfommene Wiſſenſchaft er- 
Hält, wendet fich alle Welt an ihn, und infonderheit hat der 
Marquis de la Chetardie vom erften Zage an Feine Aufmerk⸗ 
ſamkeiten und Befuche gefpart, um ſich mit ihm guf zu fegen. 
In den Unterrebungen, die ich mit ihm gehabt, ließ er fi 
über die jüngſten Ereigniffe folgendermaßen aus: «E8 babe 


dem Munde der immer frecher werdenden Soldaten nichts als Drohun- 
gen außftoßen Hört und man es der Providenz zuzufchreiben hat, daß 
ihr böfer Wille noch zu keinem Ausbruch gefommen.” — 12. Dec. „Die 
meiften Offiziere und Vornehmen feheinen voll heimlichen Unwillens zu 
fein, und da die ganze Sache mit gemeinen Leuten vom Volk angefangen 
worden, und ganze Bogen nicht zureichen würden, um die Infolenz def 
felben zu befchreiben, fo zittern und beben wir armen Ausländer allhier, 
zumal man weiß, was die Dolgorufi und andere Zurückkommende vor 
Beinde derfelben find.’ — 23. Dec. „Die Garden und befonders die 
Grenadiere, die von vielen ftarken Getränken faft nicht nüchtern wurden, 
verübten mandherlei Erceffe. Unter dem Vorwand, zum Regierungsantritt 
der Kaiferin Glück zu wünſchen, gingen fie in die Häufer, und Niemand 
wagte, was fie bei der Gelegenheit an Geld und fonft verlangten, abzu⸗ 
flogen. Ein Soldat, der von ber Wade war abgelöft worden und auf 
dem Rückwege auf öffentlichem Markt ein hölzernes Geſchirr kaufen wollte, 
ſchoß den Auffen, der es ihm um den offerirten Preis zu laſſen ſich weis 
gerte, auf der Stelle nieder, anderer Sewaltthätigkeiten befonders gegen 
die Deutfchen zu geſchweigen. “v 
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eben ſolcher Umſtände, wie fie in ber letzten Jeit beſchaffen 
waven, bedurft, um die Kaiſerin zu einer endlichen Eitichlie⸗ 
Bang zu bewegen. Schon nad den Abſterben des Kaiſers 
Peter IE eh fie darch geheime Deputationen von den Gor⸗ 
den erſucht worden, ſich die Krone anzumafien. Daſſelbe ſei 
bei dem Hintritt der Kaiferin Anna geſchehen. Bei des Her⸗ 
zogs von Kurland Megentfchaft: mürbe fie es haben beenden 
(offen; denn wenn gleich er das Reich fo zu. fagem unten Der 
Peitſche würde gehalten haben, fo hätte Doch fie für ihre Per- 
fon von ihm alle Sicherheit und die nüdfichtönellfte Achtung 
erwarten durfen. Cie babe daher auch den zum Nachtheil 
De® Beiches ihre von dem damaligen ſchwediſchen Envoye 
Nollen angetvagenen Vorfihlägen fein Gehör gegeben: Def 
wenn fie ſich zum Zurückgabe ber von Schweden gemachten 
Eroberungen verflände, fein Hof beveit-fei,. ihr die ruſſiſche 
Krone zu gewährbeiſten und ihr mit feiner ganzen Madst zu 
derſelben zu verhelfen.» » Allein duch Die Vertreibung des 
Heganten,» führt Leſtoeq fort, «warf die Großfürſtin ſelbſt 
die Unordnungen der Kaiferin Ana über den Haufen; fie 
veruachläffigte während ihrer Verwaltung bie iekige Kaiferin 
aufs Empfindlichfle und faßte zuletzt Den Wufchleg, fie in ein 
Kloſter zu ſtecken, um fich feibft zur Koiferin zu wachen. 
Die Prinzeffin Elifabeth hatte es über fich gebracht, bei der 
Großfurſtin um Bezahlung ihrer Schulden auzubalten. Da 
man ihr keine abfchlägliche Antwort ertheilen Tonnte, that 
man ihr wenigftend den Verdruß an, daß fie über alle und 
jede Poſten die Driginalrechnung einfenden mußte, weil man 
ihre mündliche Angabe über bie Summe im Ganzen, dis fi 
nicht über 40,000: R. belief, nicht für genügend anfehen wollte. 
Noch mehr fühlte fich die Prinzeffin durch Die ſchonungslofen 
Reden gekränkt, Die uͤher fie in den Zimmern der Geoffärfin 
je. geführt wurden, daß fie den Inhalt derſelben geweiniglich 
Wort für Wort wiedererfuhr. Dazu komm bie beſtändigen 
Werfolgungen, bie man wider ihren Leſtocq auftelite; er fa 
der einzige geweſen, gegen den bie ſonſt von allen Renſchen ge- 
flohene Prinzeffin ihr Herz ausfchütten dürfen, und es habe 
ihr daher im hoͤchſten Grade empfindlich frin mflffen, daß man 
ihr auch diefen legten treuen Diener entreißen wollen Us 
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man ihn das erfle Mal in Verdacht gememmen, babe a es 
gewiß noch nicht werbient gehabt, eu geſtehe aber, daß bie an« 
baltende und immer näher ihm zu Kopf wachſende @efahe 
ihn zuletzt bewogen habe, auf fehlemmige Mittel zu feine nd 
der Ralferin Rettung zu denen. Dabei verſicherte ee, Daß, 
wenn man fich, wie es fo oP im Werke geweſen, wirklich an 
ihm vergriffen hätte, daß dann die feige Weränbesung um 
ſo wiet eben, aber viellelcht nicht fo ohne Wiutwergießen würbe 
erfolgt fein; denn die nunmehrige Kaiferin Habe mit ihm vor» 
ber unter einem theueren Eide die Abrede getroffen, ſobald 
ibm ein Unfall begegnen ſollte, ohne einen Augenblick zu ver⸗ 
Heren, die Garden perſoͤnlich zuſammenzuholen und das äu⸗ 
herſte zu wagen. Zum Beweiſe des außerordentlichen Ver⸗ 
trauens, daB fie zuletzt In ihn gefeht, erzählte er folgenden 
Ynfland. Noch wenige Tage vor deu Veränderung babe fie 
ohne feln Vorwiſſen einen vierten, den er nicht nennen welle, 
zu dem Geheimniß ihres Borhabens gezogen, dem aber fo 
bange geworden, daß er fie ſußfaͤllig gebeten, zu Ihrer Schöft« 
erhaltung Diefe Gedanken wieder aufzugeben. Sobald aber 
or, Refloeg, davon Runde erhalten, habe er unter großen Be 
theuerumgen ihr erflärt, DaB er, weil fe nicht vorſichtiger 
zu Merle gebe, von der ganzen Sache die Hand abziehen 
und Beinen Schritt weiter tun wolle Dadurch Habe er fie 
* weit gebracht, daß ſie ſich ſelbſt ihm zu Füßen geworfen 

und ihm dich angelobt, fernerhin nicht das Mindeſte zu 
thun, als was von ihm fuͤr gut befunden ſei.“ 

Zu dieſen vertraulichen Mittheilungen Leſtocqus fügt Pe⸗ 
zord ſchließlich in feinem Bericht nur noch einige ergänzende 
Bemerkungen Über Die eben durchlebten, die Zuhmft trüben: 
den Ereigniſſe Hinzu. „Diejenigen, " fagt er, „welche die 
Berhättniffe, wie fie bagen, genauer ertommten, fi find Überzeugt, 
daß, wenn auch Feine Prinzeffin Eliſabeth in der Melt 

gewefen wäre, über kurz oder lang bach eine Revolution 
Bitte erfolgen müflen, ımb daß wegen die Großfie- 
fim wiirde gezwungen worden fein, Die Mengden’feie und 
Münnich‘fche Famikie aufzugeben, denn für diefe überhaupt 
umd namentlich für das Fraͤulein Julle ging idee Buneigung 
fo weit, daß in den Hofgefchlehten vielleicht Bein ahnliches 
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Beiſpiel von fo ausnehmender Bevorzugung zu finden fen 
möchte. Selbſt Diejenigen, ‚welche unparteiiſch ‚fein wollen, 
verfihern, daß, was man an Koftbarkeiten bei Letzterer ge⸗ 
funden,, fi auf eine halbe Million Rubel belaufen. Vom 
erften Anfang bis zuleht bat die Großfürſtin um nichts. ge 
beten, als daß man fie von diefer Vertrauten nicht trennen 
möge. Was man indeflen am allerwenigften begreifen Tann, 
ift die Sicherheit und die Daher entfprungene Langſamkeit in 
den zur Vorfehrung und Abwendung der drohenden Gefahr 
zu treffenden Unftalten. So geheim als Leftorg feinen Dan 
angelegt zu haben meint, fo gewiß ift es, Daß der vorige Hof 
fehr genau von demfelben unterrichtet war. Oſtermann hat 
noch den Tag zuvor bei dem Feldmarfchall Lacy um Ver⸗ 
doppelung feiner Hauswache anfuchen laſſen. Am Hofe hin- 
gegen bat man fo an gar nichts gedacht, daß die Schildwa. 
hen, die ſich wirklich widerfegen wollten, nicht einmal gela⸗ 
dene Gewehre hatten. Den Offizieren und den Vornehmen 
blieb dann freilich, als der Strom bereitd durchbrochen war, 
Teine andere Wahl übrig, ald mit zu ſchwimmen. Run kann 
es aber nicht fehlen, daß nicht diejenigen, welche bei dieſer 
- Gelegenheit einen biöherigen Patron oder Anverwandten ver- 
loren haben und dagegen bisher unbelannte Leute und Fami⸗ 
lien emporfommen feben, ein heimliche Misvergnügen bebal- 
ten ſollten. Die Garbefoldaten haben jetzt ſchon zum zwei. 
ten Mal erprobt, was fie für fih, ohne Offiziere zu thun 
sermögen. Das fühlen fie auch bereits auf eine folche Weiſe, 
daß ihre Unverfchämtheiten kein. Ende nehme. Ginem Of 
figier, der dazu kam, ald fie fogar dem Großkanzler bei Hof 
Geld abforderten, antworteten fie auf die Vorftellung, daß fie 
vielleicht nicht wüßten, was für einen großen Deren fie vor 
fi) hätten: «jeht find Feine großen Herten, als wir, und die 
übrigen find es nicht länger, ald wir wollen.» Auch haben 
fie ſich verlauten laſſen, es fei fchade, daß fie ihr Tempo ver- 
fehen, das Befte würde geweſen fen, in der erfien Hitze alle 
Deutſche niederzumadjen und zu plündern, denn ed würbe ih⸗ 
nen dann doch Niemand etwas haben thun Dürfen. — Rad bie 
fen Vorgängen zu fchließen, fcheint Die Beforgniß, daß aus den 
hiefigen Barden mit der Zeit eine Art alteömifcher Prätorianer 
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entftehen könne, in der That nahe zu liegen, und dad um 
fo mehr, feitdem fte in abgejonderten Caſernen beifammen- 
wohnen. Vergebens hat man den Generaliffimus zu der Zeit, 
als er fich die Erbauung diefer Gafernen fo angelegen fein 
ließ, auf diefe Gefahr aufmerkfam gemacht. Alle Rufien be: 
kennen, wenn fie vertraut Iprechen, daß es blos des Beiſtan⸗ 
des einer Anzahl Grenabiere, eines Kellerd voll Branntwein 
und einiger Säde Geld bebürfe, um zu machen, was man 
wolle. Selbft die Auszeichnungen, weldhe man dem Ausſchuß 
der 200 Grenadiere erweift, Tünnen bei den Anderen gar 
leicht dad Verlangen erweden, bei einer ähnlichen Gelegenheit 
gleiches Glück zu machen. — Die Regierung Peters I. fol 
in allen Stüden der jebigen zur Richrfchnur dienen. Das 
geht fo weit, dag man grundfäglich, weil diefer einen Gra⸗ 
fen Gollowin zum Admiral gemacht bat, obwohl derfelbe nie 
das Beringfte von der Marine gelernt hatte, in Zukunft alle 
Präfidenten- und erften Ehrenftellen nur Ruſſen verleihen 
will, falls aber unter diefen fich Feine fänden, die mit allen 
erforderlichen Eigenſchaften ausgeftattet wären, fo fol ihnen 
ein Ausländer zum Beiſtand gegeben werben. Allein, um 
blos bei der Einrichtung der Regierung ftehen zu bleiben, fo 
findet fich zwifchen den jegigen und den damaligen Zeiten der 
große Unterfchied, daß Peter I. felbft in die Eollegien ging 
und mit Unferfuhung und firengfter Beſtrafung der in kei⸗ 
nem Lande der Welt mehr ald hier gebräuchlichen Mis⸗ 
bräuche zum Rechten ſah. Sobald aber unter den folgenden 
Regierungen: eine folche unmittelbare Aufficht aufhörte,. mußte 
auch in dieſer Einrichtung eine Andrung getroffen werden. 
Daß nun die Kaiferin felbft dann und wann im Senat figen 
will, wird helfen, was es kann!! Das Neich ift durch die 
nun an 40 Jahr dauernden Kriege an Geld und tüchfiger 
Mannfchaft erſchoͤpft. Die ankommenden Rekruten find un⸗ 
erwachſene, Junge Menſchen, und die Kriegskaſſe ift fo er- 
fhöpft, daß die Kaiferin felbft an diefelbe aus ihrer Chatoulle 
eine Summe bat borgen müflen.” 


— — — — —— — — 
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Beilage I. zu S. 204. Alm. 254. 
Extr d 
—— — ——5 un a ah Fr. Ei. un den m. a0 


—** 3/11 Oct. —— 


Wegen der Anziliar Trouppen haben Ihre Czact. Mt. aller⸗ 
On befohlen, auf Ihr Schreiben zu antworten, bag wann fie 

Sie) all alles nach äujerftem Vermögen werden angewendet haben, 
Nr nenfelßen aus Sachßen nach Pohlen duryzufommen, und 

tt vor fey, folches fehl ſchlagen, umd kein Mittel br: 

rchzubringen, fo möchte er (Packul) m ſolcher äuſerſten 
—* * vorgeſchlagene Mittel ergreifen, und die Toupes an 
ben Kagfer auf die ſarorableſte Conditiones überlaßen, doch müſ 
fen fie darauf fehen, daß jelbe wicht über eine Campagne, ohue 

hro r. Mt. Willen, wehrendes Krieges, in K fe 2 Din- 
en au Behalten werden, ſondern nach Verlauf derfe 

fere Stine er gebracht werben mögen, ee Sur ti he 
Teiche geſchehen kann. Winden aber Anterveffen Ihro Easar. 
einen vorihellhaften Frieden durch des Kalſere —— erhal, 
ten, fo vffertet J. Baar. ME. dem. Aayſer noch win el Größeres 
Oterps zu überlafſen, doch rüffen Sie wegen diefer — 
ſang —* äußerſten Noth mit dem Kayſerl. Hof tractit 
nicht eher — AANE Men Sie hievon zuvor Ihro [4 * 
raportixet. Ew. Eye. müſſen auch darauf bedacht —5 
3. Cʒ. Mt. für ſolche Übeetapung, * S "en einige bsidien, 
wie ‘andere puissancen befom überiaßen 
übrigens ſolches Ew. Er —E Conduite und 
dexterite. 


fe, da 





Beilage IL. zu ©. 215. Anm. 209 
Geheimes Coabinetsſchrewen an ben Bar, gelten Baridyau d. 15. Kebr., 
präf. Minsk d. 20. M 
Die göttliche Providenz, die über Ew. Mt. und Uns bei 
benen vielfältigen, fowohl Derofelben als Uns zeithero zugeflofe- 
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sion Fatalitaͤten, ſo guadiglich gewaͤltet, Hat noch jeho eime fo evi⸗ 
deinte probe bon Dero machtigen protection über Ew. Mt. und 
Uns duvch Entdeckung einse feindlichen von dem von Patkul 
wider ierofelben und Unfern Etat und Interesse tramirten Con- 
spirstion gegeben, daß Mir die größte Urſache von der Belt 
baben, dem Mlerhöchſten davor, daß er dieſes Mannes gefährliche 
umb verrätherifähe Desseins and Licht gebracht, ohnendlichen Dank 
abzuſtatten. Und zwar, nachdem Uns des von Patkuls conduite 
und Artiones eine Beithyeto ziemlich zuspert vorgefommen, und Wir 
ihn Bammenheto etwas genauer observiren laſſen, fo Hat es fich 
ewbhich Hefäget, daß Uns unterihiebliche Documenta unter des 
von Patkubs eigener Hand gar wunderbarlicher Weiſe in bie Hand 
gefallen, wodurch er völlig überführt werden kann, daß Er feine 
Ausſöhnung und Amnestie bey dem Könige von 
Schweden gefuht und mit sacrificirung Ew. Mt. 
und Unferes Interesse würtlid erhalten babe. In⸗ 
uraſßen fich der von Patkul anheifchig gemacht, Em. Mt. vors 
erſie um die in Sachfen bishero geftandene Auxiliar Trouppen 
zu bringen und folthe einer andern Puissance zuzufpielen; zu wel- 
chein Ende er dann ben bekannten Tractat wegen UÜberlaßung 
jegtgedädhter Trouppen gefchloffen, alles in der Intention, damit 
ber König von Schweden die Weichſel deſto ficherer paswiren und 
Ew. Mt. Trouppen über dinen Haufen werfen, Wir aber außer 
Stand geftgt werben möchten, gegen Reinfchilden etwas vorzu⸗ 
nehmen. Wiewohl Er auch beim Kayſerl. Hoffe dieſen Dienft 
nicht wenfonft geleiftet, ſondern fich davor eine Anfehnliche Charge 
und »ppointement stipultert, Wie ſolches gleichfals mit feiner 
eigenen Hand darzuthun. Auf mas vor eine lifige Arch Er 
aber Ew. Mt. zu gebachter Trouppen Weggebung zu bereden 
wettachtet, iſt daraus abzunehmen, daß Er Em. Mt. wider 
alle Wahrheit berichtet, als ob ſolche Trouppen in Gadı- 
fen fehr miserable gehalten würden, und Feine Mittel gefunden 
werben Föhnten, fie wieder in Pohlen zu führen. Wie aber das 
guthe Tractament, welches diefe Trouppen in Sachfen genoffen, 
und womit fie ſelbſten gar wohl zufrieden geweſen, aller unpafe 
fionirten Welt befand, alfo zeige fich auch jego, da Wir mit Un- 
feren und diefen Auxiliar Trouppen nan wieber auf den Pohl. 
niſchen Boben ftihen, was vor malitiense Idees Er Em. Mt. 
von der situation der Affairen gegeben habe. Es findet fich fer- 
er, dab Gr dem Preußiſchen Hoffe allerley Ew. Mt. Interesse 
und Weiden höchft praejudiertihe und ſchüdliche Constlia um 
Gm. ‚Mt. zum particulär-Prieben mit Schweden zu obligisen, 
suggeriret, ja einem Minister jepgebadhten Hoffes von Unſerer 
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legbmahls anhero verrichteten Reife zum voraus gar zeitige Nadh- 
richt gegeben habe, bamit folche deſto eher eclatiren und Wir 
defto mehrerer Gefahr exponiret werben möchten. Aus biefem 
allen werben Em. Mt. nun höchſterleucht ermeffen, ob Wir nicht 
große raison gehabt, Diefelbe vor ben von Patkul vor etwan 
3 Jahren zu warnen? Gewiß ift es, daß wo Er feine verrä- 
therifchen Desseins ausgefüret hätte, Er Ew. Mt. und Uns 
umb Scepter und Erome würbe gebracht haben. Mit 
einigen Ministern am Preufifchen Hoffe hatt Er fonften aud 
in einer genauen Correspondence geftanden, und wiewohl fid 
diefe in ein und andere ziemlich behutfam auffgeführet, fo werben 
doch Em. Me. Dero hohen Verftande nah ohne Unfer erinnern 
von felbft höchſt nöthig erachten, daß man fich vor denen Mendes 
diefed Hoffes, als welcher nur darauff speculiret, ob Er zwiſchen 
Em. Mt. und Uns nicht einige difiidence erwirfen könne, befte: 
maßen, jedoch auch mit folder circunspection in acht zu nehmen, 
damit Er nicht merke, dag mann davon einige ouverture erhal: 
ten. Wir mögen auh Em. Di. ferner nicht bergen, welde 
geftalt Sie fich vor bie meiften Lieffländer als bes von Patkuls 
Sundsleuthe und Creaturen, bie Er burh Ew. Mt. und Unfe 
rem Gelde gang und gar auff feine feite gebracht, wohl vorzu- 
fehen haben, deren einige von diefen Leuthen in des von Patkuls 
Conspiration wohl mit trampiret haben dürfften, wie folches bie 
Unterfuchung weifen wird. Und Wir verfihern Ew. Mt. ſchließ⸗ 
lich bei Unferem Königlihem Worte, daß Wir alles dat- 
jenige, was wir hier von des von Patkuls conspiration mit Un- 
ferem gemeinen Feinde angeführet, durch bes Patkuls eigene Hand 
justificiren fönnen, Die wir nechft herginniglihen Wunſche, daß 
der allerhöchfte. Ew. Mt. fowohl als Uns vor dergleichen Berrä- 
ther ind künftige bewahren möge, beftendigft verharren U. f. w. 
' u 


8- 
(Acten, das Egl. pol. Negotium am 
Czaar. Hofe betr. a. 1706.) , 


Beilage II. zu ©. 220. Anm. 263. 


Schreiben Auguſt II. an den Generalmajor von Arnſtedt. D. Beziss 
16. Sept. a. 1706. 


Auch, Befter unb lieber getreuer, haben Wir die ſichere 


nachricht erhalten, daß bie Schweden bie Ober passiret, auch be 
‚reits würklich in Sachſen eingedrungen und bie ausliefferung ber 


‚pohlaifhen printzen alles ernſtes urgiren. Dahero Wir nicht 
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weniger in Beforgniß ‚ftehen, es dürffte von Ihnen die ausant- 
wortung bes Patkuls gleichergeftalt pretendiret werden; in Fall 
nun folches gefchehen und in unferm vermögen, ba ber Feinde 
meifter vom Lande, nicht ftehen follte, dieſes Begehren refusiren 
zu können, ſondern ‚wir befagten Patkul abfolgen laßen müffen, 
fo haben wir euch folches zu eurer Nachricht hierdurch vorläufig 
melben wollen, unb merbet Ihr, wenn Patkul follte ausgeant- 
wortet werben müffen, fodann an dem Mosco: Hof, bamit Man 
Uns hierunter nichtd ungleiches beymäßen möge, alle nöthige Vor⸗ 
flelung und repraesentationes zu machen wißen. 
Augustus R. Pfingſten. 





Beilage IV. zu S. 222. Anm. 266. 


Im Dresd. H.⸗St.⸗Archiv findet ſich folgendes Actenſtück, 
„die Schrift Portrait de la Cour de Pologne betr.“: 

„Alß Ew. Kgl. Mt. unterm 14. April letzthin, welcherge⸗ 
ſtalt wider die vor einiger Zeit (März 1706) in der Patkulſchen 
affaire berausgefommene giftige Schrift, wordurch Dero Geh. 
Consilium dahier heftig calumnirt worden — — verfahren werden 
folle, in Gnaden anbefohlen, So haben Diefelben — zugleich 
mit verfüget, daß auch andere dergleichen Schrifften, fo mit der 
Patkulifhen eine Collusion haben möchten, alß Pasquills öffent: 
ich duch Henkers Hand verbrannt — — werden follen. Wann 
wir dann daher Gelegenheit genommen, in ben authorem des 
vorm Jahr in Franzöfifcher Sprache unterm tit.: Portrait de la 
Cour du Roi de Pologne divulgirten fehr injuriösen scripti in 
der flille inquiriren zu lagen und ſich darbey, daß zwar mohl 
mehr alß Einer contribuiret, jedoch daß es vornehmlich von Em. 
Kgl. Mt. Cammerherrn, dem älteren Wolfframsdorff herkommen, 
und e8 von ihm anfänglic, in Breßlau und nachgehends zu Leip- 
sig in eine Druderey gegeben und mit Hülffe und concurrenz 
des zum Sonnenftein fegenden Dr. Romani, al& ber vor die 
Bezahlung des Druckerlohns gut gefaget, gebrudet, die erften 
Abdrücke auh von befagten Wolfframsborff corrigiret worden, 
befunden, und durch egblicher Zeugen Ausſage und im original 
von ihm zu erweifen iſt.“ — Die Handfchrift des Dresb. H.-E&t.- 
Archivs enthält bie Nanbbemerfung: „Le Chambellan du Roy 
de Pologne Monsr de Ramsdorff et le Docteur Romanus, au- 
trefois Conseiller priveE du Roy, ont été les Auteurs de ce 
Portrait, comme on dit.“ 





Herrmann, Geſchichte Rußlands. IV. 4 
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Beilage V. zn ©. 542. Anm. 578. 


Unter dem 23. Febr. 1730 berichtet Le Fort aus Moskau: 

Votre Maj, recavım cette ordinaire par voye indirecte 
les neuf pointa du parti du Prince Circaski. (Diefer Entwurf 
flieht in Schmidt's Materialien Th. II &. 391—397.) Uyena 
d’autres du parti Matuskin et des Dolhoruki, qui doivent di- 
ferer peu du premier. Dann heißt es unter dem 6. Mär 
weiter: Les Etats sont toujours fortement oceupes à mettre 
la dernitre main & la forme du Gouvernement. Voicy deux 
nouveaux plans qui ont paru depui peu. Bon diefen beiben 
Entwürfen fteht der erſte ebenfalls bei Schmidt a. a. D., nur 
muß dort der 12. Punkt nad unferer ohne Zweifel richtigeren 
Überfegung verbeffert werden: Nous demandons avec la per- 
mission de $. M, I. que tous ces Articles soient examines 
par le haut Conseil. Der zweite lautet wie folgt: Le 2./13. Fe- 
vrier dans l’assemblee du Grand Conseil oü se trouvoient les 
principeaux Offiiciers militaires et civiles et la noblesse, on a 
lu les Articles & S.M. I, et signes de sa propre main, apr&s 
quoy le Grand Conseil a declare, que si quelque personne 
pouvoit contribuer au bien de la patrie, il pouvoit le declarer, 
laissant & part tout interet particulier, craignant le jugement 
de Dieu et ayant attention à la propre conscience; sur quo) 
nous avons formèé et sign€ de notre main les articles suivants: 


t) Dans le grand Conseil il n’y aura pas moins de 15 men- 
bres y compris ceux qui y sont deja. 

. 2) Afinque le haut conseil ne soit point surcharge d’d- 
faires, il y aura un Senat compose de Il personnes 
pour decider les proces selon les loix. 

%) Dans le haut conseil et dans le Senat, y compris ceu 
qui y ont actuallement seance, il ne deit y avoir qu’ane 
personne de chaque famille, 

4) Ceux qu’on doit ajouter à present au haut Censal et 
au Senat et pour remplager doresanyent les vacauces, 
comme aussy les Presidents des Collöges et les Gourel- 
nements des Provinces, seront élus par la Generalite et 
la moblesse qui les balloterent, et pour cet eflet il 
aura trois Candidat+ pour chaque place et ce sem ke 
haut sonseil auquel ils préqenteront pour 
ceux qv'ils en jegeront les plus digues. 

5) Ceux qui seront employds pour depecher les afeires 
publiques, ne seront charges que d’une & la fois pout 
empe£cher par lä, qu’elles ne tirent en longueur. 


8 


6) 


”) 


8) 


9) 


16) 


11) 
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L’ssserahlee pour ballotter les Candidats, ou pour faire 
quelque loy ne sera jamais de moins que de 80 per- 
sonaes, et il n’y aura que deux d’une famille et parmy 
les candidata seulement un de chaque famille. 

Ce qui sera necessaire à l’avenir pour faire ou perfec- 
tionner de nouvelles loix peur le Gouvernement, de la 
Monarchie, ou pour quelqu’aflaire de consequenee que 
ce soit, qui regardera la Patrie et l’avantage commmm, 
se fera et se confirmera par le grand Conseil, le Sé- 
nat, la GeneralitE et la Noblesse de consentement 
unanime, 

Comme la Noblesse dans quelques occäsions sera apellee 
à Moscou, il sera necessaire de faire quelque difference 
entre la vieille Noblesse et la nouvelle, comme cela se 
pratigne dans d’autres pays libres, et on prendra les 
mesures les plus convenables pour engager la noblesse 
à servir, et pour leur fixer un certain nombre d’anndes 
pour rester dans le service soit de terre soit de mer, 
et on ne l’employera dans aucune profession meca- 
nique. 

Le Clerge, les Negotiants et autres selon leurs Etats 
seront contentes autant que faire se pourra, car de cela 
depend la prosperitE et le bon gouvernement de la 
patrie et les paysans seront soulages des impöts autant 
qu’il sera possible. 

On prendra en consideration les moyens les plus justes 
pour P’avancement des Officiers et des Soldats comme 
aussy pour la satisfaction punctuelle de leurs soldes. 
On reglera pour l’avenir ce qui regarde les heritages 
des biens immeubles et ce qui s’executera par cenx qui 
seront les derniers de leurs familles. 


Beilage VI. zu ©. 565. Anm. 614. 
Berichte des Grafen Lyner an den Grafen Bruͤhl. 
1. Petersburg, d. 1. Jan. 1735. Die Grafen Herren von 


Biron und Löwenmwolde recommandiren nochmahls den Woywoden 
von Maſuren. — Selbige wünſchen, daß ber Graf Tobiangki 


oh Warſchau gehen möge. Kerner ift ihr unmaßgeblicher Rath, 


daß von deu KAron-Dffiziess, melde bie Staniélaiſche Parthei 
verlaßen, einer unverforgt bleibe. Es ſchiene, daß biefes viele, 


44% 
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bie gleichfalls: bie Stanislaifche Parthei zu verlaffen grfonnen ſeyn 
foßen, zu einer beftg geſchwinderen Rachfolge bringen: merbe. 
Woferne aber in ein und andern noch ein Mißtrauen zu fegen 
und ihn bey einem SPohlnifchen Regiment wieder zu engagiren 
nicht rathſam fen, So hoffen fie, daß es Em. Kgl. Maj. fonft 
wicht am Gelegenheit, fie unter den Saͤchſiſchen Trouppen ober 
fouft anzubringen fehlen werbe, wie man denn, wenn: Wllerhöchft 
Diefelben allenfals einige von ben obigen Offiziere, welche übrig 
blieben, mit recommendation anber fenden würben, vor deren 
Unterfommen beftens Sorge tragen werde. 


2. Petersburg, d. 5. San. 1735. — — De Herr Graf 
Zawiſza bat in den Puncten, worüber er vor feiner Abreife eine 
Reſolution verlangt, und die ich Ieglih an Se. Erc. den Herrn 
Geh. Kabinetsminifter von Brühl überſchickt, bes Lithauifchen 
Adels Beſorgniß berührt, daß der hiefige Hof dem Fürſten Wis- 
niowiezfi zu dem Palatinat von Wilna behülflich feyn wolle. 
Der Hr. Oberftallmeifter und Graf von Löwenwolde bat mir 
nachdem hierüber gefagt, daß fie nicht nur am hiefigen Hofe der- 
gleichen Intention nicht hätten, fonderri daß fie auch Em. Kol. 
Mat. unmaßgeblich riethen, befagten Fürften, wenn er bey Höchft- 
benenfelben darum. anhalten follte, lieber wo möglich auf eine 
andere Arth zu contentiren; der jalousie zu gefehweigen, Die un- 
ter ben andern baraus entftehen Tönne, fo ſcheine es auch gefähr- 
Kb, ihm bey dem Commando ber lithauifchen Trouppen durch 
Verleihung einer fo ſtarken Woywodſchaft allzumächtig zu machen. 


3. Petersburg d. 15. Febr. 1735. — — Denen Herrn 
Grafen von Biron und Löwenwolde habe das geh. Sonferenzpro- 
tocoll, worinnen bie vornehmften Ideen, wegen des unter ben’an- 
gefehenften Pohlnifchen Familien zu etablirenden aequilibrüi enthalten, 
communicirt. — Sie finden alle in obigem Protocol dahin abzielende 
Ideen völlig folide und gut, — es ſchienen aber noch verfchiebene 
andere Häufer und Magnaten übrig zu fegn, die zugleich bistin- 
guirt zu werden verdienten. — — Indeſſen begehrte ber Hr. 
Graf von Biron, daß ich vornehmlich den Woywoden von Nowo⸗ 
grob, Fürft Radzivil zu gnäbdigften. Anbenfen recommanbiren folle. 
Ihre Generals konnten nicht genugfam rübmen, wie eyfrig und 
aufrichtig er ſich Em. Kgl. Mat. Intereffe angelegen feyn laffe. 


4. Petersburg, d. 12. März 1735. — — Was den Woy- 
woben von Krakau anbelanget, fo will man nunmehro, nach der 
von. ihm erfolgten, gewünfchten declaration, hier ferner feinen. 
Anftand' nehmen, den Herrn von Morstomsti, ber bisher in’ bes 





| 
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eifteren. Nahmen allhier reſidirt, mit einer Afferurations- Schrift 


über die dem Heren Woywoden verfprochene jährliche Penfion 
au erpebiren. Und da man nicht zweifelt, Ew. Kgl. Maj. wer⸗ 


: den fich bieferhalben ſchon mit ihm verglichen haben, fo Hoffet 


man nun auch eheftens dergleichen von Seiten des Wienerifchen 
Hofes zu vernehmen. 


5. Petersburg, d. 17. März 1735. — Em. Kgl. Mai. 
Anfuchen eines Darlehn hat zwar anfangs ſchwer gefchienen, ift 
aber dennoch (durch Vermittelung Biron's) bewilligt worden. — 
Als mic der Herr Graf von Dftermann demzufolge zu fich be» 
ſchied, fo fagte er mir: „es hätten Ihre Kaiſerl. Mat. zu eimer 
neuen Probe ihrer aufrichtigen Freundfchaft das von Ew. Agl. 
Mt. begehrte Darlehn bewilliget.. Die in Danpig vom zweyten 
Zermin annoch zu hebenden Gelder betrügen 100,000 Dukaten, 
über die Em. Kgl. Mat. zu biöponiren haben würden.” (Gie 
follen auf Assignationes des Baron von Kayferling in Warſchau 
bezogen werden). — Man bat bier Nachricht, als ob der Palatin 
von Maſuren (Poniatowski), weil er fi by Em. Maj. ein 
folche® Vertrauen ald er wünſche, nicht zu Wege bringen könne, 

privatifiven wolle. 


6. Petersburg, d. 24. März 1735. — Gleich wie erwehn- 
ten Morskowski bey dem Wahlnegotio Em. Kgl. Mat. viel me- 
rite beygelegt wird, alfo ſchreibet man auch feinen persuasionen 
das meifte zu, daß der Woywode von Krakau auf den Feldheren 
Stab fo leicht renuntürt, und die zu einem nequivalent offerirte 
jährliche pensions angenommen. eil aber Rußland folche zuerft 
in Borfchlag gebracht, fo will auch der Woywode von felbigem 
nicht allein die Garantie, fondern auch durch hieſigen Hof bie 
gange Sache fo abgemacht Haben, daß er weder in Warfchau 
noch in Wien darüber tractiven dürfe. 


71. Bericht des Grafen Lynar an den König von Polen, 


Auguſt II. St. Petersbourg ce 3. Juillet 1734. Conformement 
a Pordre de V. Maj. du 16. d. p. je n’ay pas manque de 
sollieiter, que le Prince Wisniowiezki recoive trois mille du- 
cats ou six mille Roubles, ce que le Comte d’Ostermann m’a 
promis par la m&me voye, que le Prince Radziwil, Palatin 
de Nowogrod doit à present avoir touche deja dix mille 
Roubles, ou vingt mille florins d’Allemagne. ” 


8. Bericht Le Fort's an den Grafen Brühl. Petersburg 
d. 29. Dec; 1733. Votre Excellence aura sans doute su; 


— 
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que Pimperatrice de Russie, à fait distriheur cent quazapte 
mille Moubles aux bien Intentiones, dent la Chancellerie Po- 
lonoise a regu cing mille; celle d’icy s’attend aussy à la gf- 
nerosit€ de S. Maj. J’y joins nos creatures aupres du Comte 
: Ostermann, 


Beilage VII. zu ©. 576. Anm. 622. 


Über den Verfaſſer des i "8 Beiträ Beih. de 


Das geh. Stantdarigin zu Dresden enthaͤlt unter dem File: 
„Des geh. Rache von Guhm Negociation an bem Ruf. Kay- 
ſerl. Bof, Vol. IH, 3: 1738, Bi. 23. folgendes Schreiben bes 
Begationsfecretaire Pezeid an ben Grafen Brühl, datirt Peters 
busg d. 11. San. 1738: De 

„Endlich Habe die Ehre an Em. Eye. beygehend bie Reda- 
tion von den hiefigen Kriegs» Operationen bes 1735. und 1736. 
Jahres gehorfamft zu überfenden, welche ber Herr Gammer- Rath 
Juncker vor feiner Abreiſe bis auf ungefähr Die legten 12 Bogen 
zu Pappiere gebracht, bey deren Anfang er, wegen erhaltenen 
Befehls feine Neife zu befchleunigen, abbrechen muſte, nachdem 
er vorher durch eine lange und ſchwere Krankheit In biefer Hr- 
beit war gehemmt worden. Wie ich alfo aus dem, was er mit 
von feinen Collectaneis hinterfafen, und darüber noch münblid 
gefagt, den Schluß To gut als möglich Hinzugefügt ; Alſo tem 
er mir auch auf, ‚weil er fein Manuscript nochmahls zu revidiren 
nicht Zeit gewinnen konnte, bey deſſelben Copirung auf das, wo 
des stili ober andern kleinen Umſtäͤnde halben, eine Anderung 
nöthig ſey, acht zu haben... Da alles das wegen Ausfuͤhrlichkeit 
dieſer Relation um fo viel mehr Zeit weggenommen, weil um 
eine gleichlautende Copie davon allhie zu behalten, felbige zwey⸗ 
mal und alfo: zufammen bis an die 160 Bogen abgeſchrieben 
worden; &o habe die unterthänige Hoffnung, daß Ew. Err. nicht 
mur den bisherigen Verzug, fondern auch gnäbig entſchuldigen 
werden, wenn bey ber auf einmahl wieder borfallenden Expedi- 
tiom eines Ceuriers vor befer erachtet, den Schluß lieber vollentss 
flüchtig Hinzu zu ſchreiben, als die Abreife bed Herm Generals 
e Serre abzuwarten, dem außerdem ber Dr. Geh. Rath von 
Suhm die Überbringung diefer von ihm nicht menig approbiriet 
Pitce recommandiren wollte,” u. |. w. 

Ich brauche kaum Kinzuzufügen, daB dit Ayentität bei 
bier von Pezolb bezrichneten Manuſcripts mis dem von mir zum 
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Drud beförderten durchaus unzweifelhaft ift, ſchon durch Pezold's 
Handfehrift wird fie erwiefen. Uber die Perfon bes Cammerraths 
under felbft dürften etwa noch folgende Stellen aus Pezold's 
Berichten bier einen Platz verdienen. 

Meteröburg, d. 21. Juni 1740. „Ew. Exc. gnäbigftes 
Schreiben vom 31. passato habe wohl zu erhalten die Ehre ge« 
habt; die Inlage habe fofort an den Hrn. Junder abgegeben, 
der nun täglich feine Abfertigung aus dem Gabinet erwartet, um 
auf die Saltz⸗Werke in der Ukräne eine Reife zu thun, um mas 
von feinen in Deutfchland gemachten Anmerkungen und Samm⸗ 
lungen augubringen fey, zu unterfuchen. Bey dem General- Feld- 
marfchall Grafen von Münnich ſteht er noch allemahl in bem 
vorigen befondern guten Erebit und da er anbey das Stud Hat, des 
Hergogs von Eusland Dehl. zu gefallen, So unterlaffe um ſo viel 
weniger feine Freundſchaft beuzubehalten, weil er außerdem ben 
größten Eyfer vor unfern Hof zu erfennen giebt und ich durch 
ihn noch allerhand Nachrichten von hiefigen Land- Sachen zu er- 
halten gebenke” u. f. w. 

Petersburg, d. 3. San. 1741. „Geſtern Nachmittags ließ 
der G. F. M. Graf von Münnich den Hof⸗ Gammerrathb Jun⸗ 
der, mit dem ich in einem Haufe wohne, zu ſich kommen, und 
nachdem er mit felbigem eine Weile vom Saltz⸗Weſen gefprochen, 
bat er ihm erzählet, daß Ihro Kgl. Mat. mit bem König von 
Preußen einverftanden ſey“ u. f. w. 

Petersburg, d. 4. Febr. 1741. „So ift auch der Hof- 
Sammerrath Junder ohnlängft von bier nach der Ukräne und 
infonderheit Bachmuth abgefertigt worben, um was von den aus 
Deutichland mitgebrachten Befchreibungen und Modellen auf ben 
daſelbſt befindlichen Krohn» Salg- Werken zur Verbeßerung anzu- 
bringen fey, zu unterfuchen. ” 





Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Drudfebhler. 


©. 48 in der dritten Beile von unten ift E. zu ftreichen. 
s 80 in ber fehften Zeile von unten ließ: Ungeichen. 

» 144 in der fiebenten Beile-von unten lied: unterflügen. 

» 400 in der dreizehnten Beile von unten fies: Staatseinkuͤnften. 


In ber zweiten Beile des Vorworts zum dritten Bande ift fett 
dortſetung A zu lefen. In demfelben Bande tft zu lefen: 
©. 58, Beile 10: noch ftatt nad. 
: 68 ⸗ 33: Zelepnew ftatt Telepew. 
169 .: 1: ihm ftatt Iwan. 
» 620 = 17T: behandelte ftatt bebanbele. 
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